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Die  finibtUwigareier  des  Hoimdenkmals  zu  Salzburg,  am  4ten  Septem- 
ber 18i2»   lüt  4  Beilagen. 

iofie  Envlluuiag  der  Nnsikfeste  sn  Aachen,  Zärich,  Osnabrück,  Tübingen, 
Rostock,  Obemrsel,  SchweinAirt,  Mendorf,  Oranienstein,  Freibnrg,  Frank - 
fort  n,  M.,  Landen,  Tdnningen,  Wetzlar,  Wien  n.  s.  w.    u.  s.  w. 

.  VI,  Zur  Aufführaug  in  Musikrereiueu  empfeh- 

leuswerthe  ComposhioneD. 

Vücui-  und  Instniniental -Ensemlde^ntrkp ;  Musikstücke  nn<l  I.ehrhürhcr, 
eroprehieiij.w«  i  iii  fiir  Vereinsmubiksdnil- ri :  Tehersicht  der  neusten  mnei- 
kalischcn  Ulcralur.    Sind  bis  jetzt  m  jedem  Ban^e  erschienen. 

VII.  IJüterhaltetider  Theil  der  Zeit^ciiria. 

Proben  einer  modernen  musiivaiischen  Teriiiiii'  lni^'io.    Von  MmelU, 
Eine  Sonate.    Musikalische  Originalnovelle.    V  n  F.  Braun, 
Der  ZwerchpfeifTer  von  Litzelbach.    Von  I)r,  AdrtaH. 
Aphiirisuienlese.    Mitgellit  ilt  von  M.  Juiuts, 
Elfenrössel.    Von  Dr.  Adrian. 

Srenfn  aus  Heni  Leben  Pons  de  Copaueil,  eines  beruhnilen  Troubadours 

des  13ten  Jitluhnnderts.    Mitgelüeiil  von  üartnct  Linden, 
Drei  Charaden  ?on  H,  SchüU, 
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VII 


Eile  OngiiialanekdoK'  von    ceLhoveii.    Mii  ciiieiii  Canon  Ucs  Meisters  im 


J'ikob  FTohbergers  KunRikrfahrt.    Genrebild  von  Hanns  von  der  l>ältichau. 
Mehrere  kleinere  Artikel  unter  der  Hubrik  Miscellen  und  Beachienswertlies 
im  Gelnelo  der  Kunst. 


VIII.  Beachteoswerthes  im  Gebiete  der  Kanst 


Ua5  SO  Uii  i^'  Lh' ii-ijiilMlnnni  des  Grosili.  Hessischen  Hoforganisleii  Ritter 

T)r.  (h.  H.  llinck  in  [)armslndt. 
Die  Mozartstiftiin^  ni  I  rankfart  a.  M. 
Moiart?  Vcrherrlif  1iMii^'. 
Versammlung  allf^r  Frankfurter  LiederkrAnze. 
Mozart«  öOjnhrigcr  Todestag. 
Die  Nnnmannssliriung. 
Bio^aphie  von  Joh.  Itaith.  Sptess. 

Preissznerkennung  der  Musikveremo  vom  Heidelberg,  Mannheim  und  Speyer. 
Preisszuerkennung  des  norddeutschen  Musikvereins  in  Hamburg. 
Preissausschreiben  desselben  Vereinen,    (l'uternebmcr  F.  Sc.huhpit.y 
l'eber  den  Betrieb  der  Musik  in  der  IrrenaBfllall  zu  Heidelberg;  foa  den 

Direktor  der  Anstalt  Dr.  Roller. 
Biographie  von  Anton  Friedrich  SnaUn  Thibnut.    Mit  dessen  Portrait. 
Ehiige  Worte  «oe  Veranlassung  des  Berichtes  eines  Unberufenen  Aber  die, 

von  Herrn  Brendl  zu  Dresden  gehaltenen  aosikaliscbgescbicbllicheB  Pri 

vatTorlesungen.    Von  R.  G.  Kicsewetler. 
Ein  dreistimmiger  Knabe.    Mitgetheilt  von  Kalliwoda. 
Aafmf  an  simmtliche  deutsche  Orgelcomponisten  zur  Preitbewerbniig, 


Diese  enthalten:  Musikfestlicb  -  .  Vereinsnachi iciiien ;  Ehrenbezeugungen 
un<l  Bf  r<'rderungen;  Tagsbegebenheiten;  Zeitnngslese,  Todesfälie  etc.  etc. 
uuler  Anderem: 

Ein  musikalisches  Wunderkind. 

Teber  deutsche  Nntiniiil    und  \  ilk-lii'der. 

Preisfiani^fsehreibcn  niid  l^rei.sszuerk«'iinungen. 

Wechsel  des  Geschmackes. 

IVber  Rossinis  Stabat  mater. 

leber  den  Denkstein  auf  .1.  fl'iydnn  Grab  in  Wien.     Mitgethcitt  von  Hitter 

S.  von  jWiiAomr/».  Mit  einem  (laruMt, 
Rme  l>«*nkinfinze  auf  Mozart,  vom  Grossh.  ti  i<l.  Miiii/nn  i-h  r  Hm.  Doli. 
Ifber  die  Aeholichkeil  des  Kopfes  der  Denkmünze.  Miigetheilt  von  Mozarts 

Schwägerin. 
Viele  kleinere  Mittheilnogeo. 


Zwei  Lieder   von    \\\  Speier,   mit  Pianofortebegleitung:  „Liebeskampf* 
md  „Liebesfiiedeo**  mit  unterlegtem  Tezte,  yod  H.  Weitmann, 


Facsiroile. 


IX-  MisGellen. 


X.  Beilagen. 
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„Mit  Dir  m  seyn*'  Lied  mit  PisDorortebegleituitg  von  G,  v.  Knul,  in  Na- 

tik  feselxl  von  H,  v.  St,  Mim» 
,,6ate  Nacht'*  Goiang  flir  4  Singatimmen  olme  Bagtcifnng,  von  A,  Dra^itf« 
QwiTtett  Akr  iwei  Sopran,  Tenor  and  Baas,  in  Mnstfc  geseift  von  A.  L 

PMrioll  of  Waiibridge, 
Neon  TabeUen  ta  den  AbhandJnngen. 
Facaimile,  von  Cft»  ff.  fftneft. 
Abbildong  der  projeelirten  Nanmannaatiflnng. 

Ab  Tiielvignette  fikr  den  ersten  Band:  Moaarta  Verherriicbnng;  in  Umris^ 
aen,  nach  F^hrkk*  Fbr  den  »reiten  Band»  Portrait  von  Thibant.  Für 
den  dritten  Band,  Portrait  des  Heranagehera  dieser  Zeitschrift 

9  Intdligenzblitler. 

6  Madrigals,  Glees  nnd  Catches  ans  dem  iBten  nnd  17ten  Jahrlinndeit,  in 
Mnsik  geaetit  von  Dr.  Tye,  Conttatänu  Feila,  Mm  Boarlatid,  Orlando 
GitbMt,  Siaffwdp  Smith  und  Pureai, 

Mossrta  Standbild  m  Salibnrg,  sammt  den  Basreliefe, 

Michael  Hajd'ns  Denkmal  in  Sek  Peier  daaelbst 

Das  sogenannte  HajdnaMbehen  ebendaaelbat 

Die  Einweihang.  Vierstimmiger  Gesang  von  Michael  Haydn. 

Maria.  Lied  mit  Pianofortebegleitnng  von  tenif  Spohr, 

Canon  im  Facaimile  von  Jle^lftoeeii. 

Canon  im  Faeaimiie  von  S.  Neuftomm. 

Teriett  ans  I.  Hovens  Oper  KdlAcA«».   Mit  Pianofortebegleitnng. 
Tablean  (chronologisch  geordnet)  verstorbenen  TonkOnstier. 
AbbUdnng  der  HosartdenkmAnse  von  DöU, 

Lied  von  Bertha  Siraacfa  (Schttlerin  Schnydera  von  Wartensee)  mit  Piano- 
forlebegleitniig, 

Elegie  auf  den  Tod  von  Lma  Deimling  (BnMin  i.  BraniVt)  flkr  die  Or- 
gel von  S.  von  Neukomm, 


\ 
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für 

Deutschlands  Musik- Vereine 

Dilettanten. 

Herausgegebeil  von  Dr.  F.  Garnier. 

V  o  r  1^  •  m  e  r  k  u  « 

zar  ueueii  Folge  der  Zeltscbrifi. 

In  Folge  vielfacli  ausgesprochener  Wün- 
sche und  unserer  im  dritten  fiande  gegebenen 
Zusage,  erscheint  diese  Zeitschrift  fortan  in 
Nummern  von  je  einem  Bogen  alle  14  Tage.  Die- 
ser ersten  Nummer  der  neuen  Folge  fftgen  wir  (unier  An-» 
schluss  eines  nach  lUbriken  geordneten  Inh^tsTerzeichnisses 
der  drei  ersten  Bände)  aus  der  früheren  Anzeige  noeh 
Nachstehendes  hei : 

Mit  der  Ausgabe  in  bestimmten  Terminen  soll  die  Tendenz  des 
Unternehmens:  als  öffehtliches  Orgsin  sümmtlicher  deutschen 
Mnsik vereine  alle  den  gegenseitigen  Verkehr  und  das  ge- 
meinsame Interesse  derselben  betreffenden  Angelegenhei- 
ten und  Correspondenien  möglichst  schnell  tu  veröffenl- 
liehen,  beiwecfct  werden. 

Znr  hMtmdglichen  Erreichong  dieses  nrsprOnglichen  Zirecfces,  4er 
jelM  bestimmter  ia's  Ange  gefssst  werden  sali,  werden  die  geehrten  Vor- 
sttode  sttimtticher  dentsehen'Unsührereme,  Liedertsfeln  etc.,  mit  denen 
die  Redaction  bereits  in  Veiliinduttg  su  stehen  die  Ehre  hst,  am  gelUlige 
Fertselsvng  ihrer  Eiaeentastn  ^  auf  schnellem  «nd  sicherem  Wege  — 


Digitizedby  Go  ^s'^ 


freuuillu'lü^t  gebeteti^  jen^u  r<>spectiven  VereiiismitgUcdern  und  Vorstanden 
»her ,  welche  f>k\i  inil  der  RedacUon  in  Vcrbiudniig  zu  nelicu  l)tMhsichti9eil« 
wird  die  Zeitschrin  als  ein  den  RemeinsaniMi  Vereinsangelegenbeiten  ge- 
widmeter Sprachsnnl  geöffnet,  und  werden  ihre  Sendungen  unter  der 
Adresse:  „Ao  die  Reil.irtinn  r1r>r  Zeitschrift  für  Deutschlands 
Masikvc reine  und  Dileilanten  in  Carlsruhe'*  erbeten.  Die  Sen- 
dungen wollen  jedoch  mit  genaner  Adresse  der  Einsender  versehen  werden, 
da  ?on  tnenjmen  Zusendangen  kein  Gebraoch  gemacht  werden  kann. 

Um  bei  den  vielen  voraussichtlichen  Einlaufen  ond  dem  durch  das 
nnmmemweiee  Erscheinen  beschränkteren  Raum  dennoch  Mannigfaltigkeit 
bieten  zn  können,  ist  zu  wünschen,  daäs  alle  Einsendungen,  welche  nicht 
gerade  wissenschaftliche  Abhandlungen  sind ,  thunlichsl  kurz  abgcf;issl  wer- 
den. Ausserordentliche  Beilagen  werden,  wie  seither,  in  geeigneten  Zeit- 
räumen gegeben ,  so  dass  der  aus  2Ü  Nummern  bestehende  Jahrgang  samial 
BeiIngen',  nicht  minderes  Interesse  bieten  wird  als  einer  der  früheren 
Bände,  die  so  wohlgefällige  Aufnahme  gefunden. 

Die  Inteiiigenibltller  —  für  BekaimtBaebnngflD  aller  Art  bestimmt  — 
werden  bei  dem  «fleren  Ei-sdieinen  den  Herren  Verlegern  nm  ao  mehr  ein 
willkommenes  Organ  sein,  als  dieselbe  in  die  Htade  eines  gewählten  Pub* 
liknms  gelangen.  Sie  werden  als  Beilage  der  Zeitschrilt  nnier  dem  Titel : 
„Rheinischer  Hnsikaliseher  Anseiger"  ausgegeben»  §ö  oft  Stoff 
tn  einer  Nnmmer  vorbanden.  Der  Preis  des  labrganges  der  Zeitacfarift 
iet  auf  0.4.  t2kr.rhein.  od«r  llthlr.2*  12ggr,  festgeaeUC  Die  bisherigen 
geehrten  Abonnenten  werden  höflichst  gebeten,  sich  batdgefUUg  zn  erklft- 
ren,  ob  sie  das  Abonnement  beianbebalten  gedenken;  neue  Besiellnngen 
aber  wtrden  —  «tgen  Bettimmnng  der  Anflage  —  in  Bilde  erbeten. 

Weiter  ist  noch  zu  bemerken:  dass  die  Zeilschrifl 

nicht  nur  auf  dem  Wege  des  Buchhandels;  sondern  auch 
durch  die  Post  bezogen  werden  Itann. 
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Geistliches  Lied  von  C.  M.  Arndt,  in  Musik  gesetzt  für 
eine  Mezzo-Sopi  an-  und  Bariton -Stimme,  mit  (tiOren  und 
BtgleituHg  des  volkländigm  OrckmUrg 


TOtt 


Es  ist  ms  höchst  erfreulich,  unserem,  Baad  III., 

Seite  344  angedeuteten  Versprechen,  schon  jetzt  nach- 
koninu  n.  und  Näheres  über  die  Composition  des  liirst- 
liclieii  Dilettanten  herichten  zu  können.  Aus  dem  auf  der 
beigegehenen  Tabelle  enthaltenen  Ansiug  ist  der  Geist  die- 
ser Tondiehtnng  zu  erkennen,  weicher,  wire  auch  deren 
Schöpfer  in  einer  mmdcr  erhabenen  Stellung,  die  gerech- 
teste Anerkennung  nicht  entgehen  könnte!  Da  nicht  selten 
die  Talente  hochgestellter  Personen  von  Schmeichlern  über- 
schätzt werden,  wird  es  unseren  Lesern  gewiss  sehr  will-^ 
kommen  sein,  sich  (sei  es  auch  nnr  nach  Fragmenten) 
seihst  üherzi  Ilgen  zu  knijii<  n  ,  ilass  (  S  hier  die  musikalische 
Welt  mit  den  Leistungen  eines  hochbegabten  Geistes  zu 
thun  hat;  dass  der  Componist  nur  in  sofenie  Dilettant  ge- 
nannt werden  darf,  als  er  kern  Musiker  vom  Fach  ist.  — 
Wohl  unserer  schönen  Kunst,  wenn  regierende  Fürsten  so 
tiefe  Einsicht  in  dieselbe  sich  erworben,  nut  so  (utschie- 
denem  Glücke  sie  seihst  ausüben.  Mit  dem  Bemerken:  dass 
wir  demni^chst  eine  vollständige  Gomposition  Sr.  Hoheit 
auttfaeQen  zu  dürfen  die  HoOtoung  hegen  können,  schicken 
wir  der  nachfolgenden  Schilderung  eines  hochachtbaren 
Sachkenners  den  vollständigen  Text  der  Cantate  voran. 

Usd  UiBeü  d«  wmm  lidM  wietet 

Und  iamcf  wmr  deaMlbMi  Toat 

Und  weist  du  keiae  indem  Lieder 

Ab  Gottes  Sohn  von  GoUes  Sehet 

lliiie  er  dein  Liebt,  dein  Gleni,  dein  Scheie t  ' 

Um  er  dem  Allee,  Alles  eeint 
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Jn  er  »Hein,  in  diesem  Nam«» 
Iii  diesem  allerhöchsten  Ton 
Klingt  aller  Himmer  Amen- 
Das  Heilig  heilig  klinKt  vom  Solitt. 
ORd  Chembim  und  Seraphim 
ünbeiend  kniea  sie  for  ihm. 

Ja  er  allein ,  so  weit  die  Whldf« 
Das  pniiie  Erdenrnnd  omweh*», 
Miis5  nun  im  Klang  ron  hohem  Kind«' 
Da5  Mensch  ward,  aller  lobel  geh'o. 
Es  klinget  kein  so  süsser  Ton 
Als  Ton  dem  Sohn, 

Nein  mmmer  lernt  es  aod're  Lieder 
Das  anne  Saodenkranke  Ren; 
Nein  nimmer  klingt  ea  Anders  wieder 
Als  ^er  Seknsncbl  söaeen  Schmera, 

Vom  Menscbensohn ,  vom  Goltessohn , 
Das  bleibt  daa  Lied,  der  Klang,  der  Tonu 

Ja  du  bk'ihsi  das  Lu»d ,  itu  liehsto  Liebe. 
Ja  dn  bleibst  d^^r  Si-hnMithl  srhunsles  Hild, 
Ibi  Liebt  der  Licblor,  irieb  di'r  Triebe^ 
Aus  dem  Himmel-Wonne  quilll. 
Mein  Horz  klingt  drinc  Hrrrlicbkeit.  ^ 
Von  nnn  an  b»s  tu  Ewigkeit.   Amen.  '• 

Eft  ist  ein  sehr  erfreuliches  Zeichen*  unserer  Zeit, 
clu?fv  (Tirstliche  Personen  der  scliönston  der  Künste  huldi- 
gen;  ja  sogar  Werke  schafien,  die  jedtm  Componisten  von 
Beruf  £hre  machen  würden.  Wer  schätzt  nicht  die  genia- 
len Tonschdpfungen  des  hei  Saalfeld  auf  dem  Schlachtfeld 
gebliehenen  Prinzen  Louis  Ferdinand  von  Preussen?  — 
Sr.  Hoheit,  der  jetzt  regieremle  Herzop:  von  Sachseii-<itiliut'g 
und  Gotiia,  Tiahen  sich  schon  als  Krbprinz  in  Liedercom- 
Positionen  mit  Glück  versucht*  Die  bereits  in  dieser  Zeit- 
sebrifl  ehrenvoll  erwihnte  geistliche  Caatate  des  fArstUchen 
Tonsetzers,  giebt  abermals  ein«i  Beweiss  von  den  eminen- 
icn  Talenten  ilues  Sciioplers.  Diesellie  beginnt  mit  einer 
cboraJmässigcn  Indroduction.  (Siehe  die  Tabelle  Fig.  1.) 
Der  Choral  wird  dann  in  den  Blasinstromenten  ff^*»  fort- 
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giffUhrt,  wltbreiid  die  StreichmtnimenU  in  treinolireiid«ii 
Fiffiiren  sieh  bewegen.  Der  Gesang  ßingt  mit  einen  Mezzo- 
Sopran-Solo  an,  in  recitativischer  Form  (Fig.  2);  dann  folgt 
eine  Einleitung ,  Violoiicellsolo ,  zum  Ailegro  Tnaestoso.  Der 
Choral  erscheioi  in  einer  andere  Fonn,  im  %  Ta<s^  (Fig.  3) 
Bme  sehtoe  Initalion  darf  nicht  nnerwJttinl  bleiben  (Fig.  4). 
Mächtig,  im  Unisono,  tritt  der  Chor  mit  dem  Motiv  de« 
vorhergegangen  PH  Solo  ein  (Fig.  5).  Auf  dieses  folgt  ein 
Bariton- Solo  (Fig.  6);  dann  tritt  der  Chor  kräftig  ein 
(Fig.  7).  Nm  beginnt  ein  knner  Choral,  mit  obligater 
Harfenbegleitung  (Fig.  8).  Die  Melodie  ist  durch  Blasin*^ 
strumeute  verstärkt,  indem  die  Streichinstrumente  pizzicato 
die  Accorde  anschlagen.  Ein  reitzendes  Mezzo-Soprau-Soio, 
berrUch  instromentiri,  folgt  (Fig.  9);  dann  der  kcaftige 
ScUnsschor»  Ailegro  con  Spinto  (Fig.  10).  Hier  kann 
man  aasrufen:  In  fin  emtrmme  faemfrel  — 

Im  ganzen  Werke  herrscht  eine  treue  Auffassung  des 
Textes ;  eine  rhytmische  Symmetrie ;  »  ine  pianmässige  ideen- 
fiUle;  mit  einem  Worte:  alle  diejenigen  Eigenschaften»  welche 
emem  Werke  das  Prikdikat  ^tTortrefllich'*  geben  können. 

Ehre  dem  hochherzigen  Fürsten,  der  in  den  Muse- 
stunden  eiu  so  gediegenes  Werk  schaiTeD  konnte!  —  — 


Dl^  miuclien»  Uedevtafel. 

■ 

IHe~  Münchener  Liedertafel,  welcher  schon  einmal  in 
dieser  Zeitschrift  (3.  Bd.  i.  Heft),  Erwähnung  gesdiah,  er« 

freut  sich  fortwährend  des  besten  Gedeihens.  Die  Satzun- 
gen der  Geseüscbaft  wurden  im  vergangenen  Jahre  zwar 
emer  ftefision  unterworfen,  haben  jedoch  in  ihren  wesent* 
fieben  BestimnrangeD  kerne  Verftadenmg  eiütten.  Die  Zahl 
der  ordentlichen  Mitglieder  erhMt  sich  fortwAhrend  zwischen 
80  und  100,  und  beträgt  gegenwärtig  89.    Obschon  die* 
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Bcr  Verein  durch  hAuflgen  Aufltritt  Von  Studirenden ,  Rechts- 
praktikanten und  Künstlern,  welche  ihren  Aufenthaltsort 
verändern,  einem  heständigeo  Wechsel  uaterhegi,  80  bieibl 
deonodi  ein  Kemi  tos  stabilen  Stegern,  wdehen  sich 
stets  nea  Eintretende  ansehliessen,  und  es  hat  sich 
in  kurzer  Zeit  ein  schöner  Gemeinsinn  und  ein  lobens- 
werlher  Eifer  bemerkbar  gnnacht,  welcher  dem  Zwecke  der 
Liedertafel,  der  Pflege  und  Ausbildung  des  mehrstimmigen 
MAnnerfssanges  in  gesellscbaflUeher  Einigong»  mit  Erfolg 
nachstrebt.  Ausser  den  grAsteren  (öffentlichen  Unterhal- 
tungen, welche  die  Li(  (lertafel  von  Zeit  zu  Zeit  veranstaltet, 
werden  die  wöchentlichen  Hebungen  ununterbrochen  fort- 
gesetzt und  die  Repertoires  sprechen  nicht  nur  für 
die  gute  Auswahl »  sondern  auch  fftr  den  grossen  Reich- 
fhum  gediegener  Gesinge,  welche  die  Liedertafel  besitst. 
Die  uiionnüdliche  Thfttigkeit  des  musikalischen  Dirigenten 
Herrn  K.  M.  Kunz  verdient  in  dieser  Beziehung  volle 
Anerkennung. 

Ein  Zosanunenwirlran  sinunthcher  hiesigen  Gesangs* 
▼ereme  fand  auch  hn  Torfgen  Jahre  bei  Gelegenheit  eines 

Concertes  statt,  welches  zum  Besten  der  Ainieji  gegtben 
wurde,  und  in  welchem  unter  der  Leitung  des  Herrn  Hof- 
kapellmeisters J.  ü.  Stünz  mehrere  seiner  vortrefflichen 
Acht  deutschen  Minnerchdre  aufgefAhrt  wurden.  Die  Wir- 
kung, welche  diese  tou  200—300  Sängern  vorgetragenen 
Gesänge  hervorbrachten,  war  ausscronlentlich ,  und  es  wäre 
selir  zu  wünschen,  dass  ähnUche  Produktionen  nicht  so 
selten  wären,  sondern  öfter  wiederholt  würden. 

Die  Feier  des  Stiftungsfestes,  welche  die  Mtachener 
Liedertafel  im  verfloisenen  Jahre  beging,  war  hdchst  ge> 
Inngen ,  und  erhielt  durcli  die  damit  verhundenc  Sonnwend- 
feier den  riiarakür  eines  kleinen  Volkslestes,  dessen 
Beschreibung  in  der  allgemdnen  Zeitung  (Nro.  131 ,  30*  Ju- 
nius  1843t  in  dsr  Miage),  sowie  in  der  iUttstrirten  Zei* 
tung  (Nro.  28«  6«  Januar  1833),  aufgenodunoi  wurde; 
letztere  stellte  sogar  den  Feuersprung  durch  einen  sehr  er- 
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H^Uliciien  UoLEschuiu  ilar.  Aber  nicbi  allein  nach  aussen 
durch  dffeiitlicbe  Unterhaltungen,  auch  im  Innern  durch 
Unterhalttingen  im  engeren  Kreise  sucht  die  Liedertafel  eine 
heitere  Geselligkeit  m  tjillalteii.  Unter  andern  wurde  heuer 
während  des  Camevais  eii^e  uaskirte  Zusanunenkuuft  ge- 
hatten,  welche  den  TheUnehmem  einen  genussreichen  Abend 
gewahrte;  ein  kleiner  dramatiseher  Scherz  eröffnete  das 
Ganze;  die  einlache  Handlung'  des  Stuckes  wai  ioJgeude: 
Es  entspinnt  sich  ein  «streit  zwisdien  zwei  Musikern  über 
den  Werth  und  den  Vorzug  neuer  oder  Idterer  Musik;  in 
einem  Dutf,  welches  sie  vortragen,  hemOht  sich  Jeder  nach 
seiner  Weise  das  Urüieil  des  zum  Richter  erwählten  Hans- 
wurstes zu  gewinnen;  endlich  erscheint  Mozart  (dem  Salz- 
burger  Staiidbiide  nachgebildet)  als  Dens  ex  machina,  und  er* 
mahnt  iobi Frieden«  Dann  folgten  noch  mehrere  Tableau;!, 
die  Moaik  In  venduedenen  Zeitaltem  darstellend,  von  Ge- 
sängen begleitet,  wobei  der  Hanswurst  als  Explicator  ligu 
rirle.  Die  Münchener  Liedertafel  sucht  demnach,  ohne 
ihrem  ernsten  Streben  ungetreu  zu  werden,  die  heitere 
Seite  der  Kunst  nnd  des  musikalischen  Treibens  zu  kulti- 
viren,  eingedeuk  dessen,  was  der  Dichter  sagt: 

Es  ärhwiitdtii  jedes  kumiueis  l  aitt'U, 
So  lang  des  Liedes  Zauber  wallen. 

Wir  kennen  der  Müncheuer  Liedertafel  nur  wQnschen, 
dass  sie  auf  diesem  mit  Glück  betretenen  Wege  fortschreite, 
und  mit  den  Jsdiren  immer  mehr  erstarke;  die  Elemente  zur 
Reaiisu  iJiiiT  dipsps  Wunsches  scheinen  nicht  zu  fehlen. 
Die  Stimmen  sind  gcgeawärlig,  wie  folgt,  besetzt: 
Erste  Tenoristen  16. 
Zweite      „  18. 
Erste  Bassisten  30. 
Zweite       „  25. 
Die  LeiUng  der  GeschAfte  besorgt  ein  aus  0  Mit* 
gliedeni  bestehender  Auascfansa,  weleher  al^ihrlich  im  Mo* 
nate  EMoemher  d«rch  die  Geiendveraaimnlung  nach  Stim- 
menmehrheit gewlühlt  wird;  dieser  Ausscbuss  eulhait  einen 
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«raten  und  iweiten  Vontand ,  einen  musiluüsdien  Dirigenten, 

zwei  Sekretäre,  einen  Kassier,  einen  Conservator  und  zwei 
Tafelmeisler.  Für  das  Jalir  1844  wurden  die  Mitglieder 
des  Ausschusses  vom  vorigen  Jahre  wieder  gewählt.  Sänimt- 
liehe  Auslagen  werden  ans  den  Monatsbeitrtigen  der  ordent- 
lidien  Mltf^eder  bestritten. 

Die  Müncliener  Liedertafel  zahlt  gegenwärtig  39  Eliren- 
mitgliedcr,  unter  diesen  15  auswärtige,  welchen  insgesammt 
sehr  geschmackvoll  ausgestattete,  von  Herrn  Maler  H.  Dyk 
ndi  Randaeichnungen  Teroeliane  Ehraidiplome  logeschickl 
werden  sind.  Auch  hat  die  Liedertafel  von  den  meisten 
ihrer  Ehrenmitglieder  schätzbare  Zuschriften ,  und  von  meh- 
reren derselben  werthvolle  Composiüonen ,  im  Mantiiscripl, 
erhalten.  Eines  ihrer  Ehrenmitglieder  verlor  die  Lieder- 
tafid  leider  kunlieh  durch  den  am  2.  Mirs  erfolgten  Tod 
des  Herrn  J.  Dapt.  Stiglmaier,  üospecton  der  hieaigen 
Erzgiesserei. 


€rstt9  d^csang-  ur^  äXmikü&i 
des 

Vor  enuger  Zeit  wurden  von  Seiten  dea  Erfurter 
Männergesangvereins ,  dw  sieh  aus  den  Liedertafeln  des 

Nöllen'schen  Musikvereins,  der  Uarmonie  um!  tlem 
Liederkranze  gebildet  hatte»  die  übrigen  in  Erfurt  be- 
stehenden Liedertafeln  und  Singenrereme,  sowie  die  der 
grossen  Muaikchöre  der  hier  in  Garnison  stehenden  Trup- 
pen EU  einem  gemeinsehalUiehen  Gesang-  und  Musikfeste 
eingeladen;  die  Einladung  ward  mit  allgemeinem  Beifall  auf- 
genommen; nur  eme  Liedertafel,  die  des  Erfurter  Mu- 
sikvereitts,  glaubte  frAher  eingegangener  Verbindlidikei- 
ten  infolge  ihren  Beilritt  versagen  lu  mflssen.  So  bildete  sich 
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auft  (iea  obeugen.mntea  drei  laederLalda  uud  iüiü  folgenden: 
dem  Ariillerie^ängervereine,  den  Schützeniie* 
dertafeln»  iem  Quartettvereine,  der  Thomaslie* 
deilafel  und  dem  Erfurter  Sängerkreise  der  Er- 
furter Sängerbund,  welchem  auch  die  geuamilen  Musik* 
chöre  angehören.  Das  ersle  Gesangmusikfest  dieses  jelil 
aaa  etwa  330  Personell  bestehenden  Bandes,  dessen  Er- 
trag iHr  die  hiesigen  Stadtannen  und  nothleidenden  Spinner 
bestimmt  wurde,  konnte  leider  am  30.  Mai,  für  welchen 
Tag  es  zuerst  anberaumt  war,  der  ungünstigen  Witterung 
wegen  nicht  gehalten  werden,  und  nur  die  Mitglieder  des 
Blindes  ?ereinig[ten  siiih  am  Abeude  im  Gartensaale  des 
Sduesshanses  in  einem  gemeinscbaftlicben  Mahle,  dessen 
heilerer  und  durch  Nichts  getrübter  V«  rKiiiI  die  Gemüther 
aller  Anwesenden  öühete  und  noch  inniger  verband.  Das 
Ceeangfest  selbst  wurde  auf  den  6.  Juni /verschoben  und 
durch  die  schönste  Witterung  begünstigt.  Sftmmtliche  Thefl* 
nehmer  zogen  um  3  Uhr  mit  ihren  Fahnen  unter  Musikbe- 
gleitung und  Kanonendonner  vom  obern  Schiesssaale  nach 
der  trefiOich  angelegten  und  festlich  geschmückten  S&nger- 
halle,  wo  das  Fest  Yon  den  Musikchören  mit  der  Ouver- 
mre  aur  Zanberflöte  erdUhet  wurde,  wlhraid  die  Singw 
sich  seitwärts  aufstellten.  Hierauf  begann  der  Qesang  mit 
Mozarts :  „  0  Scbutzgeist  alles  Schönen. "  Nach  dem  zweiten 
iiede  sprach  Herr  Berlepsch  mit  herrlichem  Vortrage 
em  der  Gelegenheit  trefllidi  angepasstes,  gehalt?oU  durch- 
geführtes und  durchaus  gelungenes  Festgedicht,  welchem 
sich  das  deuUclie  Lied  von  Kai  Ii  wo  da  uiiiiijUelhar  an- 
scbloss.  Blücher  am  Rhein*'  bildete  den  Schluss  des 
ersten  Theils.  Der  zweite  Theü  wurde  yon  den  Musik- 
Chören  ans  Schneiderte  Ouvertüre  tum  Dessauer  Marsch, 
HentscheTs  Festmarsch  und  Beethoven*»  Ouvertüre 
zum  „Fidelio"  ausgefüllt.  Der  dritte  Theil  brachte  uns  nach 
den  drei  ersten  Liedern  die  Rede  des  Herrn  von  Sydow 
rar  Weihe  der  Bundesfahne.  Der,  Redner  deutete  die  Em- 
bleme der  Fahne  auf  ehie  ganz  ▼orzögHche,  tfeffionde  Weise. 
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Das  Erfurter  Rad  auf  der  Seite  mit  ieinen  sechs  Speichen 

bedeute,  so  sprach  der  Redner,  die  drei  ersten  Christen- 
und  die  drei  rr«;tPn  BörgertU2:ciidon  ((Haube,  Liebe,  Hoff- 
nun^'.  Tictriobsamkeit,  Eintracht,  Ordnung),  welche  alle 
durch  den  Gesang  gehoben  und  gefördert  werden.  Die 
Lyren  im  Kreise  hemm  und  durch  eine  Kette  verschlossen 
deuten  den  Hund  der  einzelnen  Gesangvereine,  sie  sind  be- 
schütz l  durch  i'reusst  as  Ädier,  und  der  deutsclie  Eit  heu- 
kranz  soll  uns  andeuten,  dass  wir  deutsche  Sänger  sind. 
Mach  der  Deutung  der  Fahne  folgte  die  Weihe  unter  Ka- 
nonendonner, trompetenschall  und  Jubelmf.  Den  Schluse 
bihletc  nun  ein  Festgosang,  von  einem  Erfurter  SSnger  ge- 
dichtet und  von  einem  Erfurter  Componisten  nnt  Instru- 
mentalbegleitung in  Musik  gesetzt.  Hierauf  trat  der  Zug 
in  derselhen  Weise  wie  su  Anfange  seinen  Rfickweg  an.  Die 
Anll&hmng  der  sinmtlichen  Musik-  und  GesangstAefce  war 
vortrefflich  gelungen  und  dadurch,  sowie  durch  die  allge- 
meine Anerkennung,  welche  alle  Erwartungen  noch  über- 
Irolfen  fand«  die  vielen  vorhergegangenen  Möhen  sämmtlicher 
Betheihgten  auf  dto  Schönste  belohnt.  Der  Tag  wird  lange 
in  f^reundüchem  Andenken  bei  Allen,  die  zugegen  waren, 
bleiben;  deiui  er  liaLtc  sich  m  einem  all«;eujeinen  Volksfeste 
gestaltet,  das  ohne  die  geringste  Störung  seinen  lebhaft 
fröhlichen  Verlauf  .hatte.  Das  schöne  Gelingen  wird.  Ein- 
tracht  nnd  Lidie  zum  Guten  befördern  und  ein  neuer  Sporn 
sein  für  die  nAchstkOnftige  Zeit. 


Thüringen  und  Schwaben  snid  seit  je  das  vcrschwe- 
sterte  Arcadien  fftr  die  Dichter,  Stoger  und  Tonkünstler 
des  deutschen  Volks  und  so  reiohen  sie  auch  jetzt  wieder, 
nadidem  der  höhere  Geist  die  alte  ScMdewftnde  des  Mit» 


MeininnfeM  im  Juni. 
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lelaJLers  tlurclib rochen  in  den  sich  aus  allen  ilueu  (jauta 
ru  grossen  Ge6«iugfeslen  vereinenden  Liedertafeln,  beseelt 
von  dem  erhabenen  Zwecke  der  Sache  —  skh  die  treue  Hand. 
Oie  Fwte  werden  iwar  stets  Torflbergehent  ^  Ziel, 
die  Einheit  aller  deutschen  Männer  zu  ernem  Gesang  su 
der  einen  Begeisterung'  lüi  das  Wahre  und  Edle,  kann 
und  wird  bleiben!  —  l>ies  verbärgt  uns  der  nachhaltende 
Eifer  in  der  Fortbildung  der  einzehien  Liedertafehi  su  in- 
■MT  grtesereo  Leistungen,  nachdeat  ui  neuester  Zeit  in 
Schweiafufi  und  Molsdorf,  was  vereinte  Kräfte  Termochten, 
so  schön  erprobt  worden  ist. 

Das  Herzogüjuni  Meiniugcn  zählt  mehrere  recht  gute 
Uedertafeln ,  da  die  Einwohner  vieler  Orte  wurklich  bedeu* 
tende  Fähigkeiten  fihr  Gesang  und  Musik  beurkunden.  Aus- 
ser der  Liedertafel  bestanden  en  Privatyereuien  in  Meiningen 
selbst  eine  Singacadamic  und  ein  Musikverein.  Ist  auch 
ietzierer  leider  eingegangen,  da  mehrere  Hindernisse  es 
n^Hmadig  machten  und  auch  die  für  jeden  Monat  einmal 
tetgeselite  Abendunteriudtung  der  Liedertafel  gestM  worden 
ist  —  so  Usbm  wir  doch  der  gewissen  Hoßhung,  dass  mit 
der  Zeit  durch  das  Zusammenwirken  mit  der  Siiigacademic 
sich  grössere  Pruductionen  erzielen  lassen,  so  dass  selbst 
dar  EirdMDgesang»  walcher  so  viel  lur  Hebung  des  Gottes- 
dianaies  beiträgt  und  für  den  so  viele  herrliche,  nur  bis 
letst  unbenutzt  gebliebene  Schätze  gehoben  werden  können 
—  wieder  zu  seinem  ehrenvollen  Hechte  gelangt,  zumal 
unsere  Uerzoghche  Capelle,  welche  den  besten  Orchestern 
an  die  8eita  gMalat  werden  kann»  und  das  Müitair- Haut^ 
boiateneorpa  walabes  in  der  Tliai  rächt  brav  ist  —  sieb 
nie  weigern,  zu  solchen  schönen  Zwecken  ihre  Kräfte  nil 
den  unseren  zu  vereinen ,  wodurch  schon  so  mancher 
höhere  Genuss  den  Zuhöi*ern  geboten  worden  ist.  iSur 
schade  ist  as,  dass  wir  bei  so  braver  Kapelle  uns  nur 
durch  firanda  RAnatler  iär  die  Goncerte  antschädigett  nAsaan, 
die  unser  eigenes  Orchester  Irülier  geboten  hat.  Doch  wird 
M€h  auch  hierin  eine  schönere  Zukunit  gestalten,  da  der 
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Sinn  f&r  Musik  hier  so  verbreitet,  und  die  Produktionen 
niehl  nur  im  Publikum  eine  ▼erhäitnisflmftssig  bedeutend« 

Theilnahme  finden,  sondern  auch  von  unseren  hohen  Herr- 
schaften bei  solchen  besonderen  Fällen  geneigtest  protegirt 
werden. 

So  werde  ich  mir  auch  spftter  erhiuben,  immer  einiHe 
Spalten  ihrer  musifcalisefaen'Blitter  mit  derErsihlung  deeeen 

zu  erfüllen,  was  von  Zeit  zu  Zeit  sich  m  dieser  Branche  bei 
uns  Beachtenswerthes  ereignen  sollte. 


Aus  Djrenden. 

Der  ruMisefae  General  Alexander  Lvoff  einer  der 

grössten  Meister  im  Vortrag  classischer  Quartettmusik,  dabei 
bedeutender  Violinvirtuos  und  geistvoller  Componisl,  hat 
Dresden  verlassen ,  nachdem  er  vor  einer  gewählten,  dazu 
durch  Karten  von  ihm  eingeladenen  Versammlung  swei  mu- 
sikaliscfae  Abendnnterhaltungen  gegeben  hatte. 

Ich  bebake  mir  vor,  in  einem  eigenen  Aiiikel  mich 
über  diese  eigenthümliche,  interessante  Erscheinung 
ausxttsprechen.- 

Gegenwirttg  gastirt  hier  Frau  van  Hasselt-Bartb, 
sie  trat  bis  jetzt  als  Donna  Anna  in  Don  Juan,  Norme 
und  Constanze  in  Mozarts  Entführung  aus  dem  Serail 
auf,  und  rechtfertigte  vollkommen  den  grossen  ihr  vorange- 
gangenen Ruf;  die  Aufiiissung  wie  die  Durohfühning  ihrer 
Domn  Anna  war  grossartigl  Der  Vortrag  des  grossen 
RedtatiFs:  »»Don  Ottamol  son  morial"  so  klassisch  wie  wir 
es  selbst  von  der  Schröder-Devrient  in  ihrer  besten  Zeit 
nicht  besser  borten!  Die  grosse  Arie  der  Constanse 
nMarlem  aller  Arten**  singt  ihr  wohl  keine  jetxt  lebende 
Singerin  so  nach!  Trotz  dem  war  unser  Publikum  bis 
jetzt  doch  etwas  lau  und  manche  Dresdner  wollen  behaup- 
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teo:  ffdieae  Lau  heil  sey  fon  Frau  van  Haaselt- Barth 

selber  auf  ilas  Piililikuiii  übertragen  worden,  indem  aus 
liiren  Leislungen  mehr  Verstand,  vollendete  Schule 
im  Verein  mit  gUnzenden  Mitteln  als  Gefühl  und 
wahre  Begeisterung  sich  heraus  gestellt  bitten. 

Ich  kann  dieser  Meinimg  nicht  beistimmen!  der  Ver- 
stand, die  vollendetste  Schule  und  selbst  d.is  Vorhandeiiseyn 
gt&Dzender  Naturgaben  reichen  noch  nicht  aus,  wo  es 
darauf  ankonunt  das  Rechte  zn  treffen;  Frau  van  Hasselt* 
Barth  traf  aber  ui  ihren  bisherigen  Leistungen  vollkonunen 
das  Rechte  1  so  trug  sie  zum  Beispiel  in  jenem  schon  er- 
wähnten Recitativ   im  Don  Juan  die  Erzählung   von  dem 
nächtlichen  Ueherfalle  mit  ängstlicher  Hast  aber  gedämpf- 
ter Stimme  vor,  als  entsetze  sie  sich,  es  laut  auszu- 
sprechen, viras  ihr  geschehen;  ich  finde  hierin  mehr 
v^rihres  und  freies  Gefühl,  mehr  wahre  Regeisterung 
Sur  das  unsterbliche  Werk  als  wenn  sie  sofort  mit  übertrie- 
ben KmistaufWand  die  Luit  mit  ihi'en  Affecten  zerfetzt  hätte, 
wie  ich  dies  um  des  Beifallgeklatschwillen  zu  memem  Aerger 
von  vielen  anderen  renomirten  Sängerinnen  nur  zu  oft  ge- 
hört habe.    Allein  die  Drosd'ner  haben  sich  in  der  lelzlen 
Zeit  daran  gewöhnt,  von  ihren  Lieblingen  Tichatscheck 
mid  der  Schröder-Devrient  (besonders  von  der  Letz- 
teren) m  leidensehafUichen  Tonstücken  oft  mit  Geschrei 
anstatt  mit  Gesang  regalirt  zn  werden,  andere  Gäste  welche 
hier  auftraten,  machten  es  wohl  oder  übel  denen  Beiden 
nach,  nun  erscheint  plötzlich  die  originelle  selbststän- 
dige Hasselt-Barth,  und  das  Publikum,  dem  nicht  das  Trom- 
melfell zu  springen  droht,  sieht  in  dem  tiefem  richtigen 
Verständniss  der  Sängerin  Kälte,  Mangel  an  Geffihl! 
Doch  ist  kein  Zweifel,  dass  Frau  van  Hasselt-Barth  bei 
forlgesetztem  Gastspiel  richtiger  gewürdigt  werden  wird. 
Ma^me  Gentiluomo- Spatzer  ist  von  ihrer  Urlaubs- 
reise zurückgekehrt  und  tritt  heute  als  Regimentsioc h- 
ter  wieder  auf;        Oper  nnisste  wahrend  ihrer  Abwesen- 
heit ruhen,  obgleich  wir  Sängehnnen  genug  für  diese 


-    14  - 

Partie  besilzen ;  aber  eben  desswegeii !  Matlame  GenUluouio- 
Spatzer  liebt  die  Concurrens  nicht. 

Äfft* 


Offeabacli  uu  Mai  1544- 

Das«  Sie  den  deotschen  MusiliTereinen  ein  Organ  ge- 
»chairni  Iiiiben,  wodurch  sie  sämmllich  in  beständiger  Be- 
rührung bieiben,  verdient  den  Dank  aller  Derer,  welche  ein 
wahres  Interesse  an  der  musikalischen  Regsamkeit  in  un- 
senn  lieben  Vaterlande  nehmen.  Der  unsichtbare  Geist  wel> 
eher  bisher  immer  Deutschland's  Gesangvereine  verband, 
gewinnt  nnn  auf  pitmial  Gestalt  und  Leben  um]  tritt  im  Ge- 
wände einer  Zeitschrift  hervor,  welche  allen  gemeinsamen 
musikalischen  Bestrebungen  Worte  leiht.  Das  Wort  aber 
Mmgt  von  Mund  zu  Munde,  von  Herz  zu  Herzen,  und 
Niehls  gehl  mehr  verioren  was  eimna!  die  tansendzfmgigc 
Presse  verkündigte;  umi  wie  viel  Schönes  und  Wichtiges 
bitten  die  Vereine,  wie  viel  Belehrendes  mitzutbeilen,  woll- 
ten sie  aus  diesen  Blätteiti  ein  Archiv  ihrer  Geschichte 
machen.  Ich  für  meinen  Theil  habe  murvorgenommen,  spft* 
ter  die  Geschichte  unseres  hiesigen  Sängervereins  kurzge- 
fasst  dann  niederzulegen,  wenn  diese  Mittheilungen  nidu 
die  Grenzen  der  Zeitschrift  überschreiten. 

Unserem  hiesigen  Singerrereine  (wir  haben  deren 
mehrere,  die  zur  Unterscheidung  einen  Namen  tragen,  wfth^ 
rend  dieser,  seiner  ursprünglichen  ersten  Benennung  treu 
blieb)  sind  diesen  Winter  über  wieder  in;mrhe  besondere 
Genosse  bereitet  gewesen,  denn  wi*»  ^\\v  naher  die  Ge- 
schwister Milanolio  in  unserer  Mitte  hatten,  so  ward 
uns  in  diesem  Semester  das  yergnfigen  zu  Theil  Drey* 
schok,  Pis check  und  zuletzt  noch  Fräul.  Herm.  Rn- 
derhdtjif,  jetzige  Frau  Dr.  Köchenmeister  bei  uns 
zu  sehen.  Letztgenannte  Künstlerin  ist  hiesij^e  Bürgerin  ge- 
worden und  wollte  als  solche  einen  Akt  der  Wohithdtig- 
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keit  dben.    Wir  amngirteD  daher  auf  ihre  Veranlassung 

m  Ceniert  tum  Besten  der  Kleinkinderbewahranstalt.  wel- 
cfcfs  ein  scliünos  Resultat  lieferte.  Wo  die  Kunst  nur  aui 
hohem  Olympus  tiironl  und  mciils  weiter  will  als  den  Weih> 
rauch  der  Sterblichen  schlürfen,  da  ist  sie  entartet  und 
hat  ein  slolies  Gewand  angelegt.  Die  Zeit  ist  eme  Andere 
geworden  und  Gelehrte  und  Künstler,  wenn  sie  nielit  isolirt 
dastehen  wollen,  müssen  der  M;tsi>e  folgen  in*s  praktische 
Leben,  Bei  Gelegenheit  solcher  musikalischen  Festlich- 
kaien fersclmiahen  wur  auch  nicht,  wenn  es  thunlieh  ist, 
BteheuieHi  rein  ästethischen,  einen  poetuich-^stronomischen 
(K;nu8S.  wobei  jedoch  guter  Humor  den  Mangel  vieler 
Schüsseln  ersetzen  muss  ;  wir  hatten  dabei  immer  noch  den 
seltenen  Genuss,  die  künstler  auch  von  einer  anderen  als 
4tr  kOnsUerischen  Seite  kennen  zu  lernen,  und  es  bleibt 
aocli  hiervon  manches  Interessante  der  Erinnerung  Eigen- 

Jetzt,  wo  der  Frühling  mit  seiner  Farbenpracht,  sei- 
Dem  Dult,  seinem  tausendstimmigen  Jubel  und  echten 
Sunengolde  bei  uns  eingekehrt  ist,  da  regt  sich  gewiss 
auch  ein  neues  Leben  in  jeder  Singerbrust  und  ich  trete 
nie  hinan«;  in*s  Freie  ohne  mir  zu  diesem  Conzerle  auch 
den  riesigen  Chor  unserer  deutschen  Sangervereine  zu 
denken,  die  aus  der  UöUentiefe  des  Ilten  Basses  bis  zum 
himmelhohen  Tenor  alles  Leere  ausfüllen  mit  ihren  fröh- 
üchen  Liedern  an  die  Freude,  an  den  Wein,  die  Liebe  und 
die  Freiheit.  Wohl  dem ,  welchem  die  Natur  gesunden, 
empfanglichen  Sinn  iür  die  Musik  verliehen  hat,  denn  sie 
allem  bietet  uns  emen  Rnbepunkt  in  den  reissenden  Strome 
miserer  indnstriellen  Zeit,  dessen  Uebersehwellen  uns  ganz 
nnter  Wasser  zu  setzen  droht.  Das  l^eich  der  Töne  aber 
ist  ^ross,  ja  ohne  Gränzen;  auf  senie  üöheu  Hüclitel  das 
bedrängte  Herz  und  vergisst  alle  Dur-  und  Molltonarten, 
die  das  Leben  mit  ihm  anstimmt.  Ober  der  Harmonie  welche 
es  dert  arafangt.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  alle  Vereine 
den  schönen  Frühling  zu  Ausflügen  benützen  hinauf  auf  die 
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ilie  Berge,  wo  IVtie  Aussicht  und  frische  Luft  die  Herzeu 
weidet  und  den  Staub  der  Alltagsherzen  verjagt;  oder  auch 
in  die  dichten  schatiigen  Wülder«  wo  dicke  Eichen  sleheD, 
ein  Bild  der  Standhaftigkeit  und  kriiftigen  Mulhes,  erhebend 
für  Jedes  zagende  Gemüth. 

Ein,  für  uns  wenigstens,  neuer  Chor:  „Coeur  König** 
von  Fr.  Kücken  bietet  einem  Bassisten  ein  achönes 
Solo  ond  ist  überhaupt  ompfehlenawerth  für  Sftngemrttiie.  — 
Ein  ReiterKed  von  G.  Herwegh,  componirt  von  F.  Lisit 
(2t«  Version)  verdient  seiner  Originalität  hall^er  einstudirl 
zu  werden;  Dichtungen  eines  solchen  Genie's  wie  Her* 
wegh  sind  nicht  leicht  in  Musik  zu  seilen,  der  stets  Aber- 
rasdienden  Wendungen  wegen»  die  uns  wie  Welterleuchten 
vorkommen,  und  es  gehörte  ein  Liszt  dazu,  die  TAne  zu 
finden,  welche  sich  diesen  Worten  so  cliarakteristisch  an- 
schhessen.  — 

Wichtigeres  kann  ich  Ihnen  diessmal  nicht  mittheüen 
und  ich  bin  gerne  bermt,  weitere  Berichte  folgen  zu  lassen» 
wenn  sieh  hierzu  nützlicher  und  angenehmer  Stell  bietet. 


Seit  unserer  letzten  Miltheilung  (Band  liL,  Seite  352)  hat  die 
Tonkunst  den  Verlust  der  nacbbeoannten  KQnstler  und  ÜikltanteD  su  bt- 
klagen.    Es  starben: 

Am  26.  Decembcr  1843  in  Berlin,  der  Celloist  HatiJlinann;  eben- 
daselbst, der  k.iriunerniusikus  Tupfer.  Am  19.  Januar  1844,  Ferdinand 
Seelaus,  Oi chestfirdireclor  des  KirchenmnsiJivereins  zu  Pressburg.  Arn 
8  April  in  Wien,  der  vielverdiente  Ilofriith  etc.  Ignjz  Franz  Edl<  r  \un 
Mosel.  Am  19.  April  fw  London  der  Harfenspieler  Witt.  Am  22.  April 
zu  P  ins  Her  ton  (der  (jtmponisl  der  Alinf  und  A.  A.)  Am  21.  Mai 
der  berühmte  Ahballe  (jiu^cpj  r  Baini  zu  Hmui.  Am  16.  Juni  der  Tler- 
Toglirh  Sachs^en-Coburg'sch*-  K.iiuniennn.siku.s  Emst  Eicbhorn.  di  r  mit 
:^eineiu  iini  1  r  Eduard  als  Kaabe  auf  bwnea  Kunblreisen  so  grosses  Auf- 
sehen erregte. 


Preif  für  den  Jahrgang  /I.  4.  12  kr.  rhein.  oder  Rthlr.  2.  12  ggr. 
Bei  ilpm  PcTuq  durch  die  Post  mit  dem  getröhnlichen  Aufschlag. 

Verlag  der  Chr.  Fr.  Ifüll«r*achen  Hofbuchbändlung  in  CarUruh*;. 
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^  Deutschlands  Musik -Vereine 

I  lUHl 

Dilettanten. 

Henmsgegebeii  ron  Dr.  F.  8.  Ga^mer. 

I¥.  Bd.  H;.  %.  ^oM  1 944. 

Pratrnieiite  lllber  Hitslk 

von 

Es  ist  ein  sinnreicher  und  fruchtbarer  Gedanke  de» 
tiefen  persisrlipii  Dicliters  Mewlana  Dschelal eddin: 
Musik  sei  das  knarren  der  Pfortm  des  Paradieses.  Aebn- 
fiches  kann  man  anch  von  der  Poesie  sagen,  die  ein  Stam- 
meln in  der  Sprache  dee  Paradieses  ist,  dberfaaupt  von 
jeder  inenschlichen  Kunstübuiig.  Allenthalben  ist  es  ein 
Stück  der  ewigen  Ileimalh,  das  sichtbar,  hörbar  oder  fühl- 
bar  wird,  ein  Nachhall  des  gottverwandien  Zaatandes,  dm 
ans  den  Hinden  des  Schöpfers  rein  hemrgegangcaien  Men- 
schen. Alle  Frende  am  Schienen  besiebt  sich  daher  unmer 
anf  die  ewige  Schönheit,  auf  lias  ewige  Urbild  und  Jede 
Aedlhetik  muss  mit  der  piatomücben  Lehre  beginneo,  dass 
die  sinnliehen  Kmpfindiwgen  in  nns  nur  die  Eiinnerung 
(Anamnesis)  wecken  an  die  ewigen,  selhatstindig  in  nn- 
»erer  Seele  hegenden  Ideen,  deren  AehnÜchkeit  sie  an  sich 
tragen  und  deren  Nachbilder  »ie  sind. 
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Tie  alte  Musik  leigi  gegen  die  neue  den  merlnrtrdigta 
(.«gensau,  d«M  sie  den  Menschen  tu  sich  heivuftieht.  irth- 
reiid  die  neue  sich  zu  ihm  hioimteriSsst.  Dieses  Letzt.  \m 
«gmUich  m  Noiart  sei.io,,  Culminalionspunkt  gefunden; 
»  IS»  eben  durch  sein  ansserordentüches  Talent,  der  wahre 
Hci.r.,sentant  dieser  ganzen  Richtung  geworden.  AHe  niedeni 
und  irdischen  Elemente  bat  die  Musik  in  sieh  sufgenommen : 
Zorn,  Radie,  Venweiflmig,  List,  Wit.,  ja  Lioderli.  bkeit. 
Em  Alter  hat  gesagt:  Di.  .Mus,k  habe  das  Eigene  und  Hohe, 
dM»  sie  nicht  wie  andere  Kün.t,  zu  schleehten  Zwecken 
Remissbrancht  «werden  könne;  Malerei,  Sc.Iplur,  Poesie, 
jene  herrüchen  Gottesgsben.  kannten  wiederum  zum  gefShr 
hehstan  aunenre«  gebraucht  werden ;  mit  der  Musik  laufe 
«an  diese  Cefehr  nicht.  Was  wflrde  aber  der  ehrliche  Mann 

ZT  H  t":  T  "  ^'^"'"'^  »»«e.  die 

■m  eigentlichsten  Sinne;  des  Wortes  eine  liederliche  Musik  Ist. 

K,!..  Oper  flberiwupt  waltet  jene  verkehrte 

EZ^."!?  j^'der  wahren 

Äanst  durchaus  zuwider  ist.  Dennoch  aber  ist  eine  Gluck'- 

nni^Xl  '^^1":  'hetorisch-declMurtomchen  »arakter 
und  gehaltenem  Edelsimw  immer  »odr^twa,  anderes,  als 

^   lia.en  die  ungemeine  Berabigung  diese. 
iStTM  Gattung.  i„  <,er  der  reine  «Jse  Be- 

Em  wichtiger  Unterschied  ist  offenbar  nri»4»» 
che„„.us,l<  und  geistlicher  Musik.    Die         Zf^  H 
geistlich  sein,  aber  nicht  «mgekdirt.  ""H 

^nbmmäkin^^  enge,,  s.„nc  geben  wohl  rt:r  di» 
•»t«IW.e.,er.  Der  Choral  ist  die  populäreSeite  di«e"  M^ji  , 

Geistliche  Musik  geben  dH>  späu«.  Juüener  J  iT>\ 

Teigieiehen  ist.  '»«''>«»  ««  ^ 
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Der  Gegensatz  der  katholischen  untl  pioiestantischen 
L.lirp  von  dnr  Kirche  hat  sich  auf  eine  bemerkenswerthe 
Weise  in  der  ^riisik  abgespiegelt  Die  kaiholiscfae  lürcha 
hmhi  auf  der  Veremigimg  der  GJftubigen  unter  der  Autorin 
ttt  des  unfehlbaren  Lehramtes,  welchem  der  heilige  Geist 
▼erheissen  worden  ist  ffir  nlfe  Zeiten.  Dahei-  gehl  auch  die 
kircliliche  Tonfeier  von  dem  Priester,  seinen  Gebüifen  und 
dem  hohen  Chore  aus.  Der  Charakter  der  Missa,  der  Res- 
ponsorien  und  Antiphonien  ist  hierdurcb  Ton  selbst  bestimmt 

In  Folge  der  Ansichten«  welche  aus  der  Reformation 
hervorgingen,  wnrde  die  Autorität  des  Lehramtes  f^eläugnet  • 
und  aui  die*  cliristlichc  Gemeinde  als  Ganzes  übergetragen 
[^aher  ging  auch  die  Ausöbang  des  Kirchengesanges  auf  die 
fiemeinde  über  und  es  entstand  der  Choral. 

Die  ganze  erste  und  strenge  Gesmnung,  welche  ge- 
wisse Richtungen  der  Heforiiiiilion  ( har  ikterisirl,  Hesse  sich 
io  dem  Choral  des  16.  Jahrhunderts  nachweisen, 

Uebrigens  ist  dieser  Choral  fär  einen  grossen  Theü  , 
fon  Europa  die  einzige  Schutzwehr  gegen  die  Tdilige  Ver- 
M>niss  der  Mnsik  geblieben.  *  Durch  den  Choralgesang, 
mit  dein  Jeder  von  Jugend  an  aufgewachsen,  hat  sich  auch 
in  dem  AUerflachsten  noch  ein  Begril!  erhalten  von  dem, 
was  Kirdiennwsik  sein^  kann  und  soll. 


Di«  Kirchenmusik  entspricht  in  zwei  Hau))trichtungen 
Hen  itf'iden  Verhältnisse,  in  denen  sich  die  zu  Gott  ge- 
wendete Seele  betinden  kann.  Der  durch  alle  Anfechtungen 
md  Zweifel  hindurcbgedrangene  Menscbengeist  bat  dan^i 
kein  anderes  Gesdiftlt  als  den  Herrn  su  preisen,  lobsusingen 
aad  anzubeten.  So  sind  die  alten  Italiener,  Pale  s  tri  na 
nnd  die  seinigen,  Orlandu  l^asso,  Allegri  und  die 
römische  Schule,  ganz  Emst,  Würde  und  Anbetung.  Kein 
ESui^  keine  Handlung«  also  auch  keine  Dissonamen  und 
kibne  Wendungen.  Grosse  Tonmassen,  reme,  ruhige  Fort- 
sdireitungen  durch  ganze  Dreiklänge  in  langsamem,  gleich« 
förmigem  Zeitmaasse.  » 
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In  dieser  llMclrald  und  Unbafuigeiiheit  bleibt  der 

Mansch  nichl  iango.  Das  Leben  drängt  sich  um  ihn  heram, 
umgiebt  ihn  mit  mannigfaltigen  Eindrücken,  .setzt  ihn  in 
schwere  lütanpfe,  und  lässt  ihm,  auch  wenn  er  diese  über- 
wmideii,  niohl  mehr  die  imbewuB&ce  Ruhe.  In  seinen  Glao^ 
ben  kommt  mehr  Sehmuck  und  menschliches  Beiwerii,  nmlir 
Philosophie  vind  Poesie.  So  sind  die  spätem  Italiener 
Marrcllo,  Dur  ante,  Caldara.  Durch  Pergolesc 
geht  diese  Gesinnung  auch  noch  liieil weise  auf  Händel 
Aber.  Die  Oratorien  sind  übrigens  t  bei  allem  Reichthom 
und  Schönheit  doch  als  Kirchenmusik  eine  verwerfliche  Gat- 
tung. Man  kann  von  Händel  nicht  sowohl  chronologisch, 
(ieni  Sinne  nach,  durch  Naumann  eine  Stufenleiter  bis 
Gluck  nacbweben,  und  mit  ilun  in  die  Oper.  Ja  ich 
scheue  mich  nicht  su  behaupten,  dass  manche  Gluck* sehe 
Oper  geistlicher  ist,  als  der  Messias  mit  seinem  kokettiren* 
den  Haschen  nach  dramatischem  EfiRscte.  Wo  Händel 
durch  die  Form  noch  auf  richtigem  Wege  gehalten  worden 
ist,  wie  in  den  mehrstimmigen  Sätzen,  da  bringt  er  Vor- 
treffliches;  seine  Arien  hingegen  sind  mm  grossen  I'heile 
schon  Vorboten  der  Verderbniss. 


Man  kann  allerdings  sagen,  dass  die  Musik  ein  Mo- 
nolog des  Gefühles  sei,  dass  die  in  der  eigenen  Seele 
schlnnunemden  Empfindungen  oben  dieser  Seele  durch  die 
Musik  gegenständlich  entgegen  gebracht  werden.  Nur  miss- 
verstehe  man  diese  Betrachtung  nicht  so,  ils  wenn  hierbei 
gawissermaassen  eine  Begleitung  sprechharer  Gedanken 
4urch,Töne  stattfinde.  Gerade  in  dieser  Ansicht  liegt  ehier 
der  grössten  Irrthümer  auf  dem  rausiktlischen  Gebiete. 

Die  wahre  Musik  geht  nie  und  nirgends  neben  dea 
Worten  her,  sondern  sie  fangt  d  i  an,  wo  tlic  Worte  auf- 
kören, sie  ist  ein  zweites  ganz  sciiistsläudiges  Mittel  so- 
wohl der  Anregung  als  der  Kundgebung  der  Empfmdungs- 
weit.  Man  kann  nie  Worte  durch  Ttoe  auadrteken,  son* 
deni  höchstens  durch  Letztere  eine  analoge  Empfindung  an* 
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regen  wallen.  Im  Falle  liass  dieses  eioigeraiaasBen  gelingt, 
ist  aber  doeh  hierdiireb  der  Mustk  eine  dienende  unterge- 
ordnete  Rolle  sigewieten,  bei  der  sie  ihrer  Bestimniun^^ 
Qur  in  geringen  Naasse  nachkommen  kann. 

Ich  glaube,  dass  man  nachweisen  könne,  üass  in  der 
guten  Zeit  der  Musik  Niemand  daran  gedacht  hat,  Iffeild 
einen  sogenannten  Teit  direet  miisibiliscfa  ansdrikcken  zu 
wollen.  In  dem  grossen  Style  der  römischen  Kirchenmusik 
hegen  nur  ganz  allgemeine ,  kirciiliche  Aufgaben  zum  Grunde, 
wekbe  die  Art  der  Vuffassuog  und  Behandlung  bestimmenv 
ohne  dass  dabei  auf  das  SjMcieUe  des  Teites  eingegangen 
wird.  Der  Cboral  befolgt  gans  denselben  Weg«  Nienumd 
würde  etwa  eingefallen  sein,  die  einzelnen  Strophen  durch- 
zukomponiren.  lialii  i  kumiU^  juaa  aiuh  ohne  alles  Be 
denken  sehr  verschiedenartige  geisthche  Lieder  zu  derselben 
Cboralmelodie  singen.  Auch  das  ächte  alte  Volkslied  folgt 
dieser  Regel. 

Die  späteren  Italiener  in  ihren  geistlichen  Stücken 
betreten  zuerst  den  falsclien  Weg.  Hieran  reihet  sich  der 
Oratohenstyl.  Gänzlich  überwiegend  wird  aber  diese  Ver- 
kebmng  des  wabren  Verhältnisses  erst  durch  die  Oper,  die 
ihrem  ganzen  Wesen  nach ,  eine  völlig  verfehlte  musütaliscbe 
Gattung  ist.  Schon  der  BegrifT  dramatischer  Musik  d.  h. 
einer  solrlini,  die  Handlungen  darstellen  soll,  ist  eul  Wie- 
derspruch im  Begriff, 

Die  Baeh'sdie  Passionsrnnsik  habe  ich  nnil  dreimal 

gehört  nnd  nuch  in  diesen  Tagen  viel  in  Gedanken  damit 
beschäftiget.  Es  ist  etwas  panz  Einzik'os  in  seiner  Art, 
eine  ganze  Welt,  von  der  Ceder  bis  zum  Vsop,  von  dem 
Lallen  des  Kindes  bis  zum  £rlöscben  des  Greises.  Di^ 
Schöpfung  ist  darin,  der  Mittelpunkt  der  Weltgsscbi^hte, 
und  wir  selbst  mit  unserer  dörren  Gegenwart. 

Was  die  neuere  Mnsik  gewollt  mi(  ihrem  Entfalten 
des  Lehens  und  Wehens  im  Menschen ,  mit  ihrer  Darstel- 
long  der  irdischen  Natnr  dieses  Menseben,  das  steht  dort 
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faii.  riesenhaften  Zügen  gesciineben.  IMe  besten  Sachen, 
die  mir  neuerer  Zeit  in  dieser  Richtung  rorgekommen  sind» 
erseheinen  mir  degegen  wie  die  unreifen  Arbeiten  «nee 
Schülers,  der  sieh  mit  den  hinterlassenen  Werkzeugen  des 

Meisters  über  einiges  noch  vorhandenes  Material  herge- 
macht hat. 

Von  diesem  dramatischen  Effecte  hat  man  in  der 
jetzigen  musikalischen  Verflachnng  gar  keinen  Begriff  mehr. 

Selbst  das  blos  Technische  solcher  Composiüoiien  ist  ge- 
radezu verloren  gegangen;  wer  hat  auch  nur  einen  Gedan- 
ken noch*  yon  dieser  unübertreCQichen  Kunst  der  Stimmen- 
fikhmng,  ?on  dieser  Freiheit  und  Kühnheit  des  Contra- 
punktes, von  emer  solchen  Allgewalt  der  Harmonie? 

'  Dennoch  stHie  ich  keinen  Augenblick  üi  mir  an,  zu 
.  erklären,  dass  dieses  unübertreffliche  Meisterwerk  einer 
Richtung  angehört  ,^  die  ich  der  christlichen  Musik  entschie- 
den nachtheilig  erachte. 

Die  durch  alle  Gemüthor,  klein  und  gross,  vornehm 
und  gering,  gelehrt  oder  unwissend,  im  Mittelalter  allgemein 
▼erbreitete  Gläubigkeit  hatte  sich  auch  in  der  Musik  ihr 

Organ  gcschafTcn.  Dem  Wesen  der  verschiedenen  Kirchen 
gemäss,  prägte  sich  dieser  alles  durchdringende  Glaube  in 
der  alten  katholischen  Kirchenmusik  und  in  dem  protestan- 
tischen Choräle  aus. 

Diese  Gesinnung,  hi  welcher  der  Mensch  glaubte,  wie 
er  atbmete,  beides  namHch,  weil  es  unmittelbares  Bcdürf- 
niss  seines  Daseins  war,  wurde  im  16.  und  17.  Jntirhun- 
dert  allmählig  untergraben,  im  18.  auCgelöset.  Die  Christen- 
heit als  historische  Totaierscheinung  ist  seitdem  gegen  die 
Entwicklung  des  äussern  bürgerlichen  Lebens  zurückge- 
treten, obgleich  es  Christen  giebt  zu  allen  Zeiten  und  in 
allen  Zonen.  •  Aber  die  Lage  dieser  Christen  ist  wesentlich 
verschieden  von  der  ihrer  Glaubensgenossen  der  früheren 
Jahrhunderte.  Sie  leben  nicht  mehr  in  einem  Elemente  all- 
gemeiner Gläubigkeit,  in  einer  Staats-  und  Lebenseinrichi- 
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Cong  in  welcher  Alles  uod  Jedes  sich  auf  die  eine  ewige 
WabiMt  benehl. 

Dieses  Bewusstseiii  des  Gegensatzes  und  df*r  Dishar- 
jiiuiiie,  bei  welchen  auch  in  dem  Gläubigen  nicht  mehr  die 
alte  lim>chuld  und  Lubefangenbeit  in  fiezug  auf  die  ihn  um- 
gebende Welt  bestehen  kann,  musste  auch  in  der  Musik 
flttilbar  werden. 

Nieonand  kann  mehr  Gesänge  erGnden  wu>  P  ]  e  s  • 
Irina,  Bai,  Josquinus  Pratensis,  Niemaud  Choräle 
wie  Herrmaun  Schein  und  Neumark. 

Ans  dem  Zustande  des  Gläubigen,  dessen  Inneres 
Leben  ein  Wogen  swischen  Sehnen  und  Vertrauen,  iwi» 
scheu  Licht  mid  Dunkel,  zwischen  dtT  iiinem  Welt  und 
der  äussern  ist,  ist  die  geistliche  Musiii  der  zweiten  i'e- 
liode  hervorgegangen*  Dem  Gonflicte  mit  .dem  Irdischen 
konnte  sie  sich  nicht  mehr  entliehen,  es  kam  nur  darauf 
in,  wie  viel  sie  Ton  diesen  Elementen  in  sich  aulhehmen 
und  wie  sie  sie  verarbeiten  würde. 

liier  hat  die  katholische  und  insbesondere  die  italie- 
nische noch  durch  äussere  Umstände  und  ihre  festere  Ver- 
einigung mit  der  Kirche  b^ftnstiget,  einen  unendlichen  Vor* 
tfaeil  Tor  der  des  nördlichen  Europa  erlangt.  War  freilidi 
die  alte  Einfalt  und  Strenge,  die  hohe  Wurde  uiui  Hein- 
heit  nicht  mehr  erreichbar,  so  trat  an  deren  Stelle  die 
reichste  Entfaltung  des  Gefühles  verbunden  mit  einer  be> 
wundemAgswOrdigen  Kunst  der  Anordnung  und  des  musi- 
kalischen Ausdrucks. 

Von  dem,  was  auf  diesem  Wege  zu  erreichen  ist, 
geben  Beispiele:  das  unvergleichliche  dreistimmige  Peccavi 
von  Caldera,  das  Lotti'sche  Crucifixus,  das  Magnißcat 
und  die  Litaneien  des  Durante,  ein  Theil  der  Marcello- 
schen Psalmen.  In  duEelnen  Sachen  von  Pergolose,  ins- 
besüiidere  der  ersten  Sätze  des  Stabat  mater,  ja  selbst 
noch  in  manchen  Compositionen  von  Jörne  Iii  und  Leo- 
nardo Leo  und  dem  spfttem  Valotti,  liegen  die  lotsten 
Anklinge  dieser  Gesinnung* 
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Die  nApdlidiea  niii  proteBtattUscheo  Musiker,  der  Zeil 

nach  schon  später  liegend,  mehr  auf  die  Höfe  und  Schulen, 
als  auf  die  Kirche  angewiesen,  habtii  .sich  der  Ilückwirkuag 
weltlicher  Einflüsse  noch  weniger  zu  entziehen  vermocht. 
Ich  rede  bieitei  nicht  von  der  bMlrumentaleompotition 
im  AUgemeiBen,  welche  durch  die  £atfallang  des  Reich- 
Ihums  der  Orgel  eine  iii  der  Geschichte  der  Musik  ganz 
beispiellose  Uuhe  gerade  in  dieser  Periode  erreicht  hat, 
Mndem  allein  von  der  geistlichen  Yokalmiisik. 

In  dieser  dringt  das  Woldgefallen  der  Wdt  an  dra- 
matischem Effect  gewaltsam  auf  &iv  Musik  ein  und  fängt 
schon  an  sowohl  ihre  Form  als  ihren  lubait  gebieterisch 
an  besUnunen. 

Rinde!  ist  ein  ToOstSndiger  Beleg  dazu,  Graun, 
Naumann,  Hasse,  gehen  in  dieser  Richtung  in  abstei- 
gender Ordnung  fort. 

Auch  das  unaussprechliche  Talent  von  S.  Bach  ist 
von  diesem  Einflüsse  nicht  unberührt  geblieben«  Während 

er  in  der  ihm  eigenthim iiichen  Orgel  und  Clavierwelt,  eine 
Reibe  von  Dingen  hinterlassen  hat,  die  für  alle  Zeiten 
ausseriialb  alles  Vergleiches  stehen  und  eine  Musik  für  sich 
ausmachen«  so  kann  man  bei  seinen  Gant&ten  und  Hessen 
sich  nicht  beruhigen.  Wie  bewunderungswürdig  reich  und 
kunstvoll  aiuh  diese  Comi»usiliünen  sind,  dies  ist  doch 
nicht  die  wahre  Weise  von  den  gölilichcn  Dingen  in  Tönen 
au  reden.  Die  Passionsmusik  hat  mich  ergriflen  wie  wenige 
Dinge  und  Tausende  mit  mir,  aber  ich  habe  mir  nicht  ver- 
hehlen können,  dass  diese  biblische  Oper  mit  ihrem  Irr- 
gewinde von  Gefühlen  durch  die  die  Seele  wie  nin  Hand- 
schuh von  innen  nach  aussen  gekehrt  wird ,  aus  theologi- 
schen und  musikaUschen  Gründen  verwerflich  sei. 

Wenn  man  nun  endlich  zu  der  dritten  und  letzten 
Periode  übergeht»  derselben  in  welcher  wir  jetzt  befangen 
find,  so  kann  man  diese  nur  als  das  gänzliche  Versinken 
der  kirchliehen  und  geistlichen  Musik  beieichnen,  so  daaa 
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beides  m  den  Ohr  der  Welt  Ins  auf  den  6af  rill  verloren 
gegangen  ist. 

Auf  tiei  kirchlichen  Seite  sind  die  jSmmeriirhen  Erzeug- 
nisse der  modernen  itaiieniaclien  und  tranzösischen  katho  • 
Uschen  masi^sa  sacra  su  sehauen,  benebst  dem  Kornd* 
diantenpnmk  des  Mo  sart' sehen  Reqniero's  nnd  der  leerai 
Erhabenheit  einiger  Deutschen  wie  Voller,  A.  Roinberg, 
B.  Klein.  Auf  der  geisUicheu  Seite  etwa  die  Uaydn' sehen 
Oratorien,  der  Inbegriff  susslicher,  ndudUloser  Spiiderei 
und  Melodien. 

Wo  wird  die  Rdekkehr  liegen? 


Bach  ist  oioe  Gattung  für  sich.  Man  kann  von  ihm 
nie  ?on  Shakspeare  sagen,  dass  seine  Absicht  nicht 
dvect  christlich  sei,  aber  das  Ghristenthnm  ist  darin,  wie 

alle  anclfMii  Elemente  des  Daseins.  Es  ist  der  ganze  Mensch, 
das  ganze  Leben,  die  ganze  Welt.  Gerade  das  ist  das 
Eigecthümliche  von  seiner  Musik,  dass  sie  nie  und  nirgends 
etwas  Bestimmtes  und  fiinsebie^  ist,  sondern  immer  alles 
snsammen.  Darin  hat  er  schlechterdings  mchts  was  üun 
gleiche;  es  ist  aber  auch  der  Grund  warum  so  wenige 
Menschen  ihn  begreifen.  Man  sucht  Jetzt  in  der  Musik  malles, 
nur  nicht  Musik ;  Aähmng,  Erbauung  oder  Fröhüebkeit  wid 
Jubel,  auch  wohl  Hiusiickhfit  und  StiUlehen;  dabei  kftnnt 
nun  freilich  Bach  schlecht  weg,  der  eben  weiter  gar  nichts 
als  Musik  bringt. 

Aber  was  für  Musik!  dieser  Tiefsinn,  dieser  Reich- 
thum, diese  wunderbare  Kraft  und  HAhe  ist  nicht  su  Ende 
lu  loben.  Das  Zarteste  und  Lieblichste*  das  Tiefste  und 
Erhabenste,  Alles  ist  beisammen;  es  ist  ein  Abgrund  von 
Erfindung  und  Fülle. 

Auch  den  Sinn  seiner  Ausführung  begreifen  die  We- 
nigstell. Das  scheint  ihnen  willkflhriicher»  ausserwesentlidMr 
Zierrath,  was  eben  in  sein  tiefstes  Wesen  Terflocftten  ist 
Es  ist  d.iiiiit  wie  mit  der  gothischcn  Architeelur,  wo  auch 
das  Niemand  Zierrath  oder  willkübrlicbes  Beiwerk  nennen 
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kann,  wm  in  seiner  weiteNn  Ausdebnaog  toleliC  das  Ganse 

ausmacht.  Sogar  der  Vergleich  zwischen  dem  sliung  geo- 
metriadien  Chciracter  der  gothischen  Zierrathen  und  dem 
tiefsinnigen  Contrapunkte  der  Bach 'sehen  Wendungen  fin- 
det mh  jhier  wieder. 


Ich  eifere  oft  zu  allgemeinem  Missfallen  gegen  das» 
was  man  jetzt  Vortragt  Ausdruck  nennt,  und  für  die  höchste 
Angabe  des  Sftngers  oder  Spielers  bilk  Dennech  ist  es 
vollkommen  wahr,  dass  dieses  unselige  Wesen  alle  wahre 
Musik  verdirbt.  Die  seblichtesle,  ei&fochste  und  kräftigste 
Ausführung  ist  die  beste.  Dazu  gebort  aber  eine  Demuth 
und  Seiiistverläugnimgy  die  unter  den  Musikanteu  selten  ist; 
«ie  wollen  Tor  allen  Dingen  uch  selbst  spielen  und  singen« 

Dass  die  wahre  Ausfttbrung  einer  musikalischen  Er- 
findung auch  ohne  dieses  wideiw artige  Anhängsel  bestehen 
kann,  davon  giebt  die  Orgel  den  frappanten  Beweis.  Üa 
ÜUt  der  ganze  Kunstapparat  weg:  Stessen  und  Binden,  An- 
schwellen des  Tones  und  Sinkenlassen,  ja  selbst  das  ^eigent- 
liche  Porte  und  Piano.  Nimmt  man  noch  hinzu,  dass  jeder 
Fehler  sich  unmittelbar  zoipt  und  straft,  jede  Note  ihr« 
strengste  Geltung  verlangt,  so  begreift  man  den  ganzen 
Sinn  dieses  wunderbaren  Instruments,  das  man  nicht  ohne 
Grund  einer  Heiligen  sugeschrieben  hat. 


Ein  eigentlicher  sogenannter  Virtuose  ist  die  wider- 
lichste Erscheinung,  die  ich  kenne  und  die  wahre  Ne- 
faüon  aller  Musik«  Man  muss  dieses  Volk  nnr  beobachten, 
wie  es  nichts  will  als  sich  selbst,  seine  Stimme,  seine 
Geige,  und  die  Musik  die  es  singt  oder  geigt  als  ein  gleich- 
gältiges  aber  leider  nicht  ganz  zu  entbehrendes  Beiwerk 
ansiebt.  Man  kann  einem  Solchen  keinen  übleren  Gefallen 
thun,  als  wenn  man  von  der  Musik  an  und  für  sich  er* 
griffen  ist.  Ihn  selbst  soll  man  hdren,  nicht  die  Musik, 
die  seine  Magd  i3t. 


r 
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Der  Sau,  den,' wie  ieh  glaulM,  Winkelmahn  mä- 

stellt,  dass  jede  Kunst  in  ihrer  Entwicklung  drei  Haupt- 
slulen  durchlaufe:  „Tiefe  und  Höhe  des  Inhalts  hei  ein  • 
UehsUr  Fonn,  Fülle  und  Krall  des  Inhalts  hei  reichater 
and  konalYoliater  Form,  und  Torwaltende  Aoabüdong  der 
Fonn  bei  sinkendem  Inhalte*^  Maat  aicfa  in  Tiden  Dingen 
nachweisen.  Für  ilie  Plastik  ist  dies  ehen  Winkel- 
mann 's  Geschäft  gewesen.  In  der  Malerei  gehen  die  alten 
Italiener  und  Niederländer,  die  Rafael'aehe  Zeit«  und  die 
apitem  Italiener  dieaelbe  Stufenfolge  an.  In  der  Poesie 
dringt  sieb  diese  Fortacbreitnng  bei  jedem  Misebnitte  der 
Literaturgeschichte  auf.  Ks  ist  oft  hemerkt  wüidm,  dass 
Khon  die  drei  grossen  Tragiker  Aeschilus,  bophokles 
und  Enripides  eine  solofae  Stufenleiter  reprlaentiren. 
Andi  in  der  Geschicbte  der  gebtlicben  Vokabnuaik  tritt 
diese  Erscheinung  henror  und  die  beiden  ersten  Perioden 
leigeti  sich  charakterisirt  durch  Palestrina  und  den  Cho- 
ral, durcii  die  mittleren  Italiener  Caldara,  Marcello, 
Händel  und  S.  Bacb»  Die  jetsige  Zeit  correspondirt 
hierin  der  Epoche,  worin  Nichts  ist,  d.  b.  nur  Nachahmung 
und  Kritik.  Eine  der  Geschichte  der  Musik  ganz  eigen- 
thüiidiche  Erscheinung  ist  hierhei  nur  die  Thatsache,  dass 
jener  eben  durch  ihre  hohe  Einfalt  so  hcwunderungwürdigen 
Sdnile  der  rftmisehen  Kirchenmusik  eine  knne  Epoche  vor- 
hergegangen ist,  ni  welcher  die  Mnsik  bereits  einen  TAlligen 
Vfrfrdl  dadurch  durchgemacht  hatte,  dass  der  Inhalt  ganz 
m  der  Form  unterging.  Diese  altbelgische  Kunst  m  ihrer 
Entwicklong  nnd  Ausartung  verdient  eine  ganx  abgesonderte 
historische  Erforschung,  su  der  Kiesewetter,  F^tis 
Coussemaker  gutes  Material  geliefert  haben. 


Bei  der  Richtung,  welche  die  Claviercomposition  m 
den  lotsten  Jahrzehnten  genommen  hat,  gabt  der  Charakter 
des  Instrumentes  vdllig  verioren  und  es  gehört  auch  dieses 

^diiz  zu  der  allgemeinen  Betrachtung  übei  das  Verderben 
der  beutigen  Musik.    Auf  der  einen  Seite  soll  das  Ciavier 
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-^Mle  BiiBdrAckeii,  es  soll  sich  in  Abemhwenglicher  RAh- 

rung  und  Empfindsamkeit  ergehen,  wosu  gemde  dieses  1a- 
strumenl  gar  koirip  Anln^^e  bat  und  sich  der  Geige  und  den 
BlasinstruBieiiten  gegenüber  durchaus  ledern,  därr  und  un« 
beholfea  aasmiiimt,  wie  sehr  auch  die  s.  g.  grossen  Vir* 
taosen  an  den  Tasten  drflcken  und  klemmen  mögen.  Auf 
der  andern  rerlangi  man  eine  rasende  Sohnelligkeit,  ehien 
Wirbellanz  von  Pa&s;agen ,  Sprüngen  nnd  Tritlern,  worin 
das  Ciavier  wiederum  den  meislen  andern  Instrumenten  nie 
gleichkommen  kann.  Was  ihm  hingegen  reciit  elgenUieh 
aüeitt  an^eh^rt :  dag  Vieistimmige ,  die  ganie  Welt  der  Har^- 
monie,  dieses  wird  in  einem  solchen  Maasse  vernachlässigt, 
dass  die  meisten  neuem  Compositioneo  nur  aus  einer  dftrren 
Melodie  bestehen,  deren  Begleitung  auf  Tonica  und  Domi* 
Haute  herumreitet  und  auf  der  Torsohriflsmässigen  kleinen 
Septhno  ausweicht.  Darum  sind  eben  Bach*s  Sachen  die 
eigentlichen  Repräsentanten  der  wahren  Clavierinusik  und 
zugleich  ihre  unüberlroflen^n  Muster. 

Was  man  jetzt  Musik  nennte  hat  mii  der  eigentttohon 
weiter  nichts  gemein,  als  das  roha  Material:  die  Ttao. 

Es  verhält  sich  damit  etwa  wie  mit  der  Strassenrinne,  die 
durch  alle  Theile  der  Stadt  zieht,  überall  den  Schmutz  und 
^  Abhub  des  täglichen  Lebens  in  sich  ftihrend,  und  dem 
üftnitsr»  der  auf  das  Treiben  diesor  Stadt  hemiedersi^L 
Von  Stein  sind  beide,  aber  der  Zweck  ist  versehledtfn  md 
die  Mittel.  In  dem  Münster  soll  Gott  gedient  werden;  das 
hohe  Kunstwerk  erhebt  das  Herz  des  Anschauenden  und 
lenkt  seine  Gedanken  2U  dem  Urbilde  aMes  wahrhaft  Scho- 
nen hin.  freilich  ^™  Bewohner  des  Ortes,  der  Mf 
die  irdische  und  materielle  Seite  des  Lebens  kennt  und 
sich  nahe  fühlt,  leicht  die  Rinne  vor  seinem  Hause  be- 
kannter und  beiniiscber,  vor  Allem  aber  commensurabler 
sein. 
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BMelupelbuuft  eine»  Festliai»    Im  Jmhwe 

1944  zw  jParls» 

OMS  difn  Werkt:  „Quelques  Chapüres  des  Mi^ 
moires  de  Jerome  P am  rot  Patente  Electeur  t(  EligihU, 

par  H.  Rolle, 


Der  Taj?  dos  Festivals  wor  gekommon,  säinmtlicbe 
Plätze  genommen  und  mit  der  Elite  der  Gesellschaft  ?oii 
Paris  besetzt.  Der  Maestro  welcher  keinen  fremden  Hän- 
den die  Leitung  setner  TonsehApfungen  vertrauen  wollte, 
stand  selbst  am  Directionspulte ,  fünf  motres  über  der  Mee- 
re?flärhp  eines  Oichestcrs  von  sechsiiundert  und  zwei  und 
skbenzig  Mitgliedern  erhaben.  Im  Umkreise  erblickte  man 
jene  langhaarige  Pseudo-Kunstkenner,  welchm  die  Ehre  su 
TbeH  werden  sollte,  ihren  scharfsinnig  bemessenen  BelfaU 
711  spenden.  Er  selbst  iodoch,  der  grosse  Künstler,  der 
Verkünder  einer  neuen  muhikaiischen  Offenbarung,  der  Adler 
des  Violinschliissels,  er  Jässt  seine  Blicke  öber  die  ver- 
sammelte Menge  gleiten;  und  indem  er  einen  ihn  belüstlgen- 
den  Haarringel  wieder  in  seine  gewöhnliche  Lage  bringt, 
begeistert  er  sich  im  Voraus  schon  von  der  lleb«rz6ugung 
disr  Tnumpfe,  die  nun  seiner  warten.  Demnach  sage  noch 
einer«  dass  Vertrauen  und  Hube  Ausflüsse  des  Genies  sind. 
Obiger  Prüfstein  ist's  an  dem  man  es  eritennt. 

Doch  Silentium!  das  Couzerl  hat  begonnen. 

Die  erste  Note  gehört  zu  denjenigen,  welche  die  Wälle 
einer  Stadt  m  iudia  stürzen  machten.  Gldeklicher  Weise 
ist  onser  Saal  ein  Muster  solider  Bauart;  er  ateht  fest; 

das  Leben  isl  gerettet,  wenn  niclit  die  Ohren.  —  Die 
Trauermesse  m  zwölf  Abtheiluugeu  ist  ohne  Unfall  vorüber- 
gegangen; eine  Cantate:  Der  Kampf  der  Horiuuei'  und  Ca« 
riaaier«  soll  folgen.  —  Hiebei  £ilit  mir  ein,  was  ich  schon 
öHars  von  einem  elgaDOn  Verfabron  des  Erfinders  der  Festi- 
rals  sagen  hörte,  weiches  Verfahren  darin  bestehen  soll. 
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aUe  VorkoimniiiBse  det»  uffeDllictieii  wie  des  Privatlebens 
in  Musik  zu  setzen.  Man  ers&blt  hierüber  Aussero  rdent- 
UfllMSf  namenUich  eiiie  Aoekdote,  4ie  sich  kOnKch  erst  ia 
einon  Gasthofe  sugelragen  haben  soll.  Indem  nSnlich  un- 
ser Blaestro  ein  Friciintleau  mit  Sauerampfer  zu  speisen 
wünscht,  winkt  er  dem  keilner,  zieht  ein  Flageolet  aus 
der  Tasche  und  fiingt  zu  modulieren  an«  ohngefihr  wie: 

Ta  den  deral  Ta  den  deral  * 

Der  Kellner  hurt  aufhierksam  zu,  geht  schweigend, 
und  kehrt  mit  dem  verlangten  Fricandeau  a  Toseiile  wieder!!! 
So  beschämt  das  Genie  seine  Neider  t 
Das  l1ao|»tlottstück  des  Abends  sollte  aber  in  &m 

Horaiiern  und  Curiaziern  vorkommen.  Unser  Meister  be- 
gann es  mit  air  der  Kaltbh"itigkeit ,  welche  ihm  jener  uber- 
Ustige,  ihn  seinen  Feinden  verkaufende  Haarbüschel  noch 
Abrig  Uess.  fan  VerhMtniss  nlmlich,  als  er  mit  dem  Kopfe 
den  Takt  bezeichnet,  verirrt  sich  jener  malieieuse  Haar- 
büschel bald  auf  seine  Stime,  bald  in  seine  Augen,  kitzelt 
ihn,  blendet  ihn,  zerzausset  itin  etc.  immerhin,  der  Kampf 
beginnt;  Achtung! 

Tchinaf  hanm!  la  la  la  la! 
so  viel  heissen,  das«  die  Horazier,  bevor  sie  in 
den  Kampf  ziehen  um  den  väterlichen  Segen  bitten^  denf 
rechten  Fuss  vor»  und  die  drei  Schwerdter  hoch  an  die 
Augen  haltend.  Em  Triolet  drfickt  den  Schmers  der  bei 
diesem  rührenden  Schausjiiel  gegenwärtigen  Frauen,  und 
eine  Fermate  die  Unbeugsamkeit  des  Geistes  aus. 

Tra  la  la  la!  la  la  ra!  la  ra  la!  pschhl 

Die  Kampfer  sind  ui  der  Arena;  einer  der  Horazier 
ist  so  eben  gefallen;  eine  verminderte  Sechste  bezeichnet 
es  auf  eine  bewunderungswünlige  Weise;  man  sieht  einen 
Andern  sehr  in  die  Enge  getrieben;  wfihrend  die  Curiasior 
nor  leidit  verwandet  smd.  —  Man  hart  ein  klemes  Brat- 
schensolo  durch  welches  der  dritte  Horazier  die  Idee  einer 
Kriegslist  ahnen  Idsst,  die  ihn  und  Rom  rettmi  soll. 
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Ti<l.'ril  Udehderi!  1«  la  la  l»i  koinl 
E.  bleibt  «ir  Mdi  eiB  Honti«'  Abrig.  Einer  gegm 
*eil  8«  Mt  in  Gebhr,  »orlrefnicti  durch  Posaunen  aud- 
«««ekt  AndcrntheUs  feiern  die  Ophicleiden  schon  den 
Sieg  der  Sabiiier,  mchl  ohne  Eiamisduiiig  der  Cwti*. 
I««e.  welche  lu  sagen  scheinen:  „Wer  snietet  lacht, 
tad«  am  Berten."  -  Indessen  eomplottirt  der  dritte  noch 
NMode   *^ 


noch  immer  mit  Hülfe  drr  H(>})oeo  lud 
•tor  Piccolos.     Es  wird  dem  Zuhörer  bei  der  Bewegung 
eraes  Andante  sostento  nun  War,  daee  jener  Bfann  einen' 
Plan  hal,   und  man  dessw^gen  niemals  m  frilh  Victorii 
sdtfeien  soll. 

Ti  ta  ra  (a  ta  ta!  Ti  id  ra  ra  ta  ul! 

Die  Kriegslist  ist  auf  dem  besten  Wege  der  Aoslllii- 
ning:  alle  Welt  wird  dadurch  getäuscht.  Die  Klappenlrom- 
peten  smgen  den  Triumph  der  Sabiner,  die  Fagotte  mormeln 
«e  Indignation  der  Römer;  als  plötzlich  bei  einem  uner- 
«vielen  Da  €apo  der  Clarineltcn  das  Blatt  sich  wendet.  — 
fm  Curiazier  fällt;  Tuntarn,  Schlag  und  Fanfare  der  Trom- 
peten. Die  Querpfeife  drüciit  das  sehmenUcfae  Geschrei 
der  Famüie  ans.  ^  Fuge  der  Violinen,  der  zweite  Curia- 
«er  liegt  im  Sande.  Nun  Uegt  die  glücklich  erfundene  List 
»Tage,  einige  FlageoJcttriUer  machen  dem  letzten  Horazier 
hierüber  ihr  Compliment,  denn  was  ihm  noch  zu  tbun 
öbrig  bleibt,  ist  nur  noch  eine  leere  Förmlichkeit:  er  gehl 
«[den  letzten  Curiazier  zu,  und  tödtet  Ihn  dureh  einen 
ViedereintriU  der  Bratschen.  Chor  der  Römer  und  Tutti 
^  bstmmente.  Man  hört  Kunonen  abfeuern,  die  Erfin- 
dung des  Pulvers  vorzubereiten!  —  - 


Tonstuck,  von  welchem  wir  nur  eine  unvoli- 
kommene  Schildfmn^  entwerfen  konnten,  endigte  das  Con- 
»rt.  Es  war  natürlich,  dass  mit  dem  letzen  Curiazier  das 
^  zu  Ende  sein  mnsste.  Die  obengenannten  langhaari- 
l»n  Gescfamacksriditer  stürzten  nun  aus  den  verschiedenen 
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Ecken  des  Saales  auf  den  Bbesiro  za,  um  ihn  in  seiiieii 

Wagen  /u  tragen  und  die  Pferde  auBraspannen.  Aber  als 
beaanü^irei»  ^eüi*^  eutsclilüpltc  er  durch  eine  Hinlertlifir 
und  beeilte  eich,  mit  derselben  Hand  welche  die  Partitur 
geachriebeii  und  den  Taktiralock  gefAbrt  halte,  auch  die 
Beceneion  lu  verfaaaen,  die  im  nächsten  Ftoittelon  darüber 
ersdieioeu  sull. 

„So  «ind  die  modernen  Genies  geschaffen,  sie  liiufen 
Ruhm  auf  Ruhm,  indem  sie  alles  selbst  verrichten I*) 


Das  freoiidlich«  Anerbietea  des  Herrn  H.  Sw  in  Begtosliors  wird 
daokbw  angMomiiiia  und  doiiMUieii  DAchsteas  nibm  Mitthellaog. 

Die  gSti^t  zugesagten  Rejlrtf«  &m  Emn  J.  G.  H.  ans  Hildburg- 
ImnsM  werden  tvillkommen  seki. 

DfT  von  fterm  Br.  aus  Darmstadt  eiageaaudte  Artikel  wird  nlcbeCeae 
eracheiij'-n. 

Herr  V.  E.  B.  in  Wurzburg  wird  die  Bediution  zn  aufrichtigem 
Danke  verpflichten,  weon  die  Zusage  bald  in  ErlÜUiung  gehl. 

Herrn  H.  D.  in  Potsdam  wird  dernnftcket  Antwort  weiden;  vorent 
wolle  Hendbe  aich  mit  der  Tendern  der  neuen  F4)lge  unserer  Zelledirift 
vettrant  macken. 

Von  dem  Aufgalie  des  Horn  E.  A.  Z.  in  Herzberg  bei  Torgau  wird 
Gebrauch  gemacht;  dagegen  mnss  aas  beaondem  Gründen  die  beigegebene 
Msaik  zurückgehen. 

Herr  Dr.  W.  R.  G.  in  Göttingen  »olle  seine  gefaihge  Verheissung 
bald  in  Er ful Iniig  gehen  hissen. 

Das  Verlangte  i»l  bereits  au  Herrn  J.  P.  in  Altona  abgegangen.  Um 
bnUhge  wciton  Hittbellnng  wird  «sbeten. 


Aebnlicfae  Mnsikaaffllkmngen  dArfIcn  in  einer  mnsikaliscberi 
Reise  in  Frankreich  etninntem,  nnd  reidiballigen  Stoff  sn 
Briefen  an  Freunde  in  Deutschland  bieten,  wenn  dem 
Beispiele  des  Herrn  Heclor  Beriiox  gefolgt  würde l  — 


Preif  für  den  Jahrgang  ß.  4.  I  i  /  rhan.  oder  Hthh,  ?.  12  qqr. 
Bei  dem  Bezug  durch  die  Post  rutl  i/cm  gevühnliehtm  Posiuufsthing. 

Verlag  d<ir  Chr.  fr.  M01l«r*M'h«n  tfofboebliandlang  in  CaHsnih«. 
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Deutschlands  Mu^ik-Yereiue 

Dilettanten. 

Heiaiisgegebeu  ron  Dr.  F.  SL  Gönner. 
nr.  Bd.M^a»  August 


Friftahte  meiii»  WMiiibvMhviicm  tili»  4ile 
KwtlKwevlie  4w  Bibllolhek  n  Iieytfen. 

Ein  kleiner  Beitratj  zur  KentUniss  einiger  TonkUnstler,  welche 
ihnU  m  dm  NiedarUmdm,  theils  andenm  gd^  haben, 

«Oft  Dr.  B  C  Kist 


Wenn  niaa  die  liibliothekcn  iii  Paris,  Münrhen,  Wien, 
Berlin  u.  A.  besucht  hat,  und  in  denselben  buchst  wichtige 
imd  kostbare  Sammlungen  von  Mueikalien  und  authogra- 
pbischen  Gomposilionen  gefunden  hat,  alle  sorgflütig  ge* 
ordnet  und  unter  besonderer  Aursicbl,  dann  sollte  man 
doch  erwarteu  können,  in  der  ausgel)reiteten  und  reichen 
fiibhothek  der  ersten  IJmversitätssladt  Hollands,  (in  Leyden) 
wenigstens  eine  nieht  unbedeutende,  gehörig  geordnete 
ind  passende  Sammlung  von  Musikwerken  anzutreffen.  Dann 
tollte  man  doeh  annehmen  dArfen,  dass  in  einem  Lande, 
wo  vor  wenigen  Jahrhunderten  so  hoch  berühmte  Künstler 
das  erste  Lebenshcht  erblickten  oder  in  vollem  Ruhme 
gUnslen,  wo  die  Holunder  Orlando  d.e  Lassus,  Wi- 
laerts,  Obrecbts,  die  Sweling's,  Blankenburgen, 
Potholt's  und  so  fiele  Ändere  lebten,  wenigstens  einige 
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VVerk*^  der  berühmlesten  Männer,  luiil  vorzfiglich  diejenigen, 
welciie  in  dieser  Stadt  selbsl  gedruckt  worden  sind,  dem 
Kunstliebhaber  lur  Betrachtung  dargeboten  werden  könnten. 
Nichts  Ton  AUodem.  Die  Kunstwerlie  unserer  grossesten 
Musici  werden  in  den  Büchersammlungen  anderer  Lünder 
als  kostbare  Schätze  gcsamnieit  und  verwahrt;  in  der  Bi- 
bliothek von  Hollands  erster  Hochschule  dagegen  „sieht 
man  stumm  ringsum.*^  Der  Kunstfreund  steht  ver- 
wundert, indem  sein  Auge  nirgends  Werke  unter  der  Rubrik 
Musikalien  entdeckt,  sogar  bei  der  Frage  dänadi  eine 
unlvefstimmte  Antwort  erhält  und  entllidi  einen  Diener  auf 
den  Söiler  steigen  sieht,  um  ihm  eine  kleine  Anzahl  unltir  in 
Staub  geworfener  Bücher  in  drei  Tempo's  aninbieten.  Wäi 
dieser  sonderbare  Auftritt  mir  auffiel,  der  idi  frfflier  SdbSSfs 
selfsaner  Musikwerke  in  der  BUbUothek  au  Paris,  (dies  ge- 
schah bereits  vor  vielen  Jahren)  mit  Entzücken  betrachtete 
und  das  Wenige  oder  vielmehr  auch  sehr  Unbedeutende« 
was  die  Utrechter  Bibliothek  besitzt,  doch  wenigstens  in 
gehöriger  Ordnung  fand,  kdnnen  wir  kaum  beschreiben. 

Wie  wichtig  für  die  Wissenschaft  w&re  es  gewesen, 
wenn  inriri,  so  lauge  die  Bibihliolhek  in  Leyden  bestanden 
hat,  jährüch  nur  eine  kleine  Summe  zum  Ankauf  von  Mu- 
sikalien verwendet  hätte,  was  würde  das  nicht  daau  beige- 
tragen haben,  die  niederländischen  Compositionen  aus  den 
letzten  Jahrhunderten  Qbersehen,  prdfen  und  erwSgen  au 
können,  um  durch  deren  Vorreden,  wie  sonst  in  vielen 
alten  Werken  oft  vorzuliaden,  Licht  zu  verbreiten  über  das 
Dasein  und  Leben  vieler  Künstler,  welche  in  den  Blättern 
der  Geschichte  jetzt  unrichtig  oder  mit  schwadien  Umrissea 
dargestellt  oder  ganz  fibergangen  worden  sind.  Die  Nachkoiii* 
men  würden  jedenfalls  in  den  Stand  gesetzt  worden  sein ,  zu 
beurlheden,  ob  damit  Rt  clit  oder  Unrecht  geschehen  ist. 

Dass  eine  langjährig«-  Sammlung  von  Musikwerken  dem 
Kunstliebhaber  reiche  Quellen  zur  Vermehrung  seiner  Kenal* 
nisse  darbietet,  und  er  für  die  Wissenschaft  Nutze»  danus 
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gesogen  liabea  würde,  davon  zeugen  die  Werke  ao  vieler 
beiübiBteB  AtttoifD  in  Deutsdiland  und  Italien»  von  dem 
tefaiittinigea  und  gelehrten  Felis;  dazu  wird  dieser  kleine 
BeUrag  en  miniature  zum  Beweise  dienen. 

Die  wenigen  Musikwerke,  weiche  während  eines  kur- 
lea  Aufenthaltes  in  Lejden,  ia  der  dortigen  Bibliothek 
doreh-  and  aufgeachuri  wurden,  und  meislena  gni,  manche 
sogar  besonders  sehdn  erhalten,  sind: 

Op.  f.:  Senate  a  Ate  VioUni  e  Vioitmcelh  eol  or- 
gano,  opern  [jvima.  Autor e  Elias  BrüJinunilter.  Cum  Priv^ 
ordinum  Holl,  et  Westßisiae,  Unten  auf  dem  Titel  ist  dar- 
gosloMt  Apollo  auf  dem  Gesangberge  durch  Gdttinen  des 
Gesangs  umringt  (mit  Farben  ausgemalt)  hierauf  folgt  eine 
Dodica^on: 

„Dem  Hoch-Wuhl^ehurnen ,  Hochgelahrlen  und  liocb- 
achtbaren  Herren,  üerren  Paulo!«  riedebom,  Sejner  Kö- 
ttgL  Jl^astAi  in  PreMSsen,  Gebeimder  Beglerungarath  und  Ab- 
Enqpfinger  tob  Cleve,  und  der  Grafschaft  Hark  etc.  hat  diese 
Sooalen  als:  seinem  Hochwertbgeschatzten  Gönner,  zu  Ehren: 
Hnterthänigst-dcdiciren  wollen  Elias  Bronnentüll  er.'* 

Das  Pivü^u»,  in  hoUiladiacher  Sprache,  enthalt 
Folgeades: 

«,Bie  Staaten  von  Holland  und  Westfriesland  thun  au 
wissen  :  Also  und  eingereicht  ist  von  Elias  Bronne- 
in  u  1 1  e  r  Bürger  und  Musik-Meister  in  Amsterdam ,  dass  er 
nach  einer  langjährigen  üebung  auf  aeinen  Durdireisen  fast 
aUor  Blaatea  von  Europa  (da  er  die  Ehre  hatte»  an 
dca  grössesten  HAfen,  Beweise  seiner  grfindltchen  Kenat- 
msse in  Composition  nnd  Vortrag  zu  geben)  selbst  m^ire 
neue  Sonaten  oder  Musikstücke  componirt  hat,  die  er  von 
Zsü  zu  Zeit,  auf  eigne  kosten,  und  unter  seiner  Aufsicht 
um  Besten  des  Fubiicnrns  herausgeben  wollte**  u.  s.  w., 
so  haben  wir  obige  Angelegenheit  und  Bitte  venoMrkt,  und 
da  wir  mit  der  Bitte  des  Snpplicanten  zufrieden  sind,  nach 
bestem  Wissen,  Souverainen  Macht  und  Autorität  denselben 
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Suppl.  Zustimmung,  Bewilligung  imd  Privilegium  verliehen, 
consentiren ,  bewilligen  und  pnvilegiren  ilm  hienmi,  das» 
er  während  f&nfzehii  folgender  Jahre  die  bes.  nette  Sonnata 

oder  Musikstucken**  u.  s.  w.  Erlassen  in  Haag  unter 
tmserm  prosson  Siegel  hier  angehängt,  am  einundzwanzig- 
sten  Juni  im  Jahr  des  Herrn  und  Heilandes  1709.  Si- 
mon Ton  Beaumont.  A.  Hein  eins  Tdl.  Unter  Voll- 
macht der  Staaten/* 

Opera  seeunda  (idem)  worin  steht:  Ingleichen  wer- 
den in  Kurzem  zu  bekommen  sein  der  rechte  Gründl  der 
Composition. 

Opera  tertia.  Toccaten^  Fugen,  Ciaeonen,  Suiten 
nebenat  vielen  Galanterien  |>otir  h  Claveain  4  Organo, 

Opera  Quarta,   6  Solo  pour  le  Yiolon  ei  6  pour 

le  Hanthois. 

Dio  Sonaten  sind  sehr  kurz,  z.  B.  Nro.  1.  in  Gmol 
Adagio  4  Tacte,  Vivace  ungeffthr  39  Tacte,  wieder  Adagio 
12  Tacte  und  ein  Vivace  aum  Scbluas  70  Taete. 

Geminiani  (Braneeeeo).  1.  CoHeerÜ  ^oeii.  2.  Sö^ 
nates  roor  de  Violoncel  e  basse  continm  daw  Geminiani,  1746. 
opgedragen  van  de  Prins  d'Ardare,  afgezant  by  het  Fransche 
Hof  gedrukt  te  's  Hage.  3.  IHeHoiwriHm  Harmmiewek  of 
-  Mtkere  wegwyzer  tot  de  wäre  ModHhuie,  te  Ameierdem 
Olefsen,  1756.    Mei  Frkfilegie, 

Im  Anfange  dieses  Privilegiums,  welches  ffn  uns  allein 
von  Interesse  ist,  heisst  es:  „De  Staten  vat^  Molland  en 
Westvrieelavd,  te  weten,  dat  al»oo  ans  te  kennen  gegetten 
ff  hg  Fran^^  Gemmami,  woneitde  alhier  in  den  Hage  (wohn- 
haft hier  im  Haag)*'  u.  s.  w. 

Hell  endaal  (Petn(s).  A  violino  Solo  e  Basso  de- 
dicata  AI  llL^o  Sig,^  il  Sign.r  Lestev  enon  Sj  da  Ber- 
kenroode  e  Strogen  ans.  di  Fietro  Helkndaae  HoUandete, 
Opera  prima»  Stampaia  a  speee  me.  Ameterdam,  €on  pri- 
vilegio,   J.  Iforfm  Sculp.  f.  4.  — 

Dies  Werk  enthält  6  Sonaten  von  mehr  Umfang  und 


/ 
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nel  schwieliger  als  die  von  Brunn eni üller,  eine  sehr 
schdoe  Aoigibe«  (ra  Privilegiiim  wird  in  demsellieii  Geiste 
wie  eben  toh  B.  gesa^^t,  dass  er  io  Italien  seine  Kunst  und 

Wissenschaft  studirt  habe  uuler  Tartiui  in  P.uiua;  nach 
Hollaud  zurAckgekehrt,  sich  mit  der  ComposiUuu  dieser 
und  jener  Stucke  beschäftigte,"  wie  Vorstehende,  um  noch 
mehr  andere  drucken  xu  lassen«  In  diesem  Werke  haben 
wir  ferner  gesehen,  dass  er  in  Rotterdam  geboren  und  in 
Amstcrdani  gewohnt. 

Pietor  Uellendaal,  IV  Senate  per  Violino  Solo. 
epera  Stcunda. 

Burlebm$€h  (Cimraä  Fnedrieh),  Vi  Sonate  di  Cem^ 
M«  door  ^niobmich,  burgor  to  Amoierdam.  Met  Priml$^$, 
In  diesem  Privilegium  von  174G  wird  von  den  folgenden,  von 
Uurlebusch  herausgegebeueu  Werken,  Bericht  erstattet. 

1)  De  150  Psalmen  Damds  met  derzeher  lofyezan^ 
fmaekM  voor  ket  Ckmier  an,  Or§d,  na  hmme  gef/ronde  e 
wäre  Bammdim,  Toemamrt,  Baseen,  Becyffarmgen,  Bhuieah 
Afdeelingen  en  kleine  Agrementen,  door  Conrad  Fnedrieh 
Hurlebusch,  Ihans  te  bekomeii  by  Jan  Freislich  op  de  Zee* 
Okm    Met  Prmlegit.    In  Amsterdam,  1766. 

2)  80  ä  100  italienische  Arien  mit  Instrumenten. 

3)  2  italieniscbe  Opera^  Viimoeeima  di  fese  und  F/a- 
cio  Cuniberto, 

4)  12  italienische  Cantalen  mit  Violinen  und  andern 
Instrumenten. 

5)  24  italiciiisGhe  Centaten  mit  Bissen  und  Singstunmen. 

6)  12  Coneerte,  12  Sonaten  und  8  Ourerturen«  simmt- 

lich  für  Violinen  und  niidere  Instrumente. 

7)  6  Ciavier concerte  mit  Instrumenten. 

8)  24  Fugen  för  Glavier  und  Orgel. 

9)  18  Sonaten  oder  Suiten  för  Glavier* 

10)  Eine  musikalische  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
„Feststellung  und  Lehre,  dass  die  luiendliche  veränderte 
llusik  von   drei  Grundlagen  oder  Prluzipien  herkommt. 
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(VastildHng  en  l^ere,  dat  de  oneindige  veranderäe  mmtüg 
mii  irt$  jßrmdkesiimelm  9f  frmoifia  i^kam9ii§  ü.) 

Die  Werke  diesM  €ompoiiiitea,  welche  ferner  nur  ia 

der  Leydt'iiei  niMiothok  gefunden  worden,  sind: 

Compositwnt  Mnsicali  per  U  Cembalo  dal  Corrado  F<- 
ierigs  Hnrlebusch: 

Vi  AH$  deU^apen  iiilileiele  :  #Zm>  CmibmU  m  fi»- 
nocBüMa  a  fua,   Amierdmn  6y  OhfüH. 

Locatelli  (Ptetro) :  Larie  del  violino,  bestehend  ia: 
X//  Concerti  con  XXIV  Capricci  u,  s.  w. ,  dedieata  all* 
Stg,tt  Girolamo  Michiellini,  Patricia  Veneto  (ofwatmuL).  Mit 
emer  Vorrede  -(facsiinile)  an  Cark»  le  G  ene ,  Amsterdam  1733. 

lofflli  (Fietro):  Vi  Coneerti  jitr  Ü  ViMw  em 
aeconpagneinento  di  1  —  2  Viol,  Alto^  Violmeello,  dedicato 
al  S.r  Martin  Boyaard.  Opus  7  Leyden  appresso  Ädriam 
vm  der  Hoeven  ,  libraro,    Con  FriviUgio  1741. 

£ulljf  Nro.  1:  £et  IWoi  liei  ep<ra  da  Jfr.  de 
«Aas  P«  jr  /*  Kam,  pypenmmrki  U  Amuterdam  1600« 

Lull  ff  Nro.  2:  Sonates  da  Camera  etc,  1751. 

LuUtj  Nro»  3;  (idem). 

Mahaut  CAtUimio):  Amm&menit  agrechles  parMohma^ 
Ckmmimmü^  ttm^f^im^  ttrienHi  el  6adt*M.  Mise  m  wm- 
HfM  dmti  Ia  gani  HaUm  mm  une  baue  eonftea  eeec  prt- 

vilege,    1.  und  2.  Band. 

i\^ahaat,  op,  VI  libr.  U  Vi  Sonaies  a  due  flauti 
trmersieri  a  dne  Violini. 

Mükaut,  Vi  SnrfmUe  a  ji^  SmmmH.  Tre  a  dMet 
FiWM,  Alto  ViUa,  VieUmeelh  e  Ba$io  eanlAnio  a  dttai 
Corni  diCaccia  ad  libitum,  e  tre  a  duoi  Violim,  Alto  Viola, 
Violoncello  o  Basso  continno ,  da  Antonio  Mahaut,  Qm  pri- 
viUgio.   Amsterdam  appretso  Amoldo  Olofsen. 

Mahauu  Nimm  geapmds  nmHtaü  tydkanitig  de- 
aroeiida  im  Nimwe  BolUmdaeke  Zmigarim  «er  aa»a  SMw  an 
Bosse  continuo.  Eenige  met  (wee  drie  en  mesr  stemmen, 
allen  %eer   bekwaam   om  ap   de  Clmeembael  Viool  en 
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Dtoarsflnit  gespeeld  te  worden,  door  Ani:  Mahaut:  1  s/uAye. 
Met  Pnvilegie.  Te  Amsterdam  by  Hummel,  MuMiflnerk^^j^ 
m  de  Ne$*  In  diefem  Prifilegium  kommt  vor:  Antomue 
Mtkemi,  CmfmteMT  em  Muzykmeeeier,  w^OMnde  te  Am- 
iterdam, 

Witvogel  (Gerhard  Fredrik).  De  zangwyzeti  van 
de  CL  tsalmeii  Davids  met  eeuige  andere  lofzemgen  %oo  ah 
dneioB  t»  d€  Qerefwmerde  kerke  Alam  ffehrwßkt  m  QeMan§en 
werden  l»V  Ugt  gegeben  en  mel  een  Baeeo  C&nüfmo  ver- 
mindert  door  Gerhard  Predrik  Witvogel,  or ganist  in  de 
Imlier.^ehe  1  ieHwe  kerk  le  Amsterdam,  aldnar  gedruckt  vorn' 
den  autheur  alwaar  derzelve  te  bekmien  zg»  met  privilegie, 
ai.  Me9  1731. 

Rieeiottt  CBacekee),  V!  Cancern  etrmmriei  o  4  »iV 
Uni  i^b'gafi ,  Alto  viola,  Violencello  ohligato  e  basso  Con- 
tinno,  opgedniai}e)t  aan  den  Graaf  Bentinck.  1740  met  pri- 
tiltgie.  Laut  diesem  Privilegium  war  Uirciotti,  sonst 
Bachicbe  gamumt,  itaUenisober  Musikmeieter»  fiürgtr 
imd  Einwohner  ?oai  Haag. 

Dieses,  geachteter  Leser,  ist  Alles,  was  so  weit  mir 
bekannt  ist,  die  Leydener  Bibliothek  an  Musikwerken  b^- 

Der  Name  des  oben  zuerst  genannten  Componisten, 
welcher  m  dem  angelührteu  Werke  und  dessen  Fascikel 
f«rkonunt  als  firunnemuller,  BronnemuUer  und  mei- 
«tas  Brdnnemaller  nnd  wir  Yergebens  bei  Forkei*) 
nid  Sehilling  ^)  suchten,  finden  wir  bei  Gerber***) 
UDtcr  andern  den  Namen  H r u n ni ü Wvv  wieder  und  hei 
Fetis****)  als  Brunmullcr  und  von  demselben  auch 
drei  Musikalien  angeföhrt;  von  apera  eecunda  (dasselbe) 


*)  Allgemeine  Lileraliir  der  Musik  1793. 
*)  l'niver«>tlleTikon  der  Tonkunst ,  neae  Ausgabe. 
'*)  T.eiikon  der  Tonkünstler  1812. 
Biagrofkte  de*  Mutkkn*, 
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und  tertia ,  eiitliaiieiHl :  „  Toccaten ,  Fugen,  Ciaconen,  Suiten 
nebst  vielen  Galantetien  poiir  le  Clavessidi  e  organo"  er- 
wähnt er  nicliU,  während  Fäi'iB  Brönnemuller's  Werk 
„Tom  recfaten  Grunde  der  Gompoution'*  mit  Stillsciiweigeii 
übergebt,  fon  der  Gerber  sagt:  ,,An€h  hatte  er  einea 
Tractat  herauszugeben  verspiochiin  (lulgt  der  Titel),  wel- 
cher aber  nicht  ertulgl  ist."  Dass  dies  aber  v%irkiich  der 
Fall  gewesen  ist,  beweisen  wir  durch  folgendes  Bekeonlniss 
BrADDemttller'a,  welches  unter  dem  PrWilegium  TOiaJ^ci- 
etettltrs'muateiit  welches  wir  besitien,  gedruckt  ist,  wo 
wir  ksL'ii:  Elias  BröunemuUer  bekent  by  deexen,  dat  hy  het 
recht  dezen  Privilegie  voor  zekere  werken  by  hem  gemaakt; 
ah  »ifH  Faseiculus  Musicus  aam  Baare  Mi^eUäi  de 
Kmhigitme  tfm  Groot  BHtanjen  opfedraagm;  nams  Mjfmm 
Rechten  Grondt  der  Compositie  heeft  algeeimtm  m 
avergegeeven ,  gelik  hy  by  deze  ofstaat  en  ooergeeft,  aan 
Fran^ois  Halma,  Bockvtrkoper  t^iimterdam  en  Drukker  der 
Md.  Mog.  Heeren  Staten  van  FrieslandL 

Aldot  gedaao  t'Auftttrdam'deii  30.  April  1710. 

war  unterzeichnet 
Elias  Brönnemuller, 

Bei  beiden  genannten  Biographen  H.  und  F.  ist  wei- 
ter nichts  von  D.  gesagt,  als  dass  rr  in  dem  18.  Jahrhun- 
dert Musikmeister  in  Amsterdam  war.  Es  ist  dalier  nicht 
unwichtig,  aus  oben  angeführten  Privilegium  des  Mannes 
Arbeiten  und  Verdienate  einigermaassen  niher  kennen 


*}  Unteu  am  Fusse  einer  Rrosscn  Tilclvignotln  Itessl  man:  Vascx^ 
cuius  musieus  stve  Tahuiw  varii  gencrts  modorum  ac  conroiinm 
musicorum  nolis  consttiiiatiie  et  romjfositae  ab  Elia  BrunmuHero, 
Auf  einem  Buche,  welches  an  Jer  recht'  ii  SpiIo  liegt,  steht:  Leo- 
vardia  excuä.  F.  Halma,  ord.  Eris  Ty}>'»ir.  cum  Pririlr,itn,  Ein* 
Wt;itläuflge  Widuiunc  an:  .iuijui>iii>}'imuK'  rl  iniomparabih  A  n  it  n  e  rc- 
gtnne  mngnae.  Pniianmnc  Frannne.  et  Hibernae.  Defcn^on .  Ix- 
dci  etc.  €tc,  mii  der  gedrockien  ffandsria  i(t  des  Aators  lindet  mau 
aur  einer  zierlicheo  zweiten  Tilelvignede. 


i 
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zu  lernen,  luid  zu  wissen,  dass  er  nicht  allem  Bürger  und 
Musikmeister  in  Amsterdam  im  Anfange  des  18.  Jahrhim- 
dem  geweseD  ist,  sondern  dass  er  naeh  langj&brigen  Sta 
te  aneh  ab  Gonpowst  und  Virtoos  grosse  Verdieiitte 
fehabl,  eiiM  Reiae  daroh  eitten  Theli  Ton  Europa  tmler- 
nommen,   und   die  Ehre  genossen  hat,   an  verschiedenen 
i&rstiichen  Ilöien  sein  Talent  hören  zu  lassen.    Wenn  man 
adne  Compositionen  (viele  im  Fugen  »Slyi  mit  guter  Hai* 
■enie  und  Mednlationeii)  nAher  betrachtet,  dann  kennen 
nur  glauben,  dasa  selbige  in  ihrer  Zeit  das  Lob  der  Ken- 
ner sicherlich  geämtet  und  allgemeinen  Beiiall  erlangt  haben 
werden.    Wenn  wir  nichts  über  Brönnemuller's  Ge- 
bartsort, Zeit  und  Tod  bestimmen  und  eben  so  wenig 
Hattsnd  als  Deutschland  .das  .Vorrecht  seiner  Geburt  sncr- 
Icansn  kennen,  so  wird  es  doch  nicht  gewagt  aein  su 
behaupten,  dass  dioäer  Künstler  nicht  von  holländischer 
sondern  deutscher  Abkunft  ist. 

Ferkel*),  sowie  in  den  selir  .ausf&lirlichen  Leiwens- 
bflidireibwigen  von  Geminiani  bei  Gerber**),  F^» 
tit***)  und  Schilling****)  und  der  spedeUen  Anfllhrutag 
seiner  Werke  wird  nicht  gesagt ,  dass  dieser  grosse  Violinist, 
Schüler  von  Scarla t ti,  Carlo  Ambrosio  Lunati  (mit 
doB  Beinamen  il  Gebbo)  und  von  Corelli,  sich,  sei 
SS  kurz  oder  lange  in  Holland  aufgehalten  oder  niedeige» 
hisen  hat.  Aus  dem  Privilegium  des  JHcUmuarhm  fler- 
mmaim,  1756  gehl  aber  deutlich  hervor,  dass  er  damals 
im  Haag  wohnte,  also  ein  iahr  nachdem  er  sich  (nach  den 
Aagiben  der  Biographen)  in  Paris  aufhielt  und  wieder  nach 
iondon  lorftckkekrte;  es  sei  denn;  dass  wir  annnehmen 
woBten,  dass  es  damals  hinreichend  gewesen  wftre,  dort 


•)  Dass. 
**)  Dass. 
Dm». 

}  Diss. 
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einen  VVohnplalz  aufzugeben ,  .  wo  man  um  .  das  Privilegium 
einM  Werkes  nedieiiciit;  dies  gfanbeo  wir  aker  niclil.  Utt* 
ter  der  Ifiltheiliiiig  seiner  practisehen  Werite  Tenaissteii 

wir  das,  welches  1745  im  Haag  gedruckt  und  dem  Prinzen 
d'Ardore,  Gesandten  beim  französischen  Hofe  dedicirl 
worden  ist  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  wir  bei  der  Zeit> 
besHmnunig  seiner  Ciebori,  eine  Verschieileiilieit  enldeehn 
haben«  diss  Gerber  ^  sein  Geburtsjahr  in  1686  an* 
nimmt,  weil  er  am  17.  September  1762,  hoch  in  den  neun- 
ziger Jahren  seines  Lebens  starb,  was  Schilling**)  auch 
angenommen  hat,  wilurend  die  andern  Oi>epgenannten  von 
4em  iabre  1680  sprechen. 

Ueber  Petrus  Hellendaal  finden  wir  bei  keinem 
unserer  bekannten  Biogra[)hen  etwas  erwähnt,  ausser  Ger- 
ber (neue  Ausgabe)  und  zwar  nur  dies:  „Unter  diesem 
Namen  werden  im  Preston  Calol.  (London  1797)  als  ge- 
stochen angefahrt.  Ein  Werk  Violinkomerte  and  ein  Weik 
Vielinsolo*s.  Durch  diesen  nnsem  Beitrag,  wie  unge- 
nügend derselbe  auch  sein  mag,  haben  wir  eine.s  seiner 
noch  unbekannten  Werke  an's  Licht  gezogen,  und  weiss 
man  jetzt  wenigsteDS,  dasa  Hellendaai  ein  Holländer  isl» 
4er  in  ftotterdam  geboran  wurde,  und  in  Amsterdam  gek- 
lebt bat,  Italien  besucht,  seine  Studien  unter  Tartini  In 
Padua  gemacht  und  sich  nach  seiner  Rückkehr  in  liullaad 
mit  der  Composition  bescbäliigt  hat.  Es  thut  uns  leid« 
dass  wir,  beim  Mangel  seiner  Werke«  deren  Werth  jetst 
nicht  benrlfaeUen  können.  Vielleicht  werden  durch  fori- 
gesetste  Nachforschungen  mehrere  seiner  Werke  und  an^ 
die  bei  Gerber  angelübi^te  Violinconcerte  noch  entdeckt 
werden. 

Ton  G.  F.  Hnrlebusch  (nach  Schilling**^)  Sohn 


*)  Neue  Aiuftbe. 
*•)  Das». 
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des  leiiiruh  Lorem  Hurlabttseh)  obengenamHeii  Wer- 
ken finden  wir  bei  Gerher*)  sein  musikalisches  Trartat 
nidit  erwdhnt,  welches  lietittelt  ist:  VastiteHing  m  leere 
iat  de  omindige  veranderdt  Musicq  mit  drie  gß^iM§§iH$Men 
9f  fritie^  üfkmu^  ü.^  SoUle  dies  aber  fieBeidht  das- 
sslbe  MB,  als:  ^ Im  fhwlal  wm  imr  HmmmU^,  welche  er 
1718  in  Italien  angefangen  und  1726  zu  Braumchweig 
vollendet  hat"  so  als  Matheson  in  der  Ehrenf.  sagt? 
Nach  Schilling  ist  Harlebasch  Organist  in  Hambuig. 
1738  als  Organist  an  der  refoimirten  Eirehe  in  Amsterdam 
bsrafen,  wo  er  bis  nngeAhr  17€5  gelebt  hat,  während 
Gerber  nur  schreihl,  üass  er  nach  Lusti}j;*8  Angabe 
dorl  im  Jahre  1762  noch  war.  Wir  für  uns  haben  Grund 
zu  glauben,  dass  Uarlebaseh  1766  noch  lebte,  da  ans 
4»  Verrede  Ton  dem  Psafanenwerke  dnreham  nidit  hervor- 
geht,  das«  der  Verfaaasr  damals  todt  gewesen  sei,  was  der 
Herausgeber  gewiss  angeführt  haben  würde,  um  mehr  Theil- 
aihme  zu  erwecken.  Gerber  sagt,**)  dass  er  in  seiner 
^  Irgend  ein  geiänfiger  Clavierspieler  und  geacbickter  Organist 
'  |sirss«i;  mid  dass  alle  seine  CompositioBen  eben  in  kßm^ 
fieh  und  bizarr  gewesen  waren,  so  dass  die  Liebhaber  sehr 
^vmig  Geschmack  daran  fanden,  was  mit  Liistig's  Urtheil 
ui>er  seine  Arien  übereinkommt,  w^in  -er  schreibt:  Seine 
Alien  lagen  im  Olefr sehen  Laden,  wie  ein  Stein.**  fai 
sbsnangelttliiteB  Piivileginm  werden  anch  keine  Lobeser- 
bebangen  über  seine  Compositionen  angestimmt,  und  da  wir 
zufällig'  seine  Psalmen  für  Clavicr  und  Orgel  besitzen  und 
keanen,  so  können  wir  nicht  begreifen,  wie  ein  Mann  von 
golem  Geaclunack  seine  flbrigens  gnt  in  Harmonie  gesetsten 
Ptafanen  u.  s.  w.,  mit  solch*  einem  Schwall  Ton  misstOnen« 
den  Verzieningen  entstellen  und  verderben  konnte.  Solch* 
eine  schon  damals  herrschende  schlechte  Art  von  Orgel- 


*)  Das$.  nite  Ausgabe 
Alte  Ausgabe. 
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spi^  in  UDienn  Vaterlaade  acbeiai  leider  auf  fiele  Spieler 
lind  Sftnger  der  spileni  Zeil  Ubefgegangen  in  sein,  wenn 
noch  Tiele  Zali6rer  in  Jetziger  Zeit  0  mamtnm  kmudml 

Gefallen  finden. 

Die  beiden  Werke  des  grossen  Violinisten  L  o  c  a  t  e  i  1  i  ^) 
(schön  erhalten),  wekfae  fiir^in  der  Leydener  Bihüothek 
geAmden  und  ohen  mitgetfaeilt  haben,  sdidnen  ausser  der 
Dedication  mit  seiner  Angabe  überetnzuaChnmen.  Loca 
lelli*s  erstis  Werk  [Concerti  groni**)  erschien  in  Amster- 
dam bereits  1721,  die  andern  1732,  1733,  1735,  1737, 
1741,  1742  und  die  2.  Ausgabe  1750.  Wenn  Gerber 
diese  Ausgaben,  welche  w  ohne  Jahraahl  aofthii,  und  die 
wahrscheinlich  eben  so,  wie  die  Ton  1733  und  1741  mit 
einer  (laiaulged nickten  Jahrzahl  herausgegeben  sind,  näher 
gekamit  bat,  so  muss  man  sich  wundern,  dass  er  dieselben 
nicht  wie  F^tis  genau  beieichnet  und  sich  damit  begnögt 
hat  lu  sagen:  „Unter  seinen  sechs  Werken,  die  ungefähr 
seit  1738  in  Amsterdam  herausgekommen  sind ,  ist  sein 
vorzügliches;  L'Arie  äel  Violino  op.  Iii.  u.  s.  w,  ***)."  Viel- 
leicht wird  es  uns  bei  näherer  Untersuchung  nach  Loca- 
telli's  Werken  glücken,  in  Amsterdam  sum  Beispiel  einige 
.itt  finden,  weldie  den  Biographen  noch  unbekannt  suid.**^ 

Aus  dem  Gesagten  geht  deutlich  hervor,  dass  der 
Italiener  sich  sdion  1721  in  Holland  aulgehallen  hat,  sich 
wahrscheinlich  damals  schon  in  Amsterdam  niedergelasseo 
und  also  einen  Zeitraum  von  43  Jahren  in  unserm  Vater* 
lande  gewohnt  hat. 

*)  Geboren  in  Bergamo  1693,  gestorben  In  Araslerdam  1764.  Felis 
sagt,  er  sei  dort  so  beliebt  gewesen,  du^s  die  Dilettanten  um  ibn 
Trauer  angelegt  bätten. 

**)  Wovon  Felis  nicbts  envähnl. 

Gerber'»  Lexikon  der  Tookdnstier  n.  i,  w.  1790. 
Die  Redadioii  foidait  AUe,  die  irgwid  ein  Weik  dieM  aroiien 
Violinisten  ketitien,  weichet  weder  fon  Fdtis  necli  von  Aiiden 
beecliriel>en  wird,  fienndlich  auf,  ihr  Nichijchi  davon  ni  s«bea* 
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Was  die  eben  angefühlten  drei  Werke  von  Monsieur 
de  Lully  lietriüt,  so  wissen  wir  nicht,  ob  dieselbe  von 
Jean  Baptiste  de  Lully  sind  (geb.  in  Florenz  1693, 
gestorben  in  Feris»  22.  Min  1687),  Ton  dessen  titeBtem 
Sohne  Lonis,  geboren  in  Pinris  &ea  4.  August  1664  oder 
von  Jean  ßa  [Miste,  seinem  zweiten  Sohne,  geboren  im 
August  1665,  gestorben  in  St.  Cloud,  am  9.  Juni  1701 
oder  von  Jean  Louis,  getauft  zu  Paris  am  24.  September 
1667,  gestorben  ebendaselbst  28  Deoember  1688,  drittem 
Sohne  des  erstgenannten  Lnlly^).  Nach  Werken  Ton 
Lully  unter  diesem  Titel  wird  man  umsonst  bri  Forkel, 
Gerber,  Fetis  und  Schilling  suchen.  ISur  meldet 
Gerber**}:  „Von  seinen  Werken  besitst  Herr  Kapett- 
Beister  Reichardt  noch  gestochene  Trio's,  siehe  Ehren- 
pforte und  Vht  d€$  Ariiitn,  Heft  2,  Paris  1786.'*  Da 
wir  diese  von  Gerber  «mf^e^ijebenen  Werke  nicht  besitzen, 
kdnnen  wir  aus  dieser  Uindeutung  aiieio  nichts  schliessen, 
und  stftnden  diese  Werke  Ton  der  Leydener  Bä^Uothek 
jeCit  SU  meiner  Disposition,  alsdann  ktonten  wir  uns  nttMr 
darüber  auslassen. 

Die  Titel  von  einigen  Werken  dos  vorzüglichsten  Flö- 
tisten und  Componistcn  ***)  Mahaut  hat  Fetis,  sonst  am 
genausten  Aber  ihn,  nicht  so  in  seine  Biographie  aufge- 
nommen; vielleicht  aber  sind  dieselben  gemeint«  Ob  die- 
ser Künstler  ein  Holländer  oder  Franzose  gf^wesen  ist, 
wird  nicht  gesagt;  so  in  Nnnic  macht  das  letztere  wahr- 
scheinlich, während  wir  dadurch  aus  den  Worten  G er- 
ber *s  „Hat  sich  daselbst  (Amsterdam)  mehrere  Jahre 
ao^dialten,  bis  ihn  um  1759  seine  Gläubiger  nöthigten, 


*)  F  e  l  i  dass. 

**)  Neues  Lexikon  der  Tonkunst. 

^  Gerber  (Lexicon  der  Tonkanst)  scsBt  All  lo  Uld  M^,  düf  w 
aiwo  1737  in  Amsterdam  lebte,  so  wie  nachher  laden  aifih. 

^)  Dasselbe  1790. 
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akii  naeb  Frankreich  in  ein  Jüoster  zu  reüriren''  abieilen 
■AaBeii. 

In  Gerber's  Lexikon*),  sowie  bei  Schilling  fin* 
den  wir  2wei  Ghoralbflcfaer  erwttni  Ten  Witvegel.  Auch 

wir  kennen  ausser  der  obeaangefülirten  Ausgabe  der  Psal- 
men noch  eine  von  allen  lutherischen  Liedern,  gleidifalis 
mit  emem  Basse  efmtimto  vermehrt '^*)  ?oa  diesem  Orga- 
nisten, in  Basel  geboren  und  in  Aaeben  gestori>en  1742, 
wohin  er  sieb  snr  WiederhersCellang  seiner  Gesundheit  be- 
geben halle.  Aus  dem  Anfange  des  Privilegiuras  >reht  her- 
vor, dass  er  es  wohl  werlii  war,  seinen  ISamen  m  einem 
biographischen  Lexikon  xu  vermelden.  Der  Arif^ng  im 
,v  Massen  uns  bekannt  geworden  ist,  von  Gerbsrdt  Fredrik 
Witvogel,  Organist  an  der  lutherisdien  neuen  Rirebe  in 
Amsterdam,  dass  er  nach  langjähriger  l  chun^  grundliche 
Kenntniss  der  Composilion  und  Spielkunst  erlangt  hat ,  und 
nach  viel  Fleiss  und  Arbeit  xum  Besten  der  Liebhaher  der 
Tonknnst  aufs  Nene  eomponiri  hat,  solcher  Art,  wie  nneh 
nie  Etwas  ersdüenen,  geschweige  denn  gedrackt  worden 
ist:  alle  Psalmen  u.  s.  w.,  u.  s.  w. 


*)  Dasselbe  1790- 
Dasselbe. 

Dtii  Titel  dieses  zweiten  Choralbuches  isl;  Die  Gesangweisen  der 
CL  Psalmen  David's  nebst  denen  aller  gej^llichcn  Lieder,  ange- 
nommen  in  der  chnstliLhon  Geuiciuü  der  unveränderten  Ancsburgi- 
schen  Coofesäion ,  in  dt  u  .Niederlanden  herausgegeben  und  tnil  einem 
Batse  conlinuo  ton  Gerhardt  Frederik  Witvogel,  Orgaiu>t  in  der 
lutherischen  neuen  Kirche  in  Amsterdam,  bei  Johannes  Onvcns 
dem  jüngeren.    Mit  PrNilegiuin.  zanywyser  van  de  CL  isal- 

«MR  Davidi  btueffens  die  va»  alU  de  gentelyke  liederen  uangenomen 
l»  de  cftrtifslsrltt  GtmeittU  van  de  ouverander  de  Augiburgsche  Ge- 
looft  Relydem»  i»  im  Mtrlmidn  m  V  ligt  gegeven  en  met  cen 
Batto  Cotiltfiifo  vemtirdin  dwr  Mmrt  firtirik  Witvogel,  or- 
fMMl  •»  ie  hlktntkit  Nimmv  kerk  toi  Amthräam,  bp  Johnimet 
C09§n§  di  jvnge,  MH  fmiUgie).  la  der  Ausgabe,  welche  wir 
besilien,  ist  das  PiMegism  fräggdaMMi, 
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Nur  bei  Gerber*)  steht  Aicciotti  als:  „£in  ia 
stmmentalbt,  unter  dessen  Namen  man  in  Pres  ton'»  Ki- 
taleg  (London  1797)  ein  gestochenes  ConmI»  /hr  o  /WH 
iMMi  angezeiget -indet**  Durch  onüKr  Mitiilftilung  weiss 
man  nun  etwas  mehr,  wenigstens  ausser  dem  richtigen  Ti- 
tel, dass  er  in  Holland  und.  zwar ^ im  Haag  ungefähr  1740 
g^bt  hat,  während  iHr^us  del^^idmung  an  den  Grafen 
lläriM^  4iMltt^  selcD,  dass  dieser  Graf  emiMisserordent^ 
hch  gesdikkter  Mettimt  (Violmlst)  gewesen  ist.  Wir  be- 
hüten uns  vor,  die  wenigen  Musikalien  aus  Leyden  noch- 
mals zur  Ansicht  zu  erhalten  und  hoHeu  dadurch  vielleicht 
in  Stand  ^^^wolalm  werden  sie  nach  ihrem  Werthe  an 


Wer«  ck  ledernes« 

Kommenden  Monat  September  werden  in  unscrm  Lande  zwei  S&n 
gtrfeste  gefeiert.    Das  Einf  findet  in  Wertheim  ilatt,  das  Andere 

hier  in  Karlsruhe.    An  Letzterem  werden  dem  VemdlllMa  nadl  sftmmt- 

liche  an  der  Eisenbahnlinie  und  deren  Nähe  gelegene  Gesangvereine  theil- 
oehmen ;  auch  das  WerUieiiDcr  Fest  wird  von  einer  Meatenden  2alil  von 
TereiDen  besncbt. 


C.  M.  V.  Web  er 's  Sobo  ist  nach  England  gereist,  am  die  Saclie 

seines  Vnters  in  Empfang  zn  nehmen,  welche  bestimmt  ist,  auf  deatscbem 
Boden  eine  des  Meisters  würdige  Stätte  zu  finden.  Dass  ein  Enpland  Be- 
sncliender,  der  sich  um  den  Platz  erkundigte,  wo  Weber' s  Surg  beige- 
Mit  ist,  TOB  dem  Sacristan  der  Cipelle  keine  Anskonfl  erhalten  konnte, 
endlich  nach  langem  Suchen  ihn  erst  unter  anderen  Sirgen  fand,  die  wie 
anfcfhenfftcs  Holz  in  einem  Mnpazine  stehen,  lässt  erwarten,  mit  welchen 
Eapfindiugen  der  Sohn  ihn  in  £mpXang  nehmen  wird;  besonders,  wenn 


•)  Alzoa  oiM  U  kennen  is  gegcven  by  Gerhart  Fredrik  Wilvog  et ,  Or^ 
ganist  van  de  luther'*sche  ffieuwe  Kirk  tot  Amsterdam ,  dat  hy^na  eene 
langdurige  rcfenimjc  tot  Grondigc  kennissc  in  de  Compositicn  cn  Sjml- 
konst  was  gvkomen,  en  naar  val  vlyt  en  avbeyd  tu  dimste  van  de 
Liefnebberen  van  de  Muzykkunstc  op  nieuw  ctiadde  gccomponurty  ro- 
ranig  alweg  veyt  tn*l  ligt  gekmtn,  vßel  mm  gadruckt  lyn;  a^le  de 
Psalmen  u.  s.  w. 
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er  auT  einem  filAUcben  von  Pappendeckel  den  Namen  Weber  Uesst. 
Alfto  keiii  Mensch  dachte  bisher  daran,  den  die  HftlJe  eioes  so  Reichbe- 
gtblen  bergemleD  Sarf  anttiodig  sa  beteichncnl  t 


Umtr  diDlscber  Akouistor  Spohr  hil  «  der  Bmpitiadt  FHAk- 
reichs  eine  ilui  towi«  die  MusiknoUbUitttoii  vo«  Paris  gleich  ehrende  Auf- 
nahme pfTiin(!fn.  Wenn  bleich  der  gegenwärtige  7(Mfpmikt  nicht  jrnnstig 
ist,  um  lu  Paris  vjrl  -ute  Musik  zu  hören,  sö  wurden  dem  il(iit^(bcn 
Meister  doch  jene  iiuldigungen,  die  man  aller  Orieu  dem  aiierkauatea 
austerordentlichM  Verdienst«  tollt.  Das  ConaerTatorinin  hatte  ihm  ein 
Feat  veranstaltet,  bei  welcbeiii  dem  deatacben  Componisten  ein  Concert 
von  dem  hcrühmtcn  Conservatoroir-Orchester  unter  der  Leitung  dessen  ans- 
gezeichuetcu  Dirigf-ntf-n  IIa  beneck  g«»pcben  wnrd»».  BeethoYcn's 
PasloralnymphoDie  und  bpobr's  Eutstebuiig  der  Tuukuast  waren  zur  Auf- 
Akbrong  gokorame»,  deren  alle  Enrartongeo  weil  flbertrelTeiHle  Grediegen- 
beit  unseren  ho<  hvorehrten  l^andsmann  in  hobon  Grade  Qberraschte  und 
ergriff!  Als  Zuhörer  hatte  sich  (rln  kninc  Jedermann  zngflngUche  Pro« 
^dnctiou  gewesen)  ein  Kreis  von  Verehrern  Spohr 's  eingefunden. 

Am  Schlüsse  des  Coucerles  erhielt  äpohr  nebst  dem  schmeicbel- 
balleaten  Ihvk  fttr  die  Ehre  aeinea  Beanchea,  die  aof  die  Grflndang  der 
ppfeieU  de»  eoneerts**  geptigta  Denkmünze  Qberreicbt    Solehe  Ans/eicb* 
niinf!  iHtd  phff^nde  AncrkennaBg  fremden  Verdienatea,  nnsa  jede»  Kiuat- 
reuod  mit  Freude  erfftllen. 


Unaere  verebrten  Correspondeoten  wollen  doch  gefUligat  jtM  Ein» 

sendnnpfn,  welche  einen  Briefljogen  übersteigen,  mii  der  Fahrpost 
oder  (wenn  es  nicht  eilt)  durch  Buch  händlergelegen  heil  herördem 
lassen*,  da  —  besonders  aus  grosser  Ferue  eingebend  —  das  firiefposl- 
porto  nm  ao  empfindlicber  iai,  wenn  von  einer  an  aicb  guten  Arbeit,  aas 
gebotenen  Rücksichten  kein  Gebranch  gemacht  worden  kann !  —  Andi  bHleo 
wir  „Alles  für  die  Zehsrfirift  bestimmte"  nicht  an  dm  Re- 
dactenr  persönlich,  sondern  lediglich  an  die  Hodaction  zu  addressi- 
reu.  Einsenduagea  von  Personen  mit  welchen  wir  noch  nicht  in  Ver- 
bindnng  alehen,  mAssen  wir  nna  Franc o  erbitten,  weil  blnlig  aocb  Un-' 
geeignetes  erscheint  und  mit  grossem  Porto  belastet  ist. 

Vorstftnde  von  Vereinen,  die  in  nnseren  Blättern  noch  nicht  er- 
wähnt sind,  wollen  ihre  dessfallsigen  Notizen  (mit  Anschlnss  der  Statuten) 
auf  geeignete  Weise  einsenden ,  da  derartig«  VerötTeiitiichui^eu  in  der  Ten- 
dern dea  Untemebmena  begrtlndet  aiod. 

Die  Contrahirten  Honorare  werden  von  der  Verlagabandloag 
jederzeit  sogleich  nach  dem  Abdruck  der  betrefTenden  Artütel  eniliehlat* 
dagegen  willkfiriiche  Anweisungen  anbeachtet  bleiben.  * 


Pr§i$  für  den  Jahrgang  fl.  4.  12  *r.  rAeiii.  oder  RfWr.  2.  12  gfr» 
Bti  dem  Beznq  durch  die  Post  mU  äm  geir«Mtdbcii  PteloHfacUng. 


▼erlag  der  Chr.  Fr.  Müll  er 'sehen  Hofbuchhaadlung  in  Carlsrahe. 
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Zeitsclirlft 

Deutsclilaiuls  Musik- Vereine 

und 

Dilettanten« 

Hemngegebeii  toii  Hr.  K  S.  Gatmier. 


eesohildert 
foa 


Niehl  FrQchte  sind's  dii?  wir  der  Göttin  streo'n  — 
[>och  schmflfkcn  BiüUien  auch  ihr  ncifi^thom, 
Ihr  Wnnsch  ist  nur.  Euch  Freunde,  m  erlrMi'B« 
Sonst  sucht  sie  keinen  andern  Ruhm. 
Und  diesen  glaubt  sie  dann  schon  zu  erreichen, 
Wenn  ihre  H«ldiger  aach  Khwache  Krüte  leigeo. 

£s  war  tm  Jahre  1803,  der  Sommer  halte  sich  mit 
al*  0tiner  Pradii  auf  das  Ymchwenderischate  entfidtal  mid 
mm  iMrrlicher  Mbiofgen  reHite  die  Bemlmer  toa  Law« 

sänne  auf  dem  nahen,  vergnügimgsreichen  Montienon  zu 
lufet wandeln.  Tnter  den  SpazierengeheDdeu  befanden  sich 
auch  die  Studiosen  theologiae  iaques,  Antoine  iwd 
Fr^d^rie,  weicbe,  in  Feige  üiras  beseiatertai  Ge^rteiia, 
dfo  AnfnericaaMkeit  der  Hange  anf  aieh  tagen.  Die  UraadM 
davon  waien  die  Gehrüder  Mo r alt  aus  Miiucheu,  welche 
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tien  vorliergcliriKiiii  eine  Qiiat*tetluiiterhaltuiig  gaben. 

Bezauberl  von  der  Kuustfertigkeit  der  Moraii,  uiu- 
strickt  YOD  den  Reizeo  des  imslerblidiea  Beeihofen  und 
Moiart^  hatten  «e  nur  den  einzigen  Gedanken,  (da  si^ 
alle  drei  musikalisch,)  auch  ein  Quartett  nnler  $ich  zu 
bilden. 

Jaques  hatlc  es  durch  anhalteiuieu  Fleisa  zu  einer 
nicht  unbedeutenden  Fertigkeit  auf  der  Violine  gebracht. 
An t eine  konnte  die  Violoncellparthie  eines  Bocherini- 
sclien  oder  PI eyel* sehen  Quartetts  fehlerfrei  vortragen, 
Frederic  riidlicli  war  als  Violaspielcr  i;ai)z  an  seiner 
Steile.  Nun  fehlte  aber  der  zweile  Violinist!  Wie  und  wo 
sollte  dieser  aufgetrieben  werden? 

Ehi  neues  Semester  begann.  Nene  Studenten  zogen 
an,  worunter  sich  zu  ihrem  grössten  Glucke  ein  Violin- 
Spieler  befand,  welcher  Charles  hiess.  Durch  die 
Coiiccrtc  der  Morall  hörten  sie  zum  ersten  Male  ein 
Haydn'scbes«  Beethoven'sches  und  Mozart'sches 
Quartett  Diese  müssen  nun  beigeschafll  werden,  unter 
welcher  Mühe  einerlei,  sie  müssen  sie  haben,  es  war  ihnen 
jetzt  ihr  Höchstes,  es  waren  ihn-  Li(  lilinj^e  ge\>otilcn.  — 

Durch  grossen  Kostenauiwaud  meluxre  obenerwähnte 
Quartette  erlangt,  studierten  sie  Tag  und  Nacht,  vemach- 
i&ssigten  Speise  und  Trank,  —  und  bald  hStlen  sie  durch 
ihren  unermüdlichen  Eifer  die  schönsten  Früchte  geerndtet, 
wenn  nicht  die  unvei meidliche  Stunde  der  Trennung  da- 
zwischen fielreten  wäre. 

Ihr  Geschick  trennte  sie  weit,  weit  vob  einander  und 
nur  die  Hollhung,  dass  sie  euMl  wieder  durch  die  FOgung 
des  Himmels  einander  näher  kommen  wurden  hielt  sie 
aufrecht. 

Frederic  bekam  eine  Pastorstelle  im  südlichsten 
Winkel  vom  Waadtlande ,  Antoine  eine  im  -  Nördlichslui, 
Jaques  nnd  Charles  blieben  un  Innern.  —  So  verleb- 
ten die  armen  Kunstfreunde,  zerstreut,  jeder  mit  seiner 
Quartettslimme ,  au  der  er  von  früli  his  spälii  ui  die  Nacht 
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cling  studirtc,  mil  betrübtem  Herzen,  uiiiuer  über  mit  der 
laatesten  Uofltaun?  ibrer  baldigen  Zusamoieiikunnt  viele 
Jahre,  und  nur  der  häufigste  Briefwechsel  gab  ihnen  einige 
LindeniDg«  — 


W  Jahre  1815,  als  Napoleon  aus  den  von  Blut  ^ 
«etränkten  Gauen  Deutschlands,  wo  Künste  und  Wissen 

schailon  ein  Jahrzehnt  (lannedcrhigiai ,  und  Alh's  wieder 
zu  neuem  Leben  erwaihtc,  als  diirrli  (ieu  Wicnpr  Congress 
der  Schweis  ihre  alte  Lnabhängigkeit  wieder  eingeräumt 
wurde,  Teranstaltete  man  in  Freiburg  ein  grosses  Nusikfest. 

Jung  und  Alt,  von  nah  und  Tern  slrömh*  zusammen, 
wessen  Umstände  es  nur  im  Geringsten  crlaubliii ,  maclitc 
sich  auf  gen  Freiburg,  —  —  und  unsere  alten  Quartett- 
spieler sollten  es  nicht  gethan  habep?  —  Keineswegs! 
Welch*  ein  Strahl  von  Freude  traf  ihre  Herzen,  als  sie 
hörten,  was  sich  ereignen  sollte! 

Welch*  ein  Wiederseii  u ! 

Freude  und  Thränen  erstickten  ihre  Worte,  eng  um* 
schlungen  lag  Brust  an  Brust,  und  lange  konnten  sie  sich 

nicht  fassen.  —  Die  ausgestandenen  Drangsale  und  Be- 
schwerlichkeiten in  den  Kriegsjahrcu  hatten  ihre  Ilaare  vor 
der  Zeit  gebleicht  und  ihre  Wangen  gePurcht,  aber  das 
innere  Feuer  brannte  noch  so  hell  wie  früher»  noch  der- 
selbe Eifer  fftr  ihr  Quartett,  wie  vor  Jahren,  und  ihr 
erster  Toast  bei  einer  Flasche  Champai^uer  war: 

Vw$  natre  Quatuorl  . 

Nach  beendeteir  Festlichkeiten  in  Freiburg  wurde  so-- 
gleich  beschlossen,  dass  sie  alle  Jahre  zur  bestimmten  Zeit 
zusanunenkonunen  wollten,  und  zwar  wechselsweise,  bahl 
bei  diesem,  bald  bei  jenem.  Für  dieses  Jahr  wurde  bei 
Jaqiies,  da  er  am  nächsten  wohnte,  der  Anfang  gemacht. 

Jetzt  ging  es  bei  weitem  besser  als  vor  Zeiten.  Durch 
jahrelanges  Siudium  jeder  mit  seiner  Stimme  auf  das  Beste 
vertraut,  erfreuten  sie  sich  eines  herriichen  Ensembles,  und 
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konnten  nun  in  voUen  Zügen  die  GenOsse,  die  ihnen  jetzt 
Mozart  und  Beethoven  verscbaOlen  in  Fülle  genieMen.  — 

Ein,  in  seine  Heimath  zurückkehrender  deutscher 
Könstier,  wollte  seinem  Freunde  Frederic,  mit  dem  er 
lange  Zeit  correspondirt,  den  Absehiedsbesncli  machen. 
Gegen  Mittag  in  dem  Pfarrdorfe  angelangt,  schlugen,  als  er 
im  BecrifT  stand,  die  Thüre  der  Pfarrwohnimi^  zu  öllniii, 
bekaiiiitt'  Tone  an  sein  Ohr,  —  es  war  das  Dilettanten- 
quartett,  welches  dieses  Jahr  (1838)  hei  Fr^d^rie  statt* 
fand.  Die  Itebenswflrd^  Gemahlin  desselben  begrüaate 
freundlich  den  Eintretenden. 

„Ich  glaube  gar  Sie  haben  Quartett  in  Ihrem  Üause?" 

„Ja  freilich,  erwiederte  die  Hausfrau,  und  sirar  schon 
seit  gestern  IHUi.  Es  sind  die  drei  Freunde  meines  Ge- 
mahls, welche  sich  alle  Jahre  einmal  sehen  ,  um  Musik  zu 
machen.  Gesteni  iiiih  um  5  Uhr  fingen  sie  an  und  spielten 
fast  bis  Abends  ü  IJbr;  kaum  fanden  sie  Zeit,  einen  Ldffe] 
Suppe  zu  nehmen*  Nun  hoffe  ich  aber»  dass  sie  anfhören, 
besonders,  da  Sie  Ihren  Abschiedsbesudi  machen.'* 

„0,  ich  will  sie  nicht  stören,  sondern  nur  an  der 
Thüre  lauschen/'  erwiederle  S  .  .  . 

Es  war  (Irinnen  eine  Pause  entstanden;  man  war  nocb 
nicht  einig,  welches  Quartett  von  Pleyel  an  die  Reibe 
kommen  sollte. 

Nehmen  wir  eines  von  jenen,  die  dem  König  von 
England  gewidmet  sind , "  rief  J  a  q  u  e  s. 

,,Nein,  erwiederte  der  Cellist,  die  sind  ja  obligat  und 
?erlaigen  Virtuosen.  Von  dem  immerwibrenden  Ekaeton 
mit  dem  Daumen  ist  mir  fiast  noch  meine  ganse  Hand 
lahm*** 

Nu  n  so  schlage  ich  das  Famose  aus  Bdur  vor  ^ 
ich  weiss  nicht,  wem  es  dediiirt  ist/*  sagte  Antoiae. 

„Eyauard,"  riefen  alle  drei  Uebrigen,  ^c'eac  Im  fimr 
de  tarn  Ist  fittauml'* 
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,,Vou  Ple.yel  uiuss  hiu2iiget>eUl  werden/'  erwiederle 
Cbarle«. 

„Nütupatte**  Mgle  Jaques,  ,,die  KflnstJer  vmcbmfthen 
ImCratags  den  Papa  Pleyel,  weil  er  Ihnen  nicht  gelehrt 
genug  ^geschrieben,  bedenken  aber  nicht»  dass  wir  arme 
DUettauteu  die  Fugen  und  Contrapimkten  nicht  verstehen!** 

Der  Bratschist:  „Ei  was,  Ober  die  sechs  ersten  Quar«* 
tette  Ton  BeelhoTea  (sprich  aus  Beeihowen)  gebt 
doch  nidits  in  der  Welt.*^ 

Hierauf  Jaques:  „Die  lasie  ich  mir  noch  gefidlen« 
Aber  die  drei  grossen,  dem  Fürsten  Hasumovsky  dedi- 
Vif  hole  der  TenfeL  Ich  mag  sie  nicht  spielen.'^ 

^NoD,  Ich  spiele  lieber  meine  ßlSnmie  von  diesen 
QDartettai,  als  iein  Soloqnartett  in  B  von  Moiart,"  sagte 
der  Cellist. 

„Ihi  hast  recht,  mein  Bruderchen,  der  Henker  spiele 
aber  die  erste  VioHnparthie  im  Menuette  dieses  Quartetts,*^ 
erörterte  Papa  Jaques.  —  Wie  mögen  wir  aber  so  viele 
Zeit  verschweniltii !  —  Vorwärts!  Das  Qunrtrü  begann. 

Das  cantable  Thema  trug  Papa  Jaques  so  süss  vor, 
dass  ämi  die  Uebrigen  ein  Bravo  suMen.  .Es  ging  Al|es 
Iber  alle  Erwartung.  Pleyel  wurde  ein  grosses  Lob  ge« 
spendet.  Doch  In  dieses  wollte  Charles  nicht  ganz  ein- 
shminen.  Ihm  gehe  nichts  üIm  r  die  sechs  tette  von 
Beethoven;  allenfalls  würde  er  das  von  Uaydn  mit  der 
berAbroten  Voikshymne  gieicbstelien. 

'„Dieses  ist  gewiss  ein  herrliches  TonstAck,  sagte 
Antoine.  Das  Volk,  welches  solch'  ein  Lied  singen  kann^ 
ist  wahrlich  nicht  nnglfirklicli,  und  dem  Oostrf  i(  lier ,  wel- 
cher ein  so  wunderherrlicbes  Lied  componiren  konnte,  ge- 
kehrt die  Krone  der  Unsterblichkeit  l'^ 

Begeistert  ergrüTen  sie  die  Gl&ser  und  riefen:  Es  lebe 
Haydnü  — 

Der  an  der  Thüre  lauschende  Künslli  i  trit  ein.  Ein 
allgemeiner  Freuderuruf  und  „le  veild,  le  ooüd,**  scholl 
dm  entgegen. 
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,,Niin  haben  wir  ein  QiuBlaiL'' 
„Schott  IfingBi,  sagle  Prüderie,  sehnte  ieh  mich 
nach  einem  Ouintette  von  Moiart/* 

„Ich  lial>e  alle  sechs**  versetzte  Antoine,  „welches 
ziehen  Sie  vor?'' 

„Alle  sind  unühertreffiicb,**  erwiederte  S  . .  .  aber 
ich  liebe  vorzugsweise  das  aus  C.  —  Nun  wurde  natdr- 
licherweise  dem  Künstler  die  erste  Vlolinparthie  angetragen, 
und  dass  er  sie  im  Geiste  des  grossen  Meisters  vortrug, 
lässt  sich  leicht  denken.  Alle  waren  hingerissen  durch  den 
Zauber  der  hinunlischen  Composition. 

,,0  du  einzigi  r  Mozart,  warum  musstest  du  so  bald 
sterben,**  klagte  Papa  Jaques,  und  Thränen  rann«?ii  ul»er 
seine  Wangen.  Ehre  der  deutschen  Nation,  welche  solch' 
einen  Mann  den  Ihrigen  nennen  kann«  '„h^,  Deutscblaiid 
ist  der  Lieblingssitz  der  Musen;  welche  Nation  kann  einen 
Haydü,  Mozart  und  Beethoven  aufweisen?"  — 

Millleivveile  nifkte  der  Ahend  heran  und  die  Haus- 
frau trat  mit  der  Bemerkung  ein,  dass  das  Soup^  bereits 
auf  dem  Tische  stehe. 

„Ei  was  Soupe,  rief  der  begeisterte  Jaques;  wenn 
nvAu  vnii  Mo/. (irl  regalirl  wird,  verlangt  man  nicht  nach 
irdisciien  Speisen.** 

„  Der  Magen  ist  aber  damit  nicht  einverstanden » **  ver- 
setzte der  Uauswirth  —  „  kommen  Sie,  meme  Herrn  zun 
Soup^.  — 

„Ach,  seufzte  Jaques,  spielen  wir  noch  einmal  das 
unvergleichliche  Andaiit**,  und  dann  uiemetwegen  lasst  uns 
zu  Tische  geben.  —  Mit  mehr  Aufmerksamkeit  wurde  das 
Andante  vorgetragen,  und  nun  ging  es  an*s  Soup6. 

„  Sie  wollen  uns  —  Sie  wollen  die  herrliche  Schweii 
auf  imiiHT  verlassen?**  —  fragte  die  llausiiaii  den  Gast. 

„ich  kann  es  Ihnen  nicht  verdenken,  warf  Jaques 
dazwischen,  Sie  haben  bei  uns  lange  segensreich  gewirkt, 
und  sich  dadurch  euien  gerechten  Ruf  erworben:  in 
der  Länge  der  Zeit  aber  fühlt  doch   der   Künstler  das 
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Bedorfnisa,  in  seine  Hcimalh,  die  ihn  vom  Ausland  acliien 
gelernt  hat ,  wieder  wAcksHikehreD.  Reisen  Sie  glAcklicb, 
IJnvergesslieher  und  denken  Sic  mandnnal  an  uns,  an  die 

DilellaiUrn,  die  Sie  erst  recht  eigentlich  in  den  Tempel  der 
Kunst  eiülührten;  an  Ihre  zahlreicljen  Freuiidc,  die  Sie  lie- 
und  sdi&Uen  gelernt  haben.  Die  Sehnsucht  nach  un- 
«eni  Bergen  aber  führt  Sie  gewiss  nach  iahren  wieder  va 
uns  znrftck.  Leitet  Sie  der  Zufall  an  meinem  Dörfchen  Tor- 
über,  «nd  ich  —  ich  liege  vielleicht  schon  läni^st  im  küh- 
len Grabe,  o,  so  weihen  Sie  mir  eine  Thräne  der  imugsten 
Fraundschafl!^  Bei  diesen  Worten  stand  Jacques  auf  und 
amarmte  den  lieben  Gast.  Die  Fröhlichkeit  der  Tafel  war 
auf  einige  Zeit  getrObt.  Da  ergriff  der  joviale  Anloine 
das  Glas,  und  brachte  die  Gesundheit  des  Selicidenden  aus: 
„Seid  unbesorgt  meine  Freunde,  wir  sehen  ihn  wieder  ehe 
5  Jahre  Tergefaen.*^ 

,,Du  wohl,  ~  aber  ich  alter  Kerl,  der  schon  mit 
einem  Fusse  am  Rande  des  Grabes  steht,  ich  schwerlich^ 
sagte  Papa  Jacques.**  (.txhirkt  wusste  jetzt  der  ange- 
nehme  Hauswirlh  die  Unlcrhailuug  aui  cme  fröhlichere  zu 
lenken. 

Der  Rest  des  Abends  wurde  noch  fröhlich  genossen, 

wozu  der  feurige  Neufchatelcr  34er  viel  beitrug.  Man  be- 
gab sich  erst  um  12  Uhr  zu  Bette. 

Kaum  graute  der  Morgen,  so  wurde  schon  an  des 
Künstlers  Thfire  gepocht. 

„ÄHmn,  Iwez—vom,  Mtmsienr!  l»  Quintett  de  Mo  - 
zart en  Sol  mineur  est  sur  le  pupitre!" 

Nüchteru  wurde  das  Quintett  begoiineii.  Der  erste 
Satz  ergriir,  wegen  seiner  Leidenschaftlichkeit,  mächtig  die 
GemAther.  Die  Krone  dieses  Werkes  ist  und  bleibt  das 
Adagio  Esdur.  Seelenvolleres  hat  Mozart  nicht  geschrieben. 
Das  Quintett  war  beendigt.  PapaJacques  stopfte  sich 
äne  Pfeife.  Man  sollte  glauben,  es  müsse  eine  Pause  ein- 
treten. 

„Nein,  meine  Freunde,  keine  Pause,  wir  dürfen  die 
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weiDgea  Mmuten  okhl  geiwslos  yer^reitihan  laBsen.  Umt 
scheidender  Fremid  sadit  eines  von  den  sechs  famosen 
Quai  Letten  Beethoven'«  aus.  Mir  aber  göüut  das  Glück 
bei  meiner  Pfeife  Tabak  zuboren  zu  können,  es  soU  mir 
köstlich  schmedfien. "  Das  erste  Quartett  auf  F  wurde  aue« 
geführt  Jacques  lehnte  sich  mit  verschlesseiieB  Augm 
in  eine  Ecke.  Hin  und  wieder  MitscfalApflen  ihm  Seufzer: 
„ Oh,  c'est  (iwin ,  —  c'est  delicieux,  —  oh,  grmd  Bett- 
hin)m!"  Nach  beendigtem  Quartett  legte  er  seine  Pfoifo 
feei  Seile. 

„Ich  bitte  Sie  meine  Herrn,  wiederholen  wir  noch- 
mals das  Quintett  aus  C  ?on  Mozart''  ~  —  da  trat  die 
Hansfrau  mit  der  Bitte  ein,  zu  Aruhstficken. 

»»Kommen  Sie,  lieher  Herr/*  sagte  sie  lu  dem  Gast 
nnd  efhelen  Sie  sich  fftr  die  Sinpatzen »  wddie  Ihnen  diese 
Herrn  verursachten.** 

„Nun»  meine  Herrn,  sprach  der  KQnstler  zu  den 
Dilettanten  gewendet,  ich  habe  Ihren  Willen  gethan,  er- 
füllen Sie  nun  auch  den  meinigen  und  komiuea  Sie  zum 
Frühstück."  Nach  dem  Dejeune  wurde  das  unübertreff- 
liche Quartett  mit  der  berühmten  österreichischen  Volks- 
hymne aufgelegt.  Jacques  drückte  sich  in  eine  Ecke  und 
lauschte.  Der  Gast  machte  die  Dilettanten  auf  die  unver-» 
gleichliche  Stimraenführung  im  Volksliedc  aufmerksam;  wie 
eine  Stiuiiu*  nach  der  andern  das  Haupltbema  aiiffasst  und 
es  jedesmal  mit  veränderter  Harmonie  durchführt.  Es  wurde 
bemerkt,  dass  Haydn  emige  Tage  vor  semem  Tod  be- 
geistert dieses  Lied  am  Glamr  vortrug  und  zwar  in  einer, 
för  Oesterreich  unglücklichen  Epoche.  Ergreifend  wirkte  * 
dieses  Andante  auf  Alle. 

„Wabrüch,  man  möchte  schon  um  dieses  Liedes 
wüten,  ein  Oestrcicher  sein.  Alle  unsere  Nalionallieder 
mit  ihren  Kulireigen  utid  Gejodel  gebe  ich  für  einen  einzi<i 
gen  Takt  in  diesem  Liede,  sagte  der  in  Thronen  mw 
achmobene  Fr^d^ric." 
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Lnbemerkl  kam  der  Mittag  heran,  und  maii  seULe 
sich  SU  Tische.  Der  Hauswirth  eilte  in  den  Keller  und 
Mie  aalupere  in  Sind  Tergrabene  Greaadiera  hervor. 

Während  man  speiste,  leitete  Papa  Jacques  die 
CoDTersation  absichüieb  auf  den  Zustand  der  Musik  in  der 
Schweix. 

„Es  ist  bitter  zu  beklagen,  meinte  er«  dass  so  viele 
umsikaUsche  GeaeUsehaflen  in  der  Schwell  so  schnell  in's 
Leben  gerufen,  sich  eben  so  schnell  wieder  aufl(toen. 

Mangel  des  Geschmacks  für  schöne  Kimgte  ist  ja  in  Re- 
publiken allgemein,  dazu  kommt  noch  uu^er  veränderlicher 
und  flatterhafter  Charakter,  welcher  alles  Stabile  verwirft. 
Wir  sind  in  dieser  Beziebung  kein  Haar  besser  als  unsere 
Nadibam  die  Franzosen,  Unsere  Brfider,  die  deutschen 
Schweizer  haben  weit  mehr  Standbafligkeit  und  Sinn  für 
schöne  Künste.  Man  gehe  nur  nach  Zürich  und  überzeuge 
sidi  davon. 

„Aber  fiel  Antoine  ins  Wort,  du  darfst  deine 
Landsleute  nicht  so  herunter  selseB.  In  Genf  hai  neuer- 
diags  der  Bawpner  Bartholong  auf  seme  Kostea  ein 
CoDservatorium  errichtet,  wekhee  segenareiclie  FrOchte  tvt* 
IM  md.*' 

nGehe  der  Himntel,  dass  du  wahr  sagst/*  yersetzte 
Jacques;  „ Frankreich  mit  seinen  34  Millionen  Einwohnern 
und  ersten  Conservatorium  der  Welt,  hat  bis  jetzt ,  ausser 
Mehnl  und  Boieldieu  kernen  Componisten  geliefert,  wel 
eher  an  die  Seite  eines  Haydn  oder  Mozart  gestellt  wei^ 
den  kann.  Uebrigens  darf  die  Ezistenz  eines  Conservato- 
riums  nicht  von  dem  Willen  eines  einzelnen  Menschen  ab- 
hängen ,  (denn  es  soll  ein  gemeinnütziges ,  vaterländisches 
loftUtut  sein)  sondern  ^  muss  entweder  der  Landesherr 
<Nler  wenigsteiis  die  Regiermig  das  Protectoral  tbemehmoi* 
itlKe  Idee  des  wirdigea'  Ranpert  in  Morges,  eui  heWeti* 
sches  Conservaioriam  zu  bilden,  dessen  Erhaltung  aus  den 
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EiniialHtien  der  grossen  helvelischen  Concerlo  bestriUcii 
werden  »oll  war  recht  gut,  lässt  sich  aher  bei  uns  Schwri- 
zern  nicht  aasföhren.  An  <*eld  tchlt  e%  uns  gewisa  nklit» 
wobl  aber  an  gutem  Willen  und  Auadauer« 

„Sind  wir  nicht  einmal  im  Stande,  ui]s<  in  Kirchen- 
geaang  2U  refonairen.  Wer  uns  singen  hört  in  der  kirche» 
mu88  eine  Heerde  BAren  zu  Mren  glauben.  Oeftera  mdchle 
Ith  in  meiner  Sacristey  auf  und  da?onlaufen.  Unsere  Kir- 
chen sehen  aus  wie  Syn«')gop:en ,  unsere  Lithurgie  ist  so 
nackt  und  kalt,  was  Wiuuiii  wi  im  uns  die  Mucker  (uio- 
riera)  zuletzt  noch  aus  der  Kirche  treiben/^ 

„Ehre  der  Geistlichkeit  in  NeufchAtel»  welche  neue 

Gt  sangsreformen  in  ihrem  Cultus  einführen  will.  Sie  wird 
aber  leider  nicht  durclidringen ,  denn  die  Landplarn  r  dort 
scheuen*  eine  heilsame  Reform,  wie  die  £ulea  das  Licht. 
Luther  war  dn  trefflicher  Mann»  denn  er  verbannte  die 
Musik  nicht  ginzlich  aus  der  Kirche,  während  Calvin  und 
Zwing  Ii  das  Gegentheil  tbaten.  Ich  liebe  nicht  die  geist- 
liche Comedic  der  katholischen  Pfarrer  heim  Gottesdienst, 

aber  desto  mehr  die  hocherhebenden  Messen  .  **  £ia 

Aiener  meldete  daas  das  Dampfachiff  angekommen  sei,  und 
ttngatens  in  einer  Stunde  wieder'  abfahre« 

Der  schwere  Augenblick  des  Scheidens  wird  nun  bald 
da  sein,  sagte  der  Künstler:  ,,noch  ein  Strukiliea  und  ich 
trenne  mich  auf  ewig  von  Ihnen,  von  Ibucn,  die  sich  so 
tief  mir  In's  Herz  geschrieben.  Ich  muss  noch  heute  mit 
dem  Dampfschiff  nach  M   zurück.** 

Es  trat  eine  Stille  von  einigen  Minuten  ein  —  alle 
waren  tiefbewegt.  Endlich  unterbrach  Frederic  die  Stille, 
indem  er  sich  an  den  Hals  des  Kunstlers  warf  und  mit 
erstickter  Stimme  sagte:  „au  pmt'Cnitrtmieux,  qy^an  9am 
de  $a  famille?"  

Jetzt  grifl  S . . . .  nach  Hut  •  und  Stock. 

„Wir  begleiten  Sie  -  bis  an  das*  Dampfschiff ,  **  riefen 
Alle.   Eine  kleine  halbe  Stunde  war  bis .  dahin  zurückzu- 
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legen.  —  Schon  ilaaiplic  der  Kamin  des  Schilles,  alle  Rei- 
senden hatten  sich  schon  auf  dem  Verdecke  eingefundea. 
ieut  schlössen  die  vier  Dilettanten  einen  Kreis  am  denKflnst* 
ler,  kflssten  Ihm  die  Stiroe,  segneten  ihn  ein  und  hohen 
ihn  auf  das  Dampfschilf.  — 

Nun  rauschten  die  Räder  —  setzte  sich  in  Be- 
wegung —  zwei  Minaten»  und  der  Gast,  der  KQnstler, 
dessen  Andenken  in  der  Schweix  nie  verlöschen  wird,  war 

ibren  Augen  entschwunden.  — 

Bei  ihrer  Zurückkunit  im  Pfarrhause  fanden .  sie  das 
Haydn*sche  Quartett  noch  auf  den  Pulten,  eher  kemer 
wagte  sein  fostrument  anzurdbren.    Ueberdless  war  der 

Abend  vor  derThüre,  und  am  niichslen  Tage  mussten  diei 
von  den  Pastoren  wegen  ihrer  SounUigspredi^'t  abreisen. 

Schon  um  8  Uhr  gingen  sie  zu  Bette;  Morgens  drei 
Uhr  standen  sie  auf,  und  nahmen  um  fßnf  Uhr  Abschied. 

Der  Wagen  des  Papa  Jacques  wurde  so  mit  Nolfii  be- 
laden, dass  man  eine  wandernde  Kanzlei  zu  seilen  glaubte. 

„Adieu,  bester  Freund,  Adieu,"  riefen  sie  noehmnla 
aus  dem  Wagen  dem  gastfreundlichen  Fr^d^ric  sul. 

,.Ueher*s  Jabr  bei  mir,"  rief  Ja c q ues ,  ,,und  nun 
Schwager  vorwärts!''    Fredei  ic  blickte  ihnen  nacli,  bis 
sein  Auge  sie  nicht  mehr  erreichen  konnte,  dann  trat  w 
in  sein  Haus  und  blickte  wehmflChig^starr  vor  sich  hin.  — 

Neun  Monate  darauf  starb  I'apa  Jacqnes  aus  Alters- 
schwäche, —  tief  betrauert  von  seiner  Gemeinde  und  lang 
beweint  ron  seinen  drei  Freunden«  Einige  Zeit  darauf  folgte 
ihm  seht  College  Antoine.  Das. Quartett  war  nicht  mehr, 
denn  es  fehlte  ihm  die  Seele. 

Frederic  traf  der  Schlag  auf  der  lianzel,  und  der 
Jnngste  unter  ihnen,  Charles,  kam  an  die  Stelle  des 
P^a  lacqaes. 
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Her  llozartoverelu  In  Mllrnberip. 

Seil  Jahren  wird  unter  dieser  Bezeichnung  der  phil- 
harmonische Verein  fortgesetzt,  welcher  sich  vorher» 
au8  der  Liedertafel  gebildet  liaite. 

Es  war  schon  im  Jahre  1829,  dass  in  Nürnberg  der 
erste  grössere  Gesangverem  unter  der  Bezeichnung  Lieder- 
tafel gegründet  wurde.  Der  wackere  Kocher  aus  Stuttgardt 
hatte  dazu  bei  einem  Reisebesuch  ermuntert,  es  verbandeo 
sich  Lehrer  und  andere  Gesangii  eunde  und  am  1.  Mai  1829 
fimd  eine  Proberersammlung  statt,  welche  sich,  des  allge- 
mefaisten  Beifalls  erfreute  und  die  Constituinmg  der  Lie- 
dertafel zur  Folge  halte. 

Die  Unternehmer,  die  Localverhällnisse  wohl  beach» 
lend,  sahen  ein,  dass  die  Äussere  Form,  ihm\  Concert> 
missigen  nidit  zusage,  sich  viel  mehr  der  Tafelrunde  bei 
den  preussischen  Liedertafehi  nShem  musste  und  so  wurde 
zwangloses  Beisammensitzen  der  Zuhörer  gostjittet,  jedoch 
immer  die  erste  Stunde  zu  den  geordneten  Vor- 
Irigen  bestimmt,  nach  deren  Verfluss  man  sich  erst 
geseUigen  Unlerfaallungen  überlassen  dufte.  Die  V  e  rs  a  m  m 
lüBgen  wurden  aftnonalKdi  beatinmit  uml  erfreuten  sich 
der  lebhaftesten  Theilnabme.  Geordnete  Proben  der  acti- 
veu  MitgUeder  in  der  Zwischenzeit  bereiteten  die  Gesänge  für 
die  VersammluBgen  ?or,  und  so  war  es  mdglkh^  immer  aaf 
mdglidist  Gutes  tu  achten,  sowohl  was  Teit  als  Compo* 
sition  betraf.  Gedruckte  Textpro  grame  erhöheten  das 
Interesse  der  Zuhörer.  Gewöimlich  wurde  lail  einem  Cho- 
ral begonnen  und  dann  ging  man  zu  dem  VaterlandsUed, 
dem  Lob  der  Natur  etc.  und  dem  Trinlüied  über, 

Ak  die  Liedertafel  so  einige  Jahre  gewirkt  hatte, 
erfuhr  sie  dasselbe  Schicksal,  wie  die  Gesangvereine  in 
andern  Städten.  Aus  Veranlassung  einiger  Anstände  wegen 
Directionswahl  traten  im  Jahr  1830  etwa  12  aelive  MiU 
gUeder  aus  und  bildeten,  vereint  mit  andern  Gesangfreun* 
den,  einen  eigenen  Verein,  den  Liederkranz,  der  An- 


Digitized  by  Google 


—  61 


fii^  iD  (iMcker  WttM,  blo&i&r.  MlmcfgeMBg  wMle,  im> 
ter  aber  den  fientinnigen  Gesang  in  sem  Bereich  zeg. 

Derselbe  erfreut  sich  noch  iieute  reger  Theilnahme.  Ein 
zweiter  Abfall  erreignete  sich  um  Jahr  1837  durch  den  Aus^r 
iiiu  ?wi  etwa  20  aoti? en  und  fidca  pasai? en  Hi^liedeni» 
mkbe  eineD  dritteD  Yerein,  den  Singrerein  Leben 
tiefes.  Auch  diemr  Verein  blüht  fort  und  hat  sich  eben- 
Uis  den  gemischten  Chor  angeeignet. 

Unahhangig  von  diesen  drei  Vereinen  enstanden  die 
Caeeilia,  der  T o nk ans tve rein»  derFrenndachafta* 
Terein,  welche  alle  MonatsTersammlungen  geben. 

Nachdem  die  Liedertafel  10  Jahre  lang  von  ihrem 
urspninglichen  Plan,  ausschliesseud  den  Mämiergesang  za 
pflegen,  nicht  gewichen  war,  und  sie  Jahre  lang,  alljährlieft 
m  Feste  des  Siöniga  grtaere  Geaaogfoste  lierbeigefiUift 
liatfe,  nmsate  sie  der  Nötfamndigkcic  und  der  Fordernis 
der  Zeit  weichen  und  den  gemischten  Chor  zuziehen,  mit 
dem  sie  aber  zugleich  besondere  Rücksicht  für  das  Instru- 
mentale zo  rerhinden  strahle,  und  jich  smcb  im  Jakra 
1839  ab  philbarmonischer  Verein  cmutitnirle.  Der* 
lelbe  luNttte,  besonders  im  Laufe  des  ersten  Jahres,  be- 
<Jent«nde  Aufführnngen  geben,  da  sich  viele  Dilettanten  ffir 
lartnmiente  und  die  gesammte  Stadt-  und  Theatermusik 
nschlossen,  welch'  letalere  sich  uidess  sehen  Im  zweiten 
Idar  mrückzog.  Dies  hmderte  jedoch  die  VorKAfarung  Mehl 
und  es  gelang,  wenn  auch  mit  mancher  Sorge  und  bei 
wechselnder  musikalischer. Leitung,  ihn  in  Achtang  lu  er<o 
bähen. 

Einige  eifinge  Muaikfrennde  halten  imwiacfaen  im  Mn 
1842  den  Versuch  gemacht,  eine  Mosartstiftunf  für 

Nömberg  zu  begründen  und  nicht  ohne  einen  günstigen 
AnfaQg.  Um  diesem  edlen  Zweck  unter  die  Arme  zu  grei-> 
fen,  beschlossen  die  Vorstände  des  philharmonisdwi  Ver* 
uns  diean  Leistern  fftr  die  Zukunft  als  M osarlaveroin 
m  heaeiolmon.  Doeh  nickt  der  Name  Mosarl  «Hein  aoH^ 
nätzen,  auch  die  Bestunmung,  jlihrlich  zwei  Abende  ana- 
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schliesslich  der  Aulfulirung  M  o  x  a  i  i  scher  Lumpositioneii 
zu  widmen  und  bei  günstigen  Conjuukturen  zur  Stiftung 
Beitrüge  xu  geben ,  wurden  in  AuBkht  gestellt.  Wenn  Letzte- 
res bie  jetst  nicht  erreieht  wurde,  eo  sind  voni  Erstem 
berdts  mehrere  sehr  gelungene  Momente  aufsuzlhlen.  So 
wurden  im  Decemher  1842  /n  Ehren  Moznits  gegehtn: 

1.  8»«^^  Quartett  iür  Saiteninstrumenten.  —  2.  O 
Isis  etc.  für  Mftnnerchor.  —  3.  Arie  fdr  Sopran  mit 
ohligiiter  Violine«  —  4.  Finale  a.  Idomeneo.  —  5.  Duett 
a.  d*  Entführung.  —  6.  GlaTierconoert  a.  D« —  T.Can- 
täte:  Mächtiger  etc. 

Im  Mai  1843:  1.  Ouvertüre  zu  Idomeneo.    2 — 
Bach'sche  Arie,  Tersett  and  Arie  aus  Figaro  — 
5«  Adagio  und  Rondo  ans  dem  Coheert  Nro.  20.  — 
6.  €antate:  Gottheit!  dir  sei  Preis  etc.   —  7. 
Adagio  für  Pianoforte.  —  8.  Tedeum  laudamus. 

Im  Decemher  1843:  Requiem. 

Aber  nicht  durch  diese  speciellen  Aufführungen  will 
sidi  der  Verein  die  Ehre,-  Moiart's  Namen  lu  lUiren, 
aUdn  verdienen;  er  bestrebt  sich  überhaupt  eine  seiner 
würdige  Tendenz  ilurchzufühien  uiul  so  wird  liiMiialic  m 
jeder  Versammlung,  ein  Mozar  t*$ches  Saiteuquartett,  wech- 
selnd mit  Quartetten  anderer  Meister,  gegeben;  in  den  Gc- 
sang?ortrigen  herrscht  der  Emst  vor,  wenn  gleich  nicht 
verfehlt  wird,  Abwechsehides  zu  bieten;  Die  wohllAbliche 
Redation  der  Zeitschrift  für  Deutsclilaiuls  Musikvereine,  de- 
ren Wunsch  die  gegenwärtige  Notitz  hervorgeruien  bat, 
möge  aus  den  ihr  beigelegten  Textprogramen  des  verflösse 
nen  lahree  sich  von  der  getrolteen  Auswähl  selbst  fiber- 
leugen. 

l  nhonieikt  darf  nicht  bleiheu,  mit  welcher  Aufmerk- 
samkeit,  mit  welcher  Theilnahme  die  oft  3 — 500  Personen 
sthlenden  Zuhörer  aus  sehr  verschiedenen  Standen  die  Voi^ 
tiige  adiAren  und  iHe  nicht  selten  das  Andante  eines  Quar- 
tetts grossem  BeiMls  sich  erlk«iit,  als  dn  mit  Edat-^endi* 
gendes  anderes  Musikälüsk. 
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Die  gegenwärtige  Zahl  der  activen  xMitglieder  (Sän- 
gerinen und  Sänger)  ist  60.  Die  der  passiven  Mitglie- 
der 24;  dann  der  ausserordentlichen  Milgheder  (meist 
Dilettanten  für  Instrumente  25.  Zu  E Ii rcnmitglieder n 
zählt  der  Verein  die  Namen  eines  Friedrich  Schneider, 
R.  von  Seyfried,  Pellegrin,  .Vioys  Schmitt,- 
Breit  in  g,  Dr.  Fr.  Lizt  etc.  Wenn  gleich  die  Thä- 
tigkeil  des  Mozart  Vereins  sich  zunächst  seinen  passi- 
ven Mitgliedern  widmet,  so  wirkt  derselbe  doch  bei  je- 
der Gelegenheit  auch  nach  Aussen  und  unternimmt  ent- 
weder selbst  grössere  AufTülirungen  im  Verein  mit  andern 
Kräften,  wie  erst  am  Feste  des  Königs  1843  im  Septem- 
ber der  Aufführung  des  Moses  von  Aloys  Schmitt  oder 
tritt  andern  bei,  wie  am  Weihnachtsfest  einer  Acadcmie  für 
den  Cüiner  Dom. 

An  der  Spitze  des  Vereins  stehen  gegenwärtig: 

A.  Kündinger,  Cantor  der  Spilalkirche,  als  musi- 
kalischer Dirigent. 

B.  Mainberger,  Buch-  und  Musikhändler. 

C.  Röder,  Waisenhauslehrer. 

m:.  im. 


Da»  11.  Iffusikfost  der  Rlieiiipfalz 

m  den  letzten  Tagen  des  Juli  zu  Zweibrncken  gefeiert  — 
wurde  verherrhcht  durch  die  Anwesenheit  und  Leitung  Men- 
delsohn- Barth oldy's,  in  welcbem  unser  Vaterland  den 
ersten  aller  jetzt  lebenden  Tondichter  verehrt. 

Unter  den  gewählten  Tonstücken  glänzten:  Beet- 
hoven's  unsterbliche  D  Symphonie.  Mendelsohns  Pau- 
lus und  desselben  Meisters  neuestes  Werk :  „  die  erste  Wal- 
purgisnacht" ein  Werk,  durch  dessen  tiefe  poetische  Auf- 
fassung dieser  grosse  Tondichter  auch  seinen  hohen  Beruf 
für  dramatische  Composition  bewährte ,  und  dessen  Anhörung 
bei  allen   Kennern   den    schon   vielfach  ausgesprochenen 
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Wniücli  iMfrorrief ,  dans  üim  eine  draauitisclie  Dichtaiig  ge- 

bothen  werde,  seiner  Geistesrichtung  entspreehend  und  sei- 
ner Bestrehungen  würdig. 

Die  AusTührung  der  gew&hll^  Tonstücke  liess  wenig 
in  wQnsehen  übrig»  denn  die  persönliche  Leitung  des 
grossen  Meisters  rief  bei  allen  mtwirk^den  eine,  jedes 
llinderniss  überwiegende  Begeisterung  hervor. 

Ausgezeichnet  war  in  der  Parthie  des  Paulus  und  des 
Deniden  (in  der  Walpurgisnacht)  der  rühmlichst  bekannte 
Rassbariton  Herr  Oberhof  er  Yom  Hoflheater  sn  Carls 

ruhe),  dessen  grossartige  schüne  Stimme,  edler,  einüicfaer 
durchaus  dem  Geiste  der  Compositiun  entsprechender  Vor- 
trag, deutliche  Aussprache  und  taktfeste  Tüchtigkeit  ihm 
aflgemeinen  Beifall»  welchen  vor  Allem  Mendelsohn  selbst 
laut  aussprach,  gewannen. 

Die  Fest<inordnungen  gereichen  dem  Vereine  und  sei- 
nem Vorstände  zu  £hr'  und  Lobe»  sowie  die  biedere,  ge 
müthiiche,  gaslfreundliche  Aufhafame,  welche  alle  Güste  ?on 
Nah'  und  Feme,  bei  den  Bewohnern  Zweibrückens  fanden» 
etets  in  schöner  dankbarer  Erinnerung  bleiben  wird. 

Möge  dieser  Verein,  so  wie  Alle  anderen  Vereine  un- 
seres deutschen  Vaterlandes  der  Gedanke  beseelen»  daes 
nur  die  Aufführung  anerkannter  'Tonwerke,  unter  der 

Leitung  tüchtiger  und  bewährter  Meister ,  geeignet  sind,  den 
Glanz  dieser  oaäonalen  Musikicste  zu  erhaiteu  und  zu  er^ 
höhen. 


W.  A.  Mozart,  Sohn  unseres  gössen  Meislers,  vielfach  verdient 
om  die  Kunst,  wenn  gleich  eben  des  hcnihmten  Namens  wegen  den  et 
fahrte,  nicht  imraer  nach  Verdienst  gcwürdigct,  weil  man  zu  grosse  Anfor- 
derungen an  ihn  stellte,  ist  in  Karlsbad  am  Magenkrebs  gestorben.  Später 
werden  wir  aufAhrltcber  über  itin  behdueo. 


frtii  ßr  dm  Jahrgang  fl.  4*  12  *r.  fkein,  öitr  JUftlr.  2.  12  §9t, 
M  im  üMf  d»§k  HiPommä  'dem  gMMfiilHi  Mifukki$, 

Verlag  der  Chr.  Fr.  NftU  er'ieken  Holbaeiduuidliug  ia  GarlanilM. 


• 
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Zeiteclirifit 

für 

Deutechlands  Musik- Vereine 

■ad 

Düettauten. 

Hemusgegebeii  Ton  Dr.  F.  S.  Gassuer. 

WV.  Bd.  IVo,  5.       »epteinbep  1944« 


CoiTe£>püüdeuz  mit  Musikvereiuen. 


Am  29.  Januar  1844  fand  durch  den  hiesigen  Mnaik- 

verein  für  Dilettanten,  unter  Mitwirkung  der  grosslicizog- 
lichen  Hoficapelle,  die  wiederholte  AulTühruDg  des  drama- 
tischen Oratoriums  Wittekind  oder  der  Sieg  dea 
Glaubens,  Gedicht  von  Frau  Louise  von  Plönnies» 
Ifnsik  Ton  €.  A.  Mangold**  in  dem  grossen  Saale  der 
vereinigten  Gesellschaft,  in  Gegenwart  des  grossherzoglichen 
Hofes,  einschliesslich  der  zum  Besuche  anwesenden  Gross- 
fürstin  Maria  Alexandrowna  von  Russland  kaiserlicher 
Hoheit  und  Yor  einer  grossen  Zahl  ansgeieichneter  Ken- 
ner statt* 

Dem  Musikfreude  musste  die  Wiedrrholung  dieser 
grossartigen  Tondichtung  eine  um  so  erfreulichere  sem, 


*y  Dieser  Aufsatz  ist  zwar  diucit  üiuätajucle  verspätet  erschienen,  ver- 
liert aber  (i.iiliirch  weder  an  Bedeutsamkeit  noch  wird  sein  Zweck 
rerfehlt:  ,,die  MiisikTereioe  auf  das  aasführitch  besprochene  Werk 
aufmerksam  zn  machen.**         B.  E. 
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als  das  AufTasseu  der  iheüweise  im  strengsten  Fugenstyf 
behandelten  einzelnen  Nummern ,  für  das  grössere  Publikom 
mehr  möglich  wurde,  sowie  im  Allgememen  die  Schönheittti 

derselben  Einzelnen  mehr  erkannt  und  gewürdigt  wer- 
den konnten* 

Der  Conipositeur  hat  mit  dem  vorliegenden  Werke 
seinen  Beruf  zur  höheren  Gomposition,  auf  das  besttnim- 
teste  documentirt  und  sidi  mit  derselben  in  die  Reihe  der 
neueren  ausgezeichnetsten  Gomponisten  gestellt.  Darftber 
wird  wohl  nur  eine  Stimme  sein,  indem  Jede  FoKierung 
des  Kenners  auf  das  sli^eugste  befriedigt  wird  und  die  Wir- 
kung eine  wahrhaft  grossarlige  und  vollendete  ist« 

Nach  diesen  allgemeüien  Bemerkungen  glanbe  ich  tur 
bessern  Verständigung  des  Ganzen  einiges  Qber  die  Quellen 
und  das  Studium  des  Verfassers  voiaut>schicken  zu  imissen, 
ehe  ich  zu  enier  näheren  Analyse  der  einzelnen  Tbeüe  dee 
Oratoriums  selbst  übergebe. 

Nach  einer  gediegenen  und  gründlichen  Jugendbüdung, 
war  es  vorzugsweise  die  Musik ,  welcher  sieh  der  angehende 
junge  Mann  hingab.  In  dem  Hause  des  Vaters  —  des  als 
Vioiinvirtuos  bekannten  lloituusikdircctors  Mangold 
wurde  er  schon  von  der  frühesten  Jugend  an  uü  dem  Vor- 
zOgKohsten  in  der  Musik  bekannt.  Einen  vollständigen  Un- 
terricht in  der  Gomposition  erhiell  er  bei  seinem  Bruder, 
dem  als  Coniponisten  hekannlen,  hochverdienten  Ilofkniiell- 
meister  W.  Mangold.  Später  begab  er  sich  sodann  zur 
weitem  Ausbildung  nach  Paris  und  setzte  theils  im  dortigmi 
Gonservatorium,  und  zwar  in  der  Glasse  für  höhere  Gom- 
position von  Berten,  theils  unterstützt  durch  den  Rath 
der  ausgezeichnetesten  dort  lebenden  Gomponisten,  eines 
Nc  u  k  o  ni  ni  elc. ,  aufs  ileissigste  seine  Studien  fort.  —  £ine 
seiner,  in  diese  Zeit  fallenden  Gompositionen,  eine  hymne 
patriotique,  Text  von  Victor  Hugo  wurde  von  800 
Schalem  der  Mamzer'schen  Ghorgesangschule  —  bei  wel- 
cher er  längere  Zeit  als  Mitlehrer  beschäftigt  war  —  und 
einem  sehr  zahlreichen  Orchester  im  Gonoertsaale  der  rue 
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St.  fiouor<;  aufs  glänzendste  und  mit  vielem  Beifall  aul* 

▲osser  seiim  prastischen  Uebnngen  fand  er  in  Parit, 
wie  BchoD  Mher  in  London  uid  apäter  an  versdiiedenen 
Orten  Deutsdhhndt ,  vMfiicbe  Gelegenheit  den  grossartigst^n 
und  vorzfiglichsten  AufTübruogen  älterer  und  neuerer  Meister- 
werke beizmwohnen. 

Mit  besonderer  Vorliebe  widmele  er  sieb  dem  Studiiun 
der  fländei'Bcfaen  und  Bacb'schen  Meisterwerke,  und  es 
waren  ibm  die  krftftigen  Gb4re  des  firsteren  nnd  die 
wuinlerbar  verschlungenen  um)  tiefgefühlten  Compositionen 
Bacii*8  stets  eine  reiche  tfu^^^t^  und  die  Ideale  seines 
Strebcna. 

Ntcbt  ohne  Beciehung  auf  seine  fernere  Entwicklung 
bbeben  die  grossartigen  €onipositionen  der  neuesten  Ton- 
dichter, von  welchen  namentlich  Mondelsolin-Bnr- 
th  o  1  d  y  '  s  Werke,  und  vor  allen  dessen  Paulus''  einen 
entschiedenen  Einfluse  Abten.  Letzteres  Werk  gab  unsenn 
Iflnstler,  beitiglich  des  Bestrebens,  die  Gediegenheit  der 
iUeren  Sdinle,  mit  der  vollmdeten  Technik  der  neueren 
sachgeuiäss  zu  verbinden,  die  gemessene  Richtung?,  und 
wenn  die  hohe  Tendcns  in  dem  Mendel  söhn' sehen  Mei- 
sterwerke nie  Terkannt  werden  wird,  so  müssen  wir  Jede 
Madieifefwg  In  der  beseiebneten  Art,  lobend  anerkennen. 

Ausser  dem  yorliegenden  grosseren  Tonwerke  hatten 
vsir  vielfache  Gelegenheit  uns  an  seinen  seelenvollen  Lieder- 
compositionen»  seinen  Trin's  für  IManoforte,  Violin  und 
^oloneell«  an  seinen  Ch6ren  ohne  Begleitung»  namentlieh 
«einen  Minnerchören  zu  erfreuen,  Ton  welchen  letzteren 
aneh  andcrwirts,  z.  'B.  im  Frankfurter  Liederkranze,  mit 
vrnlionlem  Beifall  vorgetragen  binden.  E\ur  fi-jisiere  Rich- 
tung sprach  sich  schon  früher  in  dem  mehrmals  zur  Auf- 
fttfamng  gebrachte  123«  Psalm  aus. 

Ten  fielen  Seiten  wird  die»  in  manchen  Fällen  leider 
richtige  Behauptung  aufgestellt,  dass  der  Sinn  fflr  das 
Hfihere  im  Lehen,  für  Religion  und  alles  Heihge  dem  Spe- 
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culationsgeisle  unserer  Tage  gewichen  sei.  Wie  sehr  am» 
es  erfreuen,  wenn  man  mit  Werken  der  vorliegeuden  Art, 
das  Gegentheü  bezeugen  kann,  mit  Werken,  die  so  reif 
durchdacht,  mit  der  glühendsten  Begeisterung  geschalte 
shid  und  in  ihrer  Wirkung  die  fronunete  Eiigehang  eraeogen. 
Ehre  dein  inilslrehenden  Talente,  welches  zum  wahren  Heil 
der  Kunst  und  der  derselben  angehörenden  Interessen,  eine 
Bahn  wie  Herr  Mangold  hetritt. 

Ich  fahre  hier  noch  an,  dass,  am  ancb  den  Stand- 
punkt des  Componisten ,  als  aosAhender  Kiknstler  ta  be- 
zeichnen ,  demselben' seil  lüiir  Jahn  n  die  Dircction  des  Mu- 
sikvereins für  BUellauteu  auverlraul,  und  wie  diese  Stellung 
fAr  den  Verein  eine  wahrhaft  segensreiche  geworden  ist. 
Vor  Allem  hat  sich  Herr  Mangold  dordi  das  gründliche 
Einstudiren  der  grfissten  Meuterwerke  von  Händel,  Mo- 
zart, Deethoven,  Haydn,  Bach,  Graun  etc.  und 
durch  die  hiermit  erzielte  Förderung  des  guteu  Geschmacks, 
die  höchste  Anerkennung  erworben  und  den  ihm  an[?er- 
trauten  Verein  auf  eine  ehrende  Höhe  erhoben.  Derselbe 
hat  hierdurch  weiter  in  sich  eine  Festigkeit  erhalten,  wie 
wir  sie  selten  hm  ähnlichen  Vereinen  vorfinden,  was  ledig- 
lich der  zweckmassigen  und  consequenten  Leitung  einee 
solchen  Instituts  beizumessen  ist. 

Nach  den  yorstehenden  Andeutungen  gehe  ich  zu  dem 
Hauptwerke  des  Coni^ionisteü  iiber. 

Das  Oratorium  theilt  sich  in  zwei  Uauptabtheilungen. 

Die  Introduction  in  ddiir  beginnl  mit  dem  canonarlig 
gearbeiteten  Instrumentalsatze,  dessen  Grundidee  auch  in 
dem  gesammten  Chore  bis  zum  Schlüsse  durchgeführt  ist. 
Er  bezeichnet  die  Uückkrhr  Carls  des  Grossen  aus  der 
Sdiiacht  und  zugleich  s-  iueu  leierlichen  fanzug  in  Aachen. 

Der  Gomponist  lässt  zuerst  ganz  schwach  markirt  die 
Bisse  mit  dem  Thema  beginnen;  durch  ein  steigendes  eres- 
cmdo  wird  das  Nahen  des  Zugs  angedeutet,  bis  nach  und 
nach  durch  die  verschiedenen  Emtritte  der  tieferen  und 
höheren  Instrumente,  der  Hömer  —  unter  figurirter  Be- 
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iteitimg  der  Btae,  Violoncello  und  Violen  t  dann  der  Vio- 
linen, iPtöten,  Oboen  und  der  Trompeten  etc.  das  wirkliebe 
Erscbeinen  des  Zugs  bezeichnet  wird. 

Das  fröhliche  Getftmmel  des  Zugs,  das  AuQanchien 
«ines  fireadeberansditen  .Volkes«  das  sich  von  allen  Seiten 

und  aus  weiter  Feme  immer  näher  herandrängt  und  dann 
in  frohem  Jauchzen  ausbricht,  wird  malerisch  den  Siimeu 
des  Zuhörers  vorgeführL 

Besondere  ErwShnung  dürfte  der  kObne  Eintritt  der 

Tenor-  und  Allstimmen  mit  dem  IlaupLlliema  unisona,  ohne 
Begleitung,  ?erdienen. 

Nachdem  das  Hauptthema  tbeils  mit,  theils  ohne  Be- 
glatong  Ton  der  gansen  Masse  des  Chors  gesungen  ward, 
geht  (las  Tlunia  wieder  in  den  lostrumentalbass  und  die 
fier  ^iügsiiuimeü  treten  in  dem  Thema  in  doppelter  Be- 
wegung nach  einander  recitirend  ein.  —  Es  folgt  sodann 
ein  Zwischensatz  m  hmoll  Tom  Orchester  allein  (eine  An- 
spielung auf  das  Vorüberziehen  gefangener  Sachsen).  — 

Nach  diesem  greifen  Bässe,  Tenorstimmen  und  hierauf 
der  Alt,  das  Thema  m  a  dur  wieder  auf,  und  es  bewegen 
sich  darauf  folgend  die  Sopranslimmen  alleui  in  einer  Ifind- 
liehen  Melodie  —  indessen  das  Grundthema  von  dem  Or- 
chester fortgefütirt  wird  —  gleichsam  als  Ausdruck  der 
dem  Kaiser  vorangehenden  Jungfrauen.  Das  Schmettern  der 
Trompeten,  zeigt  das  Herannahen  des  Kaisers  an,  worauf 
der  ganze  Chor  mit  vollem  Orchester  emtritt  und  äem  Hei* 
den  entgegenjauchzt. 

Der  Componist  legt  nun  das  Hauptthema  in  sämmt- 
licfae  Seiteninstrumente  «msofio,  wozu  der  Chor,  das  Thema 
noch  emmal  so  langsam  Tortragend,  hinzutritt.  —  Nach 

dem  fugirten  Eintritte:  „Heil  dir  o  König!"  schliesst  sich 
die  Inlroduction  unter  dem  Zusam mengreifen  des  gesamm- 
ten  Chors  und  Orchesters  hei  letzterem  die  Violinen 
and  BSsse  mtiiicno  in  lebhaften  IStheil  Figuren. 

Von  vieler  Wirkung  ist  der  unmittelbar  hierauf  ein- 


trciende,  sdir  cottlmtirfliMl  mU  der  Toiiiergeteiden  In- 

troüucüou  gehaltene  Choral: 

„Lobet  den  Uerreü  den  machiigea  König  der  Ehre!"  etc. 

Die  erste  Strophe  von  den  Frauenstimmen  allein 
vorgetragen.   Begldtung:  Flöten»  Vitien  imd  ViokmceUon. 

Die  zweite  Shojihc: 

„Lobcl  «len  Uem'n  und  soin<  n  hochheUigna  ISamen!**  etc. 

vom  ganzen  Chor,  vierstimmig  und  mit  Begleitung  voa 
Hörnern,  Flöten,  Oboen ^  Violinen  und  Beesen. 

Ein  krätiiger  Eintritt  der  Posaunen  und  H6i«er  leüel 

,  2U  dem  sechsstinunigea  Mänuerchor  in  M<iiir  (3  TcÄor» 
3  Bassstinunen). 

„Aufs  Nese«  H«rr,  kasl  Du  don  Ruhm  bew&hrt, 
„Der  Deinen  Namen  m  den  Wolken  ti*gt.''  etc. 

eine  aueeerordentliche  Wirkung  macht  Die  höehetA  Stei- 
gerung liegt  III  (h'ii  Worten: 

„  l  iul  lim  «  h  iUt>  Dunkel  strahlt  das  Christenthnm. **  — 
VorzügHch  sind  die  üebergänge  aus  düsteren  Harmo* 

nien  zu  helleren,  aus  dem  jpp.  zum  stärksten  ffo  gelungen. 
Der  Schlu888at2  ist  recitativiscb ,  miiom  m  allen 

Stimmen. 

Hisrauf  leiten  die  Blasinstrumente  in  die  dritte 
Strophe  des  Chorals  (wie  die  beiden  vorhergehenden  in 
g  dur)  alle  Stimmen  misima.  Das  ganae  Orchester  beglei- 
tet denselben  mit  vortrefflich  gew&hlten  Zwischenspielen. 

Charakteristisch  tritt  Karl  der  Grosse  in  der  ersten 
Bassarle  auf: 

„Dem  HeEncber  aller  Hemdier  sei  die  Ebro« 
„Er  war  mit  mir  und  meinem  tapfren  Heere.**  etc. 

Sie  enthalt  einen  sehr  melodischen  Zwischensatz: 

„Nicht  rasten  will  ich  bis  im  Abendland 
„Di«  Vdlkor  all'  nmschlingt  dp5  Glaubens  Band"  etc. 
und  wird  durch  den  der  Arie  wuidigim  kräftigen  Clior  ge- 
schlossen. Er  enthält  das  Hauptmotiv  aus  der  vorhergehen- 
den Bassarie: 

nDon  Htmeher  aller  Hemeher  sei  die  Ehre*^  etc. 


i 
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Eine  der  lieblichsten  SäUe  ist  olmätrcilig  die  liieiaul 
iolgeude  Sopranarie. 

Durch  Wolkonmachl 
„GUnzt  St('rii(Ti[u-nclil! 
ff  So  It'aditel  mild 
,,Dcs  Kunzes  Bild;  clc. " 

mit  \  i<jI(jQcelisolo.  Seelenvoll  vorgetragen  erreicht  dieses 
Musikstück  eine  Wurknng  wunderbarer  Art. 

Hieraur  der  Choral  Nro«  5: 

„Das  Reich  dor  Liebe,  Herr,  lass'  es  erscbciucn''  elc 
lu  ddar  vierstimmig  olme  ßegleiluiig. 

Von  würdiger  Haltung  ist  das  RecitaÜT  des  heiligen 
Winfried: 

„Midi  tnibt  dir  Geist  hin  m  den  HflÜeu, 
„TorkikDd«!  will  ich  iasu  Leiden!  etc.** 

ID  welches  sich  der  Chor  Nro  6,  hdur; 

tfJkt  Heiland  bist  f&r  uns  am  Kreai  gestorben, 
,,*Ha8t  darch  den  Tod  uns  ew'ges  Heil  erworben  ete.** 

(eine  freie  Fuge)  reiht.  Er  zeichnet  sich  nehen  seiner 
freien  inii:eküns leiten  ilaltmig,  ^lurch  eine  vortrefüiche  In- 
ätnimentirung  aus. 

Das  Thema,  dem  Torhergehenden  Choral  entnommen, 
tritt  inerst  nach  emer  kursen  Ihsirnmentaleinleitmig,  m 
dm  Bässen,  dann  im  Tenor,  Alt  und  Sopran  leicht  dahin- 
fliessend,  ein.  Die  melodisclir  Diin hführun«;  der  vier  Sing- 
stimmen, begleitet  von  dem  pizzicato  der  Seiteninstrumente, 
ibt  einen  eignen  Zauber  «os«  Der  erste  Satx  sdiliesst  m 
fdar.  Posaunen  nnd  Trompeten  treten  nacheinander  mit 
st,  des,  sodann  die  übrigen  Blasinstrumente  mit  dem 
vollständigen  Domiiiaiil-Scjitiuicn  u  ( (ird  des,  f,  as,  ces,  ein. 
l^ie  Smgstimmen  reihen  sich  sechsslimmig  in  breiten  Noten 
«d  den  g€9  dur-Accord  mit  den  Worten: 

„Dein  Reiefa  der  Liebe,  Herr  laes'  es  erscheinen** 
ton;  bei  dem  Worte  „Herr!"  von  allen  151  ci>instrumenLen 
onterstutzt.  —  Eine  Stelle  von  der  grossarligslen  Wirkung. 
—  Der  Gomponist  greift  das  Hanptthenia  wieder  auf,  iroi- 
^^MbcIi  hl  den  versriiiedeaett  Summen,  leitet  wieder  in 
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die  Haupttonart  lurAck  und  bemitn  es  dann  kanoBiech  in 

aiieu  vier  Stimmen. 

Von   rührender  Wirkung  ist  die  Piano -Stelle  am 

Sclilusse  des  Chors : 

„Du  hast  durch  den  Tod  -  hast  durch  den  Tod  elc." 

und  dann  der  Aufschwung  bis  zum  CTmo  des  ganzen  Or- 
chesters, bei  den  Worten: 

„uns  ewiges  Heil.** 

Nach  dieser  Erhebung  tritt  der  Chor  aUeln  in  einem 

Piano  -  Satzp  ,  ohne  Begleitung ,  ein : 

„uns  ow'ges  Heil  erworben** 

au  welchen  sich  die  Blasinstnimente  piano  anreihen  und 
wie  ein  femer  Hauch  leise  verschweben.  —  Der  Augeid>lick 
der  VerUftrung  ist  dem  Gläubigen  geworden  1  ^ 

So  wie  nun  dieser  Chor  in  seinem  ganzen  Bestände, 
einige  krallige  Momente  abgerechnet  —  sanfter  gehalten  ist» 
wie  sich  in  demselben  eine  innige  heilige  Empliiulimg,  ge- 
wissermaassen  das  Chrislcolhum  in  seinen  heüigsleu  Leh- 
ren —  ausspricht,  tritt  dagegen  im  strengsten  Gegensätze 
der  nachfolgende  wilde  Sacbsenchor  Nro.  7  ein* 

Diese  wilde  LeidenschafUichkeit  ist  bis  cor  Sdihiss- 
scene  der  ersten  Abtheilung  beibehalten,  wo  sie  mit  der 
Scene  am  Hofe  Carls  des  Grossen,  einer  muthvoüeü,  kräf- 
tigen Erhebung  weichen  muss, 

In  Nro.  7  beginnt  nach  ehiem  kurzen  Vorspiel,  das 
uns  in  das  nächtliche  Dunkel  des  heiigen  Hains  verseilt» 
der  Chor  der  Druiden  —  es  moll  —  ^^ianiss.  uiUsano, 
., Nacht  senkt  sich  anf  den  heil'pen  Hain" 

und  steigert  sich  bis  zum  ffmo,  gehoben  durch  eine  beson- 
dere Orchesterwurkung,  hei  den  Worten: 

„Bis  ineder  uns  die  Göttin  nah, 
„Ist  anser  Tag  der  Rache  da!** 

Hierauf  leitet  em  sehr  charakterisches  Zwischenspiel 

zum  Chor  der  Krieger  ein: 

„Der  Tag  der  Rache  naht! 
„Es  reift  die  Llal'ge  Saal!  etc." 

Derselbe  folgt  vierstimmig.    Die  beiden  Chöre  treten 
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•piler  nuanoMii;  die  Bine  miiün0  mit  dem  mhigeieii 

Motiv  des  Druidenchors: 

„Nacbi  senkt  sich  aof  den  heirgen  Hain  etc** 

der  Tenor  zweistimmig  und  imitireod  mit  dem  wilderen 
MoÜT  des  Kriegerchors: 

„Der  Tag  der  Rache  naht  etc^* 

Die  effectYoUe  Orchesterbegleitmig  voUeiidel  das  grosse 
Ganse. 

In  dem  auf  diesen  Chor  folgenden  Recitaliv  der  Sclierin 
Veiieda  (Sopran)  verkündet  dieselbe  den  Sachsen  Sieg. 

Hierauf  in  Nro.  8  das  Doppeldaett  der  beiden  Sehe* 
liseB  Velleda  und  Alrnna  (Alt): 

„Die  GMitr  tind  mit  nns'rcr  Sache  ele.** 

in  sdMf  und  der  beiden  Anführer  Wittekind  (Tenor) 

oiid  Aibion  (Tenor): 

„KÄropft  Bruder  mit  kilhnem  Muth 
„Rächt  der  Brüder  Blut!  elc. 

in  a  moll  mit  spater  eintretendem  Frauen-  und  Männerchor. 

Die  Scene  Nro.  9  zwischen  Velleda,  Wittekind, 
Winfried  imd  dem  Chor  der  Sachsen  ist  dnrchaas  dra- 
matisch gehalten: 
Velteda:      t»Wer  oahl  im  Abendscheiii 

»Sieb  di<Mm  heirgen  Haia? 
Witithind:  „Uiem  wildeaipAites  Blat 

„TerkAndet  mir  den  Feind  I** 
Kräftiger  Eintritt  des  Chors  in  e  dar,  Allegro: 

,,SchIaRl  ihn  nieder,  der  es  wagte, 
,,Sich  zu  nahen  djescm  Hain! 

Schlagt  ihn  nieder,  lasst  die  Christen 
„Uns  als  Opfer  Jrroin  weih'a!  etc. 
Wiiitkind:     Haltet  ein!  Haltet  ein! 

„Es  ist  ein  Abgesandter,  <»in  Priester.** 

Das  Auftreten  Wiuliieds  wird  durch  Posaunen  an- 
gedeutet. 

Wittekind:  „Was  fährte  dich,  o  Christ, 

„In's  Lager  der  Feinde?" 
Wiafried:    „Friede!  Friede!  sei  mit  euch! 

„Ich  kdnde  Gottes  Reich!  etc." 

iriste  in  Die  Scene  führt  sich  hierauf  bis  lum 
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SflboMekore  fort  und  endet,  unter  eiaem  luiiiuUarisctieD 
PtestOt  mit  dem  Tode  Winfrieds 

Der  Aufregung  welche  das  Ganze  nolhwcndig  erzeugen 
muss,  indem  von  dem  Gomponisten  alle  Elemente  ergrillea 
wurden,  dieselbe  bis  zur  böchsten  Steigerung  anzutreib^« 
folgt  bembigend  der  eintretende  Choral:  asdnr  Nro.  10: 

MAufersteh'a,  Ja  aaferstelm  wirst  du  metu  Suub  etc." 

CSr  gehM  im  strengen  Sinne  genommeti  nicht  eigent- 
lich zur  Handlung  und  giebt  hier,  wie  in  älteren  Oratorien, 
den  Ausdruck  einer  bei  der  historischen  Erzählung  anwe- 
send gedachten  christlichen  Gemeinde.  Der  Componist  bat 
die  bekannte  Melodie  beibehalten. 

Die  erste  Strophe  beginnt  unter  einer  kurzen  InsJru- 
mentaleinieitung  mit  drei  SolosUmmin  (AH«  Tenor  und 
Bass).  In  den  Zwischenspielen  bewegen  sich  die  Violin^i 
fUe^iao  m  8ibe0  Figuren,  die  Clarinetfen,  Hdrner»  Fagot- 
ten m  einzelnen  abgebrochen  Klagetönen. 

Die  sweite  Strophe  wird  durdi  den  gansen  Chor 
(dreistimig;  Sopran  und  Alt  unisonQ)  wiederholt.  Zwiscben- 
spiele  und  Nachspiel  wie  vorher. 

Die  nachfolgende  Scene  versetzt  uns  an  den  Hof  KarFs 

des  Grossen  in  Aachen. 

Eine  Bote  (Tenor)  verkändet  dem  Kaiser  die  Nach- 
richt, dass  die  Sachsen  ?on  neuem  unter  Wittekind  auf- 
gestanden und  im  wilden  Sturme  losgebrochen  seien,  wor- 
auf Kail's  zweite  Arie  Nro.  11  dnr  folgt,  die  ihrer  cigen- 
thümlichen  Haltung  naich  zu  deu  origioellsien  Sätzen  des 
Oratoriums  gebärt. 

Der  Rhythmus  beweist  sich  regelmässig  von  zwei  zu 
zwei  Takten  abwechselnd  un  %  und  %  Takte.  Der  stets 
ui  den  %  Takt  emschneidende  und  durchgreifende  %  Takt 
bezeichnet  sehr  charakteristisch  den  festes  und  krftftigen 
mfon  des  Baisers: 


Digitized  by  Google 


75  — 

„Mit  diesen  starken  Arm  will  ich  ihn  Diaderschmettemt 
«tSie  sinken  in  den  Staub  mit  ihren  faladieii  GMMnii 
«,Und  riefe  wider  mich  die  ganze  Welt, 
„Ich  Starz'  ihn  in  den  Staub,  weil  Gottes  Arm  mich  h&lt** 

nd  dessen  Sidierheit  und  stohes  Bewustsem,  denselbeii 
nch  dofchziifBlireii. 

Nadi  dem  Rccitativ  (Sopran): 

„So  lieh*  aufs  Neue  aus,  du  kühne,  tnpfre  Schaar, 
Zum  Knrtjpf  fur's  Vaterland,  für  K  inu:  uml  Altarl** 

beginnt  der  ScLlussclior  der  ersten  Abtheiiung «  (es  dur). 

Dieser  briliante,  tou  einem  kriegerischen  Geiste  be- 
kble  Chor,  besteht  aus  emer  frden  Doppelfuge  und  endigt 
anf  eine  wahrhalt  Ikberrasehende  Weise  mit  dem  Chofabur«- 

tigen  Vocalsatze  ohne  Begleitung: 

•    y,Gott  sciiirmt  mit  macbtigem  Arm, 
„Gott  schirmt  sein  VoÜil.''  — 


Hlkng;erteMt  xu  Qi^ebensieln» 

Die  Leser  dieser  ZeiU«^rifl  kennen  bereits  (aus  dem 

3.  B^ndc,  Seite  76)  den  Fiil  da  -  W  e i  ra-Sängerverein. 
Wir  lübren  hier  die  Geschichte  fort,  um  zam  Gegenstand 
dieser  Zeilen,  dem  henrigen  Sängerfeste,  ta  kommen. 

bk  einer  Direotoren-Yersammhnig  (im  December  1842) 
wurde  beschlossen,  dass  alljährlich  ein  l^b^ferfest  gefeiert 
werden  solle.  Die  Wahl  des  VcrsaiainlungRortes  für  das 
Ur  1843  fiel  anf  Mändent  das  an  der  Wiege  der  Weser 
raasd  gdegene  Stidtchen.  Die  Feier  des  Festes  ging  t« 
10.— 12.  Jörn  daselbst  auf  Äusserst  solenne  Weise  von 
Statten:  Referent  fürchtet  diese  Zeilen  zu  weit  auszuddinen, 
wenn  er  die  Details  dieses  Festes,  dessen  Erinnerung  in 
«Heu IliealiielMiendeii  fortleben  wird,  hier  mittheilen  woiltei 

Fftr  das  heurige  Jahr  war  Garebcnaleui  snr  Veremignng 
der  Liederiafelü  zum  Liederfeste  gewählt.    So  wäre»  denn 
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die  Tage  ?oni  20.  — 22.  Jidi  Zeugen  der  barmlosen  UiUer-* 
hallung  fröhlicher  Sänger,  die  Ein  Zweck  hier  vereint,  die 
im  gemeinsamen  Streben  nadi  Einem  Ziele  ihre  Kräfte  stah- 
len. —  Der  20.  Juli  war  sum  festlichen  Empfong  der  ber<- 
in  ettenden  Singer  und  zwr  Goncertprobe  bestimmt  Der 
Abend  diese»  Tages  vereinte  die  Mehrzahl  derselben  im 
Saale  des  Kau nek* sehen  Gastholb  zum  fröhlichen  Gelage. 

Am  folgenden  Morgen  hegrftssten  die  auf  dem  Kirch- 
platz versammelten  Singer  den  jungen  Tag  mit  dem  schö- 
nen Choral:  „Dich  seh*  ich  wieder,  Morgenlichtl"  und 
einigen  andern  passenden  Gesängen.  Die  Feier  des  Mor- 
gengottesdicnstes  wurde  dadurch  erhöht,  dass  sänuntliche 
SAnger»  mit  Begleitung  von  Blasinstrumenten  und  Pauken: 
„Herr  Gott  Dich  loben  wir/*  yortrugen. 

Nachmittags  1  Uhr  begann  das  Goucert;  das  Reper- 
tohr  war  reichhaltig.  Wir  hdrten  zuerst  die  trefOicfa  eze- 
cutirte  OuTerture  aus  „Joseph''  von  MefauL  Hierauf  folgte 
der  Doppelchor:  „Haltet  Frau  Musica  in  Ehren"  von 
lloclilitz  mit  Orchesterbcglcitung.  Die  Wirkung  dieses 
Chores  ist  äusserst  imposant;  er  eröffnete  auch  im  Yorigen 
Jahre  (in  Münden)  den  Reigen.  Ferner:  die  Moltette  Yon 
Klein  „Herrlich  ist  Gott*'  ohne  bstrumentalbegleitung. 
Das  „Vater  unser"  von  Geisler  mit  Orchcsterbegleitung 
lobenswerth  gesiing<  n,  befriedijrte  Referenten  dennoch  mcht» 
weil  die  Gomposition  doch  steäenweise  sehr  matt  ist» 

Mannigfaltigkeit  wurde  dadurch  in  das  Goneert  ge- 
kracht, dass  mit  den  genannten  Chören  Solo -Vorträge  ab- 
wechselten. Sü  sang  Ucrr  Schaff  er  (vormals  Tenorist 
am  Hamhurgpr  Stadttheater)  eine  Arie  aus  seiner  Cantate: 
„das  Lob  der  Eintracht;''  Schäffer  ist  das  belebende 
Frindp  ^eses  Singerrereins;  amihrlich  macht  er  die  Reise 
▼0»  semem  Wohnorte  Hamburg  m  seme  Vaterstadt,  um  an 
den  Stagerfesten  Theil  zu  nehmen.  Möge  seines  Tenors 
Klangfülle  noch  viele  Jahre  auf  diesen  Festen  ertönen!  — 

Der  Uedertdfler  Herr  Wenk  aus  Grebenstem  trug 
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die  Tenornric:  „Mit  Würd*  und  Hoheit  angeüian''  aus 
Uaydn's  Schöpfung  vor;  feraer 

Herr  Mutikdirector  Wackermanii  ans  Qiiediiiiburg 
BasÄoie  aus  der  schon  erwShntan  Schiffer 'sehen 
Cantate:  „Lob  der  Eintracht** 

Herr  Rosenkranz  aus  Cassel  spielte  Orgelvariationen 
▼OD  A.  Hesse. 

Den  Schluss  des  Concertes  machte  eine  Cantate  ron 
Schiffer,  unter  des  Componisten  Leitung  su  seiner  toU- 
kommnen  Zufriedenheit  gesungen,  Die  Solo's  waren  durch 
Mugiietler  der  Liedertafel  besetzt 

Ueher  den  Vortrag  sammtlicher  Cliore  war  nur  Eine 
Stimme  anter  den  Zuhdrem ;  Referent  sdilie&st  sich  ilur  mit 
Cehenengung  an,  dass  binnen  Jahresfrist  die  versam* 
ttdten  Singer  durch  lleissiges  Studium  gute  Fortschritte 
gemacht  haben. 

Nach  dem  Conccrte  folgte  der  Fahnenzug  durch  die 
Hauptstrassen  der  Stadt,  und  dann  das  Festmahl,  wobei 
Gesinge  (von  einaefaien  Liedertafeln}  abwechselten.  Fest* 
M  an  cwei  Orten  beschloss  die  Feier  des  Tages. 

Atn  Montag;  fanden  sich  die  noch  anwesenden  Sänger 
hci  einem  geiiieiiiscliartlichen  Fiuiistück.  Hier  wurde  durch 
den  Director  der-  Grebensteiner  Liedertafel  (Herrn  Lehrer 
Grossberndt)  verkünd^it,  dass  die  Singer  von  Meisvn^ 
gen  beantragt  bitten,  das  Fest  in  dieser  Stadt  zu  feiern, 
—  der  Vurbchlag  ward  durch  Acclamaliou  acceptirt. 


*)  GeiiUiche  Caniaic:  „Wie  gross  ist  des  AlimAchl'gea  Göte.*' 
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DU 


NORDDEUTSCHEN  MÜSIK- VEREINS 


■laladwis  aa  dentsclie  Componistem  mmw  Pret»» 


Die  Gedichte  Nro.  1  und  2  (hier  buchsUblich  abge- 
druckt) sind  in  Hasik  za  setzen 

für  eine  Sopran-  oder  Tenorslimine  mit 

Pianofortebegleitung    <an€S  Weitere:   Form,  einfache 

oder  durchpcführlc  Compopition  f*!»-  .  wird  naiürlich  der  Einsicht 
anheimgestellt,  unter  Ermunterung  zur  m&gUchsteo  Originaliidl,  ohne 
AnklAnge,  Narhahinuugen  etc.), 

und  setzen  wii  iür  die  geiu|j^cii$ie  Composition  eines  jeden 
Gedichts  einen 

Ehrensold  von  6  Dueaten« 
also  12  bolländiscbe  Dacaten  för  beide. 

Auf  das  3.  Gedidlity  welches  sich  vorzik^ch  zur  De* 
damation  mit  einer  melodramatischen  Bcgleitmig  eigne!, 
stellen  wir  einen 

Ehrensold  von  30  holläiid«  Ducateilf 

fflr  die  lieste  mehxlramatischc  Composition ,  welche  mit  ge- 
wöhnlicher Orchesterhegleitung  (2  Violinen,  Viola,  Contra- 
bass,  Violoncell,  2  Flöten»  2  lioboen,  2  Clanneften,  2 
Hörner,  2  Fagotten,  2  Trompeten,  Posaune  und  Pauken) 
in  Partitur  mit  beigefitkgtem  Qavierauszug  geschoben  aem 
muss. 

Die  vorerwähnten  Gediclite,  welche  vom  Norddeut- 
schen Musik -Verein  mit  Preisen  gekrönt  wurden  und  nim 
zur  Gomposition  Yerdffentlicht  werden,  sind  folgende: 


Hambübb^ 


bewertiMii||-« 


Wohl  in  den  Rhein  versenket 
Ruht  nun  de«  Hnpon  lloii; 


Er  hatt'  sich  längst  verloren. 


Doch  nimmer  seine  Kraft; 
Im  Wein,  am  Rhein  geborea. 


Man  hat  sicii  lief  geliränket, 
Wo  in  dem  Rhein  der  Ort; 


Da  puin  sie ,  sdiftnint  und  schaA. 

Denn  aus  dem  Gold  des  Hortes 


Doch,  wie  ßie  auch  gerungen 


Mit  Wünschelruth  und  Wort 


Erquoll  das  Traubengold; 

Hei,  wie  es  jedes  Ortes 


Kein  Barde  trug  ihn  fort. 


In  den  Pokalen  rollt! 
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b'mm  >inr!  ihn  (^rnischeo  Zedier 

So  sehr  dv.iu  liheinw«m  hold; 
Mao  schlArfl  mil  jedem  B«ctior 

Dir  MbalMgBa  Qofct 
Uod  flrit  doB  Gold  der  Stalten 

Schlürft  man  der  Starken  Kraft; 
D'rum  h'His*t  in  D^ntrhlands  Merkeii 

So  Irutz'ge  Minmfrschifl,  Ermst» 


MrOm  Mm 

Es  rnnsclit        rotbe  Laub  zu  meinen  FOssen, 

Doch  sprich,  wo  weil'  ich,  wenn  es  wieder  blüht? 

Wo  werden  mich  die  erätcn  Scbwalbeu  ^ruj»6eQ? 
Ach  Henie,  fem  der  SOseeo; 
Und  nimmmer  steht  in  Freuden  mein  GenUllli. 

Sonst  sang  ich  ivohl  durch  Flur  und  Bergeshalde 

Im  braunen  Herhsl,  in  flock'gcr  Winlerzcit: 
0  Fröhlinir,  srhöner,  komm  zu  deinem  Walde» 
Komm  balde,  baide,  balde; 
Nun  sing'  ich  schöner  Mhling  bleibe  weit. 

Umsonst!  Wie  jetzt  sich  Haid'  and  Forst  entkleiden, 
So  bllkh'n  sie  nen,  was  kümmert  sie  mein  Gnunt 
Das  VeUchen  kommt,  ich  mass  es  eben  leiden« 

Mnss  wandern  und  ran«;s  scheiden; 
Doch  o!  wie  leb'  ich,  wenn  ich  Ahschied  n<ihm? 

  EmammeM  eteUbeM*  •> 


Die  Freode  wollte  skii  vermfthlen. 

Die  frei  docli  war  so  lange  Zeit: 
..Ich  hin  noch  jun^,  noch  kann  ich  Wihlon« 
An  Kreicrn  »o\\  es»  mir  nichl  fehlen; 

Sie  lieben  all'  mein  buuluä  Kleid. 

Und  wer  erst  den  Terlobnngsring 

Ans  meiner  weichen  Hand  empfing, 
Dem  soll  das  gold'ne  Gläck  anf  Erden 
Nie  trenlos  werden." 

Da  knm  flns  Spiol  und  hot  ihr  Knrten; 

lu  seid'nen  bciiuijtn  sprang  der  Tanz; 
Ihr  winkt  der  ßluiuenfreuud  zum  Garten; 
Der  Bttcherwurm  bot  alte  Schwarten; 

Der  Wnch'rer  ihr  des  Goldes  Glant; 

Es  kommt  sognr  ein  Jägersmann, 

Üb  er  sie  nicht  erjagen  kann , 
£r  will  mit  Hunden,  Netz  und  Staugen 
Die  Fladit'ge  fangen. 


Einscndnngzeit  flr  Nro»  I  nnd  2  Mülo  Nofeml^  d.  J.  Hffr  Uro.  3 
Ende  inni  1645. 
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Aach  kim»  baldagl  nit  IiImImid  Ffinunerf 

Das  Lustspiel  und  dit  Trauerspi«!; 
Ein  Kri*^?*'!-  bot  der  Waffspn  Schimmer, 
Ein  Zicriing  des  Geschnicifips  Glimmer, 

Ein  Reimer  ihr  den  Gaiiselüel; 

Oer  lockt  mit  Wagen  imd  mit  BoMt 

Und  der  mit  der  Lakaian  TrOat; 
Der  will  sogar  mit  bauten  Tmben 
Das  Herx  ibr  rauben. 

Noch  nnht  mi!  morgcnrolhen  Wangen» 

Im  liusfiikraiiz ,  der  Licl  f  s;zuU j 
Er  will  das  zarte  Kiud  umfaugeu, 
Nadi  Uiram  Ringe  will  er  langen. 

Der  flüchtige,  der  schöne  Gott. 

Der  Fronde  wnllt  die  jiiugo  Bnist« 

Es  drängt  die  iiio  gekannte  Lust, 
Sie  mügte  für  ihr  ganzes  Leben 
Sich  ihm  erfeben. 

Doch  sieh!  Wer  kommt  mit  leichtem  Schritte? 

Ein  Brfiderpaar  naht,  Hand  in  Hand: 
Die  nehmen  rasch  in  ihre  Mitte 
Die  schöne  Maid,  mit  zarter  Siltc 

Tm  sie  geschmiegt  der  Arme  Band, 

Das  Aug'  ist  hell,  die  Slirne  glatt, 

Die  Lippen  eind  ein  Roaenblatt, 
Die  Wangen  frisch,  und  Blnmen  gUnten 
Auf  Lockenkrinaen. 

„Wer  seid  ihr,  datl  ihr  mich  umwanden 

Mit  eurer  Arme  sanftem  Zwang?"  — 
„Wir  haben  oft  dich  schou  gefunden; 
Wir  waren  immer  treu  verbunden, 

Wir  eind  der  Wein  nnd  der  Gesang. 

0  bleibe  frei,  du  schöne  Maid 

In  deinem  leichten,  bunten  Kleid? 
Wir  sind  dir  immer  treu  geblieben 
In  unserm  Lieben.'' 

Da  küsst  dtc  Braut  sie  nnverhihlet. 

Und  lächelt  rechts  uud  lächelt  links: 
„Wenn  inr  Gettehten  ihr  mich  wthleC, 
So  bleib  ich  immer  unvmniblet, 

Und  treu  gewi>rfifT  eures  Winks." 

Sie  kdsst  den  Wcai  na  neuen  Drang; 

Umscbliugt  erglühend  den  Gesang: 
Und  heisser  gelten  Wein  nnd  Lieder 
Die  KOaee  wieder. 

Oy«  JP.  JMm. 


Pre(5  i'ür  den  Jahrgang  fl.  4.  12  kr.  rhein.  oder  Rthlr,  2.  12  ggK 
Bei  dem  Betug  durch  die  Post  mit  dem  qe^rühnlirken  Aufschlag, 

terlag  der  Chr.  Fr.  Müller'tchen  Hofhneldkandlnng  in  .Cailirahe. 
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D  a  p  m  s  t  a  >l  t> 

(ForscUung  und  Schluss.) 

Die  zweite  Abtheilung  beginnt  nut  dem  Chor  Nro.  13. 
„Herr!  Herr!  Dn  bist  uosere  Zaflochl  für  und  Tür!  ctc/* 

Der  fOnfstiinsiig  gelialtenen  grandiosen  Einleitung  Jlfa<- 
9to$o,  %  Takt,  folgt  In  sclmellerem  Tempo,  %  Takt, 
die  Fuge 

„Ehedem  die  Barge  wareii  etc.** 

ZU  dem  Gborai: 

„Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott  etc.*' 

In  dieeeia  dnrchgeerbeileten  Satze  bat  sieb  der  Com- 
psnisl  ak  inaserat  gewandten  Meister  gezeigt,  dem  keine 

Aulgabe  iii  lugirter  Weise  zu  schwierig  ist. 

Die  Fuge  wird  dreistimmig  in  den  Alt-,  Tenor-  und 
Bassstimmen  fortgeführt»  bis  die  Sopranstimme  die  erste 
Strophe  des  Corals  voUendet,  sodann  übernehmen  die  Sai- 

teninsUuiiieiitc  den  weiteren  Verfolg  des  Fugenthemas,  wäh- 
lend der  ganze  Chor,   vierslmunig,    von  dem  übrigien 
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Orrliester  auf's  kräfligsU'  uiUorslüUl,  die  zweite  Stroi>*ii' 
des  Chorais  beginnt.   Mil  den  Schlussworten : 
„Das  Feld  niuss  er  belialten** 

schliefst  der  ganze  Chor  im£iafio  mit  voller  Kraft. 

Diese  Introduction  ist  eine  der  Hauptnummem  im  Yor- 
liegendeu  Werke  und  wfird«'  den  Meister  in  einen  hohen 
Rang  stellen,  wenn  er  auch  nichu  weiter  als  dieselbe  ge- 
schrieben hitte. 

Tn  einer  lebhaften  Scene,  Nro.  14.  bewegt  sich  hier- 
auf der  Chor  der  Krieger  und  Ih  üideii  (a  moll}: 
,,Sic  sterbe,  sie  sterbe  die  Christcnschaarl 
,,|br  ilerzbhil  fnrhp  Irmins  Allar!" 

nachdem  vorher  Vefleda  in  einem  kurzen  SaUe: 

„Die  Zeil  isl  da 
.  „Die  Reche  nab 
,Jrma  rerlangt  nach  B)ilil  etc." 

dieselben  aufs  dringendste  lum  Opfer  gemahnt  hat. 

Das  folgende  Septelt  der  Gerangenen,  admr  ohne  Be- 
gleitung : 

„Lehr'  ans  dulden,  lehr'  uns  sterben, 
„Wie  Du  Herr  gestorben  bist  etc.'' 

in  emem  melodischen  Satze,  ist  nach  den  aufregenden 
r  I  Lhien  des  vorhergehenden  Chors  von  einer  wohlth&tigen 
uuii  besänftigenden  >Virkung. 

In  dem  herannahenden  Sturme,  dmoüp  führt  ima  der 
Componist  ein  erhabenes  Naturgemftlde  vor.  Der  Chor: 

„Höh  ihr's  doreh  die  LSlte  saBsent 
>,IIOrt  ihr^B  durch  die  Bicheo  ^raoscii?  ele.** 
wild  durch  einen  kriegerischen  Marsch  in  der  Feme  unter* 

broclien,  welcher  das  lleraiinahen  der  Franken  bezeichnet^ 
und  welche  fortwährend  von  dem  Sachsencbor  begleitet 
wird.   Nach  den  Schlussworten  dieses  Chore: 

„TAdlet  sie  ihr  beirgen  Bliltf " 

beginnt  abermals  das  Septett  der  Gefangenen,  hdutr^  bia 
der  Chor,  dmoll,  aufs  neue  mit  den  Worten: 

,,Irmin  drnuel  in  Gewillern!" 

nnt  alier  Kraft  eintritt. 
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Der  Sturm  steigert  sich  aui  deu  liöchsleii  Punkt  — 
em  Grausen  überfallt  den  Hörer  wie  der  Blitz  einschlägt 
imd  das  Tam-Tam  mit  Beinen  allgewaltigen  ersehütteraden 
Tioen,  das  ZusammeiibreclieD  der  Irmins-Sftule  verkflndet. 

,.Wch!  Web!  bnias  Sftnle  ist  gefallen.*« 
Der  Hörer  wird  nach  dieser  ersehöttemden,  grauen- 

▼ollen  Scene  in  das  Lager  der  Franken  f^cfulu  t.  Ein  Ueci- 
tatir  (Alt)  bereitet  die  iierrliche  Öiegeshyinue ,  iNro.  15. 

„Wie  der  Aar  flog  er  heran 

„Wie  der  Sturm  brach  er  sich  Bahn  etc. 

for.  Zeichneo  sieb  vordere  Gböre  etc*  durch  iiireo  kunst« 
foUea  fttgirten  Bau  aus,  so  steht  der  gegenwärtige  Tonsatz 
dnrch  sein  charaeleristiseh  nelodidses  Gepräge  oben  an. 

Die  Hyriini'  wird  durch  einen  vierstimmigen  Honisatz 
tiugeleitet;  (ddur)  die  Soiostnnme  beginnt.  Der  gesammte 
Chor  tritt  hierauf  in  aller  Kraft  und  mit  ganzer  Orchester- 
begleitong  ein  und  vollendet  diesen  wahrhaften  Siegesgesang, 

Karl  der  Grosse  hat  gesiüj^L  und  wir  liiulin  i)in  an 
seinem  Hofe  zu  Aachen.  Wittckind  erscheint  an  dem- 
selben mit  den  übrigen  ^acbsenaoführern.  Karl  beginnt 
mit  dem  Recitativ: 

„Dat  Looi  der  Sebltcht,  es  hat  für  Buch  enlscbiedeD,  ' 
„Es  siegt  der  Christ,  es  stArst  das  Heidenthuint  etc.'* 

Witte kind  erwiedert  in  einer  2.  redtirenden  Strophe, 

worauf  das  Duett  in  es  dur  folgt. 

Karl  bietet  Witte  kind,  den  er  als  Held  ehrend 
begrässte,  die  Hand  zur  Versöhnung,  in  der  Ho/Tnung  ihn 
rar  Annahme  des  Christenthums  au  bewegen.  Wittekind 
bleibt  taub  den  müden  Worten  des  Kaisers,  lässt  sieh  je- 
doch erbitten,  demselben  in  deu  Dom  zu  folgen  um  dem 
iiciiigen  Osterfeste  beizuwohnen. 

Zu  den  vorderen,  eigenthümlich  behaiKlrJten  Chorälen, 
reibt  sich  nun  auch  der  schöne  ausdrucksvolle: 
„leaas  neiae  Zaveiiiebt, 
„Lebt  und  tcb  soll  mit  ihm  leben  etc*** 

ia  &diir,  an.    Die  erste  Strophe  hat  der  Gompositeur  fSr 

drei  Solostimmen  gesetzt  und  ihn  überhaupt  in  ähnlicher 
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Weise  wie  der  frühere  (Nro.  10)  im  Vor-  ond  Nachspiele 
MiauMl.  IHe  zweite  Strophe  tritt  mit  dreistimniigeiii  Chof 
^Styprni       Alt  imhmi$)  mit  eimr,  ^  Worten : 

„Bfawt  tdiiriigit  In  4mA  raf  Tom  Slia^  «Ic  «« 

eiitspreehender  Begleitung  in  Snten-uiid  Blasinslnmenteii,  ein« 

Das  folgende  Sopran-ReciUtir  von  dem  QuarMtt  mit 
Chor  Nro.  18: 

„Ihr,  die  ilir  nm  Verlorne  weinet, 
Tragi  mnltnp»T  den  hirhpfi  Gram;  elc. ** 

hat  viele  herrliche  Momente,  von  welchen  ich  vorzugsweise 

die  19teUe : 

„Marie  sm  am  FelsMigrilM 

v»Der  kmtwiundm  trat  «i  ihr  «te.*^ 

liervorfaeh«i  m^ksfate. 

Er  beginnt  nach  diesem  das  Quartett  in  es  Nro.  18: 

,,Er  isl  erstanden,  Jesus  Glinst , 
,,Der  unser  Gott  und  Heiland  i&i  etc.** 

mit  dem  vierstimmigen  Choral: 

„Herr  wir  singen  Deiner  Ehre!" 

verbiuiden.  —  Ich  bezeichne  als  Hauplmoment  in  dieser 
Nonuner  die  Stelle: 

„Als  Sieger  trat  er  aaf  den  Staob.** 

Das  hieraiiffolgende  Recitativ,  (Sopran): 

,,ln  hoisscr  Andacht  lag  König  Karl  auf  den  Knieen  etc.'* 

wohl  eines  der  schönsten  im  vorliegenden  Werke,  nament- 
lich bei  den  Stelleii: 

„Fhister  sdiaiile  der  StdiBenflknt** 

„Dnd  ein  Strahl  der  Gnade  eriendilele  sein  Hen*^ 
leitet  in  die  Worte  Wittektnds  ein: 

„Dein  Christus  hat  gesiegt.** 

In  diesen  liegt  die  geistige  Besiegung  VVUtekinds 
durch  die  Macht  der  Religion;  sie  sind  der  Cuhmnations- 
punkt  und  erheben  oh  hoher  Begeisterung. 

Die  Stimmung  Witte kinds  sprieiit  sieh  ausführlich 
in  der  Arie  Nro.  19: 

„Woher  der  holde  HimmeUstrabl ?  etc.** 

aus,  in  welcher  namenthch  die  Stelle: 
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y,Xä  KoBig,       ich  wUd  belu-iegl, 
f,Deiii  Christus  hat  gesiegt** 

sich  vorzugsweise  inTausliebt. 

Wittekind  ermahnt  nun   seine  Sadisen  m  euiem 

SchluBsrecitative  zur  Annahme  der  gölüicben  ReJigion,  in* 

tei  tr  unter  andern  bezeichnend  ruft: 

„D«n  nUchl'gen  Gott  d«r  ChruIeD  folgt! 
««Seht  wie  aala  Hat«  der  Uebe  naortiogt, 
wi^OMn  Cbriatiis  htt  gesiegt!** 
Hierauf  tritt  der  Sdünssehor  iq  c  Air  dn. 

Die  beiden  Themata: 
„Herr  du  bist  es  alleiD** 

und 

„Erd*  ODd  Himmel  beten  Dich  ra** 
sind  itt  einer  freien  Fuge  herrlich  behandelt. 

Von  einer  besonderen  Wukimg  ist  der  Canlrilt  der 
Iftnaarstiiiiinen  hm  der  Stelle: 

„Erd*  DBd  Hiewid  helMi  Dich  tn** 

wofaof  alle  Stimmen  im 
,,ffa]lelajt!*« 

eingreifen ,  das  nach  mehrmaligem  fireudigem  Aufrufe  in  eineiig 

lan^snmeren  Tempo  den  Scblussatz  des  gesammten  Meister- 
werks bildet. 


bdon  ich  das  Vorslehende  niederschrieb  und  damti 
üanem  GeliOdil  genügte ,  hätte  ich  in  das  Ganze  weiter  und 
ivsfthrlieher  eingehen  sollen,  namentlich  hätte  ich  nicht 
unlerlassen  dürfen  dieselhtn  Pniihitn  und  ausnahmsweise 
Wvorgebbaren  Sätze  mit  den  Noten  selbst  zu  belegien  und 
«•  daan  vcrgieidlsweise  mit  andern  Meisterwerken,  wis* 
MMchaMieh  zu  vergleioben.  Leifilit  wäre  idi  dann  Ober 
^  mir  gesetzten  Schranken  getreten  und  hätte  die  mir  ge- 
zogene Linie  fiberscb ritten. 

Nur  noch  einig:c  Worte  über  die  Form  des  Ganzen. 

In  benähe  atoi  Chdren  aind  zwei  Hauptbemate  durch- 
frfttK  und  mit  einander  verbunden,  und  zwar  in  einnr 
Alt  und  Weise,  da&s  eiaes  durch  das  andere  gehoben  wird. 
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Gewandtheit,  in  den  eontraponktieclien  Pomien  bezeugt 

der  l instand,  dass  die  eorapfidrteeten,  mit  den  kOnsl* 

lichsten  Verwebungen  bedachten  Stelleu,  steU  fasslich,  — 
wenn  nicht  die  fasslichsten  sind. 

Eben  so  ist  die  Fonn  der  Fnge  behandelt.  Sie  tritt 
uns  nie  nackt  in  Steifheit  und  Trockenheit  entgegen  ^  sie 
ist  beseelt  von  der  wärmsten  liegeisterun^  und  niemals  will 
sie  sich  als  Künstler  geltend  machen.  Dann  liegt  aber  eben 
das  Wahre  —  darin  erblickte  ich  einen  hohen  Grad  der 
Wissenschaft  I  — > 

Die  l'oim  der  übrigen  Tonslucke  ist  wie  die  vor- 
stehend erwähnten  Chöre  ebenfalls  durchweg  rein  gehalten, 
mit  steten  reellen  Stimmen,  meist  vierstimmig,  sehr  oft 
fAnf-  sechs-  nnd  achtstimmig« 

Ich  verweise  namentlich  auf  die  Stimmführung  in  der 
Fuge  Nro.  6,  in  dem  Septett  der  Gefangenen,  in  dem  Quar- 
tett mit  Chor  I^ro.  18  etc. 

Durdi  eine  ganz  eigenÜiAmliche  Rhythmik  zeichnet 

sich  besonders  die  Arie  Nro.  11  aus.  Die  melodischen 
Sätze  siiui,  ohne  der  ^^^lnlo  des  Oratoriums  zu  schaden, 
sämmüich  frei,  iiiessend,  dem  Ohre  fasslich  und  eiuschmei- 
chelnd.  Die  Harmonie  bewegt  sich  wie  im  Gewöhnlichen 
—  sie  ist  stets  frisch  und  trigt  immer  das  Gepifige  der 
Situation. 

Eben  so  glücklich  war  der  Componist  in  Auffassug 
der  contrastirenden  Charakter.  Wie  bezeichnend 
sind  stets  die  durch  das  Christenthum  berdts  ciriliairlea 
Franken  eingeführt  —  aberall  reine  Begebterung  t%r  (fie 

Verbreitung  des  Christenthums,  als  Gegensatz  zu  den  Tana- 
tischen  Sachsen,  fanatisch  im  blinden  Glauben  an  üjreu 
Götzen,  mit  ihrer  wilden  Begeisterung  für  ihre  Ait&re,  Ar 
Vaterland. 

Diese  Bemerkiiiii?  lindet  sich  bestätigt  namentUch  ii 
den  ChOien  Nro.  6  und  7  —  in  Nro.  14,  dem  Chor  der 
sächsischen  Krieger  und  dem  Gesänge  der  Gefangenen  etc. 
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Wie  «ehdn  hat  der  Componist  die  beiden  Parihieo  des  K  u  i-  i 

und  W  i  1 1  e  k  1  u  (1  gehalten ! 

Jeu  er  üer  bewährte,  sichere,  kaiserliche  Ueid,  der 
Herrscher  über  einen  grossen  Theii  Europas:  Dieser  der 
jugendliche  edle  FeoergeisI,  der  fur's  Vaterland,  für  Frei- 
lieit  gMkht,  gegen  alle  Unterdrücicung  sich  mächtig  anslem- 
merul  und  den  niii  das  höchste  Jtfotiv  zum  Cliiislciiüium  zu 
iwikehren  vermag/  — 

Fassen  wir  das  Ganse  zusanunen,  so  mAssen  wir  die 
Tolbttndig^te  Ueberzeugnng  erlangen»  das  es  unser'm  jungen 
Master  gegldckt  ist:  das  kirchliche,  kriegerische 
und  dramatische  Element  in  seinem  Werke  in  wür- 
diger VVeju>e  zu  vereinigen. 

Zu  allem  Veranstehenden  habe  idi  noch  schliesslich 

anzuführen,  dass  sowuhl  die  erste  wi«;  die  zweite  AulTuh- 
nmg  des  besprocheneu  Werkes,  durch  den  Musikverein  für 
Düeüanlen,  unter  Mitwirkung  des  grosshersoglichen  üof- 
Orchesters  in  allen  Beiiehungen  ▼oUkommen  gelungen  waren. 

Die  Leistungen  uAserer  Hofkapelle  sind  zu  bekannt, 
als  dass  ich  noch  Einzelnes  hervorheben  sollte,  was  die- 
selben bestätigte. 

Die  Chöre  wurden  von  dem  circa  100  Personen  star- 
ken Oesangverein,  mit  jenem  £ifer  vorgetragen,  sn  dem 
das  schöne  Werk  an  und  für  sich  hinreissen  mass.  Die 
Wirkung  konnte  hieiiiat:li  nicht  fehlen  und  fand  allei*wärt8 
vollständige  Anerkemiung. 

Eine  solche  ward  aufs  höchste  den  Soloparthien  zu 
Thdl,  welche  von  den  Friulein:  Fischer,  und  Hanesse 
Sopran,  Michael  und  Mangold  Alt,  sowie  der  Herren: 
langmann,  Kaibel  und  M  Till  er  Tenor,  Knispel, 
St  über  und  Wi  Ilmann  Bässe,  sämmtlich  Dilettanten ,  vor- 
getragen wurden. 
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Dm  deuteehe  mäu^ewiemt  m  WevtUiclu. 

Die  Festlichkeiten,  welche  wälirpiiü  der  grossarügen 
Sltigerzasammenkiiiifl  am  9.  und  10.  d.  M,  gefeiert  worden, 
sind  Don  zwar  vorüber,  diBaaungeacfatet  erblickt  man  iio<9i 
immer  fremde  Saiifier  mit  ihren  Bändern  peschmücki  in 
den  Strassen,  und  hört  he^MMstcrto  F.ebelioch's  ertönen,  dip 
Ton  Einzelnen  oder  zum  Ahscbicde  auf  das  Wohl  der  Stadt 
Wertheim  aasgebracht  werden.  Es  waren  schöne,  einiige 
Tage,  die  wir  durchlebten,  und  welebe  sowohl  b  der  ErÜi- 
nerung  der  Fremden  als  auch  der  Einheimischen  einen  blei- 
benden heitern  Eindnick  hinterlassen.  Schon  Sonntags  den 
8.  als  kaum  der  Tag  ergraute,  bcgrüsstcn  donnernde  Bdiler- 
salfen TOD  der  majestätischen  Scfalossruine  herab,  die  auf« 
steigende  Sonne,  welche  so  heitern  Auges  vom  wolkenlosen 
Aellier  herein  in  die  Thalschlaehten .  welche  Main  und  Tau- 
ber durchziehen,  schaute,  dass  min  in  der  Thal  plauben 
musste,  sie  habe  sich  selbst  zu  der  bevorstehenden  Heiter- 
keit mit  ihrem  Areundliehsten  Strahlengewande  bekleidet.  In 
der  Mittagsstunde  traf  der  erste ''Gesangverein  von  Ost- 
heim, am  Elchelthore  ein,  und  wurde  sofbrt  von  einer 
Deputation  des  Festcomites,  auTs  FVicrlicliste  in  Empfang 
genommen,  und  mit  klingendem  Spiele  und  ilatteniden  Fah- 
den,  begleitet  von  dem  Jubelmfe  der  Menge,  dareh  die  mit 
Laubwerk  nnd  Fahnen  gesehmflckte  Strassä  in  die  ge» 
schmaekvoll  deeorirte  Pesthalie  geführt,  woselbst  ihnen  cum 
Willkomm  ein  dreifaches  Hoch!  ausgebracht  wurde,  welches 
von  dem  fremden  Vereine  aufs  Herzlichste  erwiedert  wurde» 
Ton  nun  an  dauerten  die  Empfangsfeierlichkeiten  nnunter- 
bfrochen  bis  am  spAten  Abend  fort,  nnd  es  wUrde  in  wmt 
Itthren,  wemt  wir  jeden  einzefaien  Zug  nlher  beteachten, 
und  die  Namen  aller  derjenigen  Liedertafeln  aullühren  wnll- 
ten,  die  zu  Wagen,  welche  auf  sinnige  Weise  mit  Laub 
und  Blumengewinden  verziert  waren,  von  allen  Seiten  dem 
freundlichen  Städtchen  sueüten,  und  aufs  Innigste  bewill- 
kommt  wurden.    Bald  auch  näherten  sich  die  Dampfboote 
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von  Hanau,  Asciiaffenburg  etc.  heraaf,  und  von  Würzburg 
elc.  hrnmter,  so  dass  man  \vahihaft  zuletzt  nicht  mehr 
nusste,  wohin  man  in  der  Eile  die  Blicke  wenden  sollte^ 
dtnul  EiBem  nidits  fca  all  den  HerrüeliMlMi  entgehe  *  #• 
iherail  sich  hiuflen.  Bie  Boote  waroti  mit  iviauMlBdeii 
Flaggen,  die  in  den  Nationalfarben  der  MainuferBtaaten 
schimmerten,  mit  grünen  Zweig-  und  Blaüergeliängen  ver- 
liert; BöUerschüsse  begrüssten  die  Menge  am  Ufer,  und 
TOD  der  mldigeii  Hohe  herab,  auf  welcher  die  Scfaloeamllle 
prangt,  reiehlieh  erwledert,  so  dasa  die  Berge  riogaiim  w 
erbeben  schienen.  Auf  dem  Boote,  welches  von  Hanau 
htratü  kam ,  wurde  wahrend  der  Fahrt  zum  Empfange  ein 
eigenes  Lied  gedichtet,  componiri,  eiustudiert,  tmd  sofort 
ao  der  LandongshrAclie  ahgeauogen.  Diese  Scene  war  wahi^ 
halt  ergreirend;  das  imposanteste  Schauspiel  jedoch  bllel^ 
uns  auf  den  Abend  aufbewahrt.  Dies  bereitete  uns  (las 
Fr  iiikfuru  r  Boot  und  die  Beleuchtung  der  Scblossruine. 
Das  Erslere  iiam,  bei  sleriienheliem,  reinem  Himmel,  maje* 
statisch  den  Strom  heraufgefahren,  und  gewihrte  mit  sehier 
sdidncD  Beleuchtung,  die  durch  Latenientulpen,  weiss  un^ 
path  gestreift,  effectuirt  wurde,  einen  Anblick,  der  Sich 
m\[  AVorten  nicht  schildern  lässt.  Zu  gleicher  Zeit  erglühte 
die  Scblossruine  von  farbigen  Flammen  und  hatte  den  An- 
schein,  als  oh  sie  total  in  Feuer  stftnde.  So  muss  der 
AnhHck  dieser  Baulichkeiten  gewesen  sein,  als  sie  au  dem 
wurden ,  was  sie  jetzt  sind.  Auf  dem  Schiffe  wurden  eben*- 
falU  farbige  Feuer,  rothe,  weisse  etc.  abgebrannt,  so  dass 
der  Main  den  Anschein  hatte  ^  als  sei  er  plötzlich  in  ein 
grosses  Flammenmeer  Terwandeli  worden.  Es  war  schdn^ 
SS  war  erhaben,  es  war  grossartig I  Nachdem  die  Neuan- 
gekommenen ein  ergreifendes  Lied  gesungen  hatten,  hefealig- 
ten  sie  ihre  erleuchteten  Tulpen  an  Staugen  und  setzten 
sich  sofort  nach  der  Festhalle  in  Bewegung.  Nun  versam- 
Bwiten  sidi  alle  an  diesem  Tage  eingetroflfene  Gesang? ereine, 
39  an  der  ZM  m  dieser  grossen  Halle,  und  die  Zahl  der 
anwesenden  Singer  dArfte  wohl  awisehte  TM  tmd  800 
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Bchwanken.  Am  andern  Morgen  um  6  Dlir  erschallte  die 
Reveille,  nnd  pr&cis  7  Vhr  begann  4iie  allgemeine  Probe. 
Das  ausgezeichnete  Musiickorps  des  in  Wflrsbnrg  garniao- 

nirenden  k.  haierischen  Ai  Lilicrie-Regimeuts  führte  die  Be- 
g^Aitiing  der  Gesänge  aus.  Die  eigen tliclie  KunstpruducUaa 
begann  um  11  Uhr,  und  jetzt  erst  konnte  nun  wahmeh* 
men,  welche  Wirkung  ein  kraflLiger  Minnergeaang  anstuQben 
▼ennag.  IHe  Accorde  brausaten  daher  wie  melodiache  Wo- 
gen, von  machtigem  Urkane  ciiügl  und  erfüllten  das  Herz 
mit  Muth,  Hoffnung,  Freude,  Andacht.  Das  ilalleluja  von 
Hftndelt  welches  am  Schlüsse  der  Producüon  aufgeführt 
wurde,  war  iweifelaohne  die  wirkaamaie,  groaaarligate  Piece» 
die  unbeachreiblichen  Emdmck  auf  alle  Hörer  hinterlassen 
hat.  ^aclimittags  5  Uhr  hegaben  sich  die  Sänger  in  feier- 
lichem Zuge  auf  den  Marktplatz,  woselbst  unter  dem  Zu- 
drange  von  Tausenden,  noch  zwei  Festlieder  abgesungen 
wurden.  Abends  ▼ersammelte  man  sich  wieder  in  der  FesU 
balle,  nnd  am  andern  Morgen  den  10.,  ward  der  schönen 
malerischen  Schlossruine  ein  Besuch  abgestattet,  und  der 
Heimweg  durch  die  Anlagen  und  den  fürstliclieii  llofgarten 
eingeschlagen.  Bis  daher  lächeile  die  Sonne  ireundiich  und 
scbieii  ihre  Frende  in  haben  an  den  fröhlichen  Gemüthenit 
an  den  heiteni  Geaicfatem,  an  der  Lebenslust  so  neler 
glücklicher  Menschen,  die  aitf  kune  Zeit  alle  Mühsal  und 
Bedrängniss  des  Lebens  abgelegt  zu  haben  und  nur  d(  ni 
Augenblicke  leben  zu  wollen  schienen,  degen  Mittag  jedoch 
fiel  ein  Gewitterregen  und  scheuchte  die  Frohen  unter  die 
wirthüehen  Dftcher  bis  sich  Helios  wieder  in  ern^nerter 
Pracht  am  Humnelsgewölbe  zeigte  und  auch  jelsl  fOr  die 
Dauer  des  ganzen  Festes  nicht  mehr  getrübt  wurde.  Um 
3  Uhr  des  Nachmittags  war  abermals  Versammlung  in  der 
Festhalle,  und  es  wurden  nun  von  den  einzelnen  Lieder^ 
tafeln  belidiige  Gesänge  aufgefAhrt,  wobei  es  eine  wahre 
Seelenfreude  war  zu  bemerken,  wie alienihalben  der  deutsche 
Gesang  sich  Bahn  bricht,  und  welch*  schöne  Sliimamillel 
unser  deutsches  Vaterland  besiut.   Am  Abende  dieses  Ta» 
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ges  war  grosser  Bali  in  dem  neuen  Gastbaase  „zum  La- 
wensteiner  Hol!*'  Ueberail  hemclite  Ordnung,  und 
oiaii  mim  entmniMk,  dtsa  im  dieser  migeheaeni  MeaicbeiH 
ONsee,  ifie  aue  Nihe  nad  Ferne,  vitunter  aus  deo  rw* 
sduedemten  TMIen  DeutseUtiide  herbeigeströmt  waren, 
aücli  nicht  die  8<»riiigste  RuhesWning  forkani.  Uns  nädistc 
Jabr  soll  dasselbe  Fest  ,  wobl  noch  grossarüger,  ia  der- 
aeiben  iahreaiek  im  WArabarg  wiederboH  mrden.  £a 
aottea  Einladimgeii  oaoh  aDen  Ri^tungea  Denlaeiiiaiida  er- 
gehen y  SO  dasa  über  2000  Sänger  zusammen  kommen  dürf* 
ten.  Dies  ward  aia  10.  auf  der  Burgruine  bescblossen.  — 
Wie  herrlich,  wie  gross  aind  solche  Entschlüsse,  und  wie 
wobltbätig  ihre  Aiiafübnuig  auf  das  aociale  Verbiltaisa  mi- 
seres  Taterlandea.  Auf  diese  Welae  nun  wiir^  es  komineiiy 
daas  wir  bald  ein  einziges ,  kräftiges ,  unüberwindlicfaea  Volk 
sind!  Es  fragten  sich  die  Fremden  hier  einander  nicht: 
bist  Du  ein  Franke,  ein  Hesse,  ein  Wachse,  ein  Bayer? 
Sie  fragten  sich:  bist  Du  ein  Sänger,  ein  deutscher 
Singer,  ao  reiche  mir  die  Hand  und  aei  mein  Freund.  Und 
was  die  Harmonie  verbindet,  das  hält  besser  als  eiserne 
Gesetze*  M.  J. 


nam  ente  badlsehe  Gcsangt'ost  InKArtsruhe 

tm  8.  Saptember  1844. 

Jemehr  sich  Karlsruhe  hinsichtlich  seiner  Lage  so- 
wohl, wie  seiner  vielfachen  lüräflte  wegen»  lor  Veranstaltung 
einea  grossen  Muaikfestea  eignet,  um  so  befremdender 
mnsate  es  auch  sein,  dass  so  lange  das  Beispiel  viel  unbe- 
deutenderer Städte,  selbbt  des  badischen  Landes,  hier  keine 
Nachahmung  geluuden.  Wer  indess  einen  tieferen  Blick  in 
die  hiesigen  Verhältnisse  zu  thun  vermochte«  dem  konnten 
die  GrAade  des  Unterbleibens  nicht  «itgeben,  ja  er  nwssle 
aweifehi ,  daaa  ea  wehl  jemak  dahm  kommen  wird,  su  einem 
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groiM  MuBildbitB  in  Karisnihe  alle  hmifoi  und  aHsuftrti- 
§m  Kritfle  weingl  in  aehin.  —  Democh  bat  sich  auch 

hier  die  gute  Sache  Hahn  gebrochen,  und  dem  Rufe  der 
Earisruher  Gesangfreunde  sind  die  Liedertafeln  von  Ach  er  u,- 
Bmehaal)  Bühl,  Durlaeh,  fittlingen»  GerRabacb, 
HeUtlberg,  Lahr,  Mannhein,  Hfthlburgt  ftasiatt 
vnd  Weinhein  bareitwüligat  gefolgt,  um  aich  zu  einem 
"Ge  8  an  gierte  zu  vereinigen,  welches  wir  als  freundhcheu 
Vorboten  einea  kunCtigea  grosaea  Muaikfestea  freudig  be* 
grüBsen  JuMMuten. 

Wir  Wüllen  durch  die  Scbihlerung  der  Gründe  des 
bisherigen  Unlerbleihens  keinen  Misston  ni  die  nun  herge- 
stellte Harmonie  bringen,  sondern  uns  begnügen,  das  glück* 
lieh  TOFflbergegangene  erate  badiache  Geaangfeat  mit  der* 
jenigen  OffimheH  zu  beaprechen,  die  Noth  thut,  wenn  eine 
Berichlerstaltung  nachhaltig  wirken ,  mehr  als  Lohhudelei 
sein  soll;  die  nirgends  weniger  an  ihrem  Orte  sein  würde, 
ala  in  diesen  Blättemi  — 

Ehe  wir  jedoch  die  Production  selbst  besprechen, 
müssen  wir  einige  Bemerkungen  voiansseiiden ,  welche,  ihrer 
gleichzeitig  möghcheu  Anwendbarkeit  auf  andere  Orte  wegen, 
nicht  miwichtig  sein  dürften* 

Die  grössten  Schwierigkeiten  bilden  bei  solchen  An- 
lässen, die  zweckmässige  Wahl  der  aufzuführenden  Tondirh- 
Umgen,  und  ein  Lokal,  der  grossen  Zahl  Wirkender  ange- 
meaaen,  wie  auch  ein  yorauaaicbtiich  groaaea  Ptiblikum 
faaaend. 

In  der  Regel  bedient  jn;m  sich  einer  Kirche  oder  des 
Theaters.  Beide  aber  sind  dem  Zwecke  nicht  entsprechend. 
Dia  Kirche  iuaaert  einen  au  groaaen  fin^aa  auf  die  Wahl 
dar  Maaikatfleka,  weil  aich  eben  doch  zu  WelUichea  nicht  in 
den  Tempel  paadt;  nnd  Im  Theater  bleibt  nur  die  Bühne  für 
die  Vortragenden,  wo  aber  der  grösste  Theil  der  kraft  ver- 
l<^ren  gebt;  mm  sieht  ein  ungemein  grosses  Personale,  hdrt 
ah«r  Imna  demaelbcn  entaprechande  Wirlmng;  was  auck 
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M  IfernkprodttctMiien  im  Freieii  der  FaU  ist.  Da  itl  4mm 
«iK  guter  tolh  theaer,  das  Aufbaoea  einer  NothlokallUtt 

iiut  grossen  Kosten  verbunden,  welche  bei  ähnlichen  Aii* 
lassen  wiederkehren;  und  fast  immer  iien  gröseten  Thed 
der  fiiiiiiahme  terachliiigen.  Da  sich,  ia  neuerer  Zeil  jMdil 
mIIm  fiele  Vereine  n  einen  genelnacbafllidhen  Feal  ver* 
binden ,  welches  abwechsebid  an  den  versehiedeneoen  Sitzen 
der  Vereine  gegel»en  wird,  so  Nvihe  es  ;un  Zwp(  kinäsßifrstCTi, 
diiae  Vereine  Uesseu  sich  „ein  für  allemal''  auf  gemeia- 
icbaftliche  Kosten  einen  transfuirtablen  Faalanal  bauen;  an 
dneBU  Piatie  ihn  aufzuschlagen,  wird  es  wohl  nirgends 
fehlen/  —  Ob?  —  und  wie?  die  Ausführung  dieser  Idee 
nöglich  zu  machen,  bleibt  Männern  vom  ßaufache  zu  ent- 
scheiden fiberlassen,  deren  etwaigen  Vorschlägen  wir  gerne 
die  Spalten  unserer  Zeitschrift  Öffhen  werden;  überzeugt, 
dass,  wie  schwierig  auch  die  Ausführung  sein  mag,  dieselbe 
iaimerhin  (und  zwar  mit  otfenbarcm  Gewmn  im  Laufe  meh-^ 
rarer  Jahre)  möglich  ist. 

Was  die  Wahl  der  bei  selchen  Festen  auszuführenden 
Tendiehtnagen  betrifft,  ist  es  schiver  aiBUgeben,  „wie  sie 
gesehehen  soll**  —  wie  leiobt  es  aacb  ist,  Miargrilfe 

zu  nigen,  welche  die  Wähler  am  Ende  auch  einsehen,  aber 
mit  dem  Tadler  ^^icht8  mehr  ändern  kunnen,  weil  es  zu 
s^lh  ist. 

Bei  solchen  Festen ,  werden  entweder  Vocal  -  oder 
Instrumentalsätze,  oder  Beide  ;  geisthche  oder  weitliche  Mu- 
sik; nur  einzelne  Werke  (Oratorien  oder  €antaten)  zur 
Aofl&brung  gebracht,  oder  gemischte  Concerte  Teranstaltet 
Man  l^l  nur  auf  einen  Tag  angewiesen  oder  es  sind  meh- 
rere Tage  zu  den  Festlichkeiten  bestimmt,  weiche  Umstände 
mit  maassgebend  erscheinen.  Man  vertraue  übrigens  die 
Wahl  —  wie  einflussreich  ist  diese  nicht  auf  das  Resultat 
des  ganzen  Unternehmens?  —  nicht  Jenen,  die  als  die 
^sslen  Schreier  oft  den  Bescheidenen  verdrangen,  und 
durch  ihre  Zudringlichkeit  Rechte  usurpiren;  sondern  an- 


erkannlen,  eiMrenen  Mlnnani  von  Geachmak  imil  Eiasidit, 
gebiMi  fie  auch  niolii  dem  Vereine  an;  oder  siehe  m 

mindestens  zu  Retiie,  da  ihre  Ralhhechläge  unparthdledier 

ersdieiiieu  diu  llPii,  als  jene  der  Bethciligten.  Doch  sei  das 
WabicoUegium  auch  nicht  zu  gross,  denn:  viele  höj^t 
viele  Sinnet  Da  schon  so  vide  Mosikfeste  aUer  Gattungen 
gewesen  sind,  so  fctanen  die  hereits  Torhandenen  Reper- 

toirs  und  die  bekannt  gewordenen  Resultate,  als  treffliche 
Wegweiser  dienen.  Kehren  wir  nach  dieser  Abweichung 
wieder  au  nnserer  Festbeschreihung  auruck. 

Wenn  gleich  in  unserem  schönen  Baden  schon  meh- 
rere MnsiiL-  und  Gesangfeste  stattgefunden  haben,  so  konn- 
ten sie  doch  als  örtliche  Festlichkeiten  keinen  Anspruch 
auf  den  rubricirten  Titel  machen,  der  dem  am  8.  d  M- 
dahier  veranstaltet  gewesenen  Gesangfeste  darum  gelnUii  t^-, 
weil  es  abwechsend  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Stadt  des 
Grossherzogthums  gegeben  werden  soll,  deren  Liedertafehi 
sieh  fftr  diesen  schönen  Zweck  vereinigt  haben.  Der  Tag 
war  von  dem  schönsten  Wetter  begünstigt,  und  desshalb 
die  Ankunlt  der  njit  ihren  Verein sfahnon  einziehenden  Frem- 
den und  die  zmn  Theil  recht  schön  gesierten  Stadllheik^ 
—  nanenlfich  jene,  durch  welche  sich  nach  dem  Progranm 
der  Zug  bewegte,  —  gar  freundUcb  anzuschauen.  Waren 
der  Aussrhmiickungen  und  Festlichkeiten  auch  nicht  so 
viele,  wie  an  manchen  nnderen  Orten,  so  liegt  dies  in  dem 
Umstände,  dass  die  Sache  hier  noch  neu  war,  durch  Man- 
gel an  Erfahrung  auch  Manches  unterblieb ,  und  darin :  dass, 
wegen  baldmoglichster  Heimkehr  der  Fremden,  nur  ein 
Tag  für  das  Ganze  bestimmt  war.  Die  Theünahme  des 
Gesammtpublikums  war  mdess  sehr  gross  und  wird  in  der 
Folge  noch  viel  grösser  sein,  da  die  Wirkung  der  in  jeder 
Hinsicht  höchst  gehmgenen  Auffuhrung  über  alle  Erwartung 
erhebend  und  wohlthueud  gewesen. 

Zur  Aufführung  kamen  in  der  ersten  Ab- 
theilung: 
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i.  Alles  mit  Gott,  von  Julius  Grobe  (ausgefübrt 
ron  staunüichen  Vereiaeo).  2.  Der  SAngergruss,  ge» 
diditet  Ton  Hofecbaospieler  Schütz,  in  Masik  gesellt  toü 

Hofkapellmeister  S  t  r  a  u  s  s  (vorgetragen  von  stoinitlichen  Ver- 
einen). 3.  Deutsches  Vater laadslied,  von  Ktit  ken 
(ausgeführl  vom  Lalircr  Verein).  4.  Der  Jäger  Ab- 
sebied,  von  F.  MeDdelsohn-Bariboldy  (ausgeführt 
TOD  B&miiitUGheD  Vereioen).  5.  Der  Friede,  von  Zim- 
mermann (ausgerübrt  vom  Mamiheimer  Verein).  6.  Das 
dentsche  Lied,  von  Kalliwoda  (ausgeführt  von  sammt- 
iicheo  Vereinen). 

In  der  zweiten  Abtheilung: 

7.  Bundeslied»  ▼onMoiartCausgaÜ&hrtvonsimmt- 
bdwn  Vereinen).  8.  fiJAcher  am  Rhein,  Ton  Reisi* 

gcr  (ausgeführt  vom  Weinheimer  Verein).  9.  Der  Man- 
chor,  von  M.irschncr  (ausgeführt  von  siiinmllichen  Ver- 
tsiaeo).  10.  An  die  Sterne,  von  Kücken  (ausgeführt 
von  den  Karisralier  Vereinen).  11.  Des  deutschen  Va* 
terland,  Ton  Reichard t  (ausgeführt  Ten  stauntlichen 
Vereinen). 

Die  Mummem  1,  2,  4,  5,  6,  8,  10  und  11  haben 
am  meisten  angesprochen «  auch  der  Umstand ,  dass  ahwech* 

selnd  bald  einzelne  Vereine,  bald  die  Masse  vorgetragen. 
Von  den  tiiizohion  Vereinen  haben  jene  von  Mannheim  und 
Wetnheim  am  Meisten  auges[) rochen,  wodurch  aber  keinem 
der  Anderen  ihr  Verdienst  abgesprochen  sein  soll.  Die 
nodi  uidit  veröffentlichten  Nummern  2  und  5  (Letztere  von 
dem  Dirigenten  des  Mannheimer  Vereins  in  Mtisik  gesetzt) 
mögen  allen  deutseben  Liedertafeln  rerht  angelegenllit  h  em- 
pfüiilen  sein  und  sie  werden  sich  l^ei  näherer  Bekanntschaft 
seibst  am  Besten  empfehlen.  Wie  schon  nun  auch  alle  ein* 
seinen  Gesänge  an  sich  gewesen,  so  mdchte  ich  dodi 
tadeln,  dass  man  nur  Strophenlieder  {gewählt,  und  nicht 
nundestens  em  grosseres  durchcomponirtes  Tonstück  emsle. 
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rer  Gaumig«  irotei  4k  achthare  Nasae  bfttle  noch  unpo- 
niraider  wirkan  ktanea 

Dass  man  zur  Leitung  dieses  grossen  Körpers  eine 
Notabiütät  (Herrn  HofkapeHmoister  Strausa)  an  gawumen 
gesucht,  verdient  alle  Anerkennung.    Was  die  einaekieB 

\t K  insdirektorcn ,  —  welche  übrigens  selbst  dirigirten, 
wenn  ihr  Verein  allein  vorgetragen  —  bei  dem  Einsiudiren 
geleistet  t  Ist  dennoch  bekannt  und  erkannt  worden. 

Der  mit  sichthcher  Begeisterung  kundgegebene  Beifall  des 
Publikums  und  die  Da  Capo-lMe  haben  den  Veranstalteni 
und  Wirkenden  den  Eindruck  und  Dank  deutlicher  aus- 
gedrückt, als  es  die  acbwacba  Feder  ▼ermag.  Bei  dem  in 
den  lebUich  ^'psrlinuickten  Räumen  der  Gesellschafl  Ein- 
tracht statt  gel  labten  Festmahl  herrschte  wahrhaft  gesangs- 
brAderhche  Einigkeit  und  Laune,  welche  durch  Redau, 
Toaste  und  Trinkaprftehe  (deren  Anlfihrong  die  Granaen  des 
Raumes  unserer  Blätter  fihersteigen  würde)  erhöht  wurde. 
Den  Schluss  machte  ein  \on  dem  Bürgerverein  veranstalte» 
ter  Ball,  wodurch  das  iiiaaze  auf  die  gemüthüchste  und 
heiterste  Weise  endete.  Dass  8e.  K.  flobeit,  unser  allver- 
ehrter Grossberzog  auch  bei  diesem  Anlasse  den  hoben 
Sinn  hethätigte,  welchen  Höchstderselbe  für  Alles  Gemein- 
nützige kundgibt,  und  das  Uoltheater  kostenfrei  auf  das 
biildfoUate  mit  den  Aeiaserungea  der  grdaaten  Zufrieden- 
lieil  snr  Auffltturung  flberlaaaen  hattet  machte  den  Ibeudig- 
sten  Eindruck,  der  sich  am  Schlüsse  der  AufTühning  durch 
^  von  sänuntlichen  Mitwirkenden  auagebrachtes  Eebehocb 
avaspracb. 

Somit  schliessen  wir  diesen  Bericht  mit  der  Hoffnung: 
recht  bald  über  ein  grosses  Jdusikfesi  reieriren  zu  können. 

III  "  I  I   '    '         '    '  ■!  I    >  '■ 

Preis  für  den  Jahrgang  fl.  4.  12  kr,  fkilM,  cdtr  RLhlr,  2.  12  ggu 
Bei  dem  htwg  durch  du  Pott  mü  dem  gewöhiäiehen  Po$lauf$elUag* 

Vixrla«  ili*r  Uir.  Fr.  MüiUi  ftciiea  Jlon>uci»lMuUluog  m  Carliruii*. 
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Herausg^eben  tob  Ar.  Fl  jSI  Gmsner. 

WW.  Bd.  uro.  7.        Oetobep  1 1144. 


Me  mnrtimlftieli^n  T«ctmeMeF  unil  deven 

Von 

Trotz  <Jer  vielen  (iezeichniingeu,  die  wir  ia  der  Mu- 
sik zur  BesUmmtiog  des  Tempos  besitzen,  haben  mr  nicht 
eine  einzige,  durch  die  man  ein  gewisses  Zeitmaass  anzu- 
geben Termdchte,  wiewohl  sie  unter  sich  und  zu  einander 
ein  oliii^alHlires  Verhaltniss  abgeben.  Nehmen  wir  hier  nur 
einen  Ausdruck  wörtlich,  z.  B.  Andante gehend. "  Ein 
Tonstücl£  mit  dieser  Bezeichnung  überschrieben,  wie  vielen 
Veränderungen  im  Tempo  muss  es  nicht  unterliegen?  Denn 
so  Yerscbieden  der  Gang  einzelner  Nationen  ist,  um  so 
verschiedener  ist  doch  noch  der,  der  einzelnen  Personen! 
Das  „Andante**  des  Itnlieners  würde  uns  vielleicht  als  ein 
nAilegro  moderato"  und  ihm  das  unsrige  als  ein  „Adagio*' 
erscheinen.^)  Man  dachte  daher  darauf,  em  Instrument  zu 

*)  Wiedcruin  ftniiel  B*  Berlioz  ia  sein«»  Briefen  Ober  Deatschland. 
CPeolieli  Leipiig  bei  Friedleiii  a  Birscb),  die  Tempi  der  frmi«- 
iitclMa  Open,  bei  deren  Aotnbnuia  ia  onseni  Thetten,  zegeii 
die  io  d^  Parisern,  bedenCead  in  sebneU.  «— 
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erfiodeat  Tennittelst  dessen  man  genaue  ZeitUieile  abmessen 
kannte.  Louli^  war,  so  Tie!  bekannt  isl,  der  erste,  der 
einen  Zeitmesser  (Chronometer)  vorschlug,  su  Ende  des 

siebzclintcn  Jahrhunderts,  im  Jahre  1G98.  Später  machten 
Sauveur  und  Lafiliard  in  Paris  und  dann  Pelletier 
sowie  Harrison,  ein  englischer  Mechaniker,  der  auch  die 
Schiffsuhren  erfand,  Versuche«  Jedoch  waren  diese  Instru* 
mente  ihres  enormen  Preises  wegen  nur  wenigen  zugänglich. 
Duclos,  ein  Uhrmacher  in  Pnris  orland  1782  und  He- 
neaudin,  ebenfalls  ein  dortiger  Lhrinacher  1784  ein  In- 
strument zu  demselben  ßehnfe,  beide  in  Form  von  Pendebi, 
unter  der  Benennung  Ilhythmometer.  —  Auch  hescbsrtigte 
sich  der  beruhiute  Uhrmacher  Breguet  damit,  ohne  das» 
jedoch  etwas  Erfol^rr^'iches  von  ihm  bekannt  geworden  wäre. 
1812  ibachte  der  Professor  DespreausYersnclie  mü  einen 
an  emer  seidenen  Schnur  hiagettdem  Gewichte,  worauf  wir 
unten  wieder  zurukkommen. 

In  Deutschland  erwarben  öich  um  diese  £rhndung 
Bürja  in  Berlin,  Weisske  in  Meissen  und  hauptsächlich 
Stdckel  in  Burg  1801  Verdienst.  Des  letztern  Erfindung 
verbesserte  der  herühmle  Mechaniker  Malzt  l  ni  Wien, 
dessen  Huliiu  jedoch  Winkel  in  Amsterdam  streitig  machte, 
indem  er  sich  ffir  den  Erfinder  dieses  Instruments,  Ton 
nun  an  Mälzers  Metronom  genannt,  ausgab*  Dieser  Metro- 
nom besteht  aus  einem  metallenem  Pendel,  an  dem  sich 
ein  verschiebbares,  mit  einer  Srhr;iii])e  zum  Feststellen  ver- 
sehenes Bleigewicht,  der  Regulator,  hcündet.  Man  hat  nun 
diesen  Pendel  sowohl  einfach  freihängend,  als  auch  durch 
ein  Uhrwerk  getrieben,«  in  welchem  letztem  Falle  er,  wie 
sich  von  selbst  versteht,  bedeutend  kostspieliger  ist*), 
und  den  Zweck  aus  Gründen,  auf  die  wir  hpäter  zurük- 
kommen,  nicht  besser  erfüllt  als  der  einfarbe.  Der  Pen- 
del selbst  ist  in  Grade  gelheilt,  die  die  Zahlen  von  50—160 


Beim  Mnfr.  Tauber  in  Leipzig  kosiel  ein  MeUronom  mit  ühnverk 
10  Rlhir.  und  ein  einfacber  1%  Milr, 
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«niaclilieBMD«  von  onien  vacb  oben  mwcäsimA.*)  Je 
böhflr  nu  Duo  d«i  Reg«lit4>r  fmUteUi«  um  fl^  solmtt« 
schwingt  Büch  den  hekaanien  physiacheo  GmdsMiea  d«r 

Pe&deL 

Die  Schwingungen  selbst  sind  aber  jedesmal  die  genau 
abgemessenen  Theile  einer  aslronomischea  Hiaute.  Stellen 

wir  daher  den  Regulator  auf  50,  so  geben  50  Schläge  des 
Pendels  eine  Minute,  oder  auf  60,  so  giebt  jeder  Schlag 
eine  Secuade,  — 

Einfacher  und  noch  wehlfeiler  ah  dieser  Metronom 
ist  ein  von  Gutirried  Wob  er  vorgeschlagener  Faden- 
pende),  wie  ihn  der  obengenannte  Cantor  Weisske  und 
der  Professor  Despreaux  erdacht.  Der  am  £nde  mit 
dnem  beliebigen  Gewidite»  etwa  einer  Bleikugel  versehene 
Faden  wird  durch  Knoten  in  bestimmte  Längemmaasse  ge- 
theili.  Z.  B.  ein  Faden  von  55  rbeinlandischen  Zollen  160 
mal  in  einer  Minute. 

Die  Art  und  Weise  nun  das  Tempo  Termittelst  dieser 

lostrumente  zu  bestimmen,  isl  folgende:  Man  wünscht 
s.  B.  auszudrücken,  eine  Vierteitactnote,  soll  so  lange 
dauern,  als  die  Schwingungen  des  Metronoms,  wenn  der 
Regulator  auf  60  steht»  so  stellt  man  su  Anfange  des  zu 
netronomisirenden  Musikstücks  Milsers  Metronom  oder 
abbrivirt  M.  M.  J  ÜO  oder,  man  wünschte  doppell  so 
schnelle  Bewegung,  so  ni  hme  man  eine  Note  von  doppelter 
Geltung  und  zeic|met  M.  M.  J  =  60. 

Als  Zeichen  für  Weber's  Chronometer  ist  nun  in 
▼erschlag  gebracht,  den  Giad  der  Bewegung  gleich  nach 
dem  Längenmaasse  des  Fadens  zu  bestimmen,  z.  B.  auf 
die  obige  ihn  hehandeldde  Stelle  zurückgehend,  wollen  wir 
»nehmen ,  dass  eine  Vierteltactnote  so  laqge  dauern  aoBt 


*)  Die  Zahlen  sind  auf  der  GcadUfel  zwar  nir  immer  von  2  211  Z 
also  50  ,  53  ,  54  u.  s.  f.  angegeben,  weil  dieselbe  sonst  mit  Zah* 
len  ftberhtoft  werden  wurde,  und  sieh  danii  soboo  die  feinste 
nannifeas  MadiSckea  lAsal. 
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als  die  Schwingung  eines   55  rbeiirftodische  Zoll  lange» 

Fadens,  so  könnte  mnn  dies  auf  folgende  Weise  bezeichnen: 
J  s  55''  rh.  oder  das  leUlere  auf  eme  Achteltactaote  an- 
gewendet: r  =  5"  rbl. 

Hier  eine  Vergleichstabelle  des  MälzeTschen  Aletro- 
nomen  mit  dem  Web  er' sehen  Chronometer; 

lletrooom: 


Metronom: 

50  ^ 
52 

54  = 

56  • 

58  = 

60  ^ 

63  = 

66  = 

69  = 

72  = 

76  = 

80  = 

84  = 

88  = 


BheiDl.  Zoll: 
55 
50 
47 
44 
41 

38  ' 

34 

31 

39 

26 

24 

21 

19 

18 


92 
96 
100 
104 
106 
112 
HG 
120 
126 
132 
138 
144 
144 
160 


Rhein].  Zoll: 
16 
15 
14 
13 

12 

11 

10 
9 
8 

n 

7 

6i 
6 

5 


Tndess  ist  wohl  vorauszusetzen,  dass  der  Metronom 
nicht  allein  seiner  weitern  Verbreitung  wegen  wohl  den 
Vorzug  behalten  wird,  sondern  auch  weil  er  der  Sache  an- 
gemessener ist,  da  sich  bei  ihm  nicht  wie  beim  Chrono- 
meter das  Tempo  nach  dem  Maasstabe,  sondern  dieser  sich 
nach  jenem  richtet.  Dann  ist  es  auch  nicht  nothwendig, 
den  l|ohen  Preis  für  einen  Metronom  mit  Uhrwerk  anzu- 
wenden, denn  meiner  Meinung  nach  ist  es  sogar  unzweck- 
mlssig,  sich  wtiurend  des  ganzen  Spieles  den  Tact  vom 
Metronome  dazu  schlagen  zu  lassen,  nicht  allein  weil  es  bei 
Stellen,  die  mit  crescciidü,  decrescendo,  ritanlando  u.  a.  m. 
bezeichnet  sind,  störend  einwirkt,  sondern  auch,  weil  es 
den  musikalischen  Tactsinn  sehr  verwohnen  möchte* 

Schliesslich  bringen  wirnocheine  ungeflbre Angube  der 
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TempobeieicfaouDgeii  aach  Matzersdieii  Metronomen  zu 
den  Iftnf  angenommenen  Bewegungsgraden« 

Für  den  eratoi  Grad,  dk  langsamste  Bewegung  durch 

iolgeinle  Ausdrücke  bezeichnet:  I-argo ,  Adago,  Adagiosis- 
simo ,  Leuto,  Grave,  könnte  man  annehmen :  M.  M.  j  =  50* 

FAr  deo  zweiten  Grad  Andante,  Aadantino,  Larghetlov 
Sostento,  Commodo  M.  M.  J  =  60. 

FAr  den  dritten  Grad  Allegretto,  Allegramente,  Allegro 
uioderaio  und  ma  non  troppu,  sowie  Moderato  M.  M. 
i=  90. 

FAr  den  ?ierteu  Grad  Allegro  allein  und  mit  den  Ne- 
benhencnnuagen  eoii  brio,  brioao,  con  meto,  con  fuoeo, 
beeoso,  agitato  und  appasaionato,  sowie  Anfanato  M.  M. 

J  =  120  bis  100. 

für  den  lüniteo  uud  schnellsten  Grad  Allegro  assai, 
Allegro  Tivace,  Allegrissimo,  Vivace,  Yivacissimo,  Presto, 
Presto  assai  und  Prestissimo  BL  M.  J  ^  140  bis  160. 

Der  Toiriinnst  lAsst  sich  jedoch  hier  so  wenig  Zwang 
anlegen,  wie  in  jedem  andern  Falle,  und  es  bleibt  dalier 
jeilem  lloniponisteo,  sowie  jedem  gefühlvolleo  Spieler  das 
aothwendige  Weitere  tu  thun  übrig. 

nebit  eiiMr  Tafel  AbUI4iiDf  eiu 

Flg.  L  Ein  Mälzel'scher  Metronom  in  natfiriicher 
Grösse  im  Dnrdischnitt.    Wir  haben  hier  den  Pendel  a  b 

mit  der  Gradlafel  a  c,  an  der  ^idi  der  verschiebbare  mes- 
siogDe  Regulator  d  belindet.  Unten  am  Pendel  ist  das  mit 
lUei  ausgegossene  Messinggewicht  s,  das  durch  die  Schraube 
In  der  OelBanig  t  festgehalten  wd,  und  durch  weniges 
Herauf-  oder  HemnterrAeken  ai^s  Genaueste  so  gesteift 
werden  kann,  dass  der  Pendel  das  Tempo  ebenso  angiebt. 
^«r  Pendel  selbst  nun  ruht  mit  seinen  scharfen  und  schwa- 
wie  wir's  nennen  wollen,  Zapfen  m,  der  in  dem  ver- 
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gUrklen  Theii  des  Pendels  c  t  befestigt  ist,  in  einem  pyra- 
midenförmigen Mahagonykästclien  e  f  g  in  dessen  Seit^- 
winde  AmsclmiUe  gemädit  sind,  am  den  Schwingungen  des 
Pendels  nicht  hindertich  sn  sein,  was  durch  die  schattirte» 

Stellen  der  Seitenwfinde  in  unsrer  Zeichnung  angedeutet 
ist,  und  durch  «lessen  oliern  Deckel  e  f  ein  OefTnung 
p  p  für  den  Pendel  aiigehracbl  ist.  An  diesen  obem 
i>eekel  nun  ist  mit  vier  Schraohen  von  denen  wir  auf  unsrer 
Tafel  die  swei  vordem  n  e  sehen,  ehi  iweiter  q  q  ange- 
schraubt,  durch  den  die  Oeffniing  p  p  nothwendiger  Weise 
ebenfalls  gelien  mnss.  In  beide  Deckel  zusammen  sind  nun 
nach  vuni  und  nach  hinten  Löcher  I  eingelassen,  in  jedes 
derselben  ist  von  unten  ein  Stücken  Blech  k  eingeschoheB, 
die  oben  mit  einer  kleinen  Ausrundnng  verBeheo  ffynä  iui4 
dim  Zapfen  m  zur  Unterlage  dienen,  damit  sich  dieses  um 
80  ieiditer  bewegen  könne. 

Fig.  Ii  stellt  den  obem  Deckil  im  Durchschnitt  dar 
und  erkiftit  sich  aus  den  heseichnenden  Buchstaben  grössten* 
theÜs  Ton  selbst,  a  I  der  Pendel,  c  t  dijssen  stärkerer 
Theil,  durch  den  mm  der  Zapfen  geht,  welcher  M  in  den 
Ruadnn<;en  der  Blechuntcrlagcn  k  k  mUi.  n  n  0  0  die  vier 
den  untern  Deckel  festhaltenden  Schrauben.  — 


lieber  den  /kuTsaiz  iu  Mo.  3  dieser  BliUters 


Obgleich  vorausnisdien  gewesen,  dass  der  rubricirte 
Aufsatz  nicht  unangefochten  bleiben  werde,  besonders,  wenn 
der  Leser  sich  mehr  an  einzelne  scharfe  Bezeichnungeu, 
stati  an  die  Grundidee  bei  der  Beurtheilung  hAlt;  hat  die 
IMaolioii  «Isaseft  Ifitthdlang  doeh  im  Intaroase  dar  Kumt 
und  des  Publiknms  dieser  Zeitschrift,  wie  auch  in  der  Ten« 
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aej>z  <ler  LotzltTeii  erachtet,  weil  iiiuh  lieui  l'Ume  derselben 
„jedem  Gebildeten  Stimmrecht  zugestanden**, 
ifao  auch  der  ßntgegnung  Raum  gegeben  wird! 


^  —  —  —  nebmc  ich  mir  die  Freiheil  Ihnen  einige  Be- 
merkungen über  den  inleresöUiiten  Aufsatz  „Fragmente  über 
Musik zu  machen,  denn  es  scheint  mir,  dass  .der  verehr- 
liehe  Verfasser  dessbalb  in  manche  mir  wenigste^is  als  irrig 
erscheinende  Scbiflsse  Terfallen  ist,  weil  er  naeh  meiner 
schwachen  Einsicht  von  fakchen  Premissen  ausgieng.  Eine 
solche  Aeusseruiig  dörfle  Vielen  in  dem  Munde  eines  Laien 
aamaasseud  erscheinen,  aber  erstens  habe  ich  Gelegenheit 
gehabt,  bei  weitem  die  mehrsten  der  in  dem  Aufsatze  ge- 
nannten  Heister  durch  ▼ieUacbe  Mitwirkung  in  den  AuffiUi* 
ruügeü  ihrer  Meisterwerke  ziemlich  genau  kennen  zu  ler- 
nen, und  namentlich  was  die  berühmten  alten  italienisc  hen 
Musüiheraen  betrüR,  ihre  Schöpfungen  jahrelang  in  Itahea 
Ten  der  päpstlichen  Kapelle  anter  Baini  unzähligemal  zuzu- 
hdren,  zweilens  aber  werden  mdne  Bemerkungen  sich 
inuner  nur  aui  den  Kreis  beschränken,  der  jedem  gebilde- 
ten Künstler,  wenn  auch  in  einem  andern  lach,  gezogen  ist. 

Auch  in  meinem  Fach,  der  Malei  ei ,  herrscht  bei  fast 
allen  tiefer  zahlenden  upd  ? erstehenden  Känstlem  und  Künste 
freondflo  der  Irrthum,  welchem  nach  meiner  Ansicht  der 
Herr  Verfasser  des  benannten  Aufsatzes  unterliegt.  Erstlidi 
ist  der  BegriH"  „kirchlich**  nicht  richtig  bestimmt  und 
iwieitens  vergessen  diese  übrigens  gewiss  nur  zu  ehrenden 
mooAr,  einen  Hauptpunkt:  dass  nämUch  ein  Kunstwerk 
Tollkommea  christlich  mn  kann,  ohne  dessbalb  kirch- 
lich zu  sein*);  und,  dass  ich  es  gleich  ausspreche:  nach 
meiner  Ansicht  steht  das  rein  christliche  Kunstwerk  uu- 


*)  Der  Verfasser  spricht  wohl  von  kirchlich  und  geistlich;  aber 
gdstUche  Hasik  hoLeii  auch  die  Heiden  and  Juden.  P.  K. 
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rergleichlich  hdher  al«   4äs  kirchliche,   sobald  unj 

kirchlich  die  äussere  Darstellung  der  chrisUichen  € 
meinschaft  mit  ilirem  einmal  festgesetzleii  Ritus  verstanj 
wird.   Ist  aber  Ton  der  unsichtbaren  Kirche  oder  f 
meine  die  Rede,  so  ▼ersteht  sich  von  selbst,  dass       1  ' 
christliche  Kunstwerk  auch  vollkommen  kirchlich  j 
weil  es  ein  treuer  Ausdruck,  des  Ghiuhens  mul  der  Gej 
nung  dieser  unsii'^Uk^ren  durch  und  au  keine  Form  \ 
bundenen  ^rche  ist.  Blicken  wir  von  diesem,  mir  in  n  j 
ner  b es 0  9.d'e>rii  Kunst  sich  als  richtig  bewährenden  Staj  ^ 
punkt  auf  die  *Knn$t  ..im  Allgein^nen ,  so  werden  wir  i  i 
zweifelhaft   unvergleichlich  Irn^hr'  kirchliche  Kunstwe 
finden  als  es  hei  dem  Standpunkt  des   Herrn  Verla ss 
möglich  ist.   Dass  die  Möglichkeit  sich  auf  diesen  Stai 
punkt  zu  stellen,  dem  Kathoiicken,  als  welcher  mir  i  j| 
Verfasser  erscheint,  ungleich  schwerer  wird  als  dem  * 
gehschen  Christen,  ist  gewiss,   da  Iclzterer,  wie  der  II 
Verfasser  richlip  hemerkt,  keinen  hevorzugten  Lehr-  oi  > 
Priesterslaud  annimmt,  und  hierin  liegt  auch  meines  Eraj  i 
tens  weit  mehr  der  Unterschied  zwischen  der  altitalienisc 
und  der  Bach' sehen  und  Hin d ersehen  Richtung  als  I, 
einem  Verfall  der  Kunst.    Die  erstere  Schule  gesta  i 
der  Geuieiudc  nur  ein  ,,Empfa  iigen,"  eine  passivcTl 
tigkeit,  die  letztere  mehr  eine  aclivc,  im  Choral  du|  \ 
Mitwirkung,  und  in  den  Oratorien  durch  eine  Weise  ii  j 
Art  der  Gomposition,  dass,  bei  den  hdchsten  Meistern 
Bach  und  H Andel  jeder  Gläubige  seine  individuelle  Ei 
pliudung  gleichsam  aus  der  eigenen  Seele  ges[)rochen,  vö 
findet.    Ich  will  hier  nur  an  ein  paar  Heispiele  erinner 
Die  Arie:  „Ich  weiss  dass  mein  Erlöser  lebet, im  Messk» 
spricht  eine  solche  felsenfeste  Gewissheit  dieser  Seligkeit  aus, 
dass  jeder  Gläubige,  selbst  Katholik,  sobald  er  von  seiner 
äusseren  Kirchenform  ahsieht,  gestehen  muss,  dass,  wenn  er 
diese  Gewissheit  musikalisch  ausspreciien  soille,  er  es  m  dieser 
Weise  Ihun  würde.   Die  Motette  von  S.  fi ach:  „Ich  lasse 
Dich  nicht.  Du  segnest  mich  denn,  ist  so,  ich  mdchte  sa- 
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gen  „anklammernd,*^  an  die  Gnade  Gottes,  dasa  es  dem 

singenden  uder  hörenden  (ii;tiil>igen  so  wird,  als  mfissc 
Golt  einer  s  u  vorgeiragenen  Bitte  Erhörung  gewahren. 
Selbst  io  der  Mottete  von  den  in  dem  genannten  Aufsati 
so  arg  mitgenommen  Haydn:  „Herr  der  Du  mir  daa  Leben» 
bis  diesen  Tag  gegeben/*  liegt  ein  so  tiefes  Gefühl  der 
Dankbarkeil  und  kindlichen  Demuth,  dass  von  meinem  Stand- 
punkt aus,  nichts  kirchlicheres  gedacht  werden  kann.  Ick 
könnte  noch  unzählige  Beispiele  dieser  Art  anffthren,  wo 
das  eioselne  glftubige  Individuam  gleichsam  representirt  ist, 
aber  es  wird  an  den  gewühlten  genügen,  um  zu  ceigen,  dass 
drr  Begriff  des  Kirchlichen  gewohnlich  zu  eng  begränzl  wird. 
Ausserdem  besitzen  eben  die  genannten  Werke  eine  Eigenthüm- 
Mchkeit«  welche  der  ultilalienischen  Schule  gänzlich  abgehtt 
obgleich  ich  ihr  sonst  in  jader.  Konst  alles  mö^cbe  einriame. 
kh  melBe  „das  Gern A Iii.**  —  Iliese  merkl&rbare  Eigen- 
schaft, für  welches  aajr^er  dem  Deutschen  kein  Volk,  am 
wenigstens  der  Italiener ^%cia.4M»t»i9ecbeYides  W|rt  hat,  fehlt 
nicht  allein  in  der  italtenisctielA  Mnsik ,  «salbst  in  den  Volks- 
liedern t  sondern  eben  so  ginzlich  in  jeder  dortigen  Kunstf 
ja  sogar  in  der  dortigen  Natur  und  im  ganzen  Einseln- 
und  (iesammtleben.  Diese  unvergleichliche  Eigenschaft, 
welche,  wenn  sie  in  einem  Kunstwerk  vorhanden  ist,  deu 
Beschauenden  oder  Hörenden  gleichsam  zum  Theilneh- 
mer  machte  scheint  mir  gerade  bei  einem  in  meinem 
Sinne  sogenannten  kirchlichen  Kunstwerk  ein  Haupt- 
erforderniss  zu  sein,  und  desshalb  erscheinen  mir  Bach 
lind  Händel  reiner  kirchiicii  als  Palestrina  \\.  s.  w., 
die  unsere  tiefste  Verehrung  vnr  der  in  ihnen  zu  Tage  ge- 
kommenen Geistesgrdsse  und  Tiefe  und  Herrlichkeit  erregen» 
bei  denen  aber  unser  Hers  nicht  mitspricht,  kon,  die  mir 
immer  nur  das  alte  Testament  mit  seinem  Donner  auf  Si- 
nai zu  verkünden  scheinen,  während  Bach  und  Händel 
BBS  dieses,  und  das  aut  Erden  berabgekommene  Uimmel- 
foxh  bringen«  —  Dass  bei  diesem  Bestreben  eine  möglichsl 
Uare  Auaspraclie  des  Testes  durch  die  Musik  bedungen  war^ 
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liegt  auf  der  Hand ,  und  aehMesat  dnrchaue  den  Begriff  der 
rmn^  HuMk  nicht  aus ,  denn ,  wenn  der  Herr  Verfasser  die 
Ghorftle  und  Volksmelodien  ^egcn  den  declamatorischeu  Gesang 
anführt  so  musa  ich  dagegen  sa^eu,  dass  die  bessern  Choräle 
vnd  Volkatieder  eine  Melodie  haben,  welche  durch  rerindertea 
Tortng  aieh  jedem  Vera  anpaaat,  eine  Möglichkeit,  die  wir 
s.  B.  in  dem  herrlichen  Terzett  in  d  dur  von  Ben  Juan 
erreicht  sehen  woElvire,  Don  Juan  und  Leporello,  ein  und 
dasselbe  Thema  zu  ganz  ferscbiedenem  Text  haben  —  ausser-» 
dem  iat  aber  schon  der  Text  eines  Chorals  und  Volkslie« 
dea  weder  deklamatoriaeh  noch  drammalisch.  Ueherhaupt 
seheint  mir  der  Herr  Verfasser  durch  seinen  gerechten 
Schmerz  über  den  Stand  der  neuesten  Musik  zu  mancher 
Uebertreibung  und  Ungerechtigkeit  verleilet.  So  wenigstens 
erscheint  es  mir  wenn  beun  Messias  von  einem  ,,koket- 
tir enden  Haschen  nach  dramatischem  Effect,'*  beim  Re« 
qniem  vom  KomAdiantenpruftk  die  Rede  ist  Als  lieber* 
Ireibung  aber  niuss  ichjes  ansehsn,  wenn  der  Verfasser 
von  der  Oper  „als  ihrem  Wesen  nach  von  verfehlter  Gat- 
tung'* spricht,  denn  ich  glaube  sogar,  dass  die  Kunst  alles 
mnA»at  was  im  Menschen  und  üi  der  Welt,  ja  selbst  im 
Himmel  iat,  denn  sie  stammt  daher,  und  dass  es  auch  hie- 
Lei  wieder  einmal  der  Missitiiali  ist,  welcher  den  Ver- 
fasser verleitet  ihr  so  unnatürlich  en^'c  Grenzen  zu  stecken. 
Wollte  man  seine  Ansichten  streng  consequent  verfolgen, 
so  gftbe  es  kerne  wahre  Musik  als  inatrumenlalmusik  und 
die  Vocalmusik  mdsste  nur  auf  a  componirt  sein.  So  ent« 
schieden  verwerflich  mir  eine  Uichlung  wie  Figaro  und  Gosi 
fan  tutte  trolz  aller  unerreichbaren  Schönheit  der  Mnsik  er- 
scheint, so  werde  ich  unwandelbar  den  Don  Juan  als  uu- 
vergleichUGlies  Seelengemilde  betrachten,  und  mit  mir  ge* 
wiss  die  diejenigen,  weiche  das  Lob  Gottes  nicht  allem  üi 
Kirchengesängen  finden,  sondern  im  ganzen  Menschen,  in 
allen  Reinen  Schicksalen,  ja  seihst  in  seinen  Verimingen 
und  Sünden.  NB.  sobald  wie  im  Don  Juan,  die  göttUche 
GnadeQMMffbMtam  ^r^ib  ^  ^^*t  des  Gomtbura,  und  end^ 
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Iich  die  Vergeltung  nicht  aUeia  nicht  fehlt,  sondern  sogar 
den  CalimiialionBpttiiki  der  ganzen  Schicksalatragödie  bilden. 
Eben  so  acfaeint  mir  die  Anforderimg  des  Veifaaaer»  an  denSAn*» 
ger  tn  weit  zu  geb'n.  Vielleiebt  erinnern  Sie  sidi  eines  Anl^ 
Salzes  von  mir  in  der  hiesigen  Zeitung'  worin  ic  lj  äusserte*  dass 
bei  Gluck' s  Komposition  der  Sänger  fdr  den  Componisien 
imd  nicht  letzterer  für  Jenen  da  sein  mflsse.  Der  Ansicht 
bin  ich  aneh  noch,  kann  aber  demobngeaditet  nicht  mit 
dem  Verfasser  fibereinstimmen,  dass  man  nur  an  die  Mu- 
sik nicht  an  den  Sänger  denken  8ulle;  denn,  obgleich  der 
Schöpfer  eines  Kunstwerks  mir  unendlich  höher  steht  als 
der  Vortragende,  so  wflrde  doch  ersterer  ohne  letztem  ein  ' 
todtes  Capital  sein,  und  dann  ist  dieser  kein  Handwerker, 
sondern  er  hat  die  Aufgabe  eine  Idee  „ wieder zi geh fth- 
ren.'*  Die  falsche  Richtung;  unserer  ausfibeiulen  Künstler 
ÜBgt  vor  allem  an  der  Ideenarmuüi  der  neuesten  Compo- 
msten,  die  fiel  mir  noch  neulich  recht  auf,  beim  Robert  der 
Teofel,  wo  ich  bei  alto  Anneiltennnng  einzelner  hoher 
Schönheiten  und  der  Fähigkeit  des  Compontsten,  dennoch 
iu  mir  sagte:  „taut  de  bruit  ponr  wie  Omelette.*' 

Dass  ich  mit  dem  Gesagten  den  krankhaften  lieber- 
reizungea  und  Abwegen,  sowie  der  Ideenarmuth  der  neuesten 
Opera  nicht  das  Wort  reden  wiU,  wissen  Sie  ans  unsem 
Gesprftdien;  wenn  aber  von  Abwegen  bei  emem  Bach, 
Handel,  Mozart,  Haydn  in  soldi'  scharfen  Bezeichnung 
gen  die  Rede  sein  soll,  dass  man  am  Ende  bedauern  müssle, 
dass  solche  Heroen  sich  so  irren  konnten»  da  glanbe  ich 
mit  melDeB  Ansichten  hervortreten  zu  mfissen,  nm  enU 
weder  ehies  Bessern  belehrt  zu  werden,  oder  um  dem,  was 
sich  mir  in  meiner  Kunst  bewährt,  m  allen  Künsten  Aner^ 
faennung  zu  Terschaffen« 
Karltralit. 

Mttt* 
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Rei  dem  r,(  sangfeste  in  Meissen,  den  6.,  7.  und  8. 
August  d.  J.  wurden  uachgenannte  Toodichlungeii  vorge- 
tragen : 

^ .  Choral:  Befiehl  Du  Deine  Wege ,  46tiiiiinig  aus- 
gesetzt von  M.  D.  Hertmann. 

2.  Psalm:  Der  Herr  ist  Gott,  von  F.  W  Bern  er. 

3.  Hymne  nach  dem  23*  Psalm:  Gott  soiigt  für  mich 
von  C.  M.  Reissiger. 

4.  Hymne:  Wo  ist  so  weit  die  Schöpfung  reichl, 
von  Neithardt. 

5.  Motette  von  Bemiuurd  Klein;  Ich  danke  dem 
Herrn. 

G.  Der  103.  Psalm:  Lobe  den  Herrn  meine  Seele, 
componirt  von  M.  D.  Schladebach* 

7.  Der  67.  Psalm:  Gott  sei  uns  gnädig,  von  Fr. 
Schneider. 

Gegen  1000  Singer,  20  Vereinen  angehArig,  wirkten  mit. 


Das  vielbesprochene  lUesenconcert  fand  zu  Paris  am 
i.  August  im  Pallaste  der  Industrieausstellung  statt.  950 
Personen  wirkten  mit,  und  vorgetragen  wurde:  1.  Ouver- 
türe zur  Vestalin  von  Spontini.  2.  Scene  aus  dem  3. 
Akt  der  Armida  von  Gluck.  3.  Marcfae  supplice,  Frag- 
ment de  la  Symphonie  fantastique  von  Berlios.  4.  Ge- 
bet aus  Moses  von  Rossini.  5.  Ouvertüre  zum  Frei- 
schtttsen  von  Weber.  6.  Hymne  an  Frankreich  von 
Berlioz.  7.  Das  Gebet  aus  der  Stummen  von  Au  her. 
8.  Nationalgesang  aus  Charles  VI  von  Halevy.  9.  Gesang 
der  Arbeiter,  eine  zu  diesem  Feste  componhrte  Cantate  von 
A.  Mereauz.  10.  Finale  aus  der  G  Mollsymphonie  Ton 
Beethoven.  11.  Chor  der  Dolchweifae  aus  den  HugenoV> 
ten  Ton  Meyerbeer.  12.  Hymne  an  Bachus  aus  Antigone 
von  Mendelssohn.  13.  Oraison  fun^bre  et  apoth^ose, 
final  avec  Choeurs  et  deui  Orchestres,  de  la  Symphonie 
funibre  et  triomphale  von  Berlioz.  Eine  wahre  musika- 
lische Musterkarte  wenn  auch  nicht  musterhaft.  Die  Auf- 
fülhrung  und  Aufnahme  (besonders  jene  der  Gesangstticke) 
soll  TorzQglich  gewesen  sein;  die  Einnahme  (37,000  fr.) 
ebenfalls  I 
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Am  12.  AQgoftt  war  dfts  zweite  Liedeifesl  'des  Thfirin- 
ger  Singerbmides  m  Gutta.  Der  genannte  Sftngerbnnd  be- 
sieht aas  den  LiedertaMi  von  Arnstadt,  Ehringsdorf,  Eise- 
nich, Erfurt,  Gotha,  Georgenthal,  Langensalza,  Mdblhan- 
Mn,  Neukürehen,  OhrdrulT,  Plauen,  Saalfeld,  Salzungen, 
Schmalkalden,  Sömmerda,  Stadttfan,  Waltersliausen  und 
Wedbmar.  Coburg,  Eisfeld,  Herbsleben,  Hildburghausen, 
Lmgewiesen,  Metningen,  Osthenn,  Suhl,  Vacha,  Weisensee 
and  Zella  hatten  Deputirte  gesandt.  Femer  hatten  sich  die 
Cspellmeisler  Fr.  Schneider  aus  Dessau  und  Ghelard 
ans  Weimar  eingefunden.  Gegen  600  Sänger  waren  thätig. 
Die  Leitung  hatte  der  Director  der  Gothaer  Liedertafel 
Adolph  Wanderleh,  der  als  ein  noch  junger,  aber  sehr 
tncfatiger  Mann  geschildert  wird.  Die  AufiÜIhrung  verdiente 
aOes  Lob.  Die  Localitftt,  sowie  die  Festlichkeiten  werden 
•ehr  gerühmt. 


Veroeliiedemea* 

Als  Folge  der  Gpburtelagsfcier  Herders,  >pranstaltet  von  der  Li€- 
drrljfel  711  Weimar,  gielil  dieselb«-  cia  Aihmn  heraus,  wrlchoss  unler  An- 
H<Tfin  mehrere  noch  nicbt  veruMeallichte  Hüadt;chrifleu  Herders  enÜialteD 
wird.   

Moiarts  Sohn  —  laletit  m  Wien  inslsaig  ^  deisen  Tod  wir 
ktnildi  mddeleD,  liat  leine  ganze  rnnrikaliaclia  Varlassonaehaft  dem 
■oorteum  in  Sfiilmif  Termacbl,  detaan  Ehnokapallmaiatar  er  geweaan. 
Worin  diese  Verlaaaenachaft  haopMchlidi  baataad,  kann  noch  nicht  angn- 
ftben  werden»  d«  dieselbe  noch  nicht  an  dem  Orte  ihrer  Beflimmnng 
aagdangt  ist;  ahensowenig,  oh  auch  noch  ein  anderes  Legat  dannt  ?er- 
banden  int,  waa  der  des  grossen  Tondichtars  Namen  ffthrondan  Anstah 
«oU  m  wünschen  wirel  Mnn  lebt  noch  ein  Sohn  des  Meisters,  HeiT  Carl 
Motart  als  h.  k.  Beamter  in  Mailand.  Wir  theilan  hier  uDsereo  Lesern 
m  Gedicht  mit,  welches  nnsere  Aenssemng  (Sieho  Mro.  4.  dieser  Blstlnr 
Seile  M)  beatuigel. 

Uriilptrter  ist  der  Verfasser  dieses  Gedichtes:    t,Am  Grabe 
lotarts  des  Sohnes/' 

So  bist  Da  endücl)  hingegangen, 

Wohin  der  Geist  Dich  ewig  sog 
Und  hkltst  den  Grossen  dort  umfangen. 
Der  adlergleich  zur  Sonne  flog. 
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DMft.Kiimr  doch  Dein  Wirk«  messp, 

Jkr  BMkl  der  Sehnsucte  Stsohei  kflMit. 

Da  «irtt  die  trauernde  CyprcMtt 
An  OeioM  Vit«»  ÜMSttmil. 

WavM  so  Viele  einzig  lelien^ 

Was  Stoli  and  Wtba  so  gen«  Mit, 

Ow  Vaters  ISame  war  es  eben, 

Wm  Deioer  TJuOkraa  Kwn  «erHArt» 

Begabt,  um  höher  nufzuragcn, 

Hielt  cm  ricdankf  Deinen  Flug; 

„Was  wurde  wo  Iii  mciti  Vater  sajjcn?" 

War»  Didi  zu  beinmeo,  schon  genng. 

Und  war's  zu  schafT^'n  Hir  «^'liinffen. 

Was  manchen  Aiidt-iu  hoch  geehrt. 

Du  selbst  \pnvnrrtst  es,  kaum  gesungen, 

AU  »ichl  des  Naraens  Mozart  werth. 

Nun  ulTnen  »ich  dcni  guten  Sohne 
lies  ^u\r\\  Vaters  Arme  weil, 

Cr  gibt ,  der  kitidestren'  zum  Lohne 

Ein  Theilcben  Dir  Unsterblicblteiu 

Der  Name,  Dir  ein  SdimengeiMMM, 

Er  imMl  licb  von  heaf  in  GMck; 

Tönt  doch  von  Saltbargl  Erskoloaee 
Ebi  Ecbo  «iidi  flllr  INdi  snrfieb. 

Wenn  dort  die  Menge  eieli  venammelt, 
Ebrlttrchtig  SetiweigeD  Alle  bannl. 

Wer  dann  den  Nemen  Moiarf  elammeli. 
Hat  ja  den  Deinen  aadi  genannt! 


Herr  Dr.  C.  Kist,  biiheriger  Redactenr  des  NcderUndseh 
Muzykaal  Tydsehrirt  in  UtroebC,  tbeilt  nos  mit,  dsss  er  sich  veran- 
lasst gesehen  hat,  die  Redadion  der  genannten  ZeitsdiriA  niedenolegen  nnd 
eine  andere  zu  griknden,  deren  ente  linmroer  nnlar.  den  Titel:  Cbcilint 
allgemeen  matyktal  Tydscbrift  van  Neederlynd  nns  vorliegt. 
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DltVeiMiiilMBg  dealsdmr  und  Mmidut  G«MfMtoe,  wabke  wk 
de«  IüMm  WillfesMg  ttattgiAuidai,  and  dir  b«irfls  dk  MfcuiwgatMig- 
trai  VMi  ODb,  Geim  BiAimI  «nd  Aiifünii  beigelnlHi  lisd,  Mut  den 
Hum:  PUnseli-Daittch-2a»ffeTboDd  (fliaiseh-dMiaclMr  SId- 
gerkttsd.) 


M  dife  in  dem  österretchichen  Kaiserstaate  gehomen  Komponisten,  ausüben- 
den musikalischen  Künstler  und  Dillettanten ,  Gelehrten  und  Schriftsteller, 
fikrilsanien  und  Yerfertigcr,  Erfinder  und  Verbetserer  musikalischer  In- 
strumente, so  wie  an  alle  Jene,  welche,  wenn  onck  m  Auslande  geboren, 
doch  in  Oesterreich  ihre  musikalische  Ausbildung  geuotten  oder  hier  eine 
Stelle  bekleideten  oder  noch  bekleiden,  oder  endlick  an  jne  Künstler,  wüdu 
mU  (hiUrreiih  in  rnnsikalischer  Hinsicht  in  emtr  näheren  Berühnmg  ge^ 

standen  «ind* 

NadidiD  1«  nui  noch  hma  Wirk  mdüeM  iü,  wdehM  vm 
«M  Deberridit  aller  lebenden  Aelerreicbiicben  Maeiker,  ud  In  dieeen  m* 
ikich  die  rkbti(ea  Neobriehlen  ftber  ibnlebenireriiiiUueee  und  ihr  ktael- 
Icriickee  Wirken  gebolen  bitte,  ein  eolchea  Werk  aber  im  gegenwärtigen 
Mpukle,  wo  in  Oestemicb  die  llnalk  99  aebr  gepQegt  wird  nnd  die 
leelbiiAg  dieMr  Rwsl  eo  allgenieiii  iet,  wie  niebt  Mebt  in  einen  anderen 
Staate,  andi  der  Einflnss,  den  Oeeteirelch  in  nneikalieeber  Hinaidit  mia» 
ibt,  ecken  daran*  eniebtlicb  wird,  dasa  die  ftaterreiclHeGben  Kinatler  iber 
die  ganie  Welt  ao  verbreitet  aind,  daaa  ea  wobl  keine  Stadt  ven  Bedentong 
lekee  wird.  In  der  aich  niobt  ein  Oeaterreich  in  nkbcrer  Vecblndong 
Itfllandener  Kflnader  befindet,  wir  aber,  falle  wir  ftber  die  Lebenaverbilt* 
MM  cinea  aolcben  etwaa  in  Eifakmng  brugen  wollen,  groseentboila  in 
Mttliodischen  Werken  nneere  ZaOndit  niÄniea  iiAaseu,  io  welchen  wir  sehr 
«ft  von  den  nnricbtigslen  Daten  and  Mittheihmgen  irregefihrt  werden;  so 
Kbeint  ein  Werk,  das  die  ans  den  zuverlässigsten  Quellen  geschöpften 
Biographien  aller  in  dem  österreichischen  Kaiserstate  gcbomen  Komponisten, 
aosübenden  Künstler,  vorzüglichen  Kunstdilettanlen,  musiiialischen  Gelehrten 
and  SchriftslellcT,  Fabrikanten  und  Verferliger,  Erfinder  und  Verbesscrer 
musikalischer  Instriiincnle  zugleich  mit  einer  gerechten  und  nnpartciischen 
Wördigunf?  ihrer  Kunslleistunpen  und  Verdienste  um  die  Kunst  enthftit, 
noch  aus  dpm  Grunde  ein  wahrhaft  gefühltes  Bcdm  fruss ,  als  es  den  wich- 
ligsleo  Beleg  zur  KiHisi^^eschichte  unserer  Zeil  litlcit. 

I>er  unterzeiciinete  Redactaur,  in  Berücksichtung  der  NoiLwondigkeit 
und ^äl2llchkeil  eines  solchen  Werkes,  glaubt  sich  am  cibUn  dazu  berufen» 
ein  solches  zo  begründen;  denn,  abgesehen  dHvon,  dass  er  durch  die 
Herausgabe  anioer  MusUuEciliuig,   dem  einzigen  öffentlichen  Or- 


^Bne  fär  Musik  in  Oesterreich,  ia  geaaner  K«wl«iii  iUer  UMnik«- 
iiscben  Zustände  iin  Valerlandc  ist,  verechifll  ihm  ndi  ietae  aosgebreilel« 
Verbinduog  mit  allen  miMikaUaciieB  Kflnetleni  «ie  nieht  lekht  maum  Andm 
die  Gelegeobett,  daaielbe  ia  der  imlMdiugl  ooIhweDdigeo  VollttUidiglitil  tu 
verfassen  nod  demnadi  allen  Anforderangen  an  ein  solches  NattoAal- 
werk  mögliehsl  tu  entspreeb«!.  Da  jedneh  ein  so  aosgebieiteleB  Werk 
nur  dorch  veteioxelles  Zasammeowirken  Aller,  so  wie  darch  die  Unter- 
sUHsnng  jedes  Elnsetaen  herrorgefvfen  werden  kann,  so  enadit  der  onter- 
teichoeie  Redaetenr  alle  sn  Anfang  genannten  Künstler  und  Knnstverebrer« 
deren  Freunde,  so  wie  anch  alle  lene,  welche  mit  soicken  in  näherer 
Verhindong  stehen,  um  geföllige  Einsendung  von  biographischen  Notiien 
mit  genauer  Angabe  des  Geburtsortes  und  Dalams,  bei  Componisten  und 
musikalischen  Schriilstellem  um  Beigabe  eines  richtigen  Veneidmisses 
ihrer  Werke. 

Da  es  sich  hier  um  die  Förderung  des  vaterländischen  lntr>rcssei: 
durch  ein  Werk  handcU,  das  wichtige  Belege  zur  Künstlergeschichte  dos 
österreichischen  Kaiserstaates  liefern  soll,  so  glauben  wir,  dass  dieser 
Zweck  in  erhaben  ist,  als  dass  demselben  nicht  kleinlidie  Eitelkeiten,  Ober- 
spannte  Besdieideidieit  und  unkAostlerische  Ziereret  zom  Opfer  gebracht 
werden  dOrflen,  um  so  mehr,  als  die  wabrballe  und  höchst  lobenswcrthe 
KAnsIlerbesdieidenbeil  durch  Uehersendung  von  biographischen  No- 
tiien nie  nnd  nimmer  verletit  wwdenfcunn,  viehnebr  Jeder  Ktastler  durch 
die  Bekanntgabe  derselben  gleichsam  einen  Tribut  der  Dankbarkeit  sollt 
gegen  sein  Vaterland  oder  den  Staat,  der  ihn  freundlich  anf||enommea, 
gegen  seine  Familie,  seine  Lehrer  und  endlich  gegen  die  vaterltndisehe 
Kunst  selbst. 

Derlei  Einsendungen  wollen  nn  die  Rednrtion  der  nllge meinen 
Wiener  Musikzcilung  adressirt,  an  die  k.  k.  flof-,  Kunst- 
und  Musikalienhandlung  des  Hrn.  Piotro  Mechelli  qm.  Carlo 
in  Wien  franco  möglichst  J)old  eingesendet  werden 

Zum  Schlüsse  ersuchen  wir  die  bcfreundelea  Ucdaclionen  rn-  und 
ausländischer  Journale  um  gefällige  Aufnahme  dieser  Aufforderung  der 
Förderung  des  nützlichen  Zweckes  Willen  um  so  mehr,  als  auch  der  un- 
tcnteichnele  Itediu  teur  derlei  gcnieinuulzigeii  }>i  k;inntgaben ,  in  so  ferne  sie 
sich  mit  der  Tendenz  m  j fies  Journals  vereinbarten,  immer  bereitwilligst  die 
Spalten  seiner  Zeitung  Oltncte. 

*.4LugMSt  Schmidt, 
Redacieur  der  allg.  Wieoer  Musikuitung. 


Prei$  für  den  Jahrgang  fl.  4.  12  kr.  rüwt».  oder  Rlhlr.  2.  12  ggf. 
fici  dem  Bezug  durch  die  Poit  mil  dem  gewOknHihm  AMfsekhg. 

Verlag  der  Ciir.  Fr.  MUller'sebeo  Hofbuehhsodlong  in  Carlmibe. 
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An  den  Uiermm^ehem  dfener  'EeiimehrifL 

£mplaiigeB  Sie,  geehrter  Herr  Musikdireetor,  meoMB 
besten  Dank  filr  die  Hitlheiliiiig  der  geistvoUen  Entgegnung, 
welche  nneine  in  >io.  2.  Ihrer  geschäzten  Zeitschrift  auf- 
genommeuea  Frugmeute  gefunden  hahen.  Mein  Herr  Gegner 
kann  äberxeugi  sein,  da8&  ich  das  e«Me  Kiin8t8trd»en,  die 
«nute  Gesinnmig,  die  sich  in  seinen  Worlen  Oberall  kund- 
giebt,  vollkommen  würdige.  Es  isl  immer  uiigeiDt  in  er- 
freulich, auf  eine  Beurtheilung  zu  stossen,  die  damit  i>e- 
linnl,  die  Berechtigung  des  'jenseit^en  Standpunktes  ansn- 
erkeqaen. 

Mein  geehrter  Gegner  verhehlt  sich  wohl  nicht,  dass 
der  oberste  Punkt  unserer  Differenz  auf  em  Gehiet  fällt, 
das  über  das  mnsikaliscbe ,  ja  yber  das  kunsthistorische 
älieriiaapt  hinausliegt.  Daher  erwartet  er  sichef  nicht,  dass 
wk  seinen  Gegensatz  'zwischen  Christlichem  und  Kirch- 
iicliem  hier  weiter  erörtere,  und  ihm  etwa  zu  zeigen  ver- 
suche, dass  Christenthum  und  Kirche  sich  zu  einander  wie 
Wahrheit  und  Wirklichkeit  verhalten,  daher  in  d^  Welt 
der  Erscheinung  nothwendige  Gorrelata  sind.  -  Er  fühlt  ohne 
Zweifel ,  .  dass  von  diesem  meinen  Standpunkte  aus,  die 
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ffUnsichlbare  Kirche  '  mir  ;ils  oiii  Wiilei  ispriich  im  BegrifTe, 
jedonfalls  aber  als  eines  coucreten  Verhältnisses  zu  der 
Kunst  nicht  fällig  erscheinen  rouss.  Die  VenchieöenMt 
unsere  Grondansichl  in  dieser  hftdisleii  ft^oo  weriei  ^At 
daher  in  Liebe  zu  (ragen  haben. 

Ich  hal)e  nur  noch  ein  Wort  im  Allp«  uj* men  über  die 
Stelle  anzuführen,  welche  diese  Ainhiitungen  überhaupt  eiit- 
nebmen»  Ansicfalen  die  in  Inhalt  und  Form  schroff  anftre- 
ten,  haben  jederzeit  das. grosse  Bedenken  gegen  sich,  aus 
der  Nei^imj^'  zum  Auffalienden,  Ungcwdbnlichci)  iiervorge- 
gaugen  zu  srm.  Eben  hiervon  weiss  ich  mich  im  vorlie- 
genden Falle  völlig  frei.  Was  in  jenen  Aeusserungen  über- 
trieben oder  ungerecht  genannt  werden  kann,  ist  es  nur 
dem  herrschenden  mnsikn?ischenGeschmarke  gegenüber.  Mein 
Herr  Gegner  gehört  gewiss  nicht  lieiieu,  welche  einen 
ewigen  Inhalt  und  dessen  adäquaten  Ausdruck  in  der  Kunst 
ttognend,  dem  TorQbergehendoi ,  wenn  auch  noch  so  sieg- 
ilBieben  ,,Ceiste**  einer  Zeit,  die  Berechtigung  zugestehen, 
als  M.i.tsssi;ih  iVir  rlns  wahre  Schöne  zu  gellrn.  Kr  wird 
mir  bereitwillig  zugestehen,  dass  ganze  Kunstthätigkeilen  in 
bestimmten  Epochen  dergestalt  ausarten  oder  versinken 
kAnsen,  dass  selbst  die  Erinnerung  ^n  das  Bessere  ver- 
loren seheint.  Ja  er  wird  vielleicht  mit  mir  diiriu  uheretn- 
slmmieii,,  dass  das  18.  Jahrhundert  eine  solche  Epoche  last 
fär  alle  geistige  Thätigkeiten  darstelle,  dass  in  einer  Zeil 
wo  Mignard  emstUcK  mit  Raphael  zusammengestelll 
wurde,  wo  Gottsched  die  deutsche  Poesie  regierte,  wo 
Voltaire  den  Hamlet  als  das  Werk  eines  hetrunkeuen 
Wilden  bezeichnen  konnte,  wo  die  Encyklopädisten  für 
Philosophen  galten,  wo  die  begeisterten  Schftpfüngen  der 
romanischen  und  goihischen  Archilectnr  »Is  Ausgeburten  ge- 
schm.n  kldser  Verbihlun;;  angest  in  u  uui  den  —  ich  sage, 
dass  in  einer  solchen  Zeit  der  eben  lebenden  Generation 
aemlioh  alle  firkenntniss  der  Poesie,  Malerei,*  Sculptur, 
Ardiitectur  verloren  gegangen  war.  Nun  denn,  meine 
Deberzeugung  geht  darauf  hinaus,   dass  auch  die  Mu- 
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Mk  ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  die  Mille  des  18.  Jahrhun- 
derls, diese  £iUariung  an  sich  erlebt  hat,  und  dass  sig 
ghidieiiiiauseii  einer  Aestviinition,  emcr  Wiederemeckuiig 
Mlife.   Sowie  die  Poesie  sieh  an' Dante,  Calderon, 

Shakspcare  wieder  enlzündel  hat,  sowie  die  Malerei 
sicii  wieder  ?on  den  allen  grossen  Italienern,  Deutschen 

4 

nad  FlammUndem  dttrehdringen  lassen  nuisste,  sowie  die 
Ardutectur  und  Sculptnr  an  einem  ernsten  Studium  des 
wahren  Gdstes  der  Antike ,  ebenso  wie  an  dem  Hinblick  auf 

die  grossen  Werke  des  Mittciallcrs  zu  einem  neuen  Lehen 
envachten ,  so  wird  aucli  die  Musik  sich  aus  den  Banden 
des  1,8.  Jahrhunderts  herauszureissen  haben,  um  ihrer  ewi« 
gen  Bestimmung  wieder  eingedenk  zu  werden«  Diese  Ban*^ 
Jea  sind  die  Sinnlichkeil  und  der  düne  Verstand,  dieselben 
die  auf  andern  Gebieten  at3  Materialismus  und  Kationalismus 
loHreten,  beide  viel  verwandter  als  man  anzunehmen  pflegt. 

Wohin  hierbei  zu  blicken  sei,  dieses  versuchten  jene 
Fragmente,  freilich  nur  oberllftcfalich  anzudeuten.  Sie  hqben 
sieh  wohi  nicht  gegen  den  Missverstand  zu  verwahren  als 

ob  ihnen  die  Aiu  i  kennung  des  Tnlents,  ja  des  Genies  fremd 
sei,  wenn  sie  dessen  Anwendung  nnsshilligen.  Wieviel  Bel- 
gier und  Italiener  des  16.  Jahrhunderts  haben  auf  dem  'neb- 
ligsten Wege  der  kirchlichen  Musik  nur  sehr  Mittelmlssiges 
geleistet,  wieviel  Conti  4Minclisten  des  17.  Jahrhunderts  nur 
!»ehr  darre  Werke  huiterlassen.  Umgekehrt  ist  das  unend- 
liche Talent  MozarCs,  darum  nicht  einen  Augenblick  ge- 
üngnet,  wenn  man  der  Ueberzeugung  Raum  giebt,  dass  er 
auf  einem  ii  i  igen,  der  wahren  Musik  gefnhrdrolienden  Wege 
Grosses  geleistet  habe,  ja  wenn  man  binziiiugt,  dass  eben 
seine  eminenten  Gaben  denselben  Abweg  allgemein  empfoh- 
Im  haben,  auf  welchem  dann  geringere  Componisten  t§g- 
lieh  solche  Producte  liefern ,  über  deren  niedrige  Bedeutung 
weoig  Zwiespalt  ist.. 

Nirgendfi  mehr  als  in  der  Kunst  gieht  die  Dauer  das 

Ürilerium  der  W^ihrheit;  nicht  das.  in  welchem  eine  Zeit 


Digitized  by  Google 


-  116 


den  congruenteD  Attsdimek  IhreB  Gedankems  findet,  gebt  auf 
die  Nachwelt  über,  ebpn  weil  es  ein  Zulaliiges  ist. 

Darum  wird  auch  die  Musik  noch  zu  dem  ßewugftt> 
sein  'ihres  eigenen  Wesens'  wieder  gelangen  und  ihren  Liu- 
4eraBgsprocess  darchmacben.  Was  jetit  Paradoxie  schemt, 
kann  in  einem  Meiischenalter  vielleiclit  der{,'estalt  Gemeingut 
werden ,  dass  die  Wiederholung  jeuer  Paradoxen  zur  Tri- 
vialitit  «üffde. 

Garlsmhe  im  October  1844. 


R  e  1  c  la  a. 

* 


Das  Leben  vieler  Kuti«Uer,  als  Erscheinung  der  Oef- 
fenüichkeit»  inbegriffen  der  verschiedenartigsten  manchmal 
abentheueriichsten  Ereignisse,  bietet  dem  Biographen  reich- 
lichen Stoff  zum  Vorsatz  einer  kunbtge.schichllichen  Wür- 
digung. In  solchen  Fällen  müssen  diese  Gedanken  den  Be- 
gebenheiten parallei  laufen,  wedibr  rechts  noch  links  ab- 
weichen» damit  die  Tinte  des  Bildnisses  dem  Original  Ikhnlidi 
bleibe,  und  die  allein  richtige  Färbung  triialte.  Es  ist 
schon  auch  erlaubt  eiu  biseben  literarisches  Geschütz  in 
den  Hintergrund  zu  stellen,  und  hie  und  da  eine  Lencht* 
kugel  in  der  Luft  zerspringen  zu  lassen«  denn  die  Idee 
muss  sich  nach  dem  Material  abformen,  und  durch  dieses 
die  ilir  angemessene  Gestalt  erhalten.  Das  gibt  dnnn  jene 
Schilderungen  ins  Feenland  der  Poesie,  des  Mährchens  und 
des  Romanes  hinüberhallend,  eine  Lectnre  neugieriger  For- 
schung, manchmal  selbst  mit  der  Wahrheit  und  Wirklich- 
keit wie  im  Widerspruche. 
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So  aber  war  das  Leben  des  Mannes  mski,  das  wir 
IQ  sehildem  uns  vorgenommen  haben.    £8  war  ein  ein» 

faches,  stilles ,  behai  rlichps,  tliätiges  Dasein.  Ein  ansprurh- 
loscs  Dasein  im  Bewustsein  seiner  selbst  befiiedigt,  und  so 
sdbstsUndig  and  onverdirossen  ddiinfliessend,  bis  der  leiste 
taken  in  der  hell^,  warmen- Lampe  vergjiminl'war.'  Hd- 

reu  Sie  nur  zu,  ich  will  Ihnen  diese  harudose  Geschichte 
erzählen : 

Reicha  (Anton,  Joseph)  wurde  den  27.  Februar  1770 
10  Prag  in  Böhmen  geboren.  Raum  sehn  Monate  alt^  hatte 
er  ^9  UnglQck  seinen  Vater  zu  verlieren.   Die  Mutter  ver- 

inählle  sich  einige  Zeit  nachher  zum  zwriir  Mnle,  und  so 
kam  zwar  ein  neuer  Vorsteher  ins  Haus,  aber  lür  Keicba 
blieb  die  Stütze  verloren. —  Seine  Erzidiung  wurde  ver- 
aacUissigl  und  dergestalt  selbst,  dass  es  dem  elQShrigen 
Kinde,  in  dieser  l.a*»e  nicht  mehr  gefallen  wollte.  Er  ho- 
sefaUesst  der  Eltern  Hans  zu  verlassen,  und  hängt  sich 
darum  eines  Tages  auf  den  Fusssteig  eines  £ihvagens  v  der 
nach  Glatow,  einem  bdbmisehen  Städtchen  flihr,  wo  des 
lindes  Grossvaler  wohnte.  Es  war  diess  ein  aclitzijjjährigcr 
(ireis,  und  wie  liebreich  auch  «ler  Knabe  auigenommen 
wurde,  konnte  er  dennoch  hier  nicht  erlangen,  was  er  im 
Vaterhause  vermisst  hatte«  Hier  also  auch  wieder  war  des 
HeSiens  nicht  Reicha  bittet  um  die  Eriaubniss  bei  sei- 
uem  0\\k()\  unterkommen  zu  dürfen,  der  mit  einer  Fran- 
zösin verheirathet ,  kinderlos  jedoch,  als  Musiker  in  WaU 
Imtein,  einem  Städtchen  Schwabens  lebte.  Es  war  ein 
cmster,  gewissenhafter  Mann  dieser  Onkel,  eingedenk  aber 
dtj  rUe^e  ilie  er  einst  bei  des  Neffen  Vater  genossen,  em- 
pfangt er  den  Fremdling  zuvorkommend.  —  Von  jetzt  an 
begann  Reicha 's  erste  Bildung.  Er  sprach  erst  nur  höh* 
■bA,  musste  nun  aber  deutsch  und  franssAsisch  lernen. 
Zugleich  auch  erhielt  er  Uulerriclit  auf  der  Geige,  der  Flöte, 
und  dein  Klavier.  Der  Wechsel  des  neuen  Lebens  bringt 
anfaogkich  dem  elQährigen  an's  Nicbtsthun  gewöhnten  Knaben, 
unDcherlei  Schwierigkeiten.   Unter  der  Aufsicht  des  Onkels 
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jedüdi  überwand  er  sie,  und  <:t'WohMle  sich  von  damals,  au 
jene  Thäligkeit,  die  ibn  Zeit  seines  Lebens  nicht  verlasseti» 
so  selbei,  data  man  Um  manchmal  vom  Sludierea  wegEWin- 
gen  nusflte,  am  wenigstens  dem  Geiste  und  dem  KOrper 
die  nöthige  Zeit  der  Erholung  zu  gewähren. 

Unter  dieser  Zeit  trat  ein  ghlckliches  Eroi^iiiss  ein, 
das,  wie  unanschauUch  es  auch  schien,  die  küultige  Lebena- 
richtung  des  Kindes  entscheiden  sollte. 

Maximilian  von  Oestreich«  der  Brudder  Jo- 
seph II.  hatte  das  CSmrftlrstenthiim  Köhl  erhalten.  ^  l>er 
Prinz  hebte  die  Tonkunst  pnz  vorzüglich  uiiil  war  seihst 
ein  uiciit  unhedeuteudcr  Musiker.  Er  war  aus  früheren 
Zeiten  mit  Reichs 's  Onkel  in  Wien  bekannt  gewesen»  und 
beeilte  sich  demnach  auch,  gleich  nach  seiner  Emeniiuiig 
Bilm  Churfürsten  von  Köln,  den  tallentTollen  Marai  zu  sich 
zu  berufen  und  ihm  die  Organisalion  eines  Orchesters  an- 
zuvertrauen, dessen  Leitung  er  erhielt,  wie  er  auch  iu  der 
Folge  mit  der  Kapellmeisiersstelle  des  Theaters  hekleidel 
wurde.  Seit  drei  Jahren  schoti  hatte  sidi  der  junge  Reich« 
mit  der  Erlernung  obengenannter  Instrumente  ahgegeben* 
Er  war  daher,  dem  ihm  lunewolmenden  Instmki  der  Musik 
zu  Folge  kein  Neuhng  mehr,  und  konnte  als  Musiker  im 
churfürstlichen  Orchester  angestellt  werden.  Hier  hMe  der 
aufstrebende  Jüngling  zum  ersten  Mal  Ensemblestücke,  und 
da  man  iif  der  Wahl  der  Musik  umsichtig  zu  Werke  gieng 
und  dem  Bessern  den  Vorzug  gah,  so  erhielt  Ueicha's 
Geschmack  eine  wohlthätige  Richtung,  „ßis  dahin"»  sagte 
er,  in  Noten  die  ich  vor  mir  habe,  „war  ich  nur  ein  gani 
gewöhnlicher  Musiker,  plOtzhch  aber  ermannte  sich  meiner 
die  Leidenschaft  der  Komposition;  es  war  ein  glühendes 
Fieber!!''  Der  Onkel  zwar  bestritt  diese  iNeigung  und  sah 
in  den  Versuchen  des  INelTen  einen  nutztosen  Aufschwung; 
weiter  ohne  Wichtigkeit«  un  höchsten  Falle  em  Mittel,  auf 
eme  kindische  Weise  seine  Zeit  zu  verschwenden.  Er  übte 
daher  Vaterrechte  aus,  untersagte  dem  Jnn^linj!:  jede  ähn- 
liche Arbeit,  und  gieng  also  mit  der  sich  euUaitenden  Ma- 
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lur,  (Ifii  kaiiipt  der  Lebt-rieguii^  ein,  der  leider  auch  hier, 
wie  in  ähaiichen  Fällen,  nichts  Iruchlete.  Aus  ei'spartem 
GelUe  kauAa  sich  Keicha  in*s  geheim  die  hesten  Lehr- 
kficher,  die  fiber  Komposition  bandeltea;  studierte  uod  ant- 
Ijsirle  die  ihm  unter  die  Il.inde  kommenckMi  Werke  von 
Hdudel,  Mozart  und  IIa y du,  und  gieng  so  uu\ erd lo^sen 
w^iffM'  iu  seinen  ergiebigen  Nachtwachen,  immer  mit  mehr 
Geviasheil  auf  die  Spur  des  als  Keim  in  ihm  liegenden  Ta- 
hntes  kempend,  bis  nach  dessen  Entwicklung  die  Hindernisse, 
wenn  auch  verhur^eiier  Weise,  aus  denn  \Vet;c  f^cräurat  waren. 

Um  üie&e  Zeil  auch  |>]'undele  Maxuniliau  euie  llniver- 
.aiiii  in  seiner  Residenzstadt  Bonn.  Heicha  besuchte  die 
Coorse  dieser  Lehranstalt,  macbte  sich  in  der  Literatur 
Lande»  heimisch  und  beschMligte  sich  vorzdgKcber 
Weise,  mit  der  danials  so  vir»!  Aufsehen  erregenden  Kan~ 
iischen  Phüos(i[>hic,  wie  auch  mit  Algebra,  einer  Wissen- 
schaft, die  nach  Heicha 's  Aussäge,  ihm  ui  der  Folge  von 
ganz  besonderm  Nutzen  f&r  seine  Kunst  geworden,  durch 
die  lichtvolle  Richtung  seiner  Gedanken  und  durch  die 
6charie,  welche  in  täglichen  Lehmigen,  sein  Urtheü  erhielt. 

Vichts  demnach  fehlte  Heiclia  mehr,  um  jene  üil- 
duDg  zu  erhalten,  die  ihm  für's  künftige  Leben  nöthig  war. 
Mittlerweile  auch  machte  der  Qnkel  seine  Pllne  der  Zu- 
kunft. Per  Neffe  sollte  nur  Mos  allein  ein  piactischer  Mu- 
siker wercieu.  iahig  genug  jedoch,  um  ihm  einst  in  der  An- 
stellung als  ISachlolj^er  fungiren  zu  können.  Kinen  Kompo- 
Bisten  wollte  er  durchaus  nicht,  sei's,  dass  er  im  Pfiege» 
sehne  die  gehörigen  Eigenschaften  zu  vermissen  glaubte, 
sei's,  dass  er  ihm  die  AViderwartigkciten  aller  Arl  erspa- 
tm  wollte,  welche  sich  auf  der  Balm  des  schöpienseiieii 
Kanstlers  aufthürmen.  Er  Hess  es  zwar  geschehen,  wenn 
ikm  je  zuweilen  Versudhe  %des  4ätiglings  zu  Gesichte  kamen, 
er  schien  sie  jedoch  keiner  Beachtung  werth  zu  halten, 
legte  sir  iils  etwas  (iieichgülliges  hei  Seile  und  enthielt  sich 
pflisseutlicti  jenes  Lobes  imd  jener  Autmunterung,  deren 
der  schaffende  Geist  bedarf  und  die  ihm  forthilft  auf  der 
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betretflnen  Balm.  Nicht  selten  geschab  es  selbst ,  das» 
Reicha,  statt  des  Reifalls  T«i(!ü1  erluelt,  und  endlicli  nur 
noch  die  Nachte  zu  seinem  LiebUngs^tudium  erübrigeii 
koDoto,  8orgfiUtig  wAbrend  des  Tages  seine  Lehrbäcber  der 
TookuDst  in  der  Matraze  seines  Bettes  verborgen  baltend. 
Lange  nittürlich  konnte  es  nimmer  so  gehen .  iiiul  wir  denn 
Alles  tiullirh  sich  fügt  w;is  sich  fügen  soll,  so  schlug  auch 
für  Reich a  die  Stunde  seiner  geistigen  Erlösung.  Er  war 
so  eben  mit  der  Komposition  einer  Scene  fertig  geworden; 
das  Werk  soUte  entscheiden.  Des  Morgens  m  der  Fr4he 
legt  er  seine  Arbeit  auf  seines  Oheims  Tisch  und  verlässt 
das  Haus,  den  Tag  über  in  banger  Erwartung  auf  dem 
Lande  zubringend.  Spät  erst  kehrte  er  nach  Hause  zurück 
und  erfuhr  beim  Eintreten^  sein  Onkel  wünschte  ihn  noch 
denselben  Tag  zu  sprechen.  Der  gichtbrüchige  Mann  gieng 
aut  Krücken  gestützt  auf  und  ab  ■,  als  der  Jüngling  erschien 
schliesst  ihn  Jener  in  die  Arme.  „Du  hast  gesiegt,  wendet 
er  sich  hieraul  an  ihn;  deine  Scene  hat  mir  eine  unbe- 
schreibliche Freude  gemachL  Folge  deiner  Neigung  ich 
will  mich  binfüro  nicht  mehr  widersetzen.**  Reichs  weinte 
vor  Freude;  sollte  er  doch  erst  eigentUch  zu  Icbcu  au- 
fangen. 

Jetzt  auch  bricht  der  Strom  seiner  Gedanken  sich,  die 
Bahnt  vaad  die  Kapelle  des  Oheims  führte  erftt  eine  Sym- 
phonie für  grosses  Orchester  auf,  worauf  verschiedene  ita- 
lienische Scenen  folgten.  Diese  Vorarbeiten  des  siebzehn« 
jährigen  Jüngiuigs  hatten  Success.  Mehr  brauchte  er  da- 
mals nicht,  denn  was  h&tte  ihm  jeder  andere  Lohn  seitt 
künnen,  gegen  den  unerzwungenen  Beifall  der  Freunde  und 
Gönner!  —  In. Bonn  wurde  Reiche  mit  Beethoven  be- 
kannt, der  damals  als  Organist  am  Hofe  angestellt  war. 
„Wir  haben  vierzehn  Jahre  mit  einander  zugebracht,''  sagte 
Reiche»  «^Terbündei  wie  Orestes  und  Pylades,  und 
waren  in  unsrer  Jugend  immer  beisammen.  Nach  aehljih- 
rigfr  Trennung  sahen  wir  uns  in  Wien  wieder»  und  hier 
iheiUen  wir  uns  alles  mit,  was  uns  beschältigte. ! ! **  — 


• 
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Also  war  die  Lage  der  Daige  ato  die  friniftidache  ile«- 
r^liitioii  auabrach.    Einige  Wochea  bevor  aich  die  franid- 

sische  Aniipe  IUjiiu's  bemächligte,  woraus  sie  den  Erzher- 
Maximilian  sammt  seinem  Hole  vertrieb,  musste, 
daoD  Gebote  des  Ookels  ztt  Folge,  Reicha  diese  Stadl 
Tsriasaeo.  Er.  begab  sieb  einatweflen  nacb  Hamborg  (1794), 
unschlüssig  was  ferner  gescbehen  wQrde,  und  hier,  Herr 
seines  Willens ,  widmete  er  sich  völlig  der  Komposition  und 
gewann  seinen  Lebensunterhalt  durch  UnterridU,  welchen 
CT  Über  Harmoi^ie,  Komposition  und  im  pianoforte  gab.  >  Un- 
ter «fiesen  Beseb&fligungen  gestaltete  sieh  jetzt  schon  in 
dem  klaren  Geiste  des  vierundzwanzigjährigen  Mannes,  das 
Ldirgebäude  des  Tonsystems,  an  dem  er  lange  Jahre  mit 
memadlicher  Tfaätiglieit  fortarbeitete,  bis  er  es  in  Paria 
ab  em  abgesebloasenes  Ganse,  vor  der  Oeffentlicbkeii  er- 
scheinen Hess.  —  Viel  zwar  trug  das  Stundengeben  nicht 
eio,  genug  jedoch  um  gegen  die  Bedürfnisse  des  Augen- 
UidLS  geschätzt  zu.  sein;  fiherdiess  konnte  es  Reioba  nicht 
Iber  sich  erlangen  nm's  Geld  eine  M odecompoaitioQ  zu  ver- 
fHsen,  sowie  sie  im  Gescbmacke  der  Zeit  lag  nnd  in  den 
Wünschen  des  Publikuiiis,  weniger  aber  die  Stillung  eines 
kÜDsÜcrischen  Triebes  war.  Diese  eigenwillige  Selbststän* 
djgkeit  hat  ihn  auch  in  der  Folge  nichts  verlaasen.  £r  hul- 
digte nie  der  Mode  nnd  gieng  nnabbtagig  seine  Bahn.  Aach 
niacht  er  uns  das  Geständniss,  dass  im  Verlaufe  von  mehr 
dean  dreissig  Jahren,  ihm  seine  Kompositionen,  keine  zdin- 
tausend  Franken  eingebracht.  „Ich  habe  mich  immer  alao 

■ 

«iBgerichtel, aagt  er,  t^nie  weder  HWe  von« der  Kompo* 

sition  zu  erwarten,  noch  auf  sie  zu  zählen.  Auch  rathe 
ich  Jedem,  den  die  Natur  dazu  beslimnit  liat  ein  grosser 
komooniat  zu  werden  und  der  berühmt  werden  will:  1.  Sich 
Miiel  wie  möglich  in  den  Fall  au  setzen,  daaa  adne  pby- 
■che  Ezistonz  nie  von  der  Komposition  abhänge;  2.  Nicht 
durch  das  Koinponiren  reich  werden  zu  wollen;  3.  Durcfi 
das  Komponiren  erst  seinen  eigenen  Genius  zu  heiriedigeu» 
icin  eigenes  Gefühl  nnd  aieh  durch  seine  Zeitgenossen  we- 
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der  stören  noeli  mm  der  Balm  Ibringea  z«  latten.    kli  hin 

für  (las  Loh  ebensowohl  als  gej^en  die  Kritik  fih  ich  gültig 
geworden.  Meine  Mühe  hat  mich  hinlängüch  bclulinl,  so- 
bald ich  mit  mir  selber  zufrieden  sein  kann.  Ge£lUi  eise 
Komposition  nichl,  so  liegt  der  F'ebler  am  ZuhArer 
und  liichi  am  Verfasser.  Oft  gefallt  eine  Sache  heute  nicht 
und  sie  gefallt  morgen.  Mozart's  Werke  sind  zu  Anfang 
nioht  verstanden  worden,  man  hat  sie.mil  Bitterkeit  kriti«- 
airt  Er  fand  keinen  Verleger  und  dessungeaehtel  ist  Mo* 
«art  auf  die  Nachwelt  ühergegan^'cn. **  — 

VVaiii  eud  der  fünf  Jahi*e  die  Ii  e  i  c  h  a  in  Hamburg  ver- 
lebte componirte  er  verschiedene  Instrumental-  und  Vocal- 
werke,  unter  welchen  wir  twei  Opern  herausheboB,  die  eine 
auf  em  deulsehes  Libretto  von  K'otzebue,  die  andere  auf 
einen  französisrheii  Text:  ,,Obaldi  ou  les  franeais 
en  £gypte/^  von  einem  französischen  Emigranten  her- 
rAhrend.  Biese  letztere  Arbeit  sollte  auf  dem  französischen 
Theater  dieser  Stadt  zur  Aufföbrung  gebracht  werden.  Wei- 
serem Ratlie  jedoch  rieliur  irebend,  beschloss  Reirlia  die 
Oper  in  Paris  über  die  Bühne  geheu  zu  lassen,  ein  Vor- 
haben, das  wie  wir  seheri  werden,  wie  viele  andere,  schei- 
terte. Hamburg's  Klima  brachte  jedoch  auf  Reicha'a  Ge- 
sundheit unfTÜnsligc  Folgen  hervor,  und  so  beschleunigte 
er  um  so  mehr  die  Abreise  aus  dieser  Stadt  und  kam  zu 
ü^de  1799  in  Paris  an,  wohin  er  sich  sdinn  län^^st  ge- 
sehnt hatte.  Vergebens  wendete  sich  nun  Reicha  mit 
seinem  0 bald!  an  zwei  verschiedene  Theater,  die  Huaik 
zwar  fand  man  guL  aUer  das  t^oem  gefiel  nicht.  Der  Künst- 
ler dcbutirte  demnach,  um  in  der  liaupt^tadi  bekannt  zu 
werden,  mit  einer  Symphonie  zu  grossem  Orchester,  die 
allgemein  Anerkennung  fand.  Später  liess  er  eine  andere 
Symphonie  aufluhren,  in  cimin  Konzert  das  fiode  zu  sei- 
nem Benefiz  gab;  und  sonach  suchte  er  lange  einen  neuen 
Opemtext.  £ndlicherhieltereinen8olchen:„Telemach'S  - 
beginnt  seine  Arbeit,  muss  aber  dieselbe  wegen  eines  Bai- 
lets  gleichen  Namens  unterlassen,  das  augenblicklich  mit 
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gmtem  Sacem  dber  die  Bfibne  gmig.  Grelry  ver- 
sdiaflie  hierauf  dem  KfinsUer  ein  neues  Sujet:  „TOura- 

gau";  er  setzte  es  in  Musik,  aber  keines  der  beiffen  lyri- 
scheo  Theater  wollte  sich  dazu  verstehen,  die  Oper  auliu- 
fubran.  Nach  diesen  misslnussneii  ÜDterneiQninigen,  ivard 
Reicha  des  AttCeulbaltes  in  Pims  mftde,  und  so  Tetttssl 
er  die.  Stadl  und  richtet  sein  Augenmerk  nach  Wien.  — 
Aüliier  angekommen  machte  er  sicii  s  zur  PÜicht,  vor  Allem 
Uaydn  xu  besuchen,  dessen  Bekanntschaft  er  in  Bonn  ge- 
naoht  balte«  ,,Als  idi  ihm  einen  ersten  Besiiefa  abstattete 
erzählt  er,  fand  ieb  Hm  am  Klariert  er  war  gerade  damit  be* 
schaftigt  die  Uegleituiig  zu  einem  schottischen  Liede  zu  suchen. 
Ich  beiieugte  ihm  mein  Erstaunen  über  seine  Geduld,  sich  mit 
dergieielien  Jüeinigkeilen  xu  befassen.  Er  enmederte  mir, 
dass  diess  ihn  in  der  Kunst  des  ModuKrena  «nterblelte; 
er  zählte  mehr  als  siebzig  Jahre.  Wir  wurden  bald  gute 
Freunde;  seine  Thure  stand  mir  inuner  offeu,  und  ob  er 
gleich,  seines  Alters  wegen,  keine  regelmässigen  Lehrslun- 
den  mehr  geben  konnte,  erhielt  'mim  aus  seinen  Unterre- 
dungen über  die  Komposition,  vicliach  lehrreiche  Winke, 
die  nicht  ohne  Frucht  blieben/'  — 

Auch  hier /versuchte  Reicha  seine  beiden  Opern  aur 
Vorstellung  zu  bringen,  was  ihm  jedoch  eben  so  wenig  als 

in  Paris  gelang.  Der  Prinz  von  Lobkowit«,  Hess  zwar 
in  seinem  Hotel  mit  vollem  Urchei^ter  die  Musik  des  Ou- 
ragan  aufführen,  aber  diess  f&hrte  weiter  lu  mehts,  wenn 
nkht,  dass  Reicha  bekannt  wurde  in  der  Dilettantenw^ 
und  sich  manchen  einflussreichen  Gönner  erwarb.  Bald 
nachher  wurde  er  auch  wnklich  der  Kaiserin  Maria  There- 
sia Toigestelit.  Die  hohe  Frau  liebte  nicht  nur  die  Musik, 
sie  war  selbst  eine  tftehtige  Könstlerin,  sie  sang,  spielte 
Klavier  und  hegleitete  den  bezifferten  Bass.  Sie  empHeng 
Reicha  mit  herablassendem  Wohlwollen  luid  liess  ihm  ein 
italienisches  Poem  geben:  „Argene  Regina  di  Granats 
welches  er  in  Musik  setzte,  und  das  sodann  im  Schlosse 
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Sohioflse  der  Kuseria  aufgeführt  wurde.    Sie«  sdbsi  hatte 

eine  Rolle  der  Oper  übernommen.  — 

Vor  diesem  Ereiguiss  schon  hatte  lieicha  einen  sehr 
scbmeicheihaften  Brief  Tom  Prinzen  Ludwig  Ferdinand 
von  Prenssen  erhalten,  in  welchem  er  dem  Kfineller  eeinen 
Tisch  und  seinen  Schutt  anhot  und  Ihm  die  erste  In  Ber- 
lin ledig  gewordene  Kapjicllmeislerstejle  versjirdch»  wenn  es 
ihm  getiel  einstweilen  als  Kompositionslehrer  in  sein  Uaus 
zu  treten.    Reich a  schlug  es  aus;  «r  zog  seine  Verbin* 
dung  mit  Haydn  der  glftnzenden  Zukunft  des  Hoflehens 
vor,  und  dann  auch  mochte  es  ihm  nicht  in  der  üppigen 
Umgebung  der  liusüichen  Gnnstlingc  behngen.  —  Um  diese 
Zeit  brach  der  Krieg  zwischen  Frankreich  und  OeslreiGh 
aus.   Die  Schlacht  von  Uhn  geht  für  letzteres  Land  ver- 
loren. Der  Hof  zieht  sich  nach  Ungarn  zurück,  die  fnui'- 
sMsche  Arme  rückt  m  Wien  ein.  Die  Schhicht  von  Anster- 
IkU  wird  pjeliefert,  der  liul   kehrt  znriick  nnd  nach  all* 
diesen  Unruhen ,  unbekünmiert  um  dieselben  sitzt  der  Küust- 
ler  an  semem  Tische  und  schreibt,  wfthrend  draussen  die 
Waffen  klirren  und  die  Kanonen  donnern,  süsse  Hymnen 
des  Friedens.   Die  vorziiglichste  Komposition  dieser  Epoche 
mag  obnstreitig  die  Cantato  fiber  Bürger' s  Leonore  sein. 
Es  lag  Heicha  am  Herzen,  diese  ihrer  Form  nach,  völlig 
neue  Tondichtung  aufführen  zu  kssen.  Die  Censur  wider- 
,  setzte  sich  in  Wien  diesem  Vorfaahen.    Um  seinen  Zweck 
nicht  nnei lullt  zu  lassen,  beschlicsst  Reichs  einen  Aus- 
üug  nacli  Leipzig.  So  nah*  aber  der  Heimat  Ii .  drangt  es  ihn, 
seine  alte  Mutter  zu  besuchen,  die  er  seit  sechs  und  zwan- 
zig Jahren  nicht  gesehen»    Er  liest  sich  als  einen  Fremd- 
ling melden,  gibt  vor,  er  kenne  den  Sohn,  ruft  diese  mid 
jene  Kindheit.saiiokdole  /urück  und  gicbt  sich  endlich  zu  er- 
kennen.   Unbeschreibhch  war  die  Ueberraschung  der  alt«n 
Frau.   Sie  fiel  in  Ohnmacht,  unter  deu  Thränen  des  Man- 
nes aber  irleder  zu  sich  kommend,  begann  das  Motlerherz 
aufs  Neue  zu  leben  und  auts  Neue  zu  lieben.    8ie '  starb 
drei  Jahre  nachher.  — 
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Iii  Leipzig  angskonmen,  machte  Aeicha  aegleieh  An- 
»Udten  ein  Konserl  in's  Werk  ni  bringen.  Die  Repelitionen 
begannen,  der  Tag  war  bestimmt.  Da  fallt  die  Schlacht 
voD  Jeoa  vor;  die  Tj  inzösische  Arme  überschwemmt  Sach- 
sen, ein  Tbeil  derselben  rückt  in  Leipzig  ein,  em  anderer 
bbouakirt  um  diese  SUdL  An  ein  Concert  ist  nicbl  mehr 
an  denken  und  ipacfa  fier  Monaten  musa  Reich a  unver- 
riehteter  Sache  nach  Wien  zurükkehren.  Misslang  auch 
dieses  Unternehmen  wieder,  so  erkaltete  Reicha's  Muth 
demioch  nichL  Im  Gegentheü ,  mit  mehr  Eifer  denn  je, 
machte  er  sich  an'a  Tondichten.  Es  datiren  aus  dieser 
Zeit  eine  Menge  Kompositionen  von  mehr  oder  minder  be- 
deutendem Werthe.  „Wenn  ich  eimual  im  Schwünge", 
sagt  Reich a,  „su  war  meine  Phantasie  unennüdlich.  Die 
Ideen  kamen  mir  mit  so  ausserordentlicher  Schneliigkeit, 
dass  es  mir  kamn  möglich  war  sie  aofznschreiben.  Nie  ge- 
hmg  es  mir  besser  als  wemi  ich  Rombmationen  machte  und 
Konceptionen  versuclile,  die  meine  Vorgänger  nicht  ge- 
macht hatten.  Die  Fähigkeiten  meiner  Seele  schienen  sich 
in  solchen  Fällen  zu  vervielfachen."  Bemerkenswerth  ist 
der  Umstand f  dass  Reich a  nach  langer  Unterbrechung, 
um  aidi  in's  Geleise  an  bringen,  erst  einige  Fugen  schrieb, 
wonach  ihm  Alles  aiidcie  rasch  von  der  Hand  gieng.  In 
Wien  coraponirte  er:  eme  Opera  seria,  Burg  er 's  Cantate, 
eine  Art  Oratorio  unter  den  Titel:  der  Psalm;  ein  Requiem. 
(Diese  vier  grossen  Arbeiten  sind  noch  nicht  verWentlicht), 
Sedis  und  dreissig  Fugen  för's  Klavier,  nach  einem  ganz 
neuen  System.  Haydn  gewidmet.  (1803  bei  Steiner  in 
Wien  gestochen).  Sechs  grosse  Quintette  für  Saitenin- 
strumente Äusserst  origineU,  wodurch  Reich a  voreugs- 
weise  in  dieser  Stadt  Ruf  erhielt.  Drei  dieser  Quintettes 
wurden  in  der  Folge  in  Paris  veröffentUcht.  Ueherhaupt 
componirte  der  Künstler  iiiigefalir  fünfzig  Werke,  die  mei- 
stentheils  in  Leipzig  durch  die  Musikhandlung  Breit  köpf 
und  Hirtel  m  der  Oeffentlichkeit  bekannt  geworden.  « 
Leider  fehlte  ihm  aber  das  Talent  aeine  Arbeit  in  Geltung 
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zu  bhiigcn;  vieles  blieb  liegen.     Er  haüt*  KiHiier  vvnvn  ge 
wisMUi  Widerwillen,  Schritie  zu  tliun,  um  steine  Werk«  sjHe- 
l«B  1«  lassen.    £r  luelt  joldie  Zeü  för  ?«rioreii,  oad  leg 
?or  in  semem  KaWoel  weiter  tu  srbtiteii. 

So  Will*  das  Jahr  180"^  gekommen;  es  gieng  wieder 
eiD  dumples  Gerede  als  solllen  aufs  Neue  die  Feind- 
seligkeileo  swi^cben  Frankreich  und  Oestreich  auebrechen, 
fteicha  vemutliele  Wien  wdrde  der  SchaupUts  des  Krie- 
ges werden.  Er  besehloss  daher  die  HsnpCstadt  zu  Ter- 
lassen f  um  nach  Paris  zurückzukehren.  Auch  kam  er  hier 
im  Herbst  1808  an  und  verblieb  daselbst  bis  an  seinen  Tod. 

Hier  auch  fieng  er  wieder  danü  an  seinen  Lebens- 
imieclialt  mit  fitundengeben  za  verdienen;  unter  diesen  Be- 
sohsriigungen  kamen  die  fdeen  seiner  neuen  Lehrmethode 
immer  mehr  zur  Helfe,  uuil  er  besehloss  das  ilesuliat  sei- 
ner  IVachrorschuugen  in  ein  Ganzes  zu  gestalten,  um  es  so- 
mit  dem  UrdMÜe  der  Oeientlidikeü  preisingeben.  Ss  er- 
schienen demnach  in  Zwischenrftnmen ,  die  wir  der  Ge* 
nammt Abersicht  wegen  zusammendrängen,  der  Reihe  naeli 
folgende  Werke,  über  deren  Werth  die  Stimme  der  Gegen- 
wart bereits  aufs  Vortheiiliallesle  entschieden  hat:  1.  Trait^ 
de  Melodie«  abstraction  faite  de  ses  rapports 
avec  rharmonie  (1814);  Reichs  sagt  zwar  In  seinen 
Noten,  dieser  Gegenstand  über  den  man  noch  nichts 
lehi  ri  irhes  verö  ft'en  tl  irht,  musf;te  die  Nentnerde 
aller  derer  anspornen,  denen  Belehrung  ein  liedürlniss;  aber 
er  scheint  ignorirt  zu  haben,  dass  in  der  musikalischen 
Literstur,  über  dieselbe  Materie,  schon  Treffliches  im  DradM 
erschienen,  und  zum  Helege  nennen  wir  nur  folgende  Na 
men :  M a 1 1  Ii o s  n n ,  K i  r u  he  r g e r ,  Fuchs,  M a r p  u  i  g , 
Kiepel,  Nichelmann  und  Taube.  —  Wie  dem  auch 
sei«  vorsätzlich  irrte  unser  lUinstler  nicht,  er  war  allmi 
sehr  ein  Msnn  der  Einfalt  und  Wahrheit  und  seine  Arbeit 
scheint  uns  in  manchem  Bpzuj^  um  so  empfehlenswerllter, 
eh(Mi  Weil  st  iue  Grundsatze  aus  eigener  Reüexion  entsprangen, 
und  demnach  um  so  mehr  das  €>eprige  der  Urspriinglicli* 
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keil  an  sich  tragen.  —  Mehul  hatte  im  Sinne  üher  das 
Werk  dem  ineiitut  de  Franee,  eine  wettläufige  Wtbrdigung 

rorztiJegen.  Schon  waren  die  Bemerkiinjjen  dieses  Mannes 
10  sechzig  Seiten  angeschwollen,  als  ihn  iler  Tod  unver- 
nntliet  schnell  in  semem  Vorsatze  hinderte.  — 

Ein  iweites  Werk,  einige  Jahre  nach  diesem  (1800*— 
1818)  ersten  'verdffenClicht,  hat  zum  Titel:  Cours  de 
C  oDi  p  0  s  i  l  i o  n  m  II  s  i  c  a  1  e ,  ou  T  r  a  i  t  r  c  o  ni  [>  I  e  t  e  t  r  a  i  - 
fioane  d*harmunie  pratique.  iJiese  Schrill  empfiehlt 
lieb  hauptsächlich  durch  die  Fassücbkeit  womit  die  Regela 
legeben  sind,  durch  die  vielfach  neuen  Gegenstände,  die 
mm  wissen  mnss,  und  die  in  früheren  Abhandlungen  über 
die  Harmonielelin;  übergangen  worden,  durch  iUe  Anlage 
nach  welcher  der  Stoü  hehandcJt  und  endlich  durch  die 
Widerlegung  muthmaasslicher  Einwurfe,  womit  jeder  Arti* 
kd  begleitet.  Auch  hatte  das  Buch  in  Folge  dieser  Vor* 
Züge  einen  kaum  glaublichen  Success.  Es  machte  den  Ver- 
leg**r  zum  reichen  M«inne,  denn  es  gewann  ihm  70,000 
Franken.  —  Reich a  hatte  iür  seine  Mühe  3000  Franken 
erhalten.  Mehr  bekam  er  auch  in  der  Folge  nicht.  Reicha 
hat  sich  zwar  oft  über  diese  Handlungsweise  beklagt.  Der 
Verleger  hatte  aber  seinen  Raurbrief  für  sich,  den  er  vor- 
wies, er  mag  auch  seine  SchauiU  für  sich  behalten  uud  ^ 
nsBi  vorweisen  wird  er  diese  nicht  1  — 

Das  dritte  Werk,  das  beträchlichste  unter  den  Dreien, 
bit  zum  Titel:  Trait6  de  haute  Composition  (1824— 
1826).  Kr  besrbnfligt  sich  mit  den  verschiedenen  Arten 
^üu  Kontrapunkten  und  Kanon's,  mit  den  alten  und  neuen 
VocaU  und  Instnunentalfugen »  mit  den  Doppelchören,  mit 
4er  Anwendung  des  fugtrten  Genre,  in  der  Kirehen- 
nQsik,  Instrumental-  und  Theatermusik ,  endlich  mit  der 
form  (coupe)  und  der  Abtbeiliiiig  der  Musikslücke, 
woraus  die  eigentliche  Synipb(tnie  und  die  daraus  ent- 
^rossene  Kammermusik  bestehen.  In  diesem  Trait^ 
bealrebet  sich  der  Verfasser  die  Unbegründetheit  der  klein-* 
liehen  Aengsthchkeit  einiger  Puristen  zu  erweisen,  ohne  je- 
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üo€h  die  Eriiubtheit  mancker  Ueberireibung  m  geslatien; 
nur  Will  er  die  strengeo  Regeln  des .  allen  Styls  mit  den 
Bedörfmeeen  unserer  Epoche  ausgleichen,  und  so  lockert 
er  die  Fesseln,  wohl  sich  hfitond,  dieselben  zu  zersprengen. 
Durch  ein  solches  Verfahren,  ein  kluges  allerdings,  halt  er 
die  Prinzipien  fest  und  begünstigt  ihre  Entwidilong.  — 
Als  VervoUstindigung  seiner  Tonlehre  verAffentliebt  Reichs^ 
zunächst  noch  seine  „Art  de  Gomposition  drama- 
ti(ine"  1833.  Es  enthält  dieses  Werk  viele  sinai^r  lienier- 
kuugen  über  die  Prosodie,  die  Poesie,  die  Stimmen, 
und  die  Abtheilung  der  ▼erschiedenen  Musikstftcke  benn 
Theater  gebrftuchlicfa.  Vergessen  dftrfen  wir  auch' 
nicht  folgende  drei  VeröffentüchungeD ,  die  mehr  oder  we- 
niger einflussreich  in's  Musikstudium  eingreifen:  „Etüde 
des  Transitions  et  deiix  fantaisies  pour  le 
Piano;  —  Etudes  ou  Tbeories  pour  le  Piano* 
forte  dirig^s  d'une  maniftre  nonvelle;  —  Trait^ 
d*harmonie  pratique  ä  deux  parties,  siiivi  d'ex- 
emples  en  Contrcpoint  double,  et  douze  duos 
pour  Violou  et  Yioloncelle,  pouvant  se  Joncr 
ausse  sur  le  Piano.  Wir  haltens  nicht  fAr  ndtbig 
ein  Weiteres  Ober  Wel*ke  zu  berichten,  die  in  mehrere 
Sprachen  übersetzt  worden  sind  und  die  sich  in  jedes  Sach- 
kundigen Händen  befinden.  Es  haben  dieselben  europäi- 
schen Ruf  erhalten  und  ihrem  Verfasser  eme  erste  Stelle 
unter  den  besten  Kompositionslebrem  gesicbert.  Yorzttg- 
licfaen  Dank  ist  jedoch  Frankreich  dem  Manne  schuldig, 
denn  hier  war  es,  wo  der  neue  Apostel  seine  l^ehre  ver- 
kündigte. Freilich  hatte  er  seine  eigene  Art,  eine  Art 
aber  die  ihm  die  Aufmerksamkeit  und  die  Herzen  seiner 
Schöler  gewann. 

(Sebiast  folgt  in  der  nldisten  Nommer.) 


Preis  für  den  Jahnjang  Ii.  4.  12  ki\  rhein.  oder  Hthlr,  2.  12  ggr. 
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TMitf  der  Chr.  Fr.  Nüller'MhMi  nolbttchhaBdlun;  in  Gtrltnih«. 
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Mu  Reicba  s  Portrait  uuii  der  Abbildung  seiuea  Deukmuie». 


Aach  ist  es  kaam  glaublich  mit  welcher  Sorgfolt  er  . 

seinem  Geschäfte  obglag.  Man  möchte  sagen,  Reicha 
baLe  nicht  eine,  er  habe  eben  soviel  Melboden  als  Schüler 
gebabL  Es  war  ihm  eine  wichtige  Aulgabe  sich  ganz  be- 
sonders nach  der  Fassungsßhigkeit  jedes  einzebnen  seiner 
IiCbrimgen  zu  bequemen.  Er  studierte  den  inteHectuellen 
(h^anismus  joder  derselben  und  foE  inte  hiernach  seine  Lehr- 
wase.  Eigenhändig:  verfasste  er  für  Jeden  schriftUche  Aus- 
xflge  aus  seinen  Werlien»  ganz  dem  Bedurihisse  angemessen^ 
das  der  Geist  des  Zuh(^rers  verlangte.  Viele  seiner  Schüler 
haben  solche  Excerpte  beibehalten  und  auch  ich;  iliüeii  und 
nur  sind  diese  Noten  em  werthes  Andenken  des  unvergess- 
lidien  Lehrers.  Die  Methode  Reicha's  war  übrigens  der- 
{Mtallt  klar  und  fasslich,  dass  selbst  Tomehme  Dilettanten, 
die  sich  herkömlicber  Weise  nicht  im  besondem  Grade 
mit  theoretischem  Musikstudium  beschäftigen,  mit  Yer- 


gnugen  nach  R^i-cha's.Lekrbächem  griffen«      Unter  den 

zahlreichen  Schülern  Rcicha's  nennen  wir  Rode,  Vogt, 
Baillot,  Dauprat,  Habeneck  der  altere ,  Künstler ,  dia, 
obgleich  mit  den  Regeln  der  Komposilioaalehre  schon  be» 
kennt,  eigenwillig  ajifs  Neue  Unterriebt  yon  Reicha  ver- 
langten und  die  Herolde  seiner  Hetboden  wurden.  —  Unter 
den  Jüngern  dnrfon  Blnnchard,  der  geistreiche  Mitarbeiter 
der  Gazette  musicaie,  Ei  wart,  KomponisL  und  Theoretiker, 
Colet  ebenfalls  Komponist  und  Theoretiker,  beide  als  Pro- 
fessoren der  Harmonie  am  Konversatorinm  angestellt;  Bar- 
bereau,  Theoretiker  und  Kapellmeister  am  Thealer  franrais, 
»  Jelensperger,  Onslow*)  Osborne,  ja  selbst  Mu- 
sard nicht  vergessen  werden.  ^  Irriger  Weise  hat  man 
auch  Berlioz  zu  den  Schülern  Reicha*8  gezlhll,  was 
der  Fall  nicht  ist.  —  Diese  Unlerrichtsstundcn  hatten  über- 
diess  wie  wir  sagten  einen  ganz  eigen Ihümlichen  Reiz.   Auf  i 
der  einen  Seite  suchte  Reichs  dem  Geiste  zeitige  Ruhe-  • 
punkte  zu  geben,  und  lenkte  auf  Gegenstande,  die  mit  der  | 
Musik  nichts  gemein  hatten,  besprach  -  sich  6ber  die  Kunst 
überhaupt,  über  Literatur,  citirtc  einen  Monolog  aus  einer 
Schi  Herrschen  Tragödie,  eine  Dichtung  von  Gotha,  oder  | 
sprach,  wie  .  er  sich  auszudrücken  pflegte,  von  seinen 
„Chores  Math^mätiques^.       letzter  Keli  erzählte  er,  { 
was  in  den  Sitzungen  des  Instituts  de  frnncc  verhandelt  j 
worden  war,  und  man  machte  sich  nach  diesen  angeneh-  | 
men  Plaudereien  mit  frischeoi  Muthe  an  .das  theoretische  { 
Studhim;  o^er  auch,  er  suchte  die  Geistesthatigkeit  smer  | 
Schüler  dadurch  zu  beleben,  dass  er  irgend  eine  Discussion  • 
über  eine  musikahsche  Streitfrage  anregte,  die  sodann  zu  ! 
den  weitläufigsten  Erörterungen  Anlass  gab.  Reicha»  wie  I 


*if  Onstow  itt  «in«      nstttstfln  Venbeidigiilr  Reiclia's.   Es  hit 
iMiaMi  bMsam  HmtUf  gegtben",  mmi  «r  bd  jedtr  6eti««fe«it 
wo  der  Labrgegenitaiia  inrRede  kmniht;  „er  baitidn  volltinch-  i 
tig»  0oii«iiiiiii88  des  Unterriekti  Ibim.'*  ^  On^low  empSehlt  ila  | 
HirmoaMdmr  iiiirEeieha*s  Schalet. 
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wir  wissen,  liatte  einen  neugierigen  Forschergeist.  Ganz 
forzüglich  haschu  er  nach  Neuem,  Sinnreichem,  Unge- 
fvtimlicbeni«  Er  woUfa  immer  weiter;  die  gewoboheilliche 
Bahn  der  Routine  ward  ihm  fiherdrOssig ,  er  yemaehlässigte 
?or?»laItig  die  abgenutzten  Formeln  und  es  war  ihm  erst 
recht  wohl,  wenn  er  eine  neue  £uldcckuug  gemacht.  Um 
uler  aadeni  mehr,  odb  eine  Erimierung  im  Gedachtniaa 
anfnifriacben,  will  ich  die  Kadenzformek  suruckrufen^  wer* 
unter  er  nbireiche  neue  und  höchst  oripnelle  Arten  gc- 
fundim.  Obgleich  er  in  vielen  FSlIen  ausserj^l  streng  war, 
haupt^ächiicii  im  Bezüge  auf  die  Vorbereitung  der  Quarte^ 
wobei  er  gelegentlich  sich  oft  feierlichen  Tones  also  seinem 
Schüler  äusserte:  „Kn  der  Vorbereitung  der  Quarte  ruht 
das  ganze  Geheimnis»  eines  guten  Basses**,  wagte  ich'fe 
einst,  um  ihn  zu  necken,  in  einer  unserer  längeren  Unter- 
reduugm,  ihm  vi  zeigen,  wie  sich  an  vielen  Orten  der 
McisteTwerke  grosser  Tonkünstler  Stellen  fluiden,  die  sieh 
»cht  mit  seiner  Angabe  yertrügen,  und  die  dessen  obnge* 
aclitel  ganz  vorwurfsfrei  wären.  Solche  Beispiele  brachten 
ihn  sodann  etwas  aus  dem  Geleise.  Unmöglich  mochte  er 
bewährte  Aleister  der  Verirrungen  anklagen,  wie  sie  ein 
blosser  Sdifiler  begehen  konnte,  und  um  mich  sodaun  vom 
Gef^theil  meiner  Behauptung  su  überzeugen,  sdirieb  er 
funl  bis  sechs  Blätter  mit  Beispielen  voll,  wodiiidi  er  mir 
bewiess,  dass  die  unvorbereitete  Quarte,  zwischen  der 
ebem  Stimme  und  dem  Basse  unannehmbar  sei,  die  Ka* 
denxfomeh)  ausgenommen.  Im  Behing  der  Fuge  waren 
wir  TiSlIig  einerlei  Meiming,  und  wir  traten  stets  zusammen 
um  die  allzustrengcn  T?jeor<  liker  und  die  absoluten  Regeln 
zu  bekämpfen.  Wegen  der  Str<  iif ragen,  welche  in  Bezug 
der  Antwort  entstanden  sind,  für  welche  diese  Theoreti- 
ker in  allen  mdgücheo  Fitten  nur  eine  Version  annehmen, 
•De  andern  findbaren  als  irrig  und  falsch  ansehend »  legten 
wir  uns  Fuj^ensujets  vor,  wozu  wir,  jeder  für  sich,  die 
Antwort  suchten.  YergUchen  wir  sonach  das  Resultat  un- 
serer Nachforschongeii  und  traf  es  sich ,  dass  dieselben  von 
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eiiiuider  verftchieden  waren,  so  musste  Reicha  nicbla 
deatoweniger  beide  ofl  als  gültig  aDerkennen.  — 

Reicha,  wie  bescheiden  er  auch  war,  wusslc  jedoch 
wohl,  was  er  dem  Lande  seiner  Adoption  geworden  und  er 
▼erhehlte  ea  auch  nicht.  ,yWaa  nicht  klar  gewesen »  ekelte 
mich  an.  In  dieser  Kategorie  befanden  sich  alle  Werke, 
die  ich  über  Harmonie  und  Komposition  gelesen.  Ich 
wünschte  über  diesen  Stoff  ein  rationelles  System  zu  linden, 
womit  der  Geist  in  Jedem  Bezüge  befriedigt  werden  sollte. 
Barum  auch  begann  ich  damit,  VdUig  die  Lehrmethode  mei- 
ner Kunst  zu  reformiren.  nnd  es  ist  mir  gelungen,  meinen 
Schülern  lange  Jahre  zu  ersparen.  Ich  habe  auch  den  Huf 
erhalten,  einer  der  besten  Komposionslehrer  in  Europa  zu 
sein,  einen  Ruf,  den  mir  die  Mittelmässigkeit  und  die  Un- 
wissenheit vergeblich  streitig  machen  möchten.  **  — ^  Freilich 
nicht  ohne  Kampf  war  es  ihm  gelungen,  und  damals  selbst 
noch  hatte  er  mandie  Fehde  zu  bestehen  als  er  schon  als 
Professor  am  Gonservatorium  zu  Paris  angestellt  worden 
mr.  Er  blieb  in  dieser  Anstalt  lange  Zeit  völlig  isolirt 
mit  seinem  Systeme.  Statt  seine  Benuihuiigen  zu  unter- 
stützen, suchte  man  sie  zu  unterdrücken;  warf  ihm  die- 
selben als  gef^rliche  Neuerungen  vor,  und  vermuthete  im 
Manne  des  Fortschrittes,  einen  revolutionären  Kopf.  Ohne 
von  andern  zu  sprechen ,  •  denen  es  Keuschheit  oder  Schick- 
lichkeitssinn  i,M'l)ol('n  ihre  Meinungen  zu  verhelilcn,  wollen 
wir  nur  Cherubini  nennen,  der^  bei  verschiedenea  Ge- 
legenheiten mit  entblösster  jSUme  vor  den  Gegner  trat. 
Der  alte  italienische  Gontrapunkt  vertrug  sich  durchaus 
nicht  mit  den  Emanzipationstendenzen  der  deutschen  Schule, 
die  in  der  Methode  Keicha's  kund  wurden. 

Hat  er  endlich  ftber  die  zahlreichen  iiindemisse  ge- 
siegt, die  sich  ihm  jeden  Orts  entgegenstellten,  Aber  alle 
die  emgewurzelten  Vorurtluilo,  so  geschah  dies  durch  die 
Kraft  seines  Talentes  allem,  durch  seine  Willensbeharrlich- 
keit,  durch  die  Begründethett  des  Systems  als  dessen  Ver- 
theidiger  er  sich  aufgeworfen.  Er  wollte  zu  keiner  Koterie 
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gehören,  darum  hatte  er  gie  alle  wider  sich;  dieas  kümmerte 
ym  Obrigens  nicht  nn  geringsten;    er  befolgte  siegreich 

seine  Bahn,  unter  den  Augen  selbst  seiner  Verkleinerer, 
und  diess  war  die  einzige  Rache.  Auch  erhielt  eine  grosse 
Zahl  seiner  Schüler  die  ersten  Kompositionspreiset  mid 
aOersdts  sehnte  sich  jeder  nach  dem  Glück  ihn  zmn  Leh-* 
rer  zu  hab«ii,  sich  mit  der  Ehre  zu  schmeicheln,  sein 
Sdiüler  sein  zu  dürfen. 

Hat  nun  auf  der  einen  Seite  Reicha  in  Frankreich 
öae  helle  Fackel  seiner  Lehre  angesteckt,  und  hat  er  dar-- 
oin  Licht  gebracht  in  das  Helldunkel,  so  ist  ihm  Frank- 
racli  Dank  schuldig  und  wüidigcade  Anerkennung.  Auf 
der  anderen  Seite  aber  soll  er  auch  ein  Gegenstand  der 
Yerehrang  sem  für  Deutschland,  Denn  hat  wirklich 
die  deutsche  Schule  in  Frankreich  «ihre  Yer- 
Cbeidiger,  hat  sich  der  Geschmack  der  deut- 
schen Musik  im  Dilettantismus  allhier  verbrei- 
tet, und  Terbreitet  er  sich  je  täglich  mehr, 
bekämpft  ihr  Einfluss  Tortheilhaft  das  musika* 
lische  Italienerthum,  so  ist  es  Reicha  wieder, 
der  den  Impuls  des  Progresses  gegeben,  und 
danem  die  Bewegungen  fort,  so  sind  es  seine  Schüler,  die 
das  Fener  flammend  erhalten  und  vergrüssem  mit  je  mehr 
betkommendem  Eifer.  — 

Neben  diesen  theoretischen  Arbeiten  vernachlässigte 
jedoch  Reicha* s  thätiger  Geist,  keineswegs  die  Kompo- 
iitiom  Längst  schon  war  er  darauf  bedacht  gewesen,  den 
filasmstnimenten,  den  im  Bezug  zu  Streichiustrumenten  so 
Temachlässigten,  im  kleinen  VerlialLiiisse,  einen  gefalligen 
Hu^kungskreis  zu  eiolluen.  £r  iieng  an  Quintetten  zu 
cemponirim,  und  zwar  für  die  Flöte,  die  Oboe,  die  Klari- 
nette, das  Horn  und  das  Fagott.  „Die  Blasmstmmenten, 
sagt  Reicha,  „hatten  nicht  nur  kerne  gute  classische  Mtt* 
sik,  sie  ermangelten  überhaupt  jeder  guten  Musik.  Die 
berühmten  Komponisten  haben  nichts  für  diese  Instrumen- 
ten allein  geschrieben,  weil  sie  dieselben  nur  onYollstandig 
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lüHUiten.  Sie  igfiorirten  was  sie  zu  idsten  fähig  wIrte. 
Sie  haben  nicht  an  die  neuen,  pikanten»  Terscfaiedenartigen 

Effecte  gedacht,  welche  eine  glückliche  Verschmeltung  die- 
ser Instmmente  zu  bewerkstelligen  im  Stande  sein  könn- 
ten.  Die  BlasinstrumeDte  haben  aber  seit  ungefähr  zwanag 
Jähren  merkliche  Fortsohritte  gemacht;  sie  sind  durch  Bei* 
fügung  der  Sehlfissd  bedeutend  verroUkonlnet  worden.  Nim 
fehlten  ihnen  die  Mittel  ihre  Fahij^keiten  zu  iicLukuinlin. 
Ich  hin  daher  auf  die  Idee  gekommeu,  die  fünf  vorher  ge- 
nannten Instrumente  zu  vereinigen  und  ein  erstes  Quintett 
zu  componiren.  Es  mussle  detshalb  eine  ganz  neile  Genre* 
Musik  für  diese  InslriinieiUr  i^eschaffen  werden,  welche  die 
Mitte  halten  zwischen  dun  biinunen  und  den  Saitenmstru* 
menten;  es  nmssten  Gombinationen  ganz  besonderer  Art 
ersonnen  werden,  um  sie  mit  erkleckliefaen  Wirhungen  her** 
vorzubrinjzen  und  ein  jedes,  Feinem  ihm  eigenen  Weseö 
uacli ,  iungiren  zu  lassen.  Es  musslen  über  jedes  derselben  ' 
gründliche  Studien  angestellt  werden;  auch  war  mir  mein  ' 
erstes  Quintett  misBiungen.   Erst  als  ioh  reiflich  Ober  alles  > 
diess  nadigedaeht,  und  alle  möglichen  Erkundigungen  einge- 
sogen ,  machte  ich  einen  neuen  Versuch  und  componirte  , 
zwei  andere   Quintette,    welche   diessmal   unvergieidilich  : 
besser  gelangen.    Doch  blieb  auch  diess  wieder  nur  im 
Kreise  einiger  Freunde.   Vier  Jahre  nacfaiier  machte  ich  ein  : 
drittes  uüd  eudlicii  die  drei  letzten."  —  i 

Die  Herren  Guillon,  Vogt,  Boufffl,  Dauprat 
und  Henry  füluten  sodann  diese  erste  Sammlung  öffent- 
lich auf  (idl5)  und  wurden  die  Begründer  ihres  Rufes. 
Ueberau  wollte  man  die  neuartige  Musik  hören;  ganz  Pa«? 
ris  sprach  davon. 

Ermuthigt  durch  diesen  BeiM  wuchs  ihre  Zahl  bis 
auf  vierundzwanztg.    AUgemem,  auch  ausser  FraDfcreidi,  : 

war  das  Lob,   welches   man    iliesen   Schöpfungen  zollte; 
waren*s  doch  glücklich  überwundene  Versuche  und  eine  : 
namhafte  Eroberung  m  Gebiete  der  KuDst. 
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Man  wird  sich  ohne  Zweifel  fragen,  wunim  Reichat 
im  60  fielbdie  Biittdi  lu  Gebote  atanden,  a^in  Glück  nieht 

ferner  auf  einer  lyrischen  Bühne  yerstieht.  Der  Komponist 
giebt  uns  hierüber  am  brslcn  Auisrhliiss :  M^^i*  li^i^-  schon 
gesehen»  weiche  Ermulhigimg  mir  durch  Leide  Opera  ge- 
«ofdea,  TOBi  welchen  weiter  oben  die  Kede  gewesen,  und 
M  will  icii  nun'  leigen,  wie  mir  eine  kostbare  Zeit  ver- 
loren gegangen,  als  ich  mich  aufs  Neue  in  diese  mir  so 
widnge  Jjiarriere  geworfen,  worin  der  Schaler  oft  bis  zu 
den  Wolken  erI)o!)en,  während  der  Meiater  aus  vollem 
Halse  ausgepfiiffen  wird.'* 

^Um  eine  Oper  zu  machen  reicht  es  nicht  ans  ein 
guter  Komponisl  zu  siiiu,  man  itiuss  auch  ein  gutes  Poem 
iiahen,  d.  h.  ein  solches,  wodurch  das  Publikum  amusirt 
wird;  auch  sind  treffliche  Steger  von  Bedarf.  Hat  nun  ein 
Komponist  wie  mittehnässig  er  auch  sei,  diese  beiden  Vor* 
theOe,  so  wird  es  ihm  allezeit  in  Paris  gelingen;  hat  er 
sie  im  Gegenlhcil  nidd,  so  tallt  er  durch  und  wäre  seine 
Musik  ein  Meisterwerk.  Gute  Musik  machen  und  reussiren 
siad  demnach  zwei  ganz  verschiedene  Sachen. 

Ich  konnte  eine  Menge  drammatischer  Komponisten 
nennen,  welche  dereinst  grossen  Success  gehabt  und  von 
tleripii  heuti^'eii  Tages  nimmer  diu  Rede,  niemehr  auch  die 
Rede  sein  wird." 

«,£ine  Oper  die  nnr  Mos  Zerstreuung  zum  Zwecke 
iMt,  ist  inebts  anderes  als  eine  Modewaare.  Hai  eine  Oper 
Mng  bis  sechzig  Vorstellungen  gehabt,  so  ist  das  PoÜi« 
liLini  derselben  überdrüssig;  sie  wird  hei  Seite  gelegt  und 
erlischt  im  Andeniien.  Eine  andere  wird  Mode  und  so 
fBht*s  immer  weiter.  Jch  non,  was  midi  betrifft,  kann 
kerne  Modeopem  machen.  .  Mehie.  Ambition  ist  nicht  zu- 
frieden damit,  blos  allein  von  Zeit  %u  Zeit  das  Publikum 
m  amussirea,  ich  will  e?  lirkhren;  darum  auch  arbeite 
ick  bei  Tag  und  ^achL  ich  will  keine  Werke  machen ,  die 
Uh  komamn  nnd  siaheo  wie  Wolken  am  Horizonto,  ich 
uMte  fir  die  N^bwelt,  wiU  kb  das  Tdent  Uetti  mUe, 
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und  dcsslialb  auch  bin  ich  für  meine  Zeit  veranlworüidi. 
Ich  beneide  keineswegs  den  ephemftren  Ruhm  so  vieler 
meiner  KoDegen,  welche  sich  ausser  Athem  laufen»  um 

nichts  hinter  sich  zu  lassen.  —  Nach  diesem  Allen  wird 
man  oiiisthcn,  dass  ich  mich  nimmer  von  don  Thcaterad- 
minislrationeu  berumlühreu  lassen  möchte,  van  den  ilirec- 
ioren  und  Schauspielern/ von  den  Kaprizen  des  grossen 
*  Haufens,  meme  Zeit  aufopfern  um  einige  tausend  Franken 
zu  gewinnen,  einem  Tagwerker  gleich,  der  oft  mehr  ver- 
dient,« 

„Damit  man  jedoch  nicht  glaube,  dass  Tilint,  das 
übrigens  so  sllgemein  geworden,  mir  fehle,  Musik  auf 
Worte  zu  setzen,  Scenen  zu  machen,  Ritoumellen,  Tanz- 
arien und  für  die  Theaterorchester  zw  schreiben,  so  be- 
merke ich,  dass  ich  seil  meiner  Rückkehr  nach  Paris  fol- 
gende sechs  Opern  componirt. " 

Wir  können  uns  nicht  enthalten,  anch  hier  ausf^- 
lieh  dem  Worttezt  unserer  Noten  zu  folgen.  Die  Gestiind- 
nisse  unseres  Künstlers  Irageu  ^u  selir  das  Gcprafjfe  der 
AVahrheit,  führen  uns  dergestalt  in  den  Klippenstrudel  künst- 
lerischer Thätigkeit,  wirkhcher  £ntmuthigungen ,  dass  es 
ein  Unrecht  wire,  unserer  Ansidit  nach,  solche  Mittheüun- 
gen  dem  Publikum  vorzuenthalten. 

,,1.  Caj»lioslro,  eine  dreiacifge  Oper,  am  Theater 
Feydeau  (181Üj  Aulführung  gekommen,  wurde  bis  zur 
achten  Vorstellung  ausgepfiffen.  Wir  waren  vier  Autoren, 
zwd  Dichter  und  zwei  Musiker.  Ich  habe  die  Onvertnre 
dieses  Werkes  componirt  und  seme  zwei  ersten  Acte«  Das 
Poem  war  ursprünglich  ein  ernstes  Drama,  ausser  alles 
komischen  Elementes.  Die  Adnüaistration  wollte  aber 
Lustigkeit  d^rin  haben,  und  d'rum  ist  es  zu  Grund  gegan- 
gen. Man  hat  das  Libretto  wiifarend  den  Proben  ohne 
alles  Mitleid  f&r  die  Musik  umgeändert.  Es  virurde  dieselbe 
zerschnitten,  zerstückelt,  verbröckelt,  ruinirt.  Ich  sah  im 
Geiste  voraus,  was  solche  £inrichtiingen  zur  Folge  hätten, 
und  forderte  meme  Partition  znruck;  es'  war  zu  spiL  Für 
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mam  Mibe  und  Arbeit  eriiielt  ieb  180  Franken.  Mi 
bitte  zweitausend  d'nini  gegeben,  wenn  es  nrir  möglich  ge- 

>M  >pn.  die  VorsteUuug  dieses  bizarren  l^lisswerkes  zu  ver- 
liiadern. — 

„2.  Naibali^  ou  la  famille  rnsse»  eine  grosse 
Oper  in  drd  Acten»  secbs  Mal  (1816)  über  die  Bflbne  iot 
Aead^e  royale  de  musiqne  gegangen.    Der  Libretist  war 

auf  Reisen,  als  man  sich  mit  den  Proben  befasste.  Er 

konnte  der  mise  en  scenc  nichl  beiwohnen,  dieselbe  nicht 

cinhcblen.   Es  pa^  daher  alles  wiUknhrlich«    Musste  ieb 

die  onerbörtcn  MAbseUgkeiten  ersiUeni  wdebe  leb  erlitten, 

am  diese  mise  en  scene  zu  erlangen,  die  QoSlereien  die 

ich  ausgestanden,  die  lulriguen  und  Kabalen ,  welche  man 

mir  allezeit  in  den  Weg  brachte,  während  der  sechs  ersten 

Frohen,  um  ni  yerbindem,  dass  die  Arbeit  ersebieiie 

oder  um  sie  dorebfallen  lu  macheD,  so  wlre  em  dicker 

Band  hierüber  zu  schreiben  nöthig.  Es  kann  einem  an  der 

Oper  ohne  massigen  Schutz  nicht  gelingen.    Gluck  selbst, 

mein  erlauchter  Landsmann,  hätte  auX  diesem  Theater  eine 

traurige  Rolle  gespielt,  ohne  den  alles  vermdgenden  Beistand 

der  Königin  Maria  Antoinette.    Nannte  man  ihn  doch 

in's  Geheim  der  hohen  Gunnehn  ungeachtet:  le  grand 

hurleur.  *'  — 

„Man  hat  die  Proben   der  Nathalie  achlzehu  Mo- 

nate  in  die  Länge  gesogen.    Aber  ich  hielt  standhaft  aus; 

ich  gab  es  nicht  zu,  dass  meine  Musik  zerstückelt  wurde, 

und  brachte  blos  allein  die  Veränderungen  an,  welche  ich 

für  nötliig  erachtete.  Vieizelin  Ta^e  nach  den  ersten  Vor- 
äteliungen  trat  der  Maschmist  aus  seinem  Dienste.  Er 
allein  hatte  das  Geheimniss  eine  sehr  schwierige  Decoratiou 
im  aweiten  Akte  fungiren  zu  machen.  Diese  Decoration 
missglfickte  In  der  Folge  gänzlich.  Zudem  gab  man  die 
Oper  au  ilriickcnd  heissen  Sornniej  tageii,  das  heisst  in  einer 
Zeit,  wo  das  Theater  brach  liegt.  Ueherdiess  gieng  Deri-^ 
dis,  dem  eine  Hauptrolle  fibertragen  worden  war,  für  sechs 
Monate  auf  Urlaub.    Seine  Entfemuag  Terursacbte  natlte*r 
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lieber  Weise  Unterbrechungen;  die  Vorstellungen  wurden 
eingestellt;  Jedermaim  vergas«  seine  BoUe.  Und  das  Werk 
aufs  Neue  auf  BAhna  zu  briogea»  bitte  man  nene 
Proben  yornehmen  müssen,  neue  Intriquen»  nene  Wm^ 
len  erdulden;  ich  zog  vor,  es  bei  meinen  sechs  Vorstelluii- 
gen  l^wendea  zu  lassen ,  die  mir  1560  fr.  einbrachten.  — 
„3.  Gusman  d'Alfa räche,  komische  Oper  in 
«mem  Akte  Ton  Scribe,  und  S.-MarUn  sollte  die  RaUe 
des  Onsman  übemdmien,  was  er  jedocb  nidtf  ivollte.  Mm 
zog  hin  und  her  und  kam  zu  keinem  EnCschluss.  Der 
Idbretlist  nahm  daher  seine  Arbeit  zurück  und  brachte  die*- 
Mibe  auf  das  Tkeater  Vaudeville.    Meine  Muaik  blieb 

„4.  Begri  ou  le  chaiilcur  a  Constan  l  in  o  ple, 
komische  Oper  in  einem  Akt.  Ich  weiss  eigeniiich  nicht 
mmm  die  AdnunistralioA  des  Tkeaters  Feydean,  atcb  der 
Anftishme  dieser  Arbeit  widersetite/*  — 

„5.  Sapho,  grosse  Oper  in  drei  Akten  (1822).  Die* 
ses  Werk  halte  an  der  Academie  royale  de  musique  zehn 
Verstellungen.  Die  beiden  Verfasser  des  Poems  brachte 
m  auf  die  Bdfane*  Meine  Musik  wurde  bei  dieser  Gelege»- 
beit  frieder  aufs  unglanbUcbe  verstAmmelt.  Ein  sehr  wick* 
tiges  Ensenibleslfick ,  das  Einzige  hcinalie  des  Werkes  wurde 
ginzlich  weggestrichen,  um  die  Arbeit,  wie  man  sagte, 
dramatiscker  zu  machen«  Leider  war  das  Theater  damals, 
wie  diese  soweUen  geschieht,  in  erbirmlicbem  Rufe.  Aach 
wurde  das  Werk  gleichgültig  aufgenommen;  ausser  der  ei  sten 
Vorstellung.  Ich  gewann  mit  Sapho  1860  Franken,  ver- 
nachlftssigta  aber  die  Zeit  hindurch,  während  ich  mich  mit 
derselben  beschlftigte,  mehr  als  llftr  10,000  FVanken  PrivaU 
stunden  Ertrag."  — - 

„6.  Philoclete,  eine  grosse  zweiaktige  Oper,  der 
Aeademie  reyale  de  musiqae  bestimmt.  Ich  glaube  nicht, 
^dus  man  je  em  Werk  gemacht,  des  zur  Komposition  mehr 
Schwierigkeiten  dargeboten  bitte.  Bs  Ist  nicht  aar  Anfffib* 
rung  gekommen.  Meinem  Wunsche  nach  soll  diese  Pariition 
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in  der  Folge  im  Drucke  erscheinen.  Die  iNachwelt  •  wird 
riditeii. — 

^Naoh  AU'  dieeem«  ivird  mm  ohne  MIIm  begrcifim, 
daM  mir  die  Lust  uad  li«^  Tcorgangen,  midi  ferner  aut 

lyrisclieii  Arbeilen  für's  Theater  zu  befassen.  Idi  Hess 
soicbe  BeschäfUgung  deuen,  die  joicbto  beeeerea  zu  thoB 
liaUeiL^  - 

MH  diesen  und  den  firöher  geuimtea  Arbeiten  eom» 

ponirte  Reiche  mehr  als  hunderl  sechzig  Musikwerke ,  wo- 
▼on  über  zwei  DriUlieile  im  Stich  erschienen  sind.  Zu  den 
Vorzüglichsten  unter  denen  welche  wir  noch  nicht  berübri 
habeo,  a&bko  wir  zwdlf  Trio'a  fdr  twd  Himer  mmi 
Celle»  ein  Octnor  für  vier  Saiten-  und  vier  Bknnalrfr» 
mente  mit  Ivontrabessbegleitujig  ad  libitum ;  ein  D  i  e  c  e  1 1 o 
Här  Flöte»  Oboe,  Klarinette,  lioru  und  Fagott,  2wei  Vio- 
Baen,  Alto,  CeUo  und  äontrabaae.  Ein  Horums ole  mk 
Orcfaesterbe^timg;  ein  Terzeil  für  isß  GeUe;  ein  Qnar* 
teft  für  vier  Flöten;  ein  Te  Deum;  ein  Cantique  mit 
xwei  Chören  zu  zwölf  und  sechzehn  Stimmen  mit  vier  re- 
cilirenden  Stimmen  und  4>rgeAb«!gleitiBig,  und  endlich 
«ine  M naikpiece  ntil  der  Bestimmung  bei  der  Feier  des 
Andenkens  grosser  Männer  und  grosser  Begebenbeiien  ge* 
i^raucht  zu  werden.  — 

£s  wird  nun  an  der  Zeit  sein,  nachdem  wir  das  Leben 
des  Konatlera  von  seinem  Anbeginn  bis  hierher  an  den 
Ereignissen  herauf  aufgerollt,  einiges  Aber  seine  Kompo- 
sitionsweise zu  saj^en ,  und  den  Character  seiner  Musik  mit 
wenigen  Federstrichen  zu  schildern,  damit  nichts  an  dem 
Entwurf  unserer  biographischen  Skizse  feUe.  Zu  diesem 
Bebufe  lassen  wir  Reicha's  Lehrböeher  vOllig  ansser  Aeht, 
iia  wir  (liest  iben  nii  \  orlu  ri^egangenen,  an  Ort  und  Stelle, 
schon  rühmend  in  ihnen  gebüiiriicbem  Kecliie  erhoben.  Von 
seinen  Quintetten  auch  haben  wir  das  Sagenswerthe  refenrl 
Es  kann  nun  nieht  anders  als  au^etriien  aein,  dase  seine 
übrigen  Kompositionen,  wie  luaneatlich  ciuigo  Quartette  für 
Yioline,  Alto  uad  VioloDodl,  und  sechs  Tiio's  fdr's  Klavier, 


die  Violine  imd  das  Cello ,  nebst  den  vorgestellten  Opern, 
keinen  glSnienden  Suecess  gehabt  Man  muss  es  sich  aber 
eben  eingestdien,  dass  der  ruMose  Forseberg^st  des  Kom- 
ponisten, im  Konflict  der  Fantasie  mit  dem  Raisonement, 
just  jenen  beeinträchtigte.  Reicha  batte  sich  nun  einmal 
seine  Bahn  beieichnet  und  er  ist  auf  derselben  fortgewan-* 
delt  mit  jenem  bebarrlicben  Eifer  an  Hartnäckigkeit  grfta- 
lend,  wie  solches  meistens  die  Folge  einer  eingewnnelten 
tJeberzeugnng  ist  Reicha  gehel  sich  hauptsächüch  in  der 
Losung  seltener  Schwierigkeiten.  Eine  aussergewöhnliche 
Konception  hatte  für  ihn  einen  besondem  Reiz;  er  war  be- 
alindig  auf  der  Sache  neuer  Kombinationen  and  setzte  mit 
vorzuglicher  LeidensehafI  was  er  pikante  Harmonie- 
effcctc  nannte,  ßlanchard,  dieser  ausgezeichnete  Kri- 
tiker, Komponist  und  Dichter  drückt  sich  also  ans,  wena 
er  Ton  der  Freude  spricht,  die  Reicha,  nach  der  Lösung 
eines  sich  Torgesetzten  Problem,  empfunden:  Je  ^tait 
joyeux  comme  un  enfant  qui  a  decouvert  un  nid 
d'oiseatix.  Lassen  wir  übrigens  Reicha  hicrüLMr  selber 
reden:  „Ich  hatte  immer  einen  grossen  Hang  Ausserordent- 
liches in  der  Komposition  zu  madien.  Eine  neue  Idee  electri* 
sirte  mich  auf  eine  kaum  begreifliebe  Art ,  und  ich  Terwirk- 
lichte  beinahe  immer  mit  Glück  einen  neuen  Plan  oder  einen 
neuen  Entwurf.  Es  kam  mir  einst  die  Idee  zwei  Quartelte 
zu  componiren,  wovon  das  eine,  für  die  Saiteninstrumente 
in  gdur,  das  andere  für  die  Blasinstrumenten  in  gmoD 
sein  sollte,  und  diess  mit  dem  Torsatze,  die  beiden  Quar- 
tette also  zu  verschlingen,  dass  sie  je  nach  Wunsch  nur 
ein  einziges  Ganzes  bilden  sollten»  —  Wer  sich  mit  Kom- 
position besch&fttigt ,  wird  leicht  einsehen,  wie  schwierig  es 
war  eme  solche  Aufgabe  zu  TerwirkliGben.  —  So  kamen  einst 
die  Gebrüder  Bender  nach  Paris  und  baten  mich,  etwas 
Är  ihr  Instrument,  för  zwei  Klarinetten  nämhch,  zu  com- 
poniren. Um  mir  diess  Geschäft  so  interessant  wie  mOgUch 
IQ  machen,  schrieb  ich  ein  Seztuor  für  zwei  Klarinetten, 
wüTOB  die  eine  in  A,  die  andere  in  B,  mit  Begleitung  zweier 
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Violinen  Alto  and  Bast.   Die  Hanpteciiimrigkeit  bestand  in 

der  Vereinigung  beider  Klarinetten,  welche  um  einen  halben 
Ton  von  einander  verschieden  sind.  Vier  Tage  wandte  ich  da- 
IQ,  um  die  Ottttingtogiichen  KombinatioBen  zu  finden»  welche 
nöthig  waren,  den  schwierigen  Vorsats  anssufUiren.*^  — 

Freilich ,  diese  Yerstandsoperationen  geschahen  im  Bliss- 
Verhältnisse  du  dichterischen  Fähigkeiten.  Die  Regel  hatte 
ihre  eiserne  Fessel,  die  schailende  Kühnheit  schlich  läh- 
mend, die  Originalität  litt.  Mit  gleidiem  Vorwurf  kann  man 
anch  den  Opern  begegnen.  Es  ist  zwar  nicht  la  läugnen, 
dass  die  schwachen  Libretti,  worauf  des  Meisters  Musik  ge- 
flochten, viele  Schuld  an  nnd  für  sich  schon  lj;d)on;  wenn 
aber  auch  in  diesen  Partitionen  rühmhche  Blätter,  wenn 
andi  der  Styl  im  Allgemeinen  edel  ist,  der  Ansdmck  rich- 
tig» das  Reeitativ  voll  und  reich,  so  kann  man  sidi  nidils 
destoweniger  die  Abwesenheit  der  Begeisterung  nicht  ab- 
iäugnen,  die  in  den  Melodien  ruhen  sollte.  —  Reicha 
hatte  einen  thätigen  Geist,  ein  lebhaftes  Gefühl  und  jene 
Eigenschaften  heinahe  alle,-  die  einen  grossen  Komponisten 
anmachen;  in  diesem  Geiste  aber  war  das  Element  des 
Raisonmrens  voihenhchcnd ,  und  d'rum  scheiterte  an  dieser 
Mhppe,  besonders  wenn  es  sich  um  den  weniger  comphcir- 
tcn  Stjl  der  dramatischen  Musik  handelte,  jene  Schdpfungs- 
flbif^t,  die  iraroittelbare  Ideen  sprüht,  wodurch  dieZnhO» 
rer  unterjocht  und  sympatetisch  mitgerissen  werden.  Rei- 
cha's  Imagination  gebar  harmonische  Hypothesen;  mittelst  , 
seines  Gefühls  bemächtigte  er  sich  derselben  mit  Wärme,- 
ab  neuer  £fiiBcte,  pikanter  wie  er  sagte,  aber  er  vergass, 
dass  das  Publikum  sich  nicht  mit  der  Entdeckung  soldier 
Phenomene  abgeben  wiU,  dass  es  nicht  in*B  Thealer  gdM, 
am  einem  wissenschaftlichen  Lehrcours  beizuwohnen ,  dass 
es  im  Gegen  Die  il  vom  Reiz  und  der  i*as&Uchkeit  eines  Gegen-  ' 
Standes  ergrifien  werden  will,  dass  es  sdn  Hen  nnt- 
Mngt,  dem  Geiste  in  solchen  Flllea  eher  die  Zeit  der  Ruhe 
gönnend. 

Diess  ist's,  was  wur  von  Reicha's  ll4sik  halten. 
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und  mit  dem  Gesaglen  hoffen  wir  die  Grftnxen  der  Wahr- 
heit und  Gerecliti^^keiL  nicht  fiberschritten  zu  haben.  Wir 
waren  abei*  dem  Manne,  den  wir  zum  Lekrer  hatten  und 
doi  mr  unsern  Freund  nennen  durften,  diese  gerechte  Wür- 
digung sidnil^«  und  mr  eind  saTersicfatlieh  Ahenengt,  dass 
er,  lebend  noch,  wenn  nicht  unser  Urtheil  gebilligt,  sol- 
ches weuigstens  als  ein  unabhängiges,  selbstdudiges ,  kunst* 
gerechtes,  geehrt  hätte. 

Es  bleiht  uns  nun  nicht  viel  mehr  z«  sagen  übrig. 
S^e  die  emfaehe  Erxähfaing,  wie  ich  sie  su  Anfang  un 
Sinne  hatte,  an  Entwicklung  zunehmen,  so  musste  ich  den 
Leser  in  Reiclia's  Faniilu  nvi^rliultnisse  hincinniliren ,  und 
ihnen  manche  verborgene  Anecdote  dieses  sorgenlosen  StiU-* 
lehens  mattheilen,  was  aber  eher  zum  Bereidie  einer  aus- 
fiUuüchen  Sehiklemng  gehörte.  Reicha  hatte  sich  mit 
einer  Französin  verfaeirathet ,  mit  der  er,  in  giAcklicher 
Ehe  zwei  Töchter  erhielt.  Wie  er  ein  edler  Mensch  war, 
SO  auch  war  er  ciu  vortrelllichcr  Vater,  lua  war  üun  eine 
gant  eigene  Erholung,  die  kleinen  Mädchen  spazieren  zn 
fthren,  ihre  Fragen  zu  beantworten,  ihre  Neugierde  zu  be- 
friedigen, wenn  ihm  nicht  mitten  in  der  Kindesunterhalluog 
eine  neue  Idee  sdileunig  durch  den  Kopf  fuhr,  wonach  jene 
den  Bitten  der  Kinder  ungeacblet,  unterbrochen  wurde,  was 
oll  andi  die  BAckkehr  nach  Hause  beschleunigte,  wo  der 
KemponisI  des  Erst|^andene  schnell  zu  Papier  brachte, 
©er  innere  Process  des  keimenden  Gedankens  hielt  loanch- 
mai  Reicha  dergestalt  befangen,  und  brachte  in  also 
in  Verwirrung,  dass  er  völlig  aus  sidi  selber  kam» 
weder  in  deutscher  noch  m  franzteischer  Sprache  msbr 
denken  konnte,  beide  Idiome  wfihrend  eniiger  Zeit  miton- 
ander  vermischte,  und  erst  nach  ruhigerer  Sammlung  den 
aiten  Gebrauch  seiner  Dcnkfuuctionen  wieder  erlangte.  Su- 
chen und  finden  war  aber  auch  seine  Uauptzerstreuung,  und 
desAalb  gab  er  nnr  dem  einzigen  Bamenbrett  den  Yorang* 
weil  'er  hier  irgend  eine  mathematische  Kombination  in*s 
Werk  bdügcn  konnte. 
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Reich a  erhielt  iin  Jahr  1829  das  französische  Bur- 
gerredit,  nichts  destoweniger  aber  blieb  er  mit  treuer  Liebe 
m  alten  Yaterlande  hangen.  Mit  nur  hat  er  nie  anders  als 
kasch  gesprochen,  nnd  es  war  ihm  ein  eigenes  Vergnügen, 
mich,  bei  meinen  oft  wiederholten  ncsucheii,  als  „seinen 
Jieben  Landsmann''  begrüssen  zu  kömien. 

Nach  dem  glücklichem  Erfolge  semer  theoretisdien 
W«rfce,  war  Reicha  schon  um's  Jahr  1817  nm  Kompo<> 
sitionslehrer  aii  MchuTs  Stelle  am  Konservatorium  ernannt 
worden.  —  1831  er  hielt  er  das  Kreuz  der  Ehrenlegion  und 
1835  wnrde  er  zum  Mitgliede  des  Institut  royal  de 
Fraace  erwählt  und  trat  an  die  Stelle  des  Tondicliterg 
Boieldieu.  Lange  jedoch  durfte  er  dieser  Auszeichnung 
nicht  theilhaflig  hJeiheu,  denn  es  erfolgte  sein  Tod  ein  Jahr 
nachher,  den  28.  Mai  1836,  nach  ach^hger  Krankheit.  *) 
Er  starb  an  emer  fimstentsflndung«  Zwei  Tage  nachhei^.^  - 
Wirde  er  beerdigt.  Der  LeichenTeierKchkett,  in  der  Eglise 
St.  Roch  gehalten,  wohnten  sämmtliche  Mitglieder  des  Ih- 
ititui  de  France  hei,  uamentiich  Cherub ini,  Ber- 
ton,  P&er,  Auher«  Lesueur,  wie  anch  die  Professoren 
uid  SchQler  des  Cons^rvatoriums. 

Nun  ruht  er  auf  dem  Pere-Lachaise  neben  Gretry 
ond  Boieldieu.  Ein  anspruchloses  Denkmal  steht  auf 
tcinem  Grab,  und  so  sagt  sein  Schlummerstein  noch  was 
er  gewesen  in  seinem  aiMtsvoIlen  Erdendaseu. 

Ptris  des  2a  September  1844. 

ISt»  Creorg  Xastmer, 
llitsliftd  d«r  kAoigU  Acftdeaie  der  tchöiieo  WiMMidufUa  ia  fierüa« 


*leieha  starb  Morgens  um  sieben  übr.    Eine  Stunde  nacbher  ini 
.ich  mit  dam  Maler  Vandeaberg  in  Tnoerhaose  ein  oBd  Hess 
4m  Portrait  des  fifbiiaheMO  »adiaD,  4as  einigt  ifaRlielie  daa  anch 
MiteiDitift* 
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PFeisaussetarelben 

Hei  Jlmtk-^Omim  Jlatttiiietiiu 


Zur  Bezeidmang  der  15«  Jahietirier  settea  wir  tuemiit  einen  Preii 
TOn  iwanzig  DuciteD  tnf  ein  Qaaitett  für  Ciavier,  Violine,  Altviole  und 
floloncell  Qn  den  gewöhnlichen  4  Sälzen),  «las  in  l.  r  Form  nnd  einfach 
deutschen  Weise  Hialten  ist,  wie  aoiche  W.  A.  Mozarl  und  L.  tob 
Beelboven  begründet  hahea. 

Wir  laden  zu  Bewerbungen  um  diesen  Preis  mit  dem  Bemeilten  eil» 
4uit  ftlmmlliehen  Herrn  Bewerbern  das  AUeineigeotlnraisreciit  an  ihn 
Werke  belassen  wird  —  die  eingesendete  Ab^hrifl  des  gekrönten  aber  dem 
Verein,  jedoch  Uo^  seinem  Gebrauche  Tcrbleibl;  und  mit  der  weitem 
Bedingung,  dass  die  Bewerbungen  in  Partitur,  frei  und  vor  dem  1-  lum 
1B45  ao  den  Verein  eingeschickt  wurden,  ohne  Namen  der  VerCasser ,  dedl 
begleitet  mü  einem  Tersiegellen  Zettel,  der  Namen  nnd  Wohnort  denelben 
endillt  nnd  nassen  einen  Denlispmch  bat,  welcher  der  Partitur  seibit  anch 
•nfinsetten  ist. 

Werke,  welche  ohne  Beachtung  dieser  Bedingungen  euUiominen, 
iiönnen  zur  Bewerbung  nicht  aufgenommen  werden. 

Drei  nach  Umlaof  d«r  Eintendungszeit  in  «rwftblende  Knnstgelehile 
benrtheilen  {Jeder  derselben  insbesondere):  welche  Bewerbung  den  Preis 
tn  «liialten  hat,  oder  wenn  sich  eine  Mehrheit  derselben  nicht  ergiebt ,  «^o 
Miedieidet  Hn?  I.oos,  welches  dieser  drei  i»ernfenen  Werke  zu  krftnen  ii»U 

Das  l:;it;ebuiss  wird  unter  Benennung  der  Herrn  Bichler  uud  der 
Verfasser  des  gekrönten  und  der  besonders  belobten  Werlte,  sobald  nns 
die  Benrlheilungen  zugdkammen  sind,  AfTentlich  bekannt  isemacfat;  dsbir 
Zwiscben-Anfragen  umgangen  werden  wollen. 

Die  mc\\\i>  n:e  Bflckgnbo  thr  Einsendungen  (die  gekrönte  ausge- 
nommen) kann  nur  gegen  eigenhändigen  Schein  des  Eigentbumers ,  der  zu- 
gleich den  beireflenden  Denkspruch  und  ^(uüg  des  Welkes  enlbMt,  ge- 
schehen. Die  «brigen  werden  wir  nebsi  »fl^  Tersiegelten  Beisetteb  weW 
ferwahren*  \^ 

Vannhelm  am  Tage  Ci«ilia  1044.  \ 

L  N.  d.  Verein-Voi'stands. 


V 

Eine  Guarneri  Violine  ( Cremona  1730),  ein«  d  r>»»icf 
geige  von  Jakobus  Steiner  und  eine  Viola  Cetwas   grosä>\««^  FormaO 
•hne  Angabe  des  Meiaters,  welche  bei  aelieoer  FUle  nnd  Kraft,  V*'**'*  ^ 
sarlen  laiebiantpreeheodeD  Ton  hat,  aimmtliche  lulromente  sehr  wohl 
alod  um  aogeniMseoen  Preif  daluer  su  Terkaufeo«   NIhere  Auskunft  lATtheilt 
Karlsrabe  1844.  die  Jl«t^"' 


fnU  /ftr  df»  hkrfanq  fl,  4«  12  in  rMi.  etfer  JtlMr.  2.  12  m  * 
RH  dam  Bang  Atrek  dta  P$tt  mU  dm  ^awaknlkbe»  HilmfM^^   

Teriag  der  Chr.  Fr.  llklUr*achen  ÜolbnckhandloBg  ia~cärisniba. 
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Deutschlands  Musik- Vereine 

»  »»  .  und  •      i  , 

onn  4if:j<i  «»«.I  Dilettanten.  '  .mrmr 

Herausgegebeil  von  Dr,  F.  S,  Gassner.  iv» 
1¥.  Bd.  M«.  lO.     IVoveniber    1S44. 


r  1      Musik- Vereiiisnacliricliten.  .u/. 

fn^^{iat\  .  *  iio<^     ^jf  a  n  a  n.  -'»nn 

Vielseitige  Berufsarbeiten  machten  es  mir  im  vergan- 
genen Jahre  unmöglich,  mein,  E>v.  Wolilgehoren  in  meinen 
Zuschrift  vom  28.  Juni  1842  gegebenes  Verspreclien ,  Ihner 
jedes  Jahr  das  hiesige  musikalische  Treiben,  und  besonders 
insofeme  es  Dilettanten  belriill,  mitzutheilen  —  es  folgt 
daher  jetzt  zusammen  dasjenige,  was  mir  seit  jener  Zeit 
als  bemerkenswerlh  erscheint:        .  .  i.,  ^. 

blvrmfKl  >  jti       .  .1.  Frohsinn.  ' 

V  ber  Verein  zum  Frohsinn,  welcher  sich  regelmassig 
jedem  Samstag  Abend  um  8  Uhr  versammelt  und  bis  10 
Chr  seine  Uebungen  vornimmt,  hält  so  ruhig  und  gemessen 
seinen  Schritt. 

•  Am  17.  Juli  1842  früh  4  Uhr  fulir  ein  grosser  Theil 
des  Gesangvereins  mit  2  grossen  Familien-  und  mehreren 
andern  Wagen  zur  Theilnahmc  am  4.  Wetterauer  Musikfest 
nach  Friedberg  ab;  wo  wir  festlich  nach  anliegendem 
Programe  empfangen  wurden;  da  Sie  das  Nähere  über  die 
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Rtattgefundene  Auffährung  sowie  über  die  theilnehmeaden 
Verdne  bereits  mitgelheilt  haben ,  so  bemerke  ich  nur  noch, 
dass  wur  spät  in  der  Nacht  mit  den  schönsten  Erinnenuym 

-wieder  zurückkdirtcö. 

Am  20.  September  gingen  die  Theii nehmer  des  Yereios 
zum  Frohsinn^  an  der  AuCführung  des  Belzasar  von  Hln- 
del,  bei  Gelegenheit  der  Versammlung  der  NaturTorseher, 
(8  Sopran,  8  Alt  und  36  Tenor  und  Bässe  stark)  nach 
Mainz  ab,  und  wurden  im  Bahnhol  durch  das  Comile  feier- 
lichst. emiifRiigfln  nnd  mit  Musik  and  Faimoi  imh  4im  Lo- 
kale begleitet.  ^  Bei  Proben  und  Vorstellung  wirkte  das 
Hanauer  Conlingenl  tapfer  mit,  auch  halte  uns  10  bis  12 
"Tage  früher  der  Mainzer  Musikdirector  Herr  Esser  schon 
m"Hanau  besucht  und  eine  Probe  abgebalten.  '"^'^^ 

Am  2r5.  October.  1.  Abendunlerhaltimg  und  Theater- 
vorstellung: Prolog;  hierauf:  der  Strich  durch  die  Rech- 
nung oder  Spiele  des  Zufalls;  Luaispiel  von  C.  Lebrun, 
nach  Jflnger. 

Am  13.  November.  2.  Abendunterbai  tu  nr:  :  Concert  - 
Oävertiire  Von  H.  Lucan;  hierauf:  das  Lied  von  der 
Glocke  von  Schiller,  mit  Musik  von  A.  Romberg;  so- 
dann: Ouvertüre  von  Dr.  F.  S.  Gassner»  Deutschland*» 
Musikvereinen  gewidmet;  zum  Schluss:  fünf  lebende  Bilder 
aus  der  Glocke.  1.  Bild:  „Auf  semes  Lebens  erstem  6ange, 
Begrüsst  sie  das  geliebte  Eind.'*  ^  2.  Bild:  ,,Vom  IbNlchen 
reisst  sich  stolz  der  Knabe,  Ei  stürmt  in's  Leben  wild 
hinaus."  3»  Bild:  „Das  Schonst»'  sucht  er  auf  den  Fluren, 
lYomit  er  seine  Liebe  schmödU.'*  4.  „Ziehet!  ziehet!  hebtl 
Sie  bewegt  sich,  schwebt.**  5.  Bild:  So  lebre.  sie,  dass 
nichts  bestehet,  dass  alles  Irdische  vergehet.** 

Am  il.  December.  3.  Abendunterhaltung:  Die  Wahn-; 
shouaige;  Drama  nach  MaleviUes:  „EUe  est  FoUe/*  h- 
Aagelx;  hieraiil:  iDie  junge  Patbe;  Lustspiel  naok  ScriJ^e 
von  L.  W.  Both. 

•  Am  $1.  I^ecember*  4»  AbMdwterbalting ;  hw 
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Weg  der  beste;  Lustspiel  von  Kolzebue;  hieKuif:  Gesang; 
im  Sehluss:  Der  Nachtwacljter ;  Posse  von  Körner. 

Am  29.  Januar  1843.  5.  Abeudunterbaltung:  Carl  der 
XU  auf  der  Beinkebr;  Militärisches  Lustspiel  von  Dr,  G. 
Tdpfer. 

Am  12.  März.  G.  AbpuduulerbalUmg :  Die  Schule  des 
Lebens;  Dmmatisirtes  Mahrchen  von  Dr.  E.  Raupacb. 

Am  23.  März  wurde  die  18.  Jahresfeier  auf  folgende 
Weise  b^gaagea:  1.  Ouvertüre  aus  der  ZauberQöte.  2.  FesU 
fied  von  G.  Herrmann,  componirt  von  Musikmetsler  G. 
Heller.  3.  Festrede ,  gehalten  von  H.  Graf,  worauf  die 
Titfei  folgte;  in  den  Zwischenpausen  wurde  gesungen:  1. 
Bwdealied  von  Mosart.  2.  „Auf  ihr  Freunde*'  etc.  von 
Wamieworih.  3.  „Wer  hat  dich  du  schdner  Wald**  etc« 
fOB  Mendelssohn*  4.  ,,In  Pokale  deutsche''  etc.  von 
Stünz.  5.  „Am  Rhein  am  Rhein**  etc.  To.isto  wurden 
ausgebracht:  1.  Den  Stillem  des  Vereins.  2.  Den  auwesen- 
dm  Gästen  und  allen  Gesangvereinen.  3.  Dem  Ressigenr 
vd  den  spielenden  Damen.  4.  Dem  Musikvorstand  und 
^r  Direction.  —  Fröhlich  und  anständig  munter,  blieb  die 
r.eseiischafl  las  ^pal  in  die  Nacht  und  den  folgenden  Tag 
luiieitt  versanmielt. 

Am  6b  August  fand  in  dem  nahe  gelegenen  Wühelms* 
bde,  die  durch  den  Verein  zum  Frohsmn  veranlasste  Sän- 
gencreinigiiiig  stall.  „Piü^ranmi  für  die  Sängervereinigung 
m  Wühelinsbad  den  G.  August  1843:  1.  Die  auswärtigen 
Herren  Sänger  und  die  Mitglieder  des  Vereins  zum  Froh- 
m  neramnmeln  sich  um  12  Uhr  am  Wilhehnshad  unler 
dm  Rännen,  dem  letzten  Ban  gegenüber,  und  swar  naeh 
den  verschiedenen  Gesangstimmen  an  den  für  die  dort  bc- 
mcbneteu  Stellen.  2.  Auf  ein  gegebenes  Zeichen  setzen 
sich  die  Vefsammeiten  unter  Anffibrung  der  Comite-Mit- 
cKader  und  unter  Be^^ltnng  der  Mnsik  lum  Ehoug  in  den 
Saal  im  Bewegung.  3.  Begrussungsrede  in  dem  HaaL  4.  Nach 
«Itrselben  gemeinschaftlicher  Gesang  des  Liedes:  Brüder 
jetchi  die  Hand  zum  Bunde**  von  Mosart.  5.  Hieraufge- 


Digitized  by  Google 


\ 


-  148 


m^msdiafiliches  MittagsmahL  6«  Währead  des  Mahles  wei^ 
den  die  ersten  drei  Toaste  von  Seiten  des  Gonute*s  aos- 

gebrachc.    7.  Nach  beendigtem  Mahle  ist  eine  Pause  von  '/^ 
Slujulen.    8.  Nach  Ablauf  tierseihen  benachrirlitigt  ein  Zei- 
chen iler  Troinpele  die  Herren  Sanger  vom  Beginne  des 
gemeinschaftKchen  Gesangs  der  Lieder:  „Hör'  uns  Allmäch- 
tiger** von  Klein;  „Auf  ihr  Freunde";  „Frei  wie  des  Ad» 
lers**  von  Mnrscliner  und  „Was  Ist  des  Deutschen  Vnfrr- 
land''  von  Speyer.    9.  Der  Verein  zum  Frohsinn  erollhet 
hierauf  den  Wechselgesang  der  anwesenden  Vereine  etc.^ 
Das  Programm  erlitt  darin  eine  AhAuderung,  dass  die 
meisten  Vereine  sich  in  Hanau  im  Lokale  des  Frohsinns  ein- 
fanden und  mit  Fahnen  und  Musik  um   V2  n^ich 
dem  Wilhelmbade  zogen.    Die  Vereine  welche  eingeladen 
waren  hatten  sich  recht  zahlreich  eingefünden  und  betrug 
die  Sftngerzahl  fiber  300,  und  zwar  von  folgenden  Orten: 
a)  Liederkranz  von  Frankfurt;  b)  LiedeiLdlel  von  Mainz; 
c)  Gesangverein  von  Oileiibaeli ;  d)  Liedertafel  von  Frank- 
furt; e)  Orpheus  von  Frankfurt;  f)  Aschaflenburger  Gesang- 
,    verein;  g)  Friedbcrger  Gesangverein  und  h)  Frohshm  von 
hier.    Als  Ehrengäste  fanden  sich  auf  ergangene  Einhidiing 
ein:  1   Herr  Ohrist  von  Stark,  Stadt-  und  llegimeuts- 
Commandant;  2.  Herr  negierungsrath'  und  Polizetdirector 
von  Hoppe;  3.  Herr  Rittmeister  Brandes;  4.  Herr  Pioli- 
zeirath  Müller  und  5.  Herr  Oberbürgermeister  Eber- 
hardl  von  hier;  G.  Herr  ivappelmeister  Guhr,  Herr  Mu- 
sikdirector  Esser»  Herr  Bernh.  Schädel   und  Herr  P. 
Roihl  sämmtlich  von  Frankfurt  a.  M.  und  die  Musikdtrec- 
toren  der  verschiedenen  Vereine.  —  Der  1.  Toast  wurde . 
Sr.  Kuiiigl.  Hoheit  dem  Km rurslen ,  der  2.  Sr.  Hoheit  dem 
Kurprinzen  und  Mitregenten  und  der  3.  Allen  Gesangver- 
einen und  insbesondere  den  hier  anwesenden  ausgebracht.  — 
Obschon  dfters  ein  nicht  unbedeutender  Regen  unberufen 
stdrte,  90  war  doch  in  dem  sehr  gerii innigen  Wilhelmsbade 
kein  Tisch  und  Stuhl  mehr  zu  erhallen;  die  Auffnhning 
der  4  gemeinschafüichen  Gesänge  war  Aber  alle  Beschret- 
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bng  geluDgen,  desgleiclien  auch  die  einzelne  Vereine  bei 
Wecbselgesängcn  Vorzügliches  und  AusgewShltes  zum 

Besten  ^abeii.  Gegen  9  Uhr  wurden  die  Sale  geraum l  i  nd 
bis  spät  in  die  Nticlit  hinein  getanzt;  auch  niciit  die  ge- 
riigsta  Slörung  fiel  hei  dieser  versammelten  grossen  Men- 
schenmenge vor,  und  verdient  die  vorzOgliche  Einrichtung 
nid  Bedienung  des  seit  kurzer  Zeit  neueingetretenen  Bade- 
päcliieis  Herrn  C.  Herrmann  das  gebülirende  Lob,  so- 
wie auch  das  gewählte  Comitc  des  Vereins  für  zweckmässige 
hecorining  der  grossen  Arcaden  vor  den  S&len,  sowie  der 
Tafeb  Alles  aufgeboten  hatte. 

Am  15.  October  1843  ^vIutle  das  Wintervergnfi*»en  mit 
der  1.  Abeudunterhallung :  einem  Prolog;  hierauf;  üedwig, 
hmia  Ton  Theodor  Körner  erdffnet. 

Am  5.  November.  2.  Abendunterhaltuog:  Der  Ver- 
rälher,  Lustspiel  von  Holbein;  hierauf:  Der  erste  Akt 
der  Zauberflötte:  Ouvertüre;  Nro.  1.  Intodroduction :  „Zu 
Hülfe**  etc.  —  drei  Damen  und  Tamino;  Nro.  2.  Arie: 
»Der  Vogelfänger  bin  ich  ja*'  etc.  —  Papageno;  Mro.  3. 
Arie:  „Dies  BOdniss  ist  bezaubernd  schön'*  etc.  —  Ta- 
mino; Nro.  4.  Arie:  „0  zittre  nicht  mein  lieber  Sohn"  etc. 
—  Kümgin;  ISro.  5.  Quintett;  „Uui,  hm,  hm**  etc.  — 
ini  Damen»  Tamino  und  Papageno;  Nro.  6.  Terzett:  „Du 
(■Des  Täubchen  nur  herein**  etc.  —  Pamina,  Bfonostatos 
nnd  Papageüo;  >'ru.  7.  DucU :  „Bei  Mannern,  welche  Liebe 
Hüllen*'  etc.  —  Pamina  luid  Papageno;  iXro.  8.  Finale: 
nZam  Ziele  führt  dich  diese  Dahn'*  etc.  ^  drei  Genien, 
Ptaiina,  Tamino»  Papageno,  Sprecher,  Sarastro  und  Chor* 
Gesang  und  Orchesier  dieser  classischen  Oper  von  Mosart 
*ar  gelungen 

Am  25.  November  gab  die  Gesellschaft  eine  ausser- 
ordentliche Abendunterhaltung,  wozu  auch  die  Mitglieder 
<hs  weitem  Vereins  eingeladen  waren.    Erste  Abtheilung: 

1.  Ouvertüre  aus  dr-r  Ojjer  „Die  Italiener  in  Algier*'  vicr- 
^dig  für  das  Pianoforte  mit  Quartettbegleitung;  2.  Lied 
^  eine  Bassstimme;  3.  Declamation;  4*  Lied  fdr  ^e  Te- 
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DorsÜDiine;  5.  Chor.   Zweite  Abüieilmig:  Teil^aatatie  flkr 

Violine  und  Pianoforte;  2.  Lied  für  Daritun;  3.  llunioristi- 
scher  Vortrag;  4.  Lied  für  eine  Tenorstimme;  5'  Potpourh 
für  Guitarre;  6.  Lied  für  BanlOD;  7.  Chor. 

Am  10.  December.    3.  AbendonteiMtiiiig:  Sie  He- 
moiren  des  Satans,  Lustspiel  von  L.  0.  G. 

Am  25.  December  fand  wieder  eine  ausserordeuüiche 
AbendunterhaltuDg  statt,  nachdem  die  er&ie  am  25.  Novem- 
ber so  allgemein  geMen  hatte.  Erste  AbtheUang:  1.  Oaver- 
tare  aus  der  Oper  ,,Zainpa**  Ton  Herold,  41iiiidig  fSr 
Piaiiolorto  mit  (JiKirhl ll)egleilung;  2.  Lied;  3.  Arie  von 
Rossini,  tiir  obligate  üboe  mit  Clavierhegleituog;  6«  Chor. 
Zweite  AbIheüaDg:  1«  Phantasie  für  Pianoforte  rofn  Gzerni; 
2.  Arie  mit  Ghor  aus  der  Zauberfldte  ^  von  Mosarl;  3. 
Humoristischer  Voiliag;  4.  Lied,  für  Pusaune  mit  Clavier- 
hegieituog;  5.  Chor. 

Am  31.  Decendier.  4«  Ahendunterfaalluog:  Die  iüeimg- 
keiten,  Lustspiel  vonSteigenteseh;  hierauf:  Arie  aus  dem 
Freischütz  fftr  Sopran;  zum  Schluss:  Der  Bekehrte,  Lust- 
spiel von  C 0 smar. 

Am  2&  Januar  1844.  5.  Abendunterhaltung:  Die  Ge- 
schwister, Schauspiel  von  Leutner  (Raupach). 

Am  19.  Februar.  Grosser  Maskenball  durch  den 
Abendverein ,  den  Frohsinn ,  das  Casino  und  die  Haruionie 
im  Lokal  des  Frohsiims  gehalten. 

Am  10.  März  fand  nach  vielen  Proben  endlich  die  6. 
Abendunterhaltung:  das  Nachtlager  von  Grenada,  Oper  in 
2  Akten  von  k  r  e  u  z  e  r  statt ,  das  mühevoll  Einstadierle 
wurde  durch  gelungene  Durchführung  dieser  echt  deutschen 
Oper  reichlich  belohnt 

Am  15.  tfSrs  wurde  diese  Vorstellung:  Das  Nachtlager 
von  Granada,  zum  Besten  der  hiesigen  Armen  wiederhoH.  ' 

Am  21.  März  wurde  auch  die  Vorsleiiung  vom  28. 
Januar:  Die  Geschwister,  gleichfalls  wiederholt;  diese  h^dca. 
StAcfce  gewMnten  Mch  Abang  aller  Kosten  euen  nnnen  fir^l 
trag  von  503  II.  T  kr.  < 


-  151  - 

Am  23.  März  fand  üie  19.  Jahresfeier  des  Vereins 
xmik  beigelugleiu  Programm  statt.  Stiftungsfeier  des  Ver- 
eins nuD  Frobsion  am  23.  Min  1844:  1^  Ouvertüre  aus 
^JFn  Diabolo'*  vou  Auber;  2.  Rede;  3.  Gemeinscfaail- 
üeber  Gesang  des  Liedes:  ,,lirüder  reicht  die  Hand  zum 
Bunde*'  etc.;  4.  Gemeioschaltlichcs  £ssea;  5.  la  den  Zwi- 
sdieiiriiiuiiieD  AbstDguog  der  Lieder:  a)  »»Hier  rubt  der 
Barde"  ele.  tod  Rungenbagen;  b}  »,Was  ist  des  Deut- 
schen Vaterland**  etc.  von  Speyer;  c)  ,,Tretel  in  die 
Runde etc.  von  Stünz,  gesungen  durch  die  Mitglieder 
des  Yerans;  d)  Herbei >  berbei,  du  trauter  Sängerkreis** 
sie.  fon  Mozart»  gesungen  durcb  die  ganze  Tersammlung. 

a. 

CmibceliA* 

BnNler  reichl  die  iland  zum  Bua4c, 
Biese  sdiöne  FreuBdücbafLs&iuDd« 
Füll'  m  kia  m  Uchlen  Hob*». 

LasM  iros  irdisch  ist  enlfliehes, 
UDsrer  Freondschafl  Harmonien 
[Daoern  ewig  fest  und  schön.] 

Pm*  und  Dank  dem  Welten-Meiftar, 

Der  die  Herzen,  der  die  Geister 
Für  ein  ewig  Wirken  schuf. 
Licht  und  Hcolil  und  Tii;:end  schaffen 
Durch  der  Wahrbeil  hcil'ge  Waflfen, 
[iiei  uns  g&tUidier  Beruf.] 

Ihr  auf  diesem  SIth  die  besten 
Menschen  all'  in  08t  und  Westea 
Wie  im  Süden  und  im  Nord. 
WahfiMll  socbeu ,  Tagend  üben , 
GoU  mid  Meoscheii  benlich  beben, 
(Das  sei  unser  Losonsswort.] 


Herbei,  berbpi .  du  tr.m?<*r  S?in£y'»rkrei5 , 
Herbei  im  Kfslcsschmuck  zum  Juheltage! 
£•  rau»dit  das  Lied  zu  deutscher  Tbaleu  Preis, 

Uoschl  das  Ohr  der  aenes  Beldensage! 
fto  berrlkben  GestalteB,  «b  ibr  schon 
Vergessen  fast  in  Grabesnachl  giwnnhin^ 
[|>n<'  Srbwcrl  so  blank,  der  Arm      ^t^rk,  dasjien  so  tronkeo» 
O  sebwebt  als  ^Stieter  auf  des  Liedes  Ten.] 
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i^urückt  zimick,  wo  wHU  der  irübe  liltck?.  ,^  / 

.Schwer  lag'b  und  diiuktl  auf  der  deotsche^  Erde, 
'*'De's  Tolkn  Knft  dabin  und  Ehr  iioA  dihM* 
Ww  rief  die  Freilwit,  dass  sie  wiedeckel|rteT 

Anf  Brüder,  preist  diR  hoü'ge  Manncrschlncht, 
Prpisl  uns<»rn  Gott,  den  Sdav^^nbande •  Brecher , 
..[JUnd  Deutacblauds  Streiter,  buiUscmands  Scbirn^«^ »  j)e^b€h- 

landä  RAcher 

'Prektt,  ^ie  sentArt  des  Feindes  ttüH^^t  Ifftebt]  '    '  ' 

*  1 1  .  .  /        ,  ' 

Ii  -  «  "  - 

Frisch  auf,  frisch  auf!  es  schäumet  der  Pokal 
Rings  schaut  die  Sonn'  nnf  diese  grünen  Matten ,  • 
üoch  wölbt  der  bbuc  A  et  her  sich  zum  Saal, 
Auf,  lagert  liier  in  duftiger  Linden  Schatten! 
So  sollst  du,  wie  am  Himmel  slote  und  kobn 
.  .Die  Wolken  dort,  die  raschen  Wand'rer,  streben, 
Du  deutsches  Volk  und  denlsdior  niilmi  und  deutsches  Leben 
[Aus  schöner  Zeil  dem  Geist  vor&herzieh'ntj 

Es  sei,  es  seil  du  theures  Vaterland, 

Dir  schwören  wir  den  hohen  S6bwvr  der  Trooel 

Gilt's  deiner  Khre ,  greift  zur  Wehr'  die  Ifand, 
Gilt's  deiner  Freiheit,  knmpfen  wir  anTs  Neue! 
Schwingt,  Brüder,  schwingt  Gernianieqs  Panier, 
Lasst  schallen  durch  das  Thal  und  schalleu  wieder: 
Das  Siegeslied,  der  Freiheit  Lied,  das  Lied  der  Lieder, 
(Roch  lebe  DenUebUHMl,  lebe  ibr  aii'lftr))<^  • 


IL  MnsiluiUache  Aeftdemie. 

Diese  Anstalt  welche  einige  Zeit  suspendirt  war,  bat 
am  6.  Januar  1842  unter  der  Direction  der  Herren  Reich 

und  Münzenbcrgcr,  ihre  IJebun^cn  wieder  begonnen  und 
finden  solche  regelmässig  jeden  Donnerstag  von  G — 8  Uhr 
statt.  —  Am  3.  Mai  1843  wurde  im  Fuchs 'sehen  Saale 
der  1.  TheU  des  Oratoriums  „ Paulus von  Mendelssohn 
und  das  1.  Finale  aus  „Don  Juan"  von  Mozart  hei  einer 
sehr  zahlreichen  Versnmmhing  anfgefiihrt ,  und  hiermit  der 
Beweis  gofiihrt,  dass  in  der  kurzen  Zeit  von  luium  einem  Jahr 
alles  mögliche  geschehen  ist,  diese  schweren  Musikstücke 
einzuüben.  Der  Chor  war  30  Sopran ,  25  Alt,  24  Tenor  und 
26  nass  stark,  das  Orchebicriicrsunal  50,  in  Summa  155 
Personen ,  und  hi^biep.wir  die.  QoilMUiig,  ddfs  die  Liehe  für 


dÜiMie  Mttiik  iaHiMr  mdir  ia  bieaigiNr  Stodi  PljiU  greiff» 
IIL  GesaagTeceia  Concordiar 

r 

.  IKeae  GbmIIscImJI»  lun^nglidi  nur  IQr  gesellige  Un- 

tirfaaHtii^  gestiftet,  hat  sich  seit  einem  Jahr  auch  einen 
Musiklefarer  angenommen,  und  kuiuiiien  die  gesangfähigen 
Mitglieder  jede  Woche  aweimai  zusammen,  um  4stiiDmige 
mueiyesänge  emiiillbeavaui;h  bähen  sie,  wie  firfiher,  ▼om 
&Ne?eiBiK»'  1842  bis  17.  April  1843  8  theairafiscbe  Abead- 
anterhaltungen  gegeben,  und  vom  22.  Oktober  1843  bis 
17.  Mai  1844  beröts  wieder  7  Vorsteiiungen  gehabt 

* 

IT*  Gesaogvereiu  Toublüthe. 

*  Dieser  MlnniigesangTerein  schreitet  auch  wacker  fort, 
vergnügt  nnä  erbeitert  sieb  in  seinem  Kreise  darcb  die 

Mose  der  Tonkunst;  auch  bietet  dieser  Verein  gleich- 
ialls  seinen  Mitgliedern  im  Laufe  des  Winters  Theatervor- 
sleliiuigeby  nftmlieh  Tom  9.  December  1842  bis  26.  Mai  1843 
6  YersteHittigen ,  worantef  in  musikalischer  Besiehnng  We- 
lver*» „Preziosa"  und  „Der  Pule  und  sein  Kind  *  bemer- 
■  enswerth  erscheinen;  vom  15.  iNovenibcr  1843  bis  24. 
Mai  1844  fanden  gleiehfalls  wieder  6  Vorstellungen  statt» 

* 

y.  Der  AI uaikvereui* 

.  Gth  in  diesem  Jahre  keine  eigenen  sogenannten  Lieb- 

baberconceric ,  sondern  unlerslQtile  diejenigen  freuidcu  und 
fliesigen  Künstler,  welche  bei  ihren  Concerten  grosses  Or- 
ckster  nöthig  hatten,  mit  grösster  Bereitwilligkeit. 
,  Folgende  Goncerte  fonden  statt:  ' 

Am  20.. September.  Der  blinden  äängerin.L.  Leu- 
Hl^   Li  AMMäMf:  1.  OttWtwe.  von^Norma;  2.  Ga?»* 
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töie  aus  deiB  FreMchOU;  3«  Sol«  für  Bmsh^m  U0  ^ 
theilung:  1.  Ouverlure  aus  Regine  Ton  Adam;  2.  AdekMv 

von  Beethoven;  3.  Vanationea  iür  die  Trompete. 

Am  14.  October.  Musikalische  Soiree  von  Adolph 
Gollmick  aus  Frankfurt.  I,  Abtheilung:  Vierslunraige  Lie- 
der vosMendeUeolin,  Vorgetragen  FrW»  G«f  Uain, 
Frdul.  Kralky,  Hrn.  Gaspari  und  Hm.  Pi&chek;  2. 
Phantasie  für  Violine  von  Gliys,  gespielt  vom  Concert^eber; 
3.  TeneU  aus  „la  vilanelia  rapida  *'  von  Mosart,  vorge- 
tragen v((n  FrftaU  Gapitain»  Hra.  Ga«pari  iMid  Hrn. 
Pieehek;  4.  La  teglia,  das  Stindilien  von  L.  Benedikt, 
gesungen  von  Frdul.  Üapitain;  5.  Arie  aus  dem  Nacht* 
lager  zu  Gra^ada  und  die  3  Liebchen ,  Ballade  von  W« 
Speyer,  vorgetragen  von  Hm.  PiachecL  6.  Variatioos 
brilUantes  für  die  Flöte  von  P.  Böhm,  gespielt  von  Hrn* 
Mohr.  H.  Ablhcilung:  Schlussqiiartett  aus  Iphigenie  in 
Aulis  von  Gluck,  vorgetragen  von  Fräul.  Capitain,  Fräul. 
Kratky,  Hrn.  Caspari  und  Um.  Pischepk;  2*  3  Con- 
cert-£tuden  für  Piano,  gespielt  vom  Concei:tgeber;  3.  9p- 
manze  aus  Guido  und  Ginevra,  vorgetragen  von  Hrn.  Gas- 
pari;  4.  Duett  aus  der  diebischen  Elster,  vorgetragen  vou 
FräuL  Capitain  und  Fräul.  Kratky;  5*  .Aif  ^va^ie  vou 
de  Beriot,  gespielt  vom  Goncertgeber« 

Am  28.  October.  Musikalische  Abendunterhaltung  des 
llenii  Professur  Kauf  mann,  mit  den  von  ihm  erfun- 
denen Instniincnten;  Harmonichord ,  Symphonion,  Cbor- 
daulodion,  Salpingion  und  Trompet- Automat. 

Am  30.  October.'  Orgelconcert  des  G.  Appim  von 
hier,  in  der  französischen  Kirche.  1.  Vaterunser  von  Danzi, 
gesungen  von  Fräul.  E.  Düring  ans  Frankfurt:  2.  Fuge 
für  die  Orgel  von  Seb.  Bach,  gespielt  vom  Goncertgeber ; 
3.  Motette  för  Männerstimmen  mit  Begleitung  von  Bbain- 
stramenten  von  H.  Lncan;  4.  Variationen  für  die  Orgel  mit 
obligatem  Pedal  von  H.  Rink,  gespielt  vom  Conccrtgeber; 
5.  Arie  aus  ,,David6  penitente''  von  Mo^iari,  gesungen 
vea  Frättl.  Dflring;  6.  <a«bet  för  Mriimmliiimm  mit  Bt-i 
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(Wtmig  miAdmem  und  PnunieD  compoBirt  TonAppini 
7.  FIöteDConeeit  lür  die  Offtl  Ton  C.  H.  ft  ink,  vorgetragen 

vom  ConciTtgeher. 

Am  5  November.  Concert  des  1.  Vioiinspieler  vom 
taikfiuler  Ilmtor  Horn.  H.  Balliog.  1.  Quorlett  vo» 
Moiarl;  2.  Stiadciieft  von  Sehubort,  ge«angeii  von  H. 
Basse;  3.  Phanlasie  für  Violine,  componirt  und  vorge- 
tragen vom  Coucertgeber;  4.  Arie  von  Caraila,  p'^nngen 
m  MuL  Araold;  FliantaBie  von  Thal  borg  för  Piano« 
ferto,  vorgilragoii  von  €.  Baldooeckor.  IL  AblboUuiig: 
1.  Duett  aus  Belis«ir,  fjesungen  von  Hrn.  Gas  pari  und 
Hro.  Basse;  2.  Variaüoneu  für  Violine,  compouirl  nnd 
voigetragen  vom  Concertgeber;  3»  Arie  aus  Guido  «tid  Gi« 
wm,  geonngon  von  Hrn.  Gaspari;  4.  Dao  brillant  für 
QiTiir  md  Violino,  vorgetragen  von  Hrn.  Baldenecker 
lad  dem  Concertgober. 

Am  2.  Booeinber.  Abenduntertialtung  des  Herrn  C* 
6(^ti.  1.  Onvertttre  lum  Vampir;  2.  Der  Galeerenaclave  von 
ll#eb,  gesungen  van  Hm.  Neeb;  3.  Aryonv  Gedkibt  von 
Sf  hie  gel,  gesprochen  von  Götz;  4.  Concert  ffir  Oboe 
Ton  U  ü  U  e  r ,  vorgeti^ageo  von  Hrn.  K  e  i  n  nni  1 1  e  r ;  5.  Das 
Kiad  im  WaUo,  gosprochon  von  Hm.  Gate  und  Marie 
Baff  mann;  €•  Beutsehland*«  Rohm  von  M.  Hammer^ 
tehmid.  Solo  mit  Chor  von  H.  Luc  an.  H.  Al)lheihing: 
1.  Ouvertüre  aus  dem  Guillarrcnspielcr  von  HaleV y ;  2. 
^olo  fftr  Violoncello,  gespielt  von  Um.  Junker;  3.  Des 
tagen  Fluch  von  Uhland,  gesprochen  von  Hm.  Oöti? 
4.  Phanlasie  aus  Romeo  fflr  Guitarre ,  vorgetragen  von  Hm. 
Mi  Illing;  5.  Lied,  gesungen  von  Fniiil.  Nau;  Q.  Chor 
VI  dem  ßercrknappen  von  Hm.  G.  Appim. 

Am  22.  December.  1.  Concert  der  Geschwister  Mi« 
Uaollo.     1.  Ouvertnre  aus  Fidelio  von  Beethoven; 

Phantasie  und  Themas  vun  IJellirii,  cespielt  von  FrSul. 
^beresia;  3.  Ouvertüre  aus  Wilhelm  Teil  von  Rossini; 
i  Variaüons  briUant  von  Mayseder,  gespiell  von  FtM. 
liffio.   5.  Ovf ertore  ^uts  Leonore  von  Beethoven;  6. 
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Phantasie  Caprice  von  Vieuzlempa,  gespidt.  ?od  FrM. 

Theresiij;  7.  AiiFforderung  zum  Tauz  von  C.  M. .  von 
Weber;  8.  äympliouia  Concertante  tnr  2  Violinen  vonDaa- 
cla»  gespielt  von  beiden  Schwestern;  9.  Ouvertore  aus 
dem  Nachtlager;  10.  Yariations  brillants  über  die  Romame 
.  ma  Celline,  gesungen  von  Frlnl.  Theresia. 

Am  14.  Jaiiuar  1843.  2.  Concert  der  Geschwister  Mi- 
lanollo.  Gesänge  von  Fräul.  Nau  und  üra.  Andnee 
Toi^fetragen.  i.  Ou?erture  aus  Zampa;  2.  Maestoso  ans  dun 
3ten  Concert  von  de  Beriot,  gespielt  von  Frftol.  Maria; 

3.  Lied  „Der  Blinde"  für  Sopran;  4.  Variationen  von  de 
Beriotf  .gespielt  von  Fräul.  Maria;  5.  Lied  an  die  Ge- 
liebte von  Andr^e;  6.  Ouvertüre  von  H.  Lucan;  7.  Volks- 
lied von  Mendelssohn;  8.  Symphonia  concertante  Ar  2 
Violinen  von  Dancia,  gespielt  vuu  beiden  Schwestern;  9. 
Sopran-Arie  aus  Robert  le  diable;  10.  Yariations  brillants 
$her  „ma  Gelline'*  von  Hauer,  gespielt  van  FräuL  The- 
rese; 11.  Ouvertüre  aus  der  Entführung. 

Am  28.  lull.  Concert  des  blinden  P.  Ddge  uad 
seiner  Tochter  Emilie.  1.  Ouvertüre;  2.  Concertino  für 
die  Flöte  vorgetragen  von  £.  Ddge;  3.  Lied  von  Kücken; 

4.  Concertino  für  Waldhorn  von  Büchner,  vorgetragen  von 
Hm.  Drflb;  5.  Ouvertüre;  6.  Yariations  brillants  für  die 
Flöte  von  Krossner,  vorgetragen  von  E.  Doge;  7.  Va- 
rationen  für  Violoncello  von  Merk,  vorgetragen  von  Hm. 
Junker;  8.  Lied  von  Abt,  vorgetragen  von  Hm.  Andr^e; 
9«  Variationen  Iftr  2  Flöten  von  Drouet»  vorgetragen  von 
P.  Doge  und  seiner  Tochter. 

Am  5.  December.  Concert  des  Hrn.  G.  Appim  zum 
Besten  eines  unbemitteiten  Musikschülers.  1«  Ouvertüre 
vi|n  H.  Lucan;  2.  Rondo  für  Pianoforte  4htadig  von 
Czerni;  3.  a)  In  die  Feme,  b)  Der  Sänger  in  der  Feme; 
2.  Lieder  von  G.  Appim,  gesungen  von  Fräul.  Nau;  4. 
Concertant- Variationen  für  4  Flügel  von  J«  Schmitt;  5. 
Qwrerture  lu  Egmont  von  Beethoven.  Die  Zabeljagd 
von  Neebi  gesungen  von  Hm.  Andr^e;  Duo  Concertaiit 
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fihr  Pimoforte  und  Violine  von  Osborne  und  deBerioi; 
8.  Duett  aus  der  Oper  Faust  von  L.  Spohr,  gesungen  voll 

l-räiil.  .Nau  uud  iirn.  Andree. 

Am  12.  December.   Concert  des  Herrn  Alei.  Drey- 

schock.  1.  Vocal-Quarlctt  von  Kalliwoda;  2.  a)  Erster 
Satz  der  Dmoll-Sonate,  b)  L*absenu  (Lied  oliiie  Worte)  mit 
neoer  akustischer  Wirkung,  componirt  und  vorgetragen  von 
Dreischock;  3.  Arie  von  Rossinit  gesungen  von  Mad» 
Norck;  4.  Arie  von  BeHini,  gesungen  von  Hm.  Basse; 
5.  Variationen  für  den  Violon,  comiHMiirt  mid  vorgetragen  von 
Hm.  Sachar,  .Mitglied  des  Franiü'urter  Orchesters;  6.  In- 
trodttction  und  Rondo  militair,  componirt  und  vorgetragen 
foo  Hm.  A.  Dreyscfaock.  U.  Atheilung:  1.  ,,Da8  Er- 
kennen** Lied  von  Prodi,  gesungen  von  Mad.  Norck; 

2.  Arie    von  Donizetti,    gesungen  von  Hrn.  Basse; 

3.  a)  Trensoio  (Lied  ohne  Worte);  b)  CampaneUa  (das  Gidck 
dm);  Iiitroduction  und  Variationen  fiber  „God  save  the^ 
Queen"  für  die  linke  Hand  allein,  componirt  und  voige- 
trageo  von  A.  Di ey schock. 

Am  2.  Februar.  Concert  des  Hrn.  Rudersdorff 
ins  FrankfurL  1.  Introduction;  2.  Arie  aus  ,,dcm  Liebes- 
iraok**  componirt  für  Mad.  Halibran  von  de  Beriot» 
TorgeCragen  von  FräuL  Herrn.  Rudersdorf;  3.  Goncert 
für  die  Violine  von  Mayseder,  vorgetragen  vom  Concert- 
geber;  4.  Ballade  „der  Bcnegat"  von  Donizetti,  vorge- 
liagen  von  fira*  Conradi;  5.  Das  Lied  von  der  Glocke 
Ton  Schiller,  gesprochen  von  Hm«  G.  Schneider;  6. 
Duett  ans  ,J  i^^aro's  Hochzeit'*  von  Mozart,  gesungen  von 
Fräul.  Herrn.  Rüdersdorf  und  Hrn.  Conradi;  7.  Fan- 
tasie für  das  Pianoforte  über  Themars  aus  den  Hugenotten, 
Torgetragen  von  Hm.  Richter;  8.  Arie  aus  „Montechi 
ond  Capulelti*^  von  Bellini,  gesungen  von  FrSuL  Math, 
liudersdorf.  H.  Abtlieihing:  1.  Fantasie  für  Violine  aus 
Norma'^  componirt  und  vorgetragen  von  dem  Goncertgeber; 
2.  Lied  „Tief  d'runter'*  von  A.  Müller,  vorgetragen  von 
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Hm*  Conradi;  3«  Jäger-Duett  vosf  Kucken,  VMgeliagia 
fOB  Frftill.  Heno.  und  Haih.  Rudersdorf* 

Am  1.  Mhn.    Musikalisch  -  declamatorisehe 

Ab  c  imI  üiite rlial  tung  (unter  gefälliger  Leitung  und 
Mitwirkung  des  Herrn  Kapelmeisler  Guhr)  von  H.  A. 
Hollenstein.  L  Quintett  von  Beethoven  für  Cia* 
vier,  Oboe,  Clarinett,  Fagott  und  Rom;  2.  Lied  ,,Mein 
Herz  ich  will  dich"  von  Kucken,  gesungen  von  Fräiil. 
Knoll;  3.  Dramtischer  Vortrag  aus  Sliakspeare's  ,,Juliufi 
Cäsar 'S  gelesen  von  Hm.  fiaison;  4.  Lied*  gesungen  von 
Hm.  Pi Scheck;  5.  Gedicht  „Des  Kindes  Zuversicht'*  von 
Saphir,  vorgetragen  von  Fräul.  Lindner;  6.  Fantasie 
von  Vieuxteinps,  für  Violine,  vorgetragen  von  Max 
Waldhauser  (^Schüler  des  Hm.  Kapellmeister  Guhr); 
7.  Gedicht  ,^Das  eigene  Herz**  von  Grüning,  vorgetragen 
von  FrluL  Lindner;  8.  Lied  „Mein  Herz  ist  im  Hoch- 
land", mit  obligater  Violinbegleilung  von  Maschek,  ge- 
sungen von  iiäul.  Knoll,  gespielt  von  Max  Wald- 
hauser; 9.  Fantasie  für  die  Glariuette,  vorgetragen  von 
Hrn.  Mehner;  10.  Glavier-Fantasie  von  Feska,  vorge- 
tragen von  Max  AVal  diiau  se  r;  11.  Ballade  Andreas  Ho- 
fers Tod",  componirt  von  Um.  Neeb,  gesungen  von  Ura. 
Pischek^  begleitet  vom  Gompomsten. 


Apliovlsitieiina^lftl^se« 

<Zu  Bd.  III.  Akt»  264  dieser  ZeitMbrilt) 

Mitgetheilt  von 


i. 

Die  Kunst  ist  keine  Spielerei «  sie  soll  allerdings  un- 
terhaiien,  aber  nicht  blos  das  Ohr  kitzeh).  ^Sie  soll  ge- 
fallen» aber  —  den  Besten, 
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2. 

Dann  erst  erreicht  die  Musik  den  höchsten  Grad  ihrer 
VoUendung,  wenn  ihr  Geisl  pueüscü;  sowie  die  Poesie, 
wenn  ihre  Form  nuiiütaiiscb  ist. 

3. 

In  keiner  Art  der  Tbätigkeit  ist  das  Geistlöse  und 
Schlechte  so  ganz  unnütz  und  dem  Guten  nachtheilig,  als 

m  der  Musik. 

Die  Regeln  der  Musik  liegen  ganz  nnvcränderlicJi  in 
dem  Vorbilde  der  IS'atur,  die  der  ToukünsUer  weder  schal'- 
Iii  noch  Ternicbton  dart 

5. 

Kanstwerke  kdnnen  altem»  die  Kunst  nicht. 

6. 

In  des  Umens  heiüg  stille  Räume 
Mnsst  du  fliehen  aus  des  Lebens  Drang; 

Freiheit  lebl  nur  in  dem  Reich  der  Träume, 
(Jnd  das  Schöne  blüht  nur  im  Gesang. 

7. 

Gesang  gleicht  dem  Thau  des  Himmels,  der  auf  die 
Wüste  HUt;  er  kühlt  den  Pfad  des  Wanderers. 

8. 

Enthehrst  du  auch  der  Minne  Sold, 

Der  Ruhm,  dio  Fipundschaft  und  das  Gold, 

Die  Musen  aber  sind  dir  noch  gewogen 

Und  nennel  dieb  «rm,  eo  hast  du  mir  gelogen; 

Nur  wen  die  Musen  nicht  als  ihren  Diener  anerkennen^ 

Der  ist  bei  allen  Schätzen  arm  zu  nennen. 

9. 

Es  schwinden  jedes  Kummers  Falten, 

So  ^ng  de$  Uedefi  Zauber  walten. 


• 


-   IGO  - 
10. 

Ja,  eines  haben  wir  perettet, 
Der  Sailen  Ton,  der  Sliniine  Klang; 
Das  Bild  der  Heimath  liegt  gebettet 
Geheim  im  ruhrenden  Gesang. 


Naebslebende  Bendmiiiif;  dürfte  nntereii  Le»eni  als  eine  CoriositU 
mllkommen  seia.  Obgleich  die  Aneäize  nnr  mathmaaslich  sehiiM«>  siad 
•i«  doch  wohl  zieml^  neblig,  jedenralls  uichl  zu  hocb. 

Ks  bestehen  in  Europa  101  deutsche  Theater. 
Bei  denseibeD  sind:     22  liitiMulintcn,      .  i  ' 

98  Din  cloreu, 
150  iU'gis'seure , 
48  Ka^eUmeieler, 
82  Hosikdirectoren , 
1214  Schauspieler, 
937  Sclinn<pieleriiien, 
475  Saiipcr,  v 
33^  Säiigfiiiien , 

113  Tänzer; 
'  '    167  TikozeriieD, 
138  ^^^gafleof^ 

ZoMininetl  .    .   .    3767  Individuen. 

Data  serecboel   .   2525  Chor  (männlich  u.  weiblich)  k  25  Peraoaea. 

3030  Orchester  h  30  Pf»rsnnpn. 
Sonstige   FinplnM     303(1  Mnlrr,  Maschinislen,  Gurderobierü  elca30  P^on« 
Samma  Sunimarum  Individuen. 

Eioea  in  das  Andere  k  60U  U.  jährlich,  madU  per  Jahr  7^X1,200  Q. 


In  Frril  iirq  im  Breisfail' hat  sich  «in  IIIfliier,gn«is»ier«iB  gebildet, 

der  lehhafle  Thoiliiahmo  findrt ,  und  srit  der  kurzen  Zeit  seines  Bestehens 
schon  Türhtipes  Ifi^tfl,  wodiirrli  ;ni<  h  durtna  der  Dowois  gclinfprt  wird, 
dass  die  Liebe  zum  Gesänge  in  unserem  deutschen  Vaterinnde  immer  noch 
im  Zunehmen  ist.  Wir  werden  demnächst  rauheres  über  diesen  Verein  zu 
Widiten  im  Sliode  seia. 


Pnii  [Ar  dm  Mrgans  ß,  4«  12  ür*  rAeia.  oder  Htkh,  2.  12  ggr, 
BH  dem  Bttus  ditr^' die  M  mU  dm  9dv9hiUkkm^  ^itaufsMag. 

Verlag  der  Chr.  Fr.  MOlUr'ichen  ttolbuebbandtang  In  Ciriinibe. 
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Zeitscbrlft 

mr 

Deutschlands  Musik-Vereine 

DDli  ' 

Dilettanten. 

Herausgegebeu  vou  Dr.  F.  S.  Gassner. 


Wttrzburg:. 

Ueber  das  musikalisclic  Lehen  und  Treiben  in  Wür2- 
bnrg  soll  ich  Urnen  Notizen  nutlheiien?  Das  isl  leichter  ge* 
sagt  als  getlian,  denn  WQriburg,  wenn  audi  nur  eine  Pro- 
Tmzialstadt ,  darf  sich  in  musikalischer  Hinsicht  schon  verneh> 
men  lassen ,  ja  in  mancher  weil  grösseren  Stadt  ^vird  TieUeicht 
aidit  so  ml  Musik  traktirt  —  und  mitunter  maltraitirt  wer- 
werden  —  als  hier.  Es  gibt  Zeiten,  wo  auch  der  eirrigste 
IfRsikfrennd  wahnsinnig  werden  möchte  vor  lauter  Musik. 
Durchschnittlich  darf  man  auf  jrdt's  Hans  der  Stadt,  eine 
Guitarre  —  wenn  nicht  gar  ein  Ciavier  —  rechnen.  Ein- 
Mnder  wohnte  ehunal  in  einem  Hanse,  in  welchem  sich  ein 
Digei,  ein  Pianoforte  und  ein  Violoncell  aufhielten,  letze- 
res  von  einem  harmlosen  Slmliosus  nicht  nnchen  gestrichen. 
Vis  ä  vis  seufzte  ein  Ciavier  unter  ungeübten  Händen,  zwei 
Hiiiser  weiter  ein  ditto  —  auf  der  andern  Seite  im  zweiten 
niose  «0  ditto,  nur  mehr  trak-  als  maltraitirt,  im  fünf- 
tsn  Hause  ein  ditto  u.  s.  w.;  die  dazwischenliegenden  kla- 
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virrlo?eii  Häuser  erfreuten  sich  eines  ang^enden  Posaii- 
nislen,  emes  abgeheaden  ClariiuiUislen,  einer  mühsam  in 
die  Höhe  strebenden  Sängerin  etc.  ete.  —  und  diese  schöne 
Gffftid  wiederholt  ,  nch  •    mit  Vaiienlea  netiilieli  .-^  > 
den  meisten  Strassen;  ja  die  Wöntburger  werden  schon  von 
frühster  Jugend  an  mit  Musik  gefüttert  —  die  kleinsten 
Schulliinder  schreien  ihr  Vivat  hei  hohen  Festen  u.  dergL 
im  Dreiklang!  Doch  Sehen  h«  Seite!  Man  kann  hier  viel, 
und  das  mebtens  recht  gute  Musik  hören.  -Wir  haben  ein 
der  Universität  cinverleiLtcs  musikalibches  Lehrinsütut ,  un- 
ter der  Leitung   des  rühmlich  bekannten  Frolessors  Dr 
Fröhlich,  in  welchem  durch  etwa  zwölf  Lehrer  timl  Loh- 
r^rinneii  unentgeltlich  ünterriobt  im  Gesänge  «nd  anf  aileii 
histrumcnlcn  ertheilt  wird.  Das  Institut  ist  stets  sehr  tm* 
reich  besucht,  und  manche  in  der  niusikalisehcn  \NeU  be- 
kannte und  geachtete  Männer  fanden  hier  ihre  erste  Aus- 
bildung.  Hier  werden  auch  von  Zeit  su  Zeit  Gantaten  und 
Oratorien,  z.  B.  Haydn's  Schöpfung  —  Jahreszeiten 
Rombcrg's  Lied  von  der  Glucke  ii.  dcrgl.,  dazwischen 
Mozart'sche,  Haydn'sche,  Beelhoven'sche  etc.  Sym- 
phoniep  «aufgeführt,  wobei  ebenfalls  Jedennami  uneiMgeUlidi 
ZutriU  hat  Die  Alumnen  des  hiesigen  SchuUehrersemiBara 
erhallen  durch  die  Lehrer  des  Institutes  ebenfalls  Musik«* 
Unterricht  aller  Art.    bie  bilden  unter  sich  ein  nicht  un- 
erhebliches Orchester  —  besitzen  einen  Gesangchor  voa 
oft  nahe  bei  100  S&ngerUt  und  haben  fflr  festliche  Ge^ 
legenheiten  noch  eine  circa  40  Köpfe  starke  Bfilitftrmsili- 
hande  unter  sich  organisirt.    Wir  besitzen  ferner  an  un- 
serm  Theater  eine  in  der  Regel  recht  brave  Oper  und  ein 
sehr  tüchtiges  Orchester«  Wir  haben  zwei  Militinnuaikkorpey 
▼on  welchen  das  Blechmusikkorps  des  k.  Artüleriercgimepto 
Zoller  —  wie  in  Nro.  6  Ihrer  Zeitschrift  zu  lesen  — 
hei  dem  Gesangfeste  am  9«  September  d.  J.  in  Wertheim 
allgemeine  Sensation  erregtet  und  welchem  das  Janitseharen-» 
musikkorps  des  k.  faifimterieregiments  König  Otto  von  Grls* 
chenland  würdig  zur  Seite  steht,  feraer  das  ebenfalls  reeht 
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bivfe  MatHikorps  des  hiesigen  Lan^diiTeglnMiite;  wlUlft* 

nen  ferner  (his  Dilettautcu -Müitärniusikkorps  der  hiesigen 
GymuasiaisduUer  anführen  (weiches  sich  jedoch  nur  hei 
kuthlicben ,  politischen  nnd  Sdnüfeierlichkeiten  offenüidi 
böffB  itet)  es  werden  ferner  von  den  Privat^esellscfaafteiv: 
„Harmonie**  und  „Geselliger  Verein,"  (deren  Zweck  jedoch 
nidit  Musik  allein,  sondern  überhaupt  geselliges  Vergnngtii 
liitr  Art  ist)  jährhch  einige  grosse  Concerte  veranstalteif 
und  endlich  existirt  hier  auch  noch  eine  LiederialeL  Letzere 
ist  sor  Zeit  der  einzige  rein  mttsiksiiseben  Zwecken  huldi* 
geode  Verein  unserer  Stadt,  indem  die  luiher  —  seil  1829 
— >  nach  einander  entstandenen  instrumentahnusikvereine 
„Lfra*S  Musikverein  ^Suterpe^'  jedesmal  nach  kurser 
Bllthe  wieder  Terecbwanden ,  und  selbst  das  Iftngere  Zelt 
eiistircnde  „musikalische  Kianzchcn'^  sich  endlich  auflösste. 
Gleiches  Schiksal  hatte  cm  im  Jahre  1829  durch  den  von 
jedoB  deutsohen  Singer  sicher  gekannten  und  geachteten 
Dr.  F.  X.  Eisenbofer  (zur  Zeit  k.  Stifdienrektor  und 
Professor  dahier)  gegründeten  Männergesangverein ,  der  An- 
fangs als  Liederknmz,  später,  nach  einiger  Umgestallung, 
ds  Singvejpeint  doch  jedesmal  nur  etwa  2  Jahre  lang  he- 
stind,  und  es  mögen  di^enigen  wohl  nicht  Unrecht  habeftt 
die  da  glauben  <  dass  die  Ursache  dieses  Bestehens  darin 
zu  suchen  sei,  weil  dieser  Verein  hei  Aufnahme  seiner  acti-» 
ven  MitgUeder  von  solchen  nicht  nur  tüchtige  l^esanges- 
und  überiiaupt  Musikkentniss  gefördert«  sondern  auch  selche 
Dar  aus  den  böhem  Ständen  »  d.  b.  Beamten  u.  dergl.  ge- 
nommen, weil  ferner  Ix  i  Auliiahme  der  wenigen  zuhörenden 
Nitgheder  eben  wieder  der  Stand  zu  sehr  in  Berücksich- 
tigung gezogen,  und  überhaupt  das  Ganze  mehr  als  Kunst- 
und  KQnstler*  denn  als  DilettantenBache  betrieben  worden 
sei,  wodurch  dem  Gesangvereine  eines  seiner  Hauptele- 
fliente,  das  VolksthömHche,  fremd  geblieben.  Dem  sei  nun, 
wie  ihm  wolle;  kurz-»  seit  dem  Jahre  1833  bestand  dahier 
kein  Mtenergesangverein  mehr.  Die  Alteren  Sangesfreund^ 
kilten  die  Lust  lu  nochmaliger  Crftndung  em^s  solchen 


Digitized  by  Google 


-    164  — 

Vereins  verloren,  den  Jüngern  fehlte  theils  der  MuUi,  theiU 
der  Ernst  dazu,  (die  natürliche  Anlage  der  Würzburger  zur 
Lebenslusligkeit,  wo  Dicht  Genusssacht,  Ihat  auch 
Ihrige),  für  Alle  fehlte  eine  Anregung,  eine  Äussere  Yeran* 
lassung.  Eine  solche  gab  die  Abhaltung  eines  grösseren 
Gesangfestes  in  Windslieim  im  Jahre  1842,  und  die  zu 
gleicher  Zeit  stattflndende  Gründung  eines  Sängemreines 
in  dem  nahegelegenen  Kilzingen.  Da  durften  die  Würzbur- 
ger nicht  zurückbleiben.  Die  schon  längere  Zeit  gehegte 
Idee  gewann  Form  und  Gestalt,  und  am  26*  September 
1842  gaben  sich  15  junge  Männer  das  Versprechen,  eben 
Mftnnergesangverein  zu  stiften.  Im  October  desselben  Jah- 
res  wurde  die  erste  Gesangesproduction  veranstaltet  nnd 
die  Statuten  entworfen,  gegen  Ende  November  wurde  die 
Gesellschaft  als  „Liedertafel'  von  der  k.  Regierung  be- 
stätigt, und  seitdem  sind  171  Singer  und  709  ausseror- 
dentliche Mitglieder  nach  und  nach  in  den  Verein  au^ 
nommen  worden.  Leider  wirkt  bei  den  Erstercn  der  Um- 
stand oft  störend  ein,  dass  ein  nicht  unerheblicher  Theil 
derselben  aus  Studierenden  der  hiesigen  Hochschule  besteht, 
welche  oft  nach  Verlauf  eines  Jahres,  ja  oft  schon  nach 
▼ier  bis  sechs  Monaten  die  Stadt  wieder  verlassen,  was  na- 
türhch  häutigen  Wechsel  in  den  Personen  und  in  der  Zahl 
der  activen  Mitglieder  herbeiführt.  Doch  hält  sich  jetzt 
schon  Iftngere  Zeit  die  Zahl  der  Singer  bestindig  zwischen 
80  und  100,  und  beträgt  dermalen 

19  erste  Tenore, 
•  23  zweite  „ 

29  erste  Bisse, 

28  zweite  „ 

Summa  99  Singer. 

Nehstdem  lihlt  die  Liedertafel  noch  3  auswirtige  und 
4  in  Würsburg  wohnende  Ehrenmitglieder,  (unter  den  letzle- 
ren ist  nebst  den  obengenannten  beiden  Herren  Professoren 
Dr.  Eisenhoter  und  Dr.  Fröhlich  auch  noch  der  Mu- 
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sikiliitciüi  Jusrjjli  Kürfiier,  ein  un  Auslande  geachteter 
und  bekannter  ISanic  und  Ober  500  ausserordentliphe  (oicbt 
singende}  BlitgUeder.   Letztere  zahlen  sowohl  an  Emtritto- 
gebdbren  als  an  Qoartalsbeiträgen  —  je  eui  Drittheil  mehr 
als  die  activen  (ordenilichen)  iMitglieder;  dafür  haben  aber 
die  Letzteren  nur  allein  Ansprüclie  auf  das  (erst  kürzlich 
im  Anschlage  zu  2000  fl.  an  Musikalien,  Instrumenten,  Mo- 
bilien,  Fahne,  einem  eigenen  Orchesterpodium  u^dergL), 
der  Mobiliar- Brandversicherungsanstalt  einverleibte  Gesell- 
schal  tsvermugen,   sind  allein  nur  stimm-  und  wahlfähig, 
iuiben  öber  die  Aufnahme  von  Mitgliedern  allein  zu  halloti- 
tiien,  allein  über  die  Verwendung  der  Einnahmen  zu  he* 
stimmen  u,  s.  w.   Die  Geschäfte  leitet  ein  Ausschuss,  be- 
stehend aus:  1.  dem  Vorstande,  2.  dem  Musikdirector,  3* 
dem  Cassier,  4.  einem  Sekretär,  ö.  dem  Conservator  und 
6.  aus  zwei  fieisitzern,  deren  erster  zugleich  der  Stellver- 
treter des  Vorstandes  in  dessen  Abwesenheit  etc.  ist.  Ge- 
sangühungen  iiiulcn  in  der  Regel  wöchentlich  zwei  statt: 
jede  dauert  ly^  bis  2  Stunden.  Monatlich  wird  eine  Haupt- 
production ,  ganz  im  Style  eines  grossen  Concerts  gegeben, 
bei  welchen  Vorträge  auf  Instrumenten  allein  ausge- 
schlossen sind,  als  Begleitung  zum  Gesänge,  (wenn  auch 
noch  so  obligat)  darf  sich  jeiles  Instrument  hören  lassen. 
Es  werden  da  in  der  Regel  5  bis  6  Chöre,  olt  mit,  oft 
ohne  Instrumentalbegleitung,  dazwischen  ein-  zweistimmige 
Lieder,  Arien,  Duetten  u.  s.  w.  mit  Clavier-  oder  Orchester- 
beijkilung ,  dann  Quartettffesän<:c  —  alles  jedoch  nur  für 
Männerstimmen  —  autgeführt;  im  Ganzen  in  einer  Produc- 
lion  etwa  8  bis  10  Nummern.   Fast  in  jedem  Monate  wird 
noch  nebstdem  ein  sogenannter  GeseOschaflstag ,  in  der  Re- 
gel nur  für  Männer,  ali^ehalten,  bei  welchem  dann  der  Ge- 
sang nicht  als  Hauptsache,  sondern  nur  als  Mittel  zur  Er- 
höhung des  geselligen  Lehensgenusses  betrachtet  wird.  An 
solchen  Ahenden  sind  auch  schon  Instrumental^SoloTorträge, 
Violinquartette  u.  dergl.  ausgeführt  worden,  da  ein  grossej 
Tbeil  der  ordentlichen  Mitgüeder  nicht  nur  im  Gesänge, 
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sondern  auch  noch  auf  eiutiin  oder  dem  andern  Instru- 
mente wohl  bewandert  ist,  wodurch  es  komuit,  dass  z.  B. 
bei  der  2.  StUtungsreier  der  GeBeilschafl«  am  30.  November 
d.  J.,  ear  Erröllkiung  des  Festes  eine  von  dem  Direcler, 
Herrn  F.  Brand  eigens  componirte  Festouverture  für  grosses 
Orchester  zum  grössten  Tbeiie  durch  Mitglieder  —  geg^ 
60  —  aofgefuhrt  wurde. 

Im  kommenden  Jahre,  etwa  Ende  Juli  oder  Anfangs 
Augast,  wollen  wir  in  Würzburg  ein  grossartiges  Gesang- 
fest feiern,  an  dem  Programm  wird  schon  fleissig  redigirt. 
Es  kami  nach  Allem,  was  von  dem  Programme  verlaulel, 
ein  sehr  aehdoee  Fest  werden»  es  kam  sich  den  vorange- 
gangenen in  unsrer  Nachbarschaft,  zu  Schweinfurt  und 
Wertheim,  wärdig  aaschliessen,  und  so  Gott  will,  wird 
ea  auch. 


Naehscbrifl  der  Redaction,  Blit  Vergnügen  nehmen 

wir  als  der  Tendenz  unserer  Zeitschrift  entsprechend, 
derartige  Artikel  auf;  wünschen  jedoch,  dass  deren 
Ver&aser  nicht  an  speciell  die  Leistungen  erwähnen 
(wie  dieaa  in  mehreren  —  deaehalb  zorAckgegangenen 
—  Miltheihmgen  geschehen.)  SülUcii  (oft  wegen  nicht 
deutlich  angegebener  Adresse)  den  Einsendern  keüie 
der  betreffenden  Nummern  als  Freiexemplar  angeben, 
ao  woUen  dieselben  solche  nur  bei  der  Veilag8lMnd<- 
Iqng  reclamiren« 


\ 
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evlialteneit  Hesie 

Mit  nret  MosikboUageii. 


NaclisteheDde,  hdcbst  anzieheiide  MItlheUiuigeD,  ent- 
üdiiiieD  wir  aus  dem  nur  in  kleinerem  Kreise  bekannten 

Programme  des  Lyceuuis  zu  Heidelberg,  und  glauben  un- 
scrca  Lesern  Uurch  den  ebenso  klaren  wie  gedrängten  Ar- 
tikel über  eine  so  Tiefadi  besprochene ,  jedoch  immer  noch 
dunkle  Sache,  um  so  nftehr  Willkommenes  zu  bieten,  als 
derselbe  viel  NcueB  und  üeachtenswcrlhes  enthällt,  was  zu 
weiterem  Forschen  Jene  veranlassen  dürfte,  welche  es  ver- 
schmähen» musikgeschichUiche  Studien  als  zwecklos  2u  he^ 
aeichnen« 


Knige  schreiben  getrieben  tob  emem  natarllcben  Be» 

'  dflrfniss  der  Gedankenmittheilimg,  wie  eine  Blülhe  ihren 
Duft  geben  muss.  Andere  schreiben  lür  ihren  I^utzen,  sie 
woBen  Ehre  oder  andere  Yortheile,  und  man  mag  wohl 
wünschen,  dass  t\e  finden,  was  sie  suchen,  noch  mehr, 
dass  sie  es  verdienen.  Mitunter  crgieilt  auch  Jemand  die 
Feder,  weil  er  dazu  verpflichtet  ist;  ohne  an  Eutzen  für 
andere  oder  fär  sich  zu  denken,  thut  er  nur,  was  er  soU 
und  muss.  — *  Aus  welchem  Antriebe  folgende  Notizen  ftber 
die  noch  vorhandenen  Musikproben  der  Griechen  niederge- 
schrieben sind,  wird  der  erste  oberflächüdie  Bück  zeigen. 


Fir  dien  Freund  das  Alteribama  hat  alles  Interesaet 
Mätateh  da«  Lefcmi,  die  Denkweiae  mid  Knut  der  Gile- 
cbtn  eimges  Licht  erhallen  kaim.  Die  Lücken  unseres  Wis* 
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sens  über  wichtige  dahin  gehörige  Gegenstaade  kdimeo  ihn 

mit  Inrulit:  und  Wehmiilh  erfüllen.  Ein  Gedicht  auf  wel- 
cliom  wir  nicliL  bios  Lücken  zu  beklagen  hahen,  ist  die 
Tankunst  der  Alten,  die  doch  neben  andern  Künsten  nicht 
xurdckgeblieben  sein  kann.  Gewiss  beweisen  Tiele  Zeug* 
nisse,  dass  dieser  Kunst  hoher  Werth  beigelegt  wurde,  und 
dass  sie  den  grossten  Einfluss  auf  das  Leben  geübt  hat* 
Beschränkt  man  auch  das  Gewicht  mancher  Erzählung  voa 
den  gewaltigen  Wirkungen  der  Tonkunst ,  hütet  man  sich 
vor  Abertriebenem  Enthusiasmus,  welcher  Nachrichten,  wie 
die  hei  Polybius  (IV,  20),  wornach  die  Verwilderung  der 
Kynälliicr  durch  Vernachlässigung  der  Musik  verscbuUlet 
war,  allzu  buchstäblich  nimmt  und  allein  auf  die  Tonkunst 
bezieht,  statt  sie  auf  alle  Musenkünste  zu  deuten,  so  bleibt 
doch  unzweifelbaft,  dass  die  edelsten  Männer  der  Tonkunst 
Zeit  und  Fleiss  wubueten ,  dass  Philosophen  und  Gesetz- 
geber sie  beriicksichtigten,  was  nidil  hätte  geschehen  kön- 
nen, wenn  sie  nicht  hoch  entwickelt  gewesen  wäre.  Und 
▼on  dem  Stand  dieser  edeln  Kunst  bei  den  Griechen  wissen 
wir  so  wenig.  Ihre  Theorie  der  Musik  ist  trotz  der  Er- 
haltung einiger  Iheorctischen  Werke  und  trotz  mehreren 
umfassenden,  mühevollen  Arbeiten  gelehrter  Männer  ncM:h 
im  Dunkebd.  Noch  kümmerlicher  ist  es  mit  unsem  Kennt* 
nissen  von  ihrer  praktischen  Musik  bestellt.  Daher  darf 
jeder  Beitrag,  welcher  einen  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete 
bewirkt  oder  vorbereitet,  auf  Aufnahme  rechnen;  so  wird 
es  vielleicht  auch  freundlich  aufgenommen  werden,  wenn 
ich  hier  die  geretteten  Reste  griechischer  Musik,  wovon 
man  bisher  wusste,  namhaft  mache  und  noch  emen  hinzu- 
föge. 

Der  erste,  welcher  Proben  altgnechiacher  Musik  be- 
kannt machte,  war  Vincentio  Galilei,  der  Vater  des 

berühmten  Physikers  (Galileo  Galilei.  Er  gehörte  zu 
einem  Verein  geistreicher  Männer,  die  sich  bei  Giovanni 
Baldi,  conte  di  Vemio  in  Floroiz  zu  versaihmehi  pflegten 
und  unter  andern  auäi  die  Wiederherstellimg  der  Musik 
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die  ia  den  Tragödien  der  Giieclien  so  grosse  Wiriioiig  ber» 
Toi)^din€fat  haben  soll,  oll  besprocben.    Sie  suefalen*  skh 

ane  bestimmte  Yorstellung  von  jener  Musik  zu  bilden  und 
Vin.  Galilei  machte  selbst  Versuche,  etwas  in  der  Weise 
ilerGriecbeo  kervorzubiiiigen,  welche  Versuche  für  die  Ans* 
büduog  unserer  Musik  fruchtbar  geworden  snid.  Diese 
Strsbongen  Teranlassten  ihn  natüHicb,  anf  etwaige  Reste 
der  allen  Musik  iw  achten,  und  so  wurdr  ilim  die  Musik 
zu  drei  üjfiuiieü  bekannt,  die  er  1581  in  seinem  „Dialogo 
ddk  mosica  antica  e  modema"  abdrucken  Hess,  ohne  je» 
dodi  eine  fintaiffernng  der  Notenzeichen  xn  yersuchen.  Es 
sind  dies  folgende  Hymnen: 

■   \)  FA^  Movcrav  "jiside  Movaa  ^tot  q>iXr], 

fpivov  vÄreQ  *Aovg. 

3)  Elg  Ni^iffiv  Nißßai  ntsgosaaa. 

Siebzig  Jahre  später  theilte  Athanasius  Kirch  er 
.10  seuier  „Musurgia  universalis''  tom.  I,  pag.  541  die  Musik 
Iso  Pindars  erster  pylhischenOde  JC^aiatpoQfuy^  mit«  wie 
^<r  sie  in  einer  flandschrift  des  Klosters  $.  SaI?ator  bei 
Messina,  welche  er  700  Jahre  alt  schäzt  (tom.  I,  pag.  213), 
^fanden  hatte.  Dabei  drückt  er  die  Weise  in  den  Noten 
-leioer  Zeit  aus,  wobei  ihm  das  aus  dem  Alterthum  übrig 
i^tUiebene  Werk  des  Alypius  Elgay€»Yii  iiovcnin}  den 
jUlüssel  gab.  , 

I       Als  John  Fell  1672  dieGedirhle  des  Aratus  und  meh- 
rere mathematische  Schriften  der  Alten  zu  Oxford  drucken 
iltts,  fügte  er  auch  diese  vier  Musikproben  sammt  den  An- 
■erkuttgen  des  Kapelhin  Ghtlmead  in  einem  Anbang  buini. 

Genauer  bearbeitete'  diesen  Stoff  erst  Bürette  in 
Terschiedenen  Abhandlungen,  besonders  in  seiner  „Diserta- 
tioa  aar  ia  melop^  de  Tancienne  masique'S  m  den  „m^ 
ürires  de  Tacad^nue  des  ihseriptions  et  helles  lettres ,  tom. 
V,  1729  und  in  einem  Anhang  dazu.  An  ihn  hielten  sich 
^  der  Italiener  Martini,  der  Franzose  De  la  Borde, 
^fin^ander  Burney  und  die  beiden  Deotseben  Mar- 
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er  di« 

60-J 


elmdit,  und  aui 
drei  Hymnen  hm 


purg  und  Forkel  in  ihren  grossen  Werken  übei 
flciiicbla  der  Miwik,  welche  sie  io  den  Jahren  1760- 
encheliieii  liessen.  ) 

Doch  blieb  selbst  nach  diesen  Arbeiten  noch  zw 
hi^,  ob  die  gcnaiiüleii  Stücke  wirklicli  Proben  griech«  j 
Maeik  seien»  und  bis  in  die  neueste  Zeit  farnnten  j  f 
kenatmetmclie  Ifftnner  von  wackerer  Gesinnnng  8eb|/ 
werfend  daTon  sprechen.    Naehdem  eher  Boeckh  |/ 
melriöchen  Coromentarien  zu  seiner  Ausgabe  des  |' 
tom.  I,  2,  cap.  Xli,  die  Aechlheit  der  Musik  zu  deri 
pythiw^en  Ode  anerkannt  und  dieselbe  grAndlich  hm 
hat,  nachdem  Bellermann  in  einer  votreffliehenf 
über  die  Hymnen  des  Dionysius  und  Mcsomede^ 
lin  1S40)  bimreicheude  U^^l^  beigeLiracht, 
die  Musik  zu  jenen  erstgenannten 
und  ergänzt  bat,  dflrfen  wir  ni^  ntehr 
tungen  zu  besitzen,  wie  Pindar,  Bacchius  (welcl 
mehreren  Dichtern  dieses  Namens  bleibt  unbestu 
Mesomedes»  wabrscbeinUcb  ein  Zeitgenosse  Hadi 
ihre  Verse  gesmigen  haben »  wenigstens  wie  zu  der 
die  griechische  Musik  noch  nicht  verklungen  war» 
gesungen  wurden. 

Wie  Werth  uns  diese  alten  MusikiMreben  sind, 
sen  wir  doob  Jbedifienit  nur  so  wenig  zu  besitzen  t 
wird  uns  jede  Spur  Ton  andern  musilcjdiscben  R< 
Allen  erwünscht  sein.  Darum  glaulje  ich  etwas  nichts 
loses  zu  tbun,  wenn  ich,  nach  kurzer  Erinnenmgi 
Forkel  aus  Mingarelli  noch  eme  Melodie  stt 
olympisdien  Ode  des  Pindar  nuttbeüt  (deren  Aochth« 
lieh  sehr  zweifelhaft  ist),  noch  auf  ein  6.  Stück  hint 
welches  bisher  von  den  Gelehrten  unbeachtet  gebiieb« 
scheint.    £s  finden  sieb  ntalich  die  r«ioteiii< 
Hymnus  (Hymnenfiragment)  an  Demetert  wi 
ter  den  homerischen  Hymnen  steht,  bei  Mareello. 
scr  vornehme  und  in  hohen  Äemtem  stehende  Venet 
welcher  seine  Freude  und  seinett  Rubm  in  der 
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io  seinem  Tiel  geprieseaen,  dodi  wenig  gekannten  Psal* 
Bwwerki  (EsCro  poetico  «raonico,  parafran  sopra  K 
primi  cinqnanU  salmi,  poesia  dt  Gurotamo  Aseinio  Ginati« 
niani,  musica  di  Benedctlo  Marcello,  paUizj  veneti.  Ven©- 
zia  1724  —  26.  VIII.  lomi),  au  verachiedeiien  Stellen  alte 
Tansitie  benutzt«  bcaoBders  SynagogaigeaAn§e  der  deai* 
sehen  and  der  gpaniachen  Joden,  und  an  iwei  Stellen  grte«- 
dttsdie  GesäDge;  im  16.  Psalm  einen  Theil  der  Musik  zu 
dem  erwähnlen  Hyniniis  an  Apollo,  im  18.  Psalm  das  Slück, 
vorauf  ich  die  Aufmerksamkeit  lenken  möchte.  — 

Aus  wekhen  Quellen  Marcello  diese  Gesinge  gt^ 
ubdpfl  bat,  ist  ntcbt  angegeben.  Dennoch  -wird  man  sieb 
geneigt  finden,  das  fragliche  St&ck  für  acht  zu  halten.  Die 
abrigen  von  ihm  gebrauchten  Stücke,  für  welche  er  eben 
10  wenig  Qvellen  angibt,  als  fftr  dieses«  sind  anderwArts 
•koe  alle  RAeksidit  auf  sein  Psalmenwerk ,  ja  ohne  Ton 
ihm  zu  \vissen,  geprült  uinl  acht  erfunden  worden.  Dass 
er  aber  bei  diesem  Stück  einer  T&uschung  unterlegen,  oder 

selber  habe  täuschen  wollen,  wire  eine  Annahme  ohne 
«Ben  Grund.  Letsteres  widerstreitet  seinem  Charakter,  wie 
wir  ihn  sonst  kennen ,  durchaus ;  warum  man  aber  den  um- 
sichtigen Mann  gerade  hier  in  Irrthum  befangen  halten  soll, 
ist  nicht  abzusehen,  da  die  Musik  einen  Charakter  an  sich 
Uigl,  weldier  bei  aller  Eigenthümlichkeit  mit  dem  Stjl  der 
Am  Gesinge,  die  als  icht  erwies«i  sind,  'sehr  wohl,  mit 
andern  Musiken  sehr  übel  zusammenstimmt.  Darüher  Jilx  r 
kann  foUends  kein  Zweifei  obwalten,  dass  ihm  Quellen  Olfen 
Staden,  wie  kaum  einem  andern«  Venedig  stund  Jahrhun» 
derte  hmduroh  in  dem  ausgebreitetstsn  Verkehr,  unterhielt 
besonders  in  der  Zeit»  als  viele  Ueste  alter  Kunst  und  Wis- 
senschaft vor  dem  Andrang  der  osmanischen  Barbarei  nach 
Maliaa  geflüchtet  wurden,  in  vielfUtiger  und  enger  Verbin- 
^  mit  Gonslitttmopei.  So  hatte  teicht  etwas  tod  den 
Rasten  altgriechischer  Mhsik  dortUn  kommen  ktaien  wnd 
dem  angesehenen,  hochgestellten  Bürger  der  scebehcrrschen- 
fkm  todi  stunden  mdit  bloss  alle  diese  SchäUe  offen,  son- 
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dem  gewiss  beeiferlen  sich  auch  andere,  itim  niilzutheilen. 
was  sie  fandeu  und  fQr  den  liocbgescbätzien  Tonmeister 
werihf oll  hielten.  Aach  auswärts  war  er  beliebt  und  ge< 
adttet,  auch  auswftrts  wusste  man,  wie  er  (Ür  die  Ton- 
kunst lugeistert  war,  so  tlass  ihm  auch  andere  Sammlungen, 
als  die  seiner  Vaterstadt  nicht  bloss  zuj^änglich  war,  son- 
dern aucli  ihre  Schatze  zuvorkommend  darboten* 

Diese  ümstinde  machen  einleuchtend ,  dass  unser  StAck 
Seht  sein  kann ,  begründen  auch  die  Wahrscheinlichkeit  sei- 
ner Aechthcil.  Hiermit  ist  ficilich  noch  kein  volj«:nltiger 
Beweis  dafür  gchefert.  Aber  zu  einer  Prutung,  weiche  die 
Aechtheit  oder  Unäcbtheit  sicher  herausstellen  kdnnte,  feh- 
len  noch  die  Materialien.  Sie  muss  also  aufgeschohen  blei- 
ben, bis  ein  Manu,  der  Lust  zu  denn  Ligen  Arbeiten  mil 
Geschick  und  Muse  dazu  verbindet,  die  Materialen  liat  her- 
beishaffen  können;  Scharfsinn  und  Gluck  mögen  ihn  dann 
XU  einem  bestimmten  Resultat  fiBhren. .  Hein  Beitrag  xa 
dieser  Prüfung  bestehe  darin,  dass  ich  die  Untersuchung 
anrege  und  nun  den  Ilymnus  mit  den  Notenzeichen  sowohl 
.für  die  Singstimme,  als  (Ür  die  Instrumente  hier  anföge, 
wie  er  sich  bei  Marcello  findet*  S.  Tafel  L 

Zwischen  die  altgriechisdien  Mnsikaeiehen  und  den 
Text  ist  eine  llehertragung  jener  Zeichen  in  unsere  Schreib- 
weise eingeschoben,  die  jedoch,  wie  die  alten  Zeichen, 
nichts  angibt,  als  die  rebitive  Höhe  der  Töne.  Nun  muss 
aber  auch  der  passende  RythmuS'  gefunden  und  die  geeig- 
nete Tonreilic  hinzugefühlt  werden.  >Vie  noth wendig  das 
ist,  würde  besonders  derjenige  deutlich  erkennen,  welcher 
die  erwähnte  Anwendung  von  Synagogengesängen  hei  Mar- 
cello genau  betrachten  wollte«  Jedermann  weiss,  wie 
schlecht  in  Synagogen  gesungen  zu  werden  pflegt,  wie  man 
desshalb  von  ganz  unau.^stphlich  schlechtem  Gesänge  sprich- 
wörtlich sagt,  er  sei  wie  der  in  einer  Judenschule.  Mar- 
cello aber  bat  solche  Gesinge  würdig  behandelt,  und  wer 
seinepi  Sinn  iasst  und  wiederglebt,  wird  in  denselben  Wei- 
sen, die  nach  dem  gewöhnlichen  Vortrag  in  Synagogen  für 
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Muster  der  Gesdtmacklosigkeit  gelten,  den  herrlichsten  Aus- 
dmck  th«üg  der  stolzesten,  theils  der  zartesten  Gefähle, 
thMb  wanner  Andacht,  theils  iinhefangener  Heiterkeit  finden. 
So  viel  hängt  von  der  Auffassung  und  Ausführung  ab.  Wer 
daher  unsere  Probe  altgriecliischer  Musik  unrichtig  auffasste, 
müsste  eine  durchaus  falsche  Vorstellung  von  der  Art  des 
grieehischen  Hjnmengesanges  bekonunen;  bei  hoher  Meinung 
voo  dem  Werthe  der  griechischen  Musik  kannte  er  ein 
Stück,  worin  er  nichts  fände,  geradezu  als  unlfirgeschoben 
rerwerfeu,  oder  er  könnte  sicii  verleiten  lassen,  denen  bei- 
iggtinimen,  welche  die  griechische  Musik  l&r  ganz  unToll- 
konmen  und  werthlos  ausgehen  und  sie  verhöhnen,  wie 
<lie  hiuuische  Königin  Cliistina  von  Schweden,  die  den 
wackern  M  e  i  b  o  m ,  den  gelehrten  Herausgeber  der  musika- 
lischen Schriften  der  Griechen,  nöihigte,  vor  dem  Schwann 
leichtfertiger  Höfluige  nach  griechischer  Art  zu  singen,  wäh- 
rend Naudaens  griechisch  tanzen  musste,  wodurch  sie 
beide  Manner  sammt  dem  Gegenstande,  den  es  galt,  un- 
wördigem  Spulte  preisgab. 

Um  solchen  Irrthümem  hei  billigen  und  musikkundigen 
Lesern  entgegenzutreten,  soU  auf  Tafel  2  ein  Vortrag  fol- 
gen ül)('r  die  Art,  wie  unser  Hymnus  vorzutragen  sein  mag. 
In  Betreif  dieses  Vorschlages  ist  einiges  zu  erinnern.  Dass 
meie  Musikaeichlen  vieles  zum  Vortrag  gehörende  mangel- 
haft, oder  gar  nicht  ausdrucken ,  dass  der  vortragende  Mu  • 
siker  dem  Componisten  nachempfinden ,  {^ewissermassen 
nacbscbatTen  muss,  ist  ziemlich  anerkannt.  Das  hat  seine 
^wierigkeiten;  so  wäre  es  wohl  möglich,  dass  in  vorlie- 
gnidem  Falle,  wo  einer,  als  Dohnetsh,  aus  nothdürftigea 
ÄBdeutnngen  den  Sinn  eines  Gesanges  zu  errathen  suchen 
muss,  dann  wicdci  andere  stunen  Sinn  aus  einem  Noten- 
blatt erkennen 'sollen,  dass  da  Irrungen  und  Missverständ- 
Dsse  eintreten.  Folgende  Bemerkungen  theils  zur  Recht- 
fertigung bei  Kennern,  theils  zur  Anleitung  der  Liebhaber, 
die  auf  dies<  m  Felde  weniger  bewandert  sind,  können  viel- 
leicht vorbeugen. 
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1)  Die  iiypoiydisciie  Touarl,  welche  uaserai  Cesan^^ 
nach  Marceilo's  Angabe  tn  Gntnde  liegte  ateiii  Bidii  m 
der  EBhBf  welche  ieh  der  Bequenüidikeit  wegen  gewMs 
habe  und  für  meinen  /werk  bei  der  Kinrichiung  unserer 
musikalisclieu  luslrumeute  woiii  ahne  Ausland  wählen  konnie. 
Wer  es  daniit  genau  mnuni»  mag  tramiiomren. 

2)  Ob  die  Griechen  Töne  veracfaiedener  Höbe  gleich- 
zeitig  nnstiminlcn ,  ist  streitig.  Die  meisten  sagen  nein,  fai 
diesem  Fall  waren  sie  aber  gewiss  gewöhn f .  heim  Auliörcü 
einer  Melodie  die  verwandten  Töne  milzuTiüüen ,  wie  bei 
eraem  wohlgestiounten  Klavier  oder  in  einer  tonreicfaen  Halle 
mit  rein  erieugten  Tönen  stets  verwandte  mitklingen.  Da- 
durch trat  die  Melodu  för  den  uinsikalisdi  gel)ildeteu  Grie- 
chen in  eine  be&timmte  Tonart  und  nahm  einen  bestimmten 
Charakter  an,  wie  es  bei  uns  meielens  nicht  der  Fall  ist, 
weil  wir,  an  durchweg  harmonische  oder  mdirstiimDige 
Musik  gewöhnt,  kaum  im  Stande  sind,  orfjjinzeüd  niitzu- 
luhleu,  was  nicht  durch  laut  ausgedruckte  Tone  zu  Gehör 
gebracht  wird.  Darum  ist  die  Uinsufägung  einer  Harmonie 
f&r  tms  IMürfnisB,  um  uns  denselben  Eindruck  su  geben, 
den  dem  Griechen  die  einstimmigo  Melodie  gab. 

3)  Die  Bei^leilun^  muss  gegen  den  Gesang  bcsiiicideu 
surücktrolen,  auch  bei  Anwendung  voller  Acoorde. 

4)  Der  Takt  ist  nicht  streng  abzumessen,  er  ist  Creisr 
EU  halten,  beinahe  wie  im  RedtaUv. 

5)  Jeder  izule  Leser  behält  beim  \ürlrag  eines  Ge- 
dichtes seme  Eigen thümlichkeit  bei,  und  liesst  dann  besser, 
als  wenn  er  mit  Aufgebung  semes  eigenen  Wesens  selbst 
das  trefflichste  Muster  genau  und  knechtisch  nachahmen 
wollte.  So  thut  em  geübter  Musiker  wohl,  wenn  er  t©» 
der  Torgeschi ieljciien  Begleitung  so  weit  abgeht,  als  seim- 
Eigentkümiichkeit  erfordert.  Darum  soll  auch  meine  Be- 
gleitung nicht  als  maassgehend  gelten;  desahalb  und  um 
schon  durch  die  Schreibart  aniudeuten,  das«  der  ausföh* 
rende  ^ÄUIsike^  die  Begleitung  frei  und  jeder  nach  seiiier 
eigeothümiichen  Weise  behandeln  soll,  hätte  i|ch  mich  gern 
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aof  «inielne  Bassooten  mit  wenig  Ziffern  beschränkt,  wenn 
Viele  an  diese  St  hi  i-ibart  gewöhnt  wären.  Man  nehme  also 
neiMai  Satz  nur  iür  einen  Vorschlag,  wie  man  versuciiea 
oige,  sich  das  YeratindmM  dea  mitgetheilteQ  Gesanges  zu 

fch  schliesßc  mit  der  Hoilnmig,  dass  freundliche  Le- 
ser das  besprochene  Musikstück  der  Beachtung  werth  finden 
«mkn.  Koflsnen  aber  eimge  zur  Ueberiengnng,  dass  es 
«tnHg  sei,  als  eine  Probe  dtgriechischer  Musik  angeseheii, 

ni  den  bereits  bekannten  gestellt,  besonders  aber  einer  ge- 
nauem Prüfung  unterworleu  zu  werden,  so  habe  ich  meine 
mil  diesen  Zsilen  ToUkommen  enretdit« 


Mtbtt  Int  iUrlsniJicr 
■illitllvlselie  lileilevtaf«! 

'^erm  hrt  tinsen^m  früheren  Berichte  keine,  und  spjiter  nur  eino  nllge- 
aeue  Erwäbniuis  geächah),  theilen  wir  unseren  Lesern  uunmebr  Naoii«- 

siebeodes  aus  guter  Quelle  mit. 


Die  militärische  Liedertafel  wurde  den  6*  Ja- 
mar  1843  gegründet. 

Tendenz:  Befördenmg  des  kam'eradscbafUi* 
«hsn  Geisles  und  einer'  höheren,  edleren  Bildung  im 
OfBaerkorps,  dem  Geist  der  Zeit  angemessen.  Belebung 
^ines  ächten  Patriotismus.  Das  Musikalische  ist  daher 
Our  der  Träger  einer  schöneren  geselligen  Vereinigung 

oichl  Haaptsweck,  wesshalb  sich  der  Verein  nieht  allein 
^Gesangs fibnngen  heschrtekt,  sondern  ausser  den- 
^''Iben  durch  regelmässige  Z  usammenki'inftc,  die  durch 

Gesang  erweckten  Gesmnungcn  und  Gefühle  auch  in 
das  gesdüge  Leben  hinflberzuleiten  auchl.  MusikaUscbe 
^redueilenen  wiren  hiemach  Nebensache,  sie  können 
*ber  der  Natur  der  Sache  nacii  und,  wegen  eines  besseren 
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Gedeihem  des  Vereins  nieht  umgangen  werden.  Seit  der  GrflB'^i 

dung  laudcu  füiil  Aiinührun}j»'n  stall ,  die  erste  im  grossen 
Museiunssaale,  vor  deren  liegiiiii  der  damalige  Gesellschafts- 
direktar  ein  von  Herrn  Hofschaospieler  Schütz  auf  den 
Verein  yerfasstes  Gedicht,  gleichsam  als  Einleitung,  Tor- 
Inig.  Nur  allein  den  Zweck  im  Auge  und  Feinde  »Her 
prunkenden  Förmlichkeit,  haben  die  Gründer  und  Forl- 
f&brer  des  Vereins  bei  diesen  Gelegenheiten  (Aufluhrungen),! 
das  listige  Tragen  der  Fräcke  sowohl  bei  den  Uitwirken-i 
den  als  Zuhörern  gftnsUeh  verbannt,  und  es  wftre  zu  wöa- 
sehen,  es  möchte  dies  nach  und  nach  hoi  allen  derarligeii 
Gelegenlieitcn  in  Anwendung  gebracht  .werden.  —  In  be- 
sonderen Fällen,  als:  nach  den  Aufführungen,  bei  der  Feier 
des  Jahrestags  u.  dergL  finden  grössere  Zusanunenkönde, 
belebt  durch  die  Ukclumibilv  eines  der  liiosigcii  Infanterie- 
regiuenter,  statt.  Im  Sommer  worden  keine  regelmässigen 
Gesangsübungen  abgehalten,  dafür  aber  Ausflüge  in  die. Um 
gegend  der  Stadt  unter  Begleitung  einer  Musik  gemaebt. 
V^eitere  Notizen  wären  aus  den  ätatut^  zu  entnehmen, 
deren  MiUbeilung  jedoch  tlaiuni  uiiUjibkMbt,  weil  sie  mehr 
auf  die  biesi^en  Verhältnisse  berechnet  sind;  jedoch  stehen  sie 
zur  Einsieht  bereit,  wenn  ähnliche  Vereine  es  wünschen  sollten. 

Von  den  in  den  genannten  Abendunterhaltungen  vor- 
getragenen  Gesängen  benennen  wir  diejenigen,  welche  auf 
den  Programmen  genauer  bezeichnet  sind,  weil  ihre  Angabe 
•derartigen  Vereinen  zur  Bereichenmg  ihres  Repertoirs  will- 
kommen sein  dürfte. 

1.  Schlachtgesang  der  Sachsen,  Chor  von  H.Mars  eb- 
ner. 2.  Solilalenchor ,  von  Me verheer.  3.  Krieger's  Ge- 
bet, Quartett  von  Seyfried,  4.  Der  brave  Kamerad,  Lied 
für  eine  Bassstimme  von  J.  D.  Baldeneeker.  5*  Bundes- 
Ked,  Chor  von  Mozart.  6.  Krieger*«  Trinkspruch,  Ge- 
dicht von  Schätz,  in  Musik  gesetzt  von  J.  D.  Bai  de- 
neck er.  Chor.  7.  Nachtgesang,  Ghor  von  Chwatal 
8.  Soldatenlied,  aus  Göthe's  Faust  von  Just  (Doppelquar^ 
tett).    9.  Der  Husar  von  Anno  13,  .  von  £.  Richter, 
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Wecfas^lgaMAg  mit  Chor.  10.  Kriegelxbor«  vöh  Stanz. 
IL  R«ten  Morgeiigesang,  Cbor  von  Geissler.   12.  Der 

Franzmann,  Chor  von  Man^^uld.  13.  Die  lieiden  Cfrena- 
diere,  Lied  für  eine  Siiigsliimuc ,  Gccjidil  vun  U.  IJeiuc, 
Musik  von  J.  Freu  den  thAl.  14«  Ueldengesang  in  Wall* 
bafl»,  von  StunE.   15.  Soldatenchor,  von  Mosart. 

Die  musikalisclie  Lciüiiig  hat  seit  der  GrüiKliuig  Herr 
Musikdirektor  Bälden  ecke r  übeniuiuinen,  dem  schon 
mehrfache  Anerkennangen  för  seine  Leistungen  von  Seiten 
der  ßetheüigiten  geworden  smd. 


Znr  AaffuhmDg  in  Mosikvereinen  dich  eignende 

neuere  Compositioueii. 

(F0rlfelsattf  von  Band  ni.  Seite  214  0.) 
JL*    WomI  •  fimiemblesltteke* 

Aro.  I. 

Deutsche  Liederhallc.  Alte  und  neue  Lieder  f&f 
Freunde  des  mehrstimmigen  Gesanges  und  lin  iiaus- 
liclie  und  geselli^'e  Kreise.  Mit  Origina!coin]><>.sitionen 
berfihmter  dniisclier  Tunsetzer.  Das  lief l  kostet  24  kr. 

Hiervon  suid  bis  jetzt  18  Hefte  erschienen  1.  Jahrgang  (Band) 
mit  12  Hefte»  miil  fom  2.  #  Hefle).    Der  erste  Band  eotUll  - 
329  Lieder  voa  vencbiedeoein  Charakter  (in  4  iblkeliongen), 

ttsd  die  Tom  2-  Band  bis  jetzt  erscbienencu  6  Hefte  cntbulteD 

IBO  Li<v?tT  (Iti  n.inilrrfien  4  Rijbrik«Mi  eingetheiU).  Snmn?,7 
d'T  in  \\c\\  1h  ih  nen  erschieocnea  Liedern  4:^^  w^jrunler  Ibi 
UngiuaiutiiipusiUaoeu. 

i\ro.  2. 

Odeon.  Fi"ir  Quartett und  Chorgesang  ohne  Bcfrleitimg. 
(Ausgaben  in  ausgesetzten  Stimmen).  Mit  Original- 
compositionen  berubnUer  deutscher  Tonsetaer»  Das 
tieft  kostet  24  kr. 

Dieses  Odeon  '\^\  eine  Auswahl  aus  der  Liederhalle  (haiptsärh- 
lifb  zum  Gebrauch  für  Gcs;uigvereine ,  Liedcrtafein  u,  8.  w.  Hic- 
zu  werden  die  in  der  Liederballe  cnthiltenen  Originalcomposilio- 
nen  und  die  besseren  nnd  gebaltfSlIeren  Allerta  Gesinde  benOtic 
md  in  asiseseliiea  6liaiiaen  jsedraclit^  «»•  M  der  Lieder- 

Zu  Nro.  11  ft  12  Bao<|  VL 
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'  hall«,  welche  in  zweizeiliger  Partilur  gedruckt  i^i,  iiicbl  der 
Fall  ist  Vom  Odeon  sind  bis  JeUl  26  Ilefle  (2  Däfide  (Jalir- 
ginge)  Je  n  12  HeftcD  niid  2<Hefl«  tom  9.  Bind)  «vsdtocnM. 
BieM  26  Helle  eiiüiillcii  288  Lieder«,  weniiiiv  158  Origmal^ 
conipotitioiien* 

iWro.  3* 

Orpheon.  Alhum  lür  Gesang  mit  Piaiioforte.  Original^ 
compositionen.    Das  lieft  kostet  30  kr. 

Hien'on  sind  his  j»'t/l  20  lloft«'  (!J  B.intlc,  jo  za  6  Heften 
und  2  Hefte  vom  4.  Baiid)  eriscUieneii.  Diese  20  Hefte  enthal- 
ten l3ti  grössere  und  kleinere  ciuslimmige  Gc&Mnge  (milunter 
■ach  kleine  Dnettchen),  lanter  Originaleomposilionen  •  tbetia  von 
weaifer  bekannnlen ,  thcils  alier  auch  von  den  belielilestra 
sanfjscomjmni^itpn.  Jedoni  U-.md  wird  ein  Morf.Tit  iM'iprfjchen ,  beim 
ersten  ist  das  von  Mnf^rhnfr,  beim  zweiten  das  Toa  Spobr 
und  beim  dritten  das  Lind   .i  i  u  l  ii  e  r '  sehe. 

iiammtUche  vortiehende  Werke ^  vun  Täyltchsheck    U€i  Göpel 
in  SfüUtfarl  htravggeqeben ,  timd  t ehr  tu  »mpfefdm. 

Die  Rheinlander;  lititiTc  r!horge.s.'m;:(^  und  Quartetten 
Tür  M ;i[ini  rstnumeu  von  Esser  uud  Lacliner.  Maiiu 
bei  Schott. 

Ernst  und   Srlierz;    Oriffinairnmpositionen  lür  grosse 

und  kleine  Liedertafeln.   Schleusingen  bei  Glaser. 
Reisiger,  C.  G.   Männergesange  und  Quintetten  für  frohe 

Liedertäfler.    Berlin  bei  Schlesinger. 
Becker,  Jul.    Die  Zigeuner-Rhapsodie  in  7  Gesängen  für 

Solo  und  Chorstimmen  (mil  Orchester)  Leipzig  bei 

Peters. 

Neiihardi»  A.  Drei  hnmoristische  Gesänge  für  4  Männer- 
stimmen. Beiiin.  Bote  und  Bock* 

Proch,  H«  LebeiAlied  Ar  4  Männerstimmen.  Braun- 
schweig, Spehr. 

Stuntz,  H«  Zwei  Canons  für  4  Singstimmen.  Ebendas. 

Zöllner,  C.  Nachtklänge  der  Liebe,  5  Gesänge  für  4 
Mannei\stiminen.  Leipzig  bei  Hofmeister. 

K a Ii i w  ü  d  a ,  J.  \V.  Heitere  Chorgesänge  für  Männerslmi- 
men.  Op.  131.  Mainz  bei  Schott. 

Kreuzer,  Conr.     Sechs  Lieder  für  4  MännersUmmen* 
Op.  98.  Leipzig  bei  Hofmeister. 

Lorzing,  Alb.  Schiiler's  Mädchen  ans  der  Fremde 
für  2  Sopran,  Tenor  und  Bass.  Wien  bei  Has* 
1 1  n  g  e  r. 

Sehn  yd  er  von  Warten  see,  X»  Acht  Männerchöre. 
Friedhei^  hei  BindernageL 
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Speyer,  W.  Gesänge  für  Mäimerchor.  Up.  44.  Mainz 
bei  Schott. 

Tili,  A.    Salanioffs  Tem])elwcih(\    Rdigiosp  Srene  für 

Mannerchor  iirnl  I'asssolo  mit  Begleituug  der  üarfe. 

Wien  bei  !>  i  ;i  b  p  1 1 1. 
Rietz,  Jul.    Altdeiitst  her  Schlarhtgesan«:  für  cinj^timmigen 

Männerctior  uad  Orchester.    Leipzig  bei  Breitkopf 

und  Härtel.- 

Neixer,  Jos.    Trinkchor  tür  4  Mänaerstimmen.    Op.  10. 

ßerüa  tei  B  o  t  e  und  B  o  ck. 
Schuhmano,  Rob.    Das  Paradies  und  die  Peri;  für  Solo- 

Btiminen ,  Chor  und  Orchester.  Leipzig /Breitkapf 

und  Härtel. 

Müller,  Xh.»  A.  Musikalische  Scherze;  3  Arien  für  eine 
Siiig9tiinme  mit  Chor  und  Begleitung  tod  2  Violinen, 
Alt,  Violoncell,  Horn  und  Trompete  oder  aber  nur 
Pianofqrte.   Mainz  bei  Schott. 

Kicken,  Fr.  Lieder  von  der  Schweitz  für  Männerslimmeh 
(Quartett  und  €hor)  im  Volkston.  Op.  44.  Leipzig 
bd' Peter«. 

Den tsche  Liedertafel«  Drei-  und  vierstinunig»  Gesfinge 
für  Männerstimmen  (in  Ziffern  gesetzt)»-  Darm- 

stadt  bei  Ollweiler. 

Zimmermann,  S.  A.  Gesänge  für  vierstimmigen  Männer- 
chor. Oj).  34.  5Iannheim  bei  Heckcl. 

Zöllner,  A. ,  IJehe;  religiöser  Cliorgesang  für  Männcr- 
slimnien  (mit  Begleitung  von  2  Hörnern  und  2  Po- 
saunen ad  Hbitum).    Schleusingen  bei  Glaser. 

Lachner,  V.  Sechs  Quartette  für  4  Männerstimmen. 
Mainz  bei  Schott. 

9»  Creslüiar^  und  lielirliilelier  für  Tereijuimaslk- 
sclanleii.  empfelileiuiwertli« 

Kleine  Musiklehre.  Ein  Handbuch  für  höhere  Bildungs- 
anstatteR,  SMJnarien,  Gymnasien  etc.  beim  Uofterw 
fklit  in  der  Theorie  der  Musik,  von  F.  J.  Eunkel. 

Darrostadt  hei  G.  Jonghaus. 
Hu  Odert  zwei-,  drei-  und  vierstimmige  Gesänge  für*  di^ 

Hand  der  Kinder  in  katholischen  Schulen  von  J.  P. 

Strohe).    Ebendas.  -  ' 

Breidenstein,  H.,  K.    Praktische  Singschule,  enthaltend 

methodisch  geordnete  Uebung  für  Stimmbildung,  Takt 


und  NotenlrefTen ,  nebsi  einer  AuBwdil  niehrstiflinuger 
Gesänge  für  weibliche  Stimmen.    Bonn  bei  Marcus. 

Sla«,  F»,  iL  Sammlpog  zwei*  Qod  dr^siimmiger  Lieder, 
nebst  einer  knrzen  Uebersicht  der  wiflhtlgiteii  musi- 
kalischen Zeichen  und  Tonverbiodungen«  S.  Auflage. 
Mftttohen  bei  Fins terlein. 

Sil  eher.  Fr.  Gesänge  der  Jugend.  ^  48  Hnderlieder  für 
Schnle  und  Haus,  zwei-,  drei-  und  Tierelimmig. 
Stttftgarl  bei  Laupp. 

C*  Iiuirv]ne]ital«£naemblestl&ok.e. 

DonisettJ,  Leibmarscb  des  Grossberm  Mamuth  It.,  fISr 
Orchester  arrangirt  von  Winprecbt.  Berlin  bei 
(  Schlesinger. 

Ruckett»cbub,  0.,  F.  Sieben  Pieren  f(lr  2  KJappen- 
bömer,  3  Trompeten,  4  Waldhörner  und  3  Posau- 
nen.  Chemnitz  bei  Häeker« 

Cumpert,  F.  Walzer  Impromptu  (mit  Gesang)  (Dir 
Orchester.  Nro.  1.  Berlin  bei  Schlesinger. 

Gungl,  Jos.  Mur- Lieder  obne  Worte.  Steyrpr  Ländler. 
Op.  28.    Berlin  bei  Bote  und  Beck. 

Prodi.  II.  Erste  Ouvertiire  für  Orchester.  Op.  120- 
Wien  bei  W  i  l  z  e  n  d  o  r  f. 

Böhmer,  C.  Ouvertüre  für  2  Viulinen,  AU,  Cello  und 
Bass,  Flöte,  2  Clarinelten,  2  Fagotts  und  2  liuroer. 
Op.  43.   Clieninitz  bei  Hacker. 

KaliiwoiJa,  J.  W.  Üiemc  iSymphome.  Op.  132.  Leipzig 
bei  Peters. 

Solo  stücke  für  einzelne  Instrumente,  neue  Auflagen  älte- 
rer Werke,  Fortsetzung  der  in  München  bei  Aibl 
ersrlieiiienden  Arrangements  von  Bonn,  sowie  z« 
stark  besetzte  Werke  werden  mohi  erwähnt ;  ^h^ns^ 
auch  nicht  Walzer,  Polka's  etc. 

Alb  er  Ii,  C,  E.,  R.  Die  Musik  in  Kirche  und  Schiiic. 
£in  Beitrag  zur  christlichen  ErziebungswisseBschali. 
Marienwerder  bei  Bau  mann. 

49reverus,  J,  P. ,  E.  lieber  Liedert<i£eln  und  Lieder- 
feste.   Oldenburg  bei  Stall  in  g. 

Blöthen  und  Blätter,  gesammelt  zur  ErinneruQg  an  das 
Gesangfeat  au  Sehweiafurt.  Schweiufurt  bei  WetS" 
stein. 
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fetis.  h\f  J.    Biographie  universelle  des  Musiciens  et 
Bibliographie  generale  de  ia  Musi^iue*   Mainz  bei  ' 
Schott. 

Birigent  und  Ripienist  für  angehende  Musikdirigenten» 
Mwüier  und  Musikfreunde  (zugleich  als  Fortsetzung 
ntimr  FarCitnrfcanntmss) ,  bearbeitet  von  Dr.  P»  S. 
6a  0  an  er*  Karlsruhe  bei  Chr«  Tb«  Grooa. 


Aneedocen  mm  dem  Küniderlebeii. 

MitgetheÜitHm 


hk  Obcrlaiiden  lebte  ein  alter  Beamter  weleher 
ndi  das  Ansehen  eines  grossen  Kenners  und  l^reundes  der 
Ifaisik  la  geben  wusste»  daher  aueh  nnter  aefaien  Mitbür» 
fun  daftr  galt«  besonders  da  er  stets  In  Entzücken  ge- 
rieth ,  so  oft  sein  Freund ,  der  allda  lebende  treffliche  Kom- 
ponist —  und  mit  Recht  gefeierter  Concertnieister  eine 
neue  Sjapbonie  oder  sonstiges  Werk  zu  Gehör  brachte. 

Einst  hatte  non  dieser  Meister  eine  Messe  geschrie«» 
ben,  Ton  deren  Werth  gleich  nach  den  ersten  Proben  alle 
Musiker  diu cliürungen  waren,  und  den  'li\<:  (I«t  AuftÜhnmg 
mit  lingednU  erwarteten.  Dieser  kam  denn  auch;  leider 
aber  wamD  einige  Soiosingar  plötalich  Ton  Heiserheit  be- 
fidlen worden,  und  so  blieb  denn  nichts  Abrig,  als  statt 
des  schöllen  neuen  Werken  ganz  uitvoi  bereitet  eine  soge- 
gaoaxmle  kleine  unbedeutende  Landmesse,  und  zwar  der 
fehlenden  bessam  8«nger  wegen»  siemüeh  mangelhaft  au£- 
laMhiWi 

Indessen  ging  der  Gottesdienst,  wie  alles  in  der  Welt 

yu  Ende,  und  der  KonzerüiK  ister  stand  nach  Beendigung 
riesseiben  mit  einigen  Künstlern  von  der  Kapelle  noch  ziem- 
lich ferstimmt  durch  das  Missgeschick,  welches  der  ersten 
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AuflÜhniDg  seiner  neusten  Komposition  begegnet  war  am 
Eingänge  der  Kirchs,  als  sein  Freund  der  obengenannte 
Enthusiast,  welcher  der  zn  erwartenden  so  gerühmten  netM 
Messe  wegen  dem  Huchamte  beigewohnt  bntte,  mit  Llirä- 
nenüen  Augen  und  ausgebreiteten  Armen  aui  ihn  zukam» 
and  indem  er  ihn  umarmte  vor  RAhrung  kaum  die  Wort» 
hervorzustammeln vermochte:  Ach!. Freund! Freund!  welch* 
ein  Werkl  Sie  sind  ein  i^rosscr  Mann  —  nie  habe  ich 
eine  solche  Erhebung  gefühlt,  das  ist  Musik!  —  nelimen 
Sie  meinen  Dankl'^  —  Man  kann  sich  das  Erstaunen  des 
guten  Konzertmeisters  denken,  und  viel  gehörte  dazu,  dass 
die  ührigen  Auwesenden  dem  Kunstkenner  nicht  in's  Gesicht 
lachten. 

Da  ihm  aber  Niemand  äber  seinen  Irrtliuui  Autklarung 
gab ,  so  unterliess  er  auch  nicht  sith  über  die  gelungene 
Komposition,  sowie  Aber  die  treffliche  Auflllhrung  dersel- 
ben bei  jeder  Gelegenheit  Jaul  und  rühmlichst  zu  verbrei- 
ten ,  und  da  sein  Ansehen  als  Kenner  so  fest  stand ,  so 
wagte  es  auch  nicht  leicht  Jemand  ihm  zu  widersprechen. 
Nur  ein  alter  Burger  erlaobte  sich  ganz  besdheidett  ^dne 
kurze  Gegenrede  und  erwiederte  dem  Entzückten:  ,,$}e 
haben  ganz  recht,  die  Messe  ist  schon,  doch  mir  kam  es 
vor,  als  hätte  ich  einige  Stellen  derselben  schon  so  hin 
und  wieder  gehört.** 

„Was!"  rief  der  biedurch  '  aufgebraefate  Lobreisr, 
„was  können  Sie  gehört  haben?  —  idi  sage  llnien  hier  ist 
alles  neu;  ganz  neu  und  vortrefflich l  —  aber  Sie  müssen 
immer  etwas  zu  tadeln  haben.'' 

y,Nttn,  n«i*S  erwiederte  der  gute  Alle  ganv  ruMg, 
„ich  bin  ja  schon  zufiiodea,  denn  Sie  sind  ein  grosser 
Kenner  und  müssen  es  naturlich  besser  wissen.*' 

Ob  der  treffliche  Komponist  aber  auch  femertiiD,  wie 
ofl.frOherf  durch  das -Lob  seines  Freundes  erfreut  worden 
sein  mag?  • 


i. 
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Der  Intendant  einer  Fürstlichen  Hofkapelle  hatte  eiaem 
CdkMpieler  und  eioem  Gontrabassisten  Urlaub  ertfaeilt,  um 
«Inem  m  d«r  NUie  m  feiernden  Musikfeste  anwobnen  zu 

kennen;  da  aber  ein  llofkonzert  angesetzt  war,  so  war  der 
Direktor  der  KapeUe  gar  nicht  mit  dieser  Erlaubiiiss  zu- 
hmäm^  und  beklagte,  nun  einige  grössere  Tonwerke  für 
dfessmaU  nicbl  Sur  AnfRihrung  bringen  zu  können.  Seine 
Verlegenheit  aber  stieg  noch  mehr  als  ihm  gemeldet  wurde, 
dass  die  heiden  andern  Herren  vom  Cello  und  Contrabass 
für  diesmal  diensttmßbig  geworden  wiren,  indem  der  Eine 
tacb  einen  FaH  die  Band  TerieUt»  der  Andere  aber  er* 
Innkl  sei. 

In  dieser  Noth  ging  der  Musikdiiector  nun  ungesäumt 
zu  dem  bitendanten  um  tu  melden»  dass  unter  solchen  Um- 
slinden  das  Hofkonzert  unmd|^ich  statthaben  könne;  die 

alte  Excellenz  aher  l)liel>  bei  diesem  KimiTner  ungerührt, 
und  sagte  ganz  verwundert:  „Wasl  kein  Konzert?  —  Sind 
Sie  Ton  Sinnen?'*  —  »Aber  idi bittet*'  enviederte  bescheiden 
der  arme  Dirigent:  „ein  Konzert  ohne  BJIsse?  —  Es  ist 
ja  gar  nithl  möglich."  Alkiii  alles  half  nichts,  und  der 
Herr  Intendant  schloss  endlich  mit  den  Worten:  „das  sind 
Spbse!  —  Kurz  mid  gut  es  bleibt  dabei,  und  Sie  besor- 
gMT  des  Konzert.^ 

Was  blieb  dem  guten  Director  nun  übrig  als  zu  sin- 
am,  wie  dem  strengen  fiefeble  nachzukommen  wftre,  und 
uhrohl  damals  Konzerte  am  Klavier  noch  gar  nicht  Mode 

waren,  und  eine  Symphonie  als  Glanzpunkt  unerlässHch 
sciueu,  so  musste  er  sich  dnvh  entschliesscn,  Musik  klei- 
nerer Gattung  aufzuführen,  und  erwarten,  wie  diese  auf- 
feoommen  werden  wörde*  So  kam  denn  der  Konzertabend 
kenn^  und  auf  dem  Zettel  stand  bescheiden  als  Einleitung 
m  Quintett  für  BlasinsLi  nmente,  dana  lolgte  ein  Gesang- 
stück  mit  Clavierbegieitung,  dann  ein  Tholett  für  Flöte, 
■  Mtarre  ond  ^ohi  und  dei^leichen,  und  gegen  alle  Erwar- 
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tung  wurden  ^mtüclie  Stacke  (fielletcfal  der  Neuheii  wegen) 
mit  Tielem  Beifall  beehrt    Als  aber  nul  eineai  Tieriliiiuni- 

geii  Mäimergesaiig  das  Konzert  geendet  hatte,  gingen  Se. 
Excellenz,  der  Herr  Intendant  auf  den  Musikdirector  za, 
und  sagten  sehr  froundlicli,  dass  er  den  adunei^beUiafteo 
Attfirag  habe  ihm  lu  melden,  daas  dieses  Konzert  die  h6eb* 
sten  Herrschaften  ganz  besonders  erfreuet  habe,  und  setzte 
dann  den  Director  bei  Seite  zielicnd  vertraulich  hinzu: 
„sehen  Sie  nun!  —  Aber  so  seid  ihr  Herrn  Kunstler,  ihr 
habt  alle  so  kuriose  Ansichten  ►  -  wer  hat  min  beate  das 
Gerumpel  vermisst?  —  So  wftre  mancher  Gehdt  bei  den 
Kapellen  zu  ersparen,  wenn  die  Gkrren  Directoreii  lucliL 
solche  Ratten  in  den  Köpfen  hätten,  Sie  werden  sich  aber 
nun  äherzeugt  haben,  dass  ein  Musikdirector  auch  ohne 
das  Gebrumme  der  Dassgetgen  £hre  einernten  kann;  danna 
nur  hnmer  hübsch  pünktlich  meine  Befehle  befolgt!**  — 


Wie  Ae  W^tmtm  m  älm  JüHKrart» 

Der  treffliche  und  später  so  unglückUcha  Oboist  K> 
T.  wurde»  nachdem  er  in  einem  Eonserte,  wie  so  oft,  alle 

Kenner  durch  sein  herrliches  Spiel  edreuet  hatte,  vua  einem 
Anwesenden  iolgcnderniaassen  angeredet:  „Sehr  schön  Herr 
T*9  wahrlich  recht  schön!  —  Aber  wie  war  es  mögiicfar 
dass  Sie  so  lielen  Fleiss  einem  so  abgeschmackten  In- 
strumente'als  die  Oboe  ist,  zuwenden  konuten?**  —  T. 
welcher  sein  Instruiütiit  selir  liebte,  antwortete  mit  seiner 
gewohnten  Ruhe.*^  Es  giebt  ja  auch  abgeschmackte 
Hörer,  für  weiche  billig  auch  gesorgt  werden  muss/* 


fNli  ßr  4m  hhrgang  /I.  4«  12  Ar«  rM».  oio'  AMr.  t,  12  99^» 
ttfi  lfm  ffiwii  imttk  Jfi       mdt  dm  ttmdMirkn  f§timftMma 

T«rlag  d«r  CSr.  Fr.  VAtltr'tdi«»  BolbMohSaiidliuis  io  Cirttrati. 
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Etil  Aosflu^  naeli  Wien  imd  Salzburg; 

in  @(r9|I  IS44. 


Sterne  oder  Yorik,  wie  er  sich  lieber  nannte,  he- 
lodmet  in  seiner  Reisebeschreibong  durch  England  und 

Frankreich  zehnerlei  huiiiorislische  Beweggründe  zum  Rei- 
&eQ;  der  meioige  war  ciu  ganz  einfacher,  uanilich  der:  auf' 
des  Arztes  Vorschrift,  eine  strengsitzende  Lebensweise  auf 
fause  Zeit  mit  einer  ambulanten  zu  yertauschen.  Um  so 
Tie!  wie  möglich  das  Nothweudige,  das  Aul /i übe  mit  dem 
Aügeaehmen  zu  ?erbinden  und  zugleich  eineu  Wunsch  da- 
bei zu  befriedigen  der  mich  von'  Jugend  auf  beschäftigte, 
«tfdte  ich  diesesmal  sunt  Ziel  meiner  Reise  das,  mir,  ehe 
idi  es  kannte  a]s  schön  gedachte  und  jetzt,  nach  einem 
kunen  Auienthalt  allda  mir  so  lieb  gewordene  Wien.  Schon 
al&  iknabe,  wenn  mein  Vater  Compositionen  von  Gluck, 
Moiart,  iiaydn,  Salieri  u.  A.  A.  sang  oder  spielt^» 
md  er  mir  auf  meine  Frage:  „wo  denn  diese  Mlnner  leb* 
ten?**  Wien  nannte,  schon  damals  dachte  ich  so  bei  mir, 
<lort  mussl  du  einmal  Inn,  es  mag  gehen  wie  es  will!  Erst 
■ach  beinahe  50  Jahren  konnte  ich  'diesen,  sonach  ziemlich 


  « 

lang  gefessten  £nt8chlus8,  zur  Ausführung  bringen.  Unter* 
dessen  traten  nodi  Beet*hoven  und  Andere  dort  auf  und 

ab  von  dem  Sehauplatz,  und  icli   konnte  jetzt  also  our 
noch  die  Gräber  einiger  dieser  Hei  u*  ii  besuclieu.  — 

Was  ich  nun  auf  dieser  Heise  etwa  sah  und  hörte, 
möge  hier  dem  Wunsche  der  verehrten  Redaction  zufolge 
in  Kürze  bemerkt  sein.  Der  Raum  und,  Zweck  dieser  Blal> 
ter  gestallet  mir  mir  ein  rra^iiiciilansches  Erzählen,  wes- 
halb das  iNicblmusikalische  nur  llüclitig  berührt  wor- 
den kann.  Auch  war  die  Zeit  in  wekher  die  ganze  Reise 
ausgeführt  werden  musste,  so  kurz,  dass  ich'  Vieles,  was 
ich  gerne  noch  ^^oselien  und  gehört  hällo,  ent!>ebrcn  musste. 
Die  schöne  Jahreszeit  entzog  mir  auch  uoch  so  manche  in>  i 
teressante  Bekanntschaft,  denn  nicht  wenige  Besuche  machte 
ich  vergeboBs«  weil  andere  Reiselustige  nun  eben  auch  das 
gute  Wetter  lienutzt  hatten. 

Mein  Rciscplan  war  über  Stuttgart,   Nuniherg  nach 
Regensburg  hcslimuit,  um  von  da  aus  die  Donaufahrt  zu. 
machen.  «Die  altertbfimliche  Bauart  NAmhcits,  die  vielen 
Sehenswürdigkeiten,  welche  noch  an  did  flrAhere,  reidiere 
und  industriüse  Reichsstadt  erinnern,  sf>r;i(lien  mich  höchst 
freundlich  an.    Noch  iouner  herrscht  eine  rege  Tiiätigken 
in  fast  aUen  Zweigen  der  Industrie  und  eines  ausgebreiteten 
Absatzes  haben  die  Nürnberger  Fabrikate  sieh  auch  jetzt 
noch  zu  erfreuen.    Durch  die  neueste  Eisenbahnverbindung 
wird  ihr  Wohlstand  fjewiss  noch  bedeutend  zunehmen.  Die 
schöne  Lorenz-  und  Sebalduskirchen  mit  iliren  Kunstwer- 
ken von  Peter  Viseher,  Adam  Kraft,  Dürer  u.  A.  A., 
die  Sammlung  altdeutscher  GemSlde  in  der  MoritzkapeHe 
und  auf  der  Burg,  der  schöne  Fininiieu,  die  Stationen 
Adam  Kraft 's  werden  kuusiiehendea  Heisenden  stets  hohes. 
Interesse  gewahren.   Während  meiner  Anwesenheit  wir  ge^ 
rade  Kunatauastellung,  virelche  aber  nicht  viel  des  Amieldi 
nenswerthen  bot.    Ein  kunstverwandter  Freund  hatte  die 
(jüte  mich  in  dorn  Ateher  des  Herrn  iUirgschmied  ein- 
zuführen.  Beim  Eintritt  in  dasselbe  fiel  mein  fiiiok  ziteral 
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aitf  einen  am  Botel  liegenden ,  in  Erz  gegossenen  K«pf.  Es 
war  der  Beelhoven*».  zu  dessen  Statue^  welche  för  die 

S(cnlt  ht)\ui  bcslimiut  ist,  uütl  dtrcn  Modcli  (1(  !■  [{ildlmtier 
üsael  in  Dresden  geierligl,  welche  nun  aus  der  Erz- 
giBiserei  des  Uerm  Burgschmied  hervorgehl.  IHe  Aehn- 
Kflhkeil  des  Profils  mit  der  neuesten,  bei  Diabelli  in  Wien 
erschif^iieneii  Lithographie,  welche  man  für  das  beste  unter 
aiien  vorhandenen  Portraits  Beethoven 's  hält,  ist  Irap- 
pani.  Ihe  Basretiefs  auf  dem  Pieüestal  werden  noch  sehr 
weaentlicli  lur  Verschönerung  des  Monumenles  beitragen.  Man 
findet  noch  manches  Sehenswerthe  bei  Herrn  Burgschmid, 
dessen  Statue  Melanchton's  recht  passend  den  Eingang 
zum  Gymnasium,  dessen  StiÜer  Melanchton  war,  zieret* 

Der  Zufall  wollte,  dass  gerade  die  Eisenbahnstrecke 
nach  Bamberg  während  meines  AofentbaHs  in  Nürnberg  er- 
öffnet win  de.  Obgleich  es  ein  sehr  rnufu  ?•  Morgen  war, 
so  strömte  doch  eine  grosse,  dichte  Menseiieumassc  dem 
BMiof  so  und  gab  mir  zugleich  Gelegenheit  das  wohlor- 
gnisSrle  BdrgenniMMr  Nämbergs  zu  sehen.  Wenn  schon 
der  St.  Johannißkirchhof  we»en  der  phmipen ,  gleichmSssip^en 
Form  seiner  Grabsteine  aul  den  ersten  Bhck  nicht  sehens- 
»erth  dankt,  so  interessiren  doch  die  auf  demselben  be- 
Mlichen  Wappen  und  Inschriften,  die  meist  recht  ge- 
tckaachfoH  smd.  Man  findet  hier  das  Grab  Hans  Sachsas, 
l*»rkhei  mc  r*s  ,  Ofirer's,  Gr  übe  Ts  und  anderer  l»e- 
rübmten  Männer  Nürnbergs.  Auch  die  H  o  1  z  s  c  b  u  h  e  r '  sehe 
Begribnisskapelle  ist  wegen  des  darinen  befindlichen  sehd- 
■M  BasreKefs  Adam  Rr^rt's  sehenswerth.  Ratich's 
IWdsäule  Dürer's  bat  einen  ^\  nhL'ewMbllen  Sf;iiul|)unkt. 
Von  dem  höchsten  Punkt  der  geraden  Strasse,  die  nach 
ihft  den  Namen  Dfirerstrasse  föhrt,  schaut  er  herab. 

Wt  dem  Eiiwsgen  den  Weg  nach  Regensburg  fort* 
••teend,  kömmt  man  dorteu  Morgens  um  4  Uhr  an.  Den 
Vormittag  fftllte  der  Besuch  der  Gemäldegallerie  des  Fürsten 
^on  Thum-  und  Taxis,  der  Grüfte  und  so  manches  Andere 
■■erhalb  der  Stadl.  Ist  erstere  nun  auch  der  Zahl  der 
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Gemälde  nach«  nicht  gross  zu  nrnoen,  so  enihält  sie  dar- 
gegen  Tiel  Schönes  nnd  recht  werlhvolle  Bilder.  Unter  den- 
selben fand  icti  auch  einige  Landsmlnniselie ,  z.  B.  einen 

schonen  Fries  un(i  einen  Weller  —  In  der  neuen  Gruft 
des  Fürstenhauses  wird  mau  durch  Dannecker* s  Meister- 
werk (seinen  Christus),  angenehm  öberraschl.  Die  Fensler 
der  Grufl  enthalten  schöne  Glasmalereien  und  der  üindmck 

des  Ganzen  ist  ein  recht  zweckgemässer. 

Der  Nachmittag  war  der  Wallhalla  gewidmet  Mit 

grosser  Krwarlung  und  dem  schonen  Sin  nz 'sehen  Liede 
im  Gedanken .  ging  es  über  Stadt  am  iiof  nach  Dunaustaut 
zu.  Meine  Erwartung  wurde  in  Rücksicht  des  äussern  An- 
hlicks  und  der  Pracht  im  Innern  weit  ühertrolTen.  Es 
wird  wohl  wenig  Besuchende  gehen «  die  heim  Erblicken  der 
\ValllKill<i  nicht  soj^leich  au  die  Akropolis  Athens  erinncri 
werden. 

Viele  von  den  aufgestellten  Büsten  berfihiuter  deut- 
scher Männer  sind  Meisterstwerke;  dass  solche  aber  alle 
gleichen  Kunstwerth  hahen  sollten,  ist  nidit  wohl  möglich, 

weil  sie  von  so  ▼erschiedenen  Meistern  angefertigt  sind. 
Manchen  bernlniilen  L>entsclM  li  sucht  man  noch  vergebens, 
während  mancher  minder  berühmte  zu  finden  ist.  Dies 
l&sst  um  80  mehr  rermuthen»  dass  jene  Lücken  spater  ancfa 
noch  ausgefüllt  werden.  Die  Lage  der  Wallhalla,  die  Um* 
gchujij;  derselben  nnd  die  Aussicht,  die  man  von  ihr  ge- 
niesst,  alles  das  ist  ausgezeichnet  schön.  Vergnügt,  aber 
auch  staunend  über  die  Pracht,  welche  der  kunstliebeode 
König  Ludwig  der  Welt  hier  gezeigt,  kehrt  man  zurück 
und  hat  für  den  ganzen  übrigen  Tag  Stoff  genug  zum  Nach 
denken.  —  Auf  dem  Dampfschiff  Ludwig  ging  es  den 
folgenden  Morgen  Linz  zu.  Herrlich  ist  andi  Tom  Schiff 
aus  noch  der  Anblick  der  Wallhalla.  Sie  leigt  dann  fast 
eine  Stunde  lang  verschiedene  Ansichten,  indem  die  Donatt 
in  du  s(  r  Gegend  gerade  grosse  Krümmimgen  macht.  Der 
nämUche  Fall  ist  mit  dem  Rhein  hei  Speier,  wesshalh  der 
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Dom  dem  Voruberfabreodea  «beotaJls  Jang«  und  versdiie- 
deoarCig  vor  die  Augen  tritt. 

Ohnerachlet  die  Ufer  der  Donau  zwischen  llegensburg  * 
uud  Liiiz  manches  freundliche  Bild  verschaffen,  so  bleibt 
dock  die  Stadt  PasMU  der  schönste  Punkt.  Sie  liegt,  wenn 
Hian  so  eben  an  den  letztem  Hdussem  vorbei  ist,  wie 

■ 

nitten  im  Wasser,  weil  von  dieser  Seite  der  Inn  berstrdmt 

uud  sich  mit  der  Donau  vereinigt. 

In  Lin2  behalt  der  Keiseode  Abends  noch  so  viel  Zeit 
um  das  Innere  der  Stadt  zu  seben.  Die  Lage  von  Linz  ist 
fortreiflich«  auf  der  Seite  der  Stadt  Fläche,  und  Aber  die 
Bracke  hinüber  von  Urfar  aus  das  sciiönste  Gehirg.  Die 
Gasihöfe  an  dem  Ufer  der  Donau  sind  dehhalb  die  frequen- 
teslen,  weil  man  vom  Fenster  aus  schon  die  schönste  Aus- 
ficht  geniesst  ^ 

Von  Linz  aus  werden  die  Ufer  immer  interessanter. 
i*ie  Gegend  bei'ni  Strudel ,  hei  Stcui  und  Krain,  beim  Kloster 
Möik,  später  beim  Kloster  r^euburg  sind  wirkhcli  üher- 
laaehend  Achön,  und  macht  man  Vergleiche  mit  der  Rhein- 
fidurt  nach  CoUenz  und  Köln,  so  weiss  man  nicht,  welchen 
von  den  beiden  Slruujul'ern  niain  den  Vorzug  gehen  soll, 
so  verschiedenartig  sie  auch  unter  sieb  sind«  ISur  lehit 
der  Donau  die  Lebendiglieit  des  Rhems,  was  sich  später 
aber  auch  Dorh  besser  gestalten  wird. 

Das  DamprschifT  Maria  Anna,  auf  welchem  wir  die- 
sen  Tag  verbrachten,  gewährt  dem  Passagier  jede  Bequera- 
bdikeiu  Da  es  gross  ist  (die  Maschine  hat  75  Pferdekrail}» 
to  hat  es  Raum  genug  und  es  entsteht  selten  ein  Gedränge. 
Obwohl  es  an  diesem  Tage  stark  besetzt  war,  konnte  man 
sich  doch  bald  da  babl  dorthin  hegeben, f  je  naclidem  die 
^ensiände  an  den  Ufern  es  eriordcrten,  ohne  zu  geniren 
^er  gemrt  zu  werden. 

Schon  gegen  fdnf  Ülir  erreichten  wir  endlich  das  von 
Allen  ersehnte  Wien,  »ein  erster  Ausgang  war  auf  die 
Bastei,  von  welcher  man  eine  schone  AusMcht  auf  das 
%Qiz  und  die  Vorstädte  bat,  und  ruhig  dem  Treiben  un- 
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* 


Digitized  by  Google 


-    190  - 

ter  sieb  zusehen  kann.  Wien  ist  leicht  ohne  Führer  mm 
dttrchwandela,  leichter  als  manche  andere  Stadt,  weil  man 
auf  Befragen  die  freundlichste  Auskunft  und  Zurechtweisung 
erhält.  Durch  Zufall  kam  ich  auch  an's  Rärntnerthorüioaten 
in  wch'hen  man  diesen  Abend  Lucretia  Borgia  gab  und  in 
der  Madame  Stöckl -Heinefetter  die  TiteiroUe  gah.  Die- 
ser letztere  Umstand  beweg  mich  hinem  su  gehen«  weil 
ich  bereits  ?iel  Vortheilhaft^  ron  dieser  Klinstlerin  gebirt 
und  geh?seii  hatte.  Sie  fßhrle  mit  ihrer  kr  iriifriju  Stimme 
ihre  Parthie  unter  grossem  Beilail  durch;  donnocli  war  es 
mir  nicht  mßgltch  die  Ofier  ganz  bis  an*s  £nde  aussuhal- 
/  ten,  weil  ich  nun  einmal  derartiger  Musik  nicht  so  hoM 

hin  und  mir  iu  Allem  zu  viel  SussigkeiL  zuwider  ist.  Gerne 
überlasse  ich  die  Freude  Denen,  die  nun  gerade  das  wieder 
vorziehen  und  sich  daran  ergdtzen.  £&  ist  nicht  zu  leugnen, 
Donizettj  hat  mitunter  sehr  geföllige  Melodien  und  eine 
reiche,  verführerische  Inslrunieiitirung.  Mit  diesen  beiden 
EigenschalLcu  ausgestattet,  ziehen  seine  0|)ern  sicgreioh 
durch  die  ganze  Welt.  Es  fehlt  ihnen  aber  das  nötfaiga 
Sähe,  um  sie  vor  schneller  Vergingliclikeit  zu  scb^tien  und 
dieses  Salz  heisst  mit  andern  Worten:  „Wahrheit,  Cha« 
ra k teri st ik",  wm ml  man  seit  längerer  ZimI  nicht  mehr 
so  strenge  zuvsehcn  pücgt.  Ich  wünsche  allen  derartigen 
Compositeurs  von  Herzen  Gluck  su  ihrem  aujicnblickliolian 
Erfolg,  und  bedauere  mich  nur  selbst,  dass  idh  zu  frfth  auf 
die  Welt  kanu  mn  mich  noch  drn  heutigen  Zeitge* 
sdimack  gewölincn,  namentlich  dessen  Richtung  bei  den 
tragischen  Opern  billigen  au  können.  Rossini  hat  4ttf«k 
seinen  Teil,  seine  Belagerung  von  CorintJi  und  zum  Thsi 
durch  Othello  bewiesen,  dass  es  bei  ihm  nicht  Mangel  an 
Erkenntniss  war;  dass  er  aber  seine  Hechnung  bei  seiner 
früheren  Schreihart  zu  gut  fand,  um  nicht  bestimmt  zu 
werden,  nach  der  Gunst  der  Menge  zu  streben,  indem  er 
•      ihrem  Gesdimaeke  huldigte.  — 

Einif^c  Tage  später  hörte  ich  auf  demselben  Theater 
M  0  z  a  r  t '  8  „  Don  Juan. Die  Besetzung  der  HauptparUiiea 
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«arsoan  Tlieil  vortrefflich.  MadanieUasselUBarlh  Donoa 
Amia,  Madam  Stöckl-Heinefetler  £|yira,  Staudigl 

Leiiorflio.  Zu  diesen  liatle  ich  mm  noch  unsere  Karlsruher 
Zerlioe  (Demoi^elle  Zerr)  gewiiuscht.  Sonst  war  diese 
Partbie  in  Wkci  ganz  vorzOgUch  durch  DemoiseUe  Lutzar 
beiclit,  welche  bekaDntlich  vom  Theater  abgegangen  isC, 
weshalb  Jetzt  eine  DemoiseUe  Kern  diese  Rolle  überkom- 
men hat.  Die  Oper  wurde  im  Gauzeu  wie  im  Einzelnen 
sthr  gut  aua^fuhrt,  die  Cbdre  waren  iirifitig  und  sicher* 
Dia  QvartoU  in' 1^  dnr  wurde  stArmisch  applaudirt  und 
muale  wiederholt  werden. 

Die  Begleitnng  des  Standchens  wuitle  auch  von  dcf 
\ioime  ganz  piccicato  behandelt,  was  eine  bessere  Wir- 
tog  Hiacbl  aU  das  Staecato  mil  dem  fiogen.  Octa- 
tio'a  aeböne  Arie  in  B  in  2.  Akt  blieb  zwar  weg,  dalülr 
aber  jene  in  G,  die  bei  den  meisten  Theatern  wej^blf  ibt, 
benutzt.  Es  sind  nuraber  üuhnen  bekannt,  wo  dem  Puljü- 
Ittoi  Schoo  mdinaals  die  genamiten  beiden  Anen  vorent- 
hallen  werden. 

Madame  van  Ha^selt-Barth  trat  heute  nach  einer 
I-^ng^'rn  Kunstreise  zum  erslenmale  wieder  auf.  Einen  sol- 
lten iaugaabaltenden  Einptang  von  Seiten  des  Publikums, 
OB  80  allgemeiuea  Foeheo«  iüatschen,  welches  sich  mehr- 
malen  wiederholte,  hatte  ich  noch  nirgends  erlebt.  Eben 
M>  lebendig  ging  es  im  I  hLater  an  der  Wien  uiul  in  der 
Leopoldstadt  zu,  als  Nestroy  auch  nach  einer  längern 
toartigen  Abweseoheit  wieder  zum  erslenmale  sich  zeigte; 
mni  man  glaiyi>te:  jetzt  ist  es  zu  Ende,  ging  der  Lärmen 
wieder  von  einer  andern  Seite  los,  so  das  Nestroy  selbst 
die  gebückte  Stellung  in  der  er  sich  während  desselben 
tmli,  fast  nicht  mehr  aushalten  zu  können  schien. 

WAr  ist  es,  um  die  Aaimund'schen,  Nestroy'* 
leben  und  derartige  dramatische  Erzeugnisse  richtig  beur- 
tkiilen  /u  können,  nmss  mau  sie  in  Wien  sehen,  denn  # 
iai  Auiiande  bleibt  es  ein  Stückwerk,  während  sie  hier  ein 
Ganzes  bilden. 
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Durch  den  Tod  von  Mo  zart 's  jüngerem  Söhnet  mit 
welchem  ich  in  letzter  Zeit  in  freundliche  BerOfarnng  ge- 
kommen war,  und  den  ich  erst  erfuhr  als  schon  der  Tag 

meiner  Al^reise  hcstimmt  war,  wurde  mir  die  Freude  ver- 
eitelt ihn  persönlich  kennen  zu  iernea.    Gerade  als  ich  in 
Wien  angekommen  war,  veranstalteten  seine  Freunde  em 
Todtenamt  für  ihn,  und  dies  gab  mir  Gelegenheit  das 
Meisterwerk  seines  Vaters,  sein  Hequiem  in  seltener  Voll- 
eudung  ansfübren  zu  hören.    Schon  eine  Stunde  vor  Be- 
ginn der  Feierlichkeit  war  die  geräumige  AugnsÜBerfcircfae 
zum  Erdnicken  voll  und  Hunderte*  von  Menschen  konnten 
nicht  mehr  Platz  fmden  und  mussten  umkehren.   Man  rech- 
nete die  Zalii  der  Zuhörer  auf  5000.     Meinen  Platz  nahm 
ich  dem  herrlichen  Denkmal;  einen  Chef  d*oeuvre  Ca- 
nova*s  gegenflber  und  auf  diese  Weise  hdrte  und  sah  ich 
zugleich  zwei  Meisterwerke,  die  heide  unAhertroiRni  blei- 
ben werden.    Unter  der  L<  ilun«  des  geschickten  Directors 
Herrn  Schmidi  wurde  das  Requiem  auf  eine  so  würdige 
und  vollendete  Weise  ausgeführt,  wie  es  nach  ton  Aus- 
spruche derjenigen  Kenner,  die  ich  darfther  sprach  und 
hörte,  selbst  in  Wien  zu  den  seltenen  gehuiLe.    Die  Solo- 
parthieu  waren  in  den  besten  Händen.    Den  Sopran  hatte 
Frau  van  Hasselt-Barth,  den  Alt  eine  Friulein  von 
Bury,  den  Tenor  Herr  Erl  und  den  Bass  Herr  Stau- 
dt gl  übernommen.    Alle  Solo*s  wurden  mit  grösster  Rein- 
heit und  Wärme  vorgetragen.    Aber  auch  die  Chore  waren 
muslerbaft  und  selbst  in  der  schwierigen  Fuge  des  Kyrie's, 
wo  gegen  das  £nde  hin  die  Soprane  sich  bis  zum  a  hinanf- 
winden,  war  eine  stete  Gleichheit  und  Reinheit  vorbor* 
sehend,  was  bei  der  ermüdenden  Tbemafi^ir  sehr  schwie- 
rig ist  und  selten  in  so  hohem  Grade  gelingt.  —  In  der 
Begleitung  des  7^6a  mirum  bewies  Herr  Hörbeder  seine 
Meisterschalt  auf  der  Posanne.    Welche  Weichheit,  welch' 
schönes  Piano  und  Anschmiegen  an  die  Singslimnie!  Er- 
bebender bat  sich  gewiss  Mozart  selbst  die  Wirkung  da* 
von  nicht  gedacht. 
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Grillparz  er  widmete  deiu  Aiitlenkt^a  des  Verstor- 
beneti,  die  schöneo  Verse«  welche  diese  Zeitscbiifl  bereit» 
im  4*  Bande  Nro.  7.  Seite  199  mittbeilte.  *) 

ESaen  Besach  Badens  konnte  ich  mir  nicht  versagen, 
(leun  sclion  der  blosse  N.nine  Baden  tneh  mich  dazu  an. 
Es  war  ein  heiterer  Septembermorgen,  die  Omnibus  auf 
dem  Stephansplatz  waren  gerade  zur  Abfahrt  an  den  Bahn* 
bof  bereit,  und  da  auch  dorten  kern  Aufenthalt  stattfand, 
SU  kamen  wir  bei  der  Vorzüglichkeit  dieser  Eisenbahn- 
strecke früh  genug  an,  um  Vormittags  noch  die  Stadt,  ihre 
nkbste  Umgebung  und  einige  fiadanstalten  zu  besnchen, 
und  ihre  innere  Einrichtung  kennen  zn  lernen.  Der  Sdiwe-^ 
felgeruch  ist  fast  unertraj^licli  stark  in  den  Badgemäcliern.  — 
ia  der  Mittagsstnnde  erging  sich  die  schöne  Welt  im  An- 
toDspark,  welcher  eine  Anhöhe  bildet,  wobei  eine  ziemlich 
stark  besetzte  Musik  die  Lustwandelnden  amQstrte.  Nach 
Tische  begleiteten  mich  einige  Freunde  in  das  liebliche  He^ 
Ipncntbal  Ms  zur  VVeilburj;  des  Erzherzogs  Carl.  Mein  sehn- 
lichster Wunsch ,  diesen  greisen  deutschen  Helden  zu  sehen, 
sollte  mir  aufs  Schnellste  und  Schönste  erfüllt  werdeui!  Eben 
dort  angekommen ,  fuhren  zwei  Wagen  offen  vor,  In  dessen 
Ersteren  der  Fürst  eben  einstieg,  nm  nach  T.a\enbiir<x  zu 
labren.  So  hatte  ich  denn,  da  es  einen  kleinen  Aulenlhait 
gab,  nun  gehörige  Zeit«  um  mich  an  dem  gesunden  nnd 
noch  rüstigen  Aussehen  dieses  mir  ungemein  interessanten 
Mannes  erfreuen  zu  ktuuien.  0!  hätte  ich  ihm  sagen  kön- 
ueQ,  wie  ^  ich  mich  schon  im  Jahre  1805  als  er  für  uns 
Deutsche  in  die  Schranken  trat,  zu  ihm  hingezogen  fühlte. 


*)  Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  ist  auch  der  Verf»  rligfc'j  <ler  BaikJ  IFt, 
Seile  l35  AT.  nfther  beschriebe  neu  Deiikrnmi/«'  xnif  nnsern  fjrovsen 
Mozart.  Er  ^amile  dem  Sohne  ein  Kxemplai  ,  welches  nach  liessen 
Tod  ?on  Frau  von  IJaroni  Herrn  Grillparzer  znm  Anden- 
ken frtr  fl;is  cnvaiiiifo  Gedicht  tibpri'otren  wurdn',  wodurch  dieses 
Exemplar  der  Denkmünze  eine  besondere  Bedeutung  bekam. 

D.  H 
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wie  ich  mit  der  hefüg^ten  Leidenschaft  nur  tür  ibo  lebte 
und  mir  Murch  so  mancbe  schiafloae  Nacht  bereitete;  wie 
ich  später  hei  der  Nachricht  seioes  Sieges  bei  Aspem  in 
lauten  Juhel  ausbrach,  worüber  ich  strenge  elterliche  Ver- 
weise hören  muaste«  weil  es  zu  jener  Zeit  doch  eben  et- 
was Gefihriiches  wer,  seine  Theihiabme  auf  diese  Weise 
zu  äussern!  Die  Lage  der  Weilborg  i«t  sehr  romantisch 
und  das  Sclüoss  wio  die  Anlage  der  Umgebung  zeugen  von 
dem  guten  Geschmacke  ihres  Erbauers. 

Unter  die  weitem  ümgebuqgen  Wien*s,  die  ich  ken- 
nen lernte  gehört  Schönbrunn  und  HeUendorf«  Erfteres 
gewährt  in  Verbindung  mit  der  Gloriette  einen  imposanten 
Anblick,  sowie  seine  Gari" njolagcn  mit  den  Fontainen  etc. 
vieifach  von  den  Spaziergängern  benutzt  werdm,  die  auch 
durch  die  daselbst  befindliefae  Menagerie  mamchTache  Unter* 
haltnng  bieten.  Mir  war  bei  letzterer  das  Interessanteste, 
die  kaiigeruh's  in  e'uwin  giossen  freien  Kaum  zu  sehen, 
HO  sie  das  EigeiiUiuuiiiche  ihrer  Art  zu  laulen,  zu  he^ 
obaohten  Gelegenheit  gaben.  £s  ist  ersUunlicb  mit  welcher 
Schnelle  sie  den  grossen  Raum  remage  ihrer  Sprttaige  xn- 
l'ücklegen.  ' 

Haben  Sie  auch  Strauss  gehört?  ist  eine  der  liauligea 
Fragen  einer  gewissen  Klasse  Musik  Verehrer,  wenn  man  von 
Wien  kommt.  Schon  auf  seiner  Durchreise  nach  Paris  und 
London  war  diese  in  Karlsruhe  der  Fall,  und  m  Wien 
selbst  führte  mich  das  ()huj;efahr  zu  einer  seiner  Ahend- 
uuterhaituugen^  indem  idi  den  Volksgarten  b^ucbeml.  iiui 
dort  mit  seinem  Orchester  traf.  Die  Hofthealeriettel  haben 
gegen  die  seinige,  die  fast  jeden  Morgen  alle  Wände  füllen, 
ein  sehr  bescheidenes  Format.  Er  verbindet  jetzt  mit  sei- 
nen Productionen  noch  Rebusaui'gaben ,  setzt  Preise  auf 
deren  Lösung,  und  versucht  durch  atteriei  dei^eichen  Ne- 
henspässe  eine  gute  Einnahme  zu  sichern,  was  Ihm  auch 
gelingt. 

Eine  Haupttendenz  meines  Wiener  Auleuliialtcs  war 
der  besuch  der  grossartigen  und  reichausgestatteten  kaiseri. 


Digitized  by  Google 


195  - 


MünzstaUe,  deren  ionere  Einrichtung  kennen  zu  lernen  mir 
dloreh  die  surorkonunende  Gefälligkeit  einiger  Herrn  Beam- 
ten an  derselben,  eehr  erleichtert  wurde.  Da  aber  das 
Specielle  dieser  Kenntnissnaliiue  nicht  in  Ihre  Zeitschrift 
liassend  ist,  so  berühre  ich  es  im  Allgemeinen  mit  der 
Veraidienaig,  dasa  ich  derselben  einen  gresaen  Theil  der 
Znfriedenbeit  verdanke,  mit  welcher  ich  von  Wien  schied. 
Was  ich  jillf'iii  dabei  Ijedaueiii  inusste,  war,  dass  ich  nicht 
die  persönliche  Bekanotscbait  der  beiden  ausgezeichneten 
MedaiUettrs,  der  Uejrren  Böhme  und  Lange  machen 
kernte«  indem  sie  beide  auf  einer  Reise  nach  Italien  be- 
griffen waren. 

Die  sehr  vollständige  und  st  ln  iiswerthe  aiitof^raphische 
Saninilung  des  Herrn  Aloys  Fuchs  gehört  woiü  unter  die 
bedeuteiMlBtea,  welche  sieh  im  Besitse  von  Privaten  befin- 
den mdgenl      Besonders  bemerkenswerth  ist  ein  Skizzen-  ^ 

buch  Bcethoven's  in  welches  er  einzelne  Thematas  und 

• 

Gedanken  Üüchiig  eingetragen,  die  man  in  seinen  Werken 
benutzt  und  ausgeführt  findet.  Alles  ist  darin  genial  und 
sichtbar  in  so  grosser  Eile  hingeworfen,  dass  dagegen  Mo- 

zart's  Enlwfirfe  als  rein  geschrieben  erscheinen.  Merk- 
würdig ist  auch  desselben  Herrn  Sanindung  der  Porträte 
Hozart*s  in  allen  Formen  und  Gestalten,  und  wird  so 
vollständig  schwerlich  zum  zweitenroale  gefunden  werden. 
Bie  zuvorkommende  Gefälligkeit  ihres  Besitzers  kommt  de- 
nen, welche  solche  gerne  zu  sehen  wünschen  sehr  zu 
Gute  und  ist  dankenswerth  anzuerkennen.  *) 


•)  Diese  Antographcnsammlung  —  belehr  von  Herrn  Fuchs  vor  25 
Jahren  angelegt ^  and  dnrch  nnsl^iche  Mühe,  nicht  geringen  Kosten- 
anhrand,  und  vonögltcb  dorcb  seine  bedentend  ausgebreitete  ße- 
kamrtscluifl  wK  Ttaakflnstleni  dea  fti-  mid  Analandea  sowohl,  ab 
auch  aal  Baaiticm  der  merkwUrdigslen  MasikcoHectioneD  erweitert 
Wird«  —  ist  die  erste  und  in  die«er  A«8d«1ianng  die  be- 
daoleadste  dieser  Art;  denn  es  beOndet  sich  in  derselben  ?on  bei- 
nabe  }000  Componistea  die  ei^nbiadige  Notensefarill.  Nach  Natio- 
nen abipeifceilt  find  vorbanden :  1.  tob  Franiosen  80  StSebe^  2.  Yon 
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Emen  Nachmittag  verwendete  ich  zu  eioem  Besuch 

des  Kirchhülä  in  Walauigeu.    Dorten  lindet  mau  die  Grab- 


Englandern  50  Stacke;  3.  von  Italieneni  200  Sifteke;  4.  von  Deal' 
sehen  elc.  etc.-0OO  Stacke.   Der  giAsste  Thei!  dieser  Stddie  ht-^ 
steht  ans  ganamty  schon  an  und  fOr  sich  hOchl  schittharen  ja  sehr 
seltenen  Partituren  ond  kompleten  Werken,  und  nur  von  sehr  we- 
nigen iutoren  sind  hloss  Fragmente  Torhanden.    Dass  der  Samm- 
ler Tenndge  seiner  mnsikalischen  Kenntnisse  —  strengen  Kritik  nnd 
Umsicht,  m  Anlegung  nnd  Vermehrung  eines  solchen  Schatte«  vor- 
sngsweise  geeignet  ist,  darftber  gibt  ihm  ein  sehr  competantar 
Richter  in  diesem  Fache»  der  als  musikalischer  Gelehrter  ond  i 
Schriftsteller  bekannte  Hofrath  Kiesewetter  in  Wien,  das  voll-  . 
galligste  Zcugniss  in  der  Leipz.  Ifnsikseitong  v«  I.  1832 >  Nro.  45>  • 
wo  es  heisst:  ,,lch  kann  es  dem  sehtbaren  Herrn  Fuchs  nicht  , 
versagen y  zu  bestätigen:'  dass  desselben  mnsifcaliache  AutographeD- 
sammlnng  ohne  Zweifel  su  den  merkwardigslen  dieser  Art  gesohlt 
werden  darf,  sowohl  in  Absicht  auf  die  Menge  ond  Bedentenheit 
der  Autoren  —  worunter  aus  der  Zeit,  ans  welcher  aberbanpt 
OriginalhandschTiften  und  anmal  Partituren  irgend  noch  zu  finden 
sind,  wohl  nur  wenige  berftbmte  Nlnner  vermisst  werden  daiften  ^ 
als  auch  in  Absicht  auf  den  Werth  der  Nommem.  welche  mit  anr 
sehr  wenig  Ausnahmen  aus  ganzen  und  schon  an  sich  schitzbareu 
Compositionen  bestehen,  dergleichen  zumal  eben  von  allen  hochbe- 
rühmten Meistern  vorhanden  und  der  Juwel  dieser  Sammlung  sind. 
Von  der  slreugen  Kritik,   sowie  von  der  Gewissenhafligkeil  des 
Sammlers  in  Ahsicht  auf  Coustalirung  der  Aechtheil,  habe  ich  mich 
bei  dem  Aulheile,  welchen  ich  an  dieser  Sammlung  seil  deren  Ent- 
stehen genommen,  ;n\{  das  VoHkuiuiuenste  »Iberzcugl. 

An^rührlicheres  iiber  diese  höcbt  interessante  Sammlung  findet 
man  m  der  Monatsschrift:  Mitlheilungen  aus  Wien",  herausgege-  , 
Len  von  I'ietznigg  (Jahrgang  1835  Jümerheft),  in  einem  Arti- 
kel von  Herrn  Professor  Fischhof;  in  dem  von  Dr.  An  gast 
Schmitt  in  Wien  heransgegebenen musikalischen  Taschenbuch  0 r - 
pheus  (Jahrgang  1842)  sowie  in  der  Cd  eilte  Band  Hefu 

Zugleich  besitzt  Herr  A.  Fuchs  eine  Sammlung  von  TonkAmt- 
lerportraits  y  welche  mit  der  erwähnten  Autogrsphensammlong  io 
nothwendigor  Verbindung  steht  —  ja  welche  oft  durch  das  iMig  ; 
daran  befindliche  Facsimilie  des  dargestellten  Mannes «  zur  Erln^  | 
nong  Ungewisser  der  Bestttlgnng  schon  bestimmter  Aotographc^ 
führen  mnsste  —  nnd  gegenwirtig  (ohne  Doublelen)  Ober  1000 
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mtier BeeihoTeii*8,  von  Seyfried*s  und  des  beliebten 
Liedercomponislen  Schubert  ganz  nahe  beisammen.  Das 

Ersterc  ist  einfach  mit  dem  Namen  Beethoven  und  einer 
Lyra  daniber,  hezeichiict,  während  SchuberTs  Leichen- 
stdD  mit  einigen  sehr  sinnigen  Zeilen  ,von  Grillenpar- 
ter  versehen  ist.  *)  Ich  liebe  die  Stimmung  m  die  man 
bei  dem  Besuch  eines  Friedhofes  versetzt  wird;  sie  erhebt 
Ulis  über  das  Treih(»n  dieser  Welt  und  stählt  unsere  Ge- 
duld, wenn  wii*  in  diesem  Leben  so  Manches  sehen,  so 
Manches  selbst  erfahren,  was  die  Unvollkommenheii  der- 
seben  bekundet  und  gewährt  einen  Innern  Frieden,  der 
ttber  alles  diess  erhebet.  Wie  fühlt  mau  da  die  Wahrheit 
des  schönen  Chores  im  Lazarus  von  Aolle: 

„Bock  schwebt  ontre  Seele  ftlier  unser  Grab.'* 
Von  einem  ganz  nahen  Gasthofsgarten  schallten 
Straussisclie  Walzer  herüber,  statt  denen  ich  lieber 
einen  passenden  Choral  oder  sonst  einen  ernsten  Chor  ge> 
hAret  bitte;  allein  je  grösser  das  Treiben  der  Menseben 
isi,  je  banter  geht  es  durch  einander  und  es  bleibt  nidita 
übrig  zu  llmn  als  sicii  ruhig  darein  zu  finden. 


lilaltor  zalilt.  Man  kann  sich  einm  I{(  _'tiff  von  drr  Vollsländigkeil 
dieser  Sammlung  mnchen,  wenn  mau  nachgenaniite ^  von  verschie« 
denen  Meistern  gezeichnete,  gestochene  oder  lilhographirle  Fortraits 
findet,  als  anter  A.  A.  von  W.  A.  Mozart  30  Stücke,  von  Jos. 
Haydn  30  Stücke^  von  Beethoveo  24  Stucke,  von  Seb.  Bacb 
8  Stocke,  TOD  Uiiidel  28  Stücke,  Ton  Gluck  6  Stocke  u.  f.  f. 

Es  wäre  wohl  ferdieosüicii,  wenn  Besitzer  seltener  PorU-aits 
von  berühmten  Mnsikern,  oder  einielncr  Antogrephcn  derselben 
(sind  sie  nicht  selbst  Sammler),  grossmOthig  znr  Rpreicheruug  der 
Fuche'scheo  Sammlung  beitragen  wArdeo,  weil  dadurch  das  Ver- 
«inzdte  an  einem  würdigen  PlaU,  zur  Ansicht  der  Verehrer  käme. 
Wir  werden  Tielieicht  spAter  in  einem  beaondern  Artikel  anf  diese 
Sammlung  mrflekkommen.  D,  B. 

^  DIE  TONKUNST  BEGRUB  HIER  EINEN  REICHEN  BESTTZ ,  ABER 
MOCfl  VIEL  SCHÖNERE  HOFFNUNGEN.  FRANZ  SCHOBSRT  LIEGT 
BIER.  GEBOREN  All  mi.  JiNNER  MDGCXCVa  GESTORBEN 
AN  XUL  NOV.  MDCGCXXVHI.  JJJX  JAHR  ALT.  0.  R. 
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ÜAvermutbet  wurde  nur  uoch  eio  iiiubikalischer  Uoob- 
genuss  durch  die  fiinladimg  su  Theil»  welobe  ich  su  den 
Qoartett's,  die  jeden  Donnentag  bei  dem  FOnlen  €zar- 
toryski  unter  der  Leitung  Mayseder's  stattfinden,  er- 
hielt. Die  Ausführung  der  drei  Quarfelten  van  Hnydu. 
Mozart  und  Beethoven  war  wahrhaft  vollendet  zu  nen- 
nen. Hayseder  ist  so  ganz  Herr  seines  Instrumentes, 
dass  ihm  die  sdiwierigsten  Stellen  ein  Spielwerk  scheinen, 
wodurch  es  ihni  möglich  ist,  alle  Aufmerksamkeit  auf  den 
Vortrag  zu  verwenden.  Um  die  von  ihm  gewünschte  Ein- 
heit in  das  Ganze  zu  bringen,  gdien  der  Prodnction  stets 
'  Proben  voraus.  An  diesem  Abend  wurde  zuerst  einHaydn'-» 
sches ,  dann  das  I  jii/.ehie  von  Mozart  in  /><lur  und  zmu 
Schluss  das  erslc  von  den  sogenannten  liasumovski- 
sehen  Quartetten  von  Beethoven  gespielt;  alle  drei  in 
dem  besendem  Geiste  des  Gomponisten.  Nadi  den  €•»- 
Positionen  die  ich  von  May  seder  kannte,  musste  ich  ihn 
schon  für  einen  sehr  elegaiiLt;ii  i5uU>»i)ielci  iialleii;  heule 
aber  uberzeugte  ich  mich,  dass  er  mehr  als  dies  allein  ist; 
denn  sein  Quartettspiel  beorhundet  unendlich  Höheres  A 
blosse  Virtuosität 

» 

Das  Auditorium  bestand  ausser'  dem  Fürsten  und  sei- 
nen beiden  Prinzen  nur  noch  in  4 — 5  Personen «  und  dass 

nicht  mehr  erwartet  worden,  bewiess  das  Arrangemciil  des 
Ganzen.  Am  Scliiusse  hatte  der  Fürst  die  Güte  mir  zu 
sagen,  aus  welchen  Gründen  er  eine  so  kleine  Zahl  Zuhd- 
rer  beliebe;  Gründe;  die  ich  nur  als  richtig  anerkennen 
mnssie.  Von  seiner  gütigen  Einladung  auf  den  nächsten  | 
Donnerstag  konnte  leii  ifider  kniicii  <>i'l)rauch  machen,  da 
ihe  Zeit  der  Abreise  vor  der  Thürc  war.  i 

Neben  dem  Genuss,  welchen  mir  die  Productiou  der 
irier  Künstler  an  sich  gew^rte,  war  es  für  mich  nodi  eine  i 
grosse  Freude,  in  dem  Mienenspiel  des  schon  bejahrten 
i^teslen  (welrher  früher  selbst  Violin  spieUc),  die  innerste 
Bev^egung  und  lebendige  Auflassung  der  Tondichtungen  zu 
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beobaebten.  Diess  nniss  lür  die  ausführeoden  liüiiiiUer  ge^ 
wi«s  ein  grösserer  Lobo  sein  als  jeder  andere. 

Von  früh  Morgens  bis  m  die  späte  Naobt^hArt  man 

an  ö/Tcntlichcn  Orten  Musik,;  denn  diese  ist  dasi  Kl<»ni»'iH 
lu  weicheiu  der  Wiener  Icht  und  webt«  Nicht  wenig  war 
ich  Aberraschi  als  ich  eines  Morgens  am  8  Uhr  zum  Caro* 
Gaenllior  heilknsgehe ,  om  nach  der  Münze ,  irelche  am  Bin^ 
gnng  der  Vorstadt  Landstrasso  sich  befindet  zu  gehen,  und 
mir  von  Ferne  her  Musik  enlgegentönl.  Es  war  em  herz* 
breebendes  Adagio,  welches  den  höchsten  Schmers  aus* 
drfteken  sollte;  diess  machte  mich  noch  auftnerksamert 
illein,  der  Berg  gebar  eine  Maus;  denn,  was  ich  gebort, 
var  mir  die  Iiili uduction  zu  einem  I.an ner'scben  Walzer, 
wobei  sich  die  Mineralwassertrinkenden  Wiener  ergötzten, 
«esshalb  iban  diesen  Theil  des  Giacis  das  Wasserglacis  nennt. 

Meto  Wmisoh,  die  musikalischen  Notabilttäten  Wien's 
persönlich  kennen  zu  lernen,  unnle  mir  durch  den  reiben 
Sinn  zur  Gefälligkeit  gegen  Fremde,  der  in  allen  {Ständen 
vorherrschend  ist,  über  meine  Erwartung  erfüllt, 

DeB  Gomponisten  der  „Johanna  d'Arc*\  Herrn  Ho- 
fen (Vesque  von  Püttlingen),  siirhle  ich  zuerst  auf  und 
p^moss  die  Ehre  einer  sehr  freundliclien  Aufnahnn».  Ich 
land  denselben  mit  einer  neuen  Oper  deren  Handlung  in 
Norwegen  vorgebet,  besclififtigt,  nnd  was  ich  dmns  bOrle, 
war  höchst  originell  und  lieblich.  Hoven*»  Musik  wfR 
nicht  bestechen,  sondern  vereinigt  allo  jene  Fjgenschaften 
in  sich,  welche  wahre  Tondichtungen  errordeni,  wenn  solche 
nicht  nur  ffir  den  Augenblick  beredinet  sehi  sollen.  )(u  be- 
wandern  ist ,  was  dieser  Mann  neben  semen  ernsten  terofs» 
geschälten  noch  als  ConiposiU  ur  leistet  und  wie  schnell  er 
arbeitet,  in  Karlsruhe  kennen  wir  bis  jetzt  nur  seine  „Jo- 
kama*^  und  der  ihr  gezollte  Beifall  steigerte  sich  mit  jeder 
VsrsteHmig;  wie  ich  aber  veroomnien,  werden  wir  auch 
bald  eine  zweite  Oper,  das  ,.Käthchen  von  Heilbronn''  zu 


*)  toarg  Tbnja. 
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hören  bekommen,  welche  jetzt  in  Wien  zum  BeneÜz  für 
Madame  HasaeU-Barth  einsUidirl  wird  Nach  dem 
schönen  Erfolg  der  erstgenannten  Oper  haben  wir  alle  Ur- 
sache uns  darauf  zu  freuen. 

Unter  den  Ka|jelimeisterveteraiien  ist  der  freundliche 
Gyrowetz  jetzt  der  älteste,  da  er  bereits  über  80  Jahre 
aäblt  Von  seinen  Opern  lernte  ich  in  Mannheim  den  ,;Au- 
g«iarxt**  und  „Agnes  Sorel^^  kennen,  die  oft  und  mit  Bei- 
fall  gegeben  wurden.    Als  Gesangscompositcur  war  er  vor- 
züglich, seine  Sinfonien  waren  im  leichten  Pley  ersehen 
Style  geschrieben.    Noch  immer  ist  er  ein  heiterer  sehr 
gefalliger  Mann,  der  sich  sogleich  bereitwillig  erldärte,  mir 
zu  der  Bekanntsrliali  seiner  alten  Herren  Collegeu  zu  ver- 
helfen. Joseph  VVeigl  war  nicht  in  Wien,  sondern  in  Uber- 
döblin,  um  als  Patient  die  dortige  gesundere  Luft  zu  ge- 
messen.  Ein  Stellwagen  föhrte  mich  den  nächsten  Morgen 
dahin  und  icb  genoss  in  der  Gesellschaft  dieses  auch  schon 
hochbejahrten  Mannes  eine  genussreiche  Stunde.   Von  jeher 
zog  ich  den  Umgang  mit  altem,  an'  Erlahrung  reicbern 
Künstlern  jedem  andern  vor;  weil  ihr  Urtheil  reifer»  leidens- 
scbaflsloser  als  dasjenige  der  noch  anstrebenden  Kunstjün- 
fsr  ist,  die,  obgleich  selbst  noch  weit  vom  Ziele,  oft  alles 
geradezu  verdammen,  was  nicht  in  ihrem  Geiste  isL  Auch 
Weigl  bestätigte  diess;  denn  seine  Ansicht  über  die  Rich- 
tung der  heutigen  dramatischen  Musik  sprach  er  eben  so 
schonend  als  lehrreidi  aus. 

Beim  Fortgehen,  mich  mit  seinem  Krückenstock  müh- 
sam an  die  Thüre  geleitend ,  drückte  er  mir  noch  einmal  so 
recht  herzlich  die  Hand,  sah  mir  scharf  in's  Auge  und  sagte: 
Meinen  Abschied  der  musikalischen  Welt  am  scfaAnen 
Rhein,". 

(Schluss  folgt  in  N'ro.  15.) 


Preii  ßr  den  Jahrgang  ß,  4.  12  ftr«  rkein,  oder  RtiUr.  2.  12  ggr^ 
Bei  dem  Betug  dureh  die  Peei  mtl  dem  geuCkidiäien  PeMtamfeeMag, 

V^^rlag  der  Chr.  Fr.  Mä  II  er 'schon  HoniUGfalMn4i«iDg  in  CirltnMk«. 


Zeltsiclirlft 

für 

Deutschlands  Musik-Vereine 

Dilettanten. 

Hermisgegeben  von  Dr.  F.  'S.  fkupter. 

IV.  Bd.  lifo.  14.  Januar 


MMn&t  Beitrai^  zur  Geacliielite  der  Musik* 

Mitgetheüi  vm 

^    .    .    .  i. 
Mil  AbbilduBieii. 


Den  geschichtlichen  Notizen,  in  Nro.  HR  12  dieser 
Zeilscbrifly  über  die  erhaltenen  Reste  altgriechisclier  Musik, 
wollen  .wir  noch  Einige»  über  Musikgescbicble  beifügen« 
was  in  dieser  gedrängten  Zusammenstellung  den  Lesern 
wohl  sehr  willkommen  sein  dürfte,  wenn  die  geehrte  IJe- 
dactiuQ  mit  dtv  Aufnahme  auch  die  dazu  gehörigen  Abbil- 
dongen  zo  geben  geneigt  sem  sollte  Wir  haben  z^M 
zoni  Theil  aus  ilteren  Quellen  geschöpft,  glauben  aber» 
dass  diess  bei  geschichüichen  Erörterungen  niclit  nur 
nicht  tadenlswerth ,  sondern  gleichsam  uucrlässlich  cr^cheiut. 
Bleibt  uns  dessbalb  fast  nur  das  Verdienst  des  Sammeins,  so 
ist  doth  4er  Nolzen  derMibe,  als  wonn  Alles  Original  wäre. 


*)  G«9cli«h  mit  Vergnügen. 
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Es  ist   nicht  iiitwubrscheiiilicli ,   dass   die  Musik  dir 
älteste  allüi'  schonen  Künste  sei:  Sie  ist  luelir  als  irgend 
eine  andere  eip  unmittelbares  Werk  der  Natur.,  Danm 
tftfllpii  irir^ie.  mxb  )>ei  %Vm  Vaikeni.  uud  aofnr  W  aok* 
ehen  an,  die  sonst  von  keiner  andern  Knnst  etwas  wissen. 
Jedes  Volk  kann  sich  rnhnipn  sie  erfunden  zu  hahen.  Aber 
angenehm  würde  es  seiOt        völlige  Geschichte  von  ihrem 
allmäbligen  Wachsthuvi  s«  hi^beD)  allein  es  ist  nicht  daran 
m  denken,  dasa  diese  Geschichte  auch  nur  einigemiaasaeii 
könnte  gegeben  werden,  da  dir  Quollen,  woraus  sie  pe- 
schöpll  werden  sollte,  zu  trüb  und  ungewiss  sind.  Ohne 
Zweifel  hatte  man  schon  seit  langer  Zeit  sehr  schöne  Ge- 
singe gehabt,  ehe  en  einen  Hanne  ,Ton  apecnlativem  Kopf 
eingefallen  war,  die  Tonleiter,  woraus  die  Trtne  derselben 
geiioma^en  wurden,  durch  Regeln  oder  VerbalLuisse  zu  be- 
atimmen  und  festzusetzen.    Bei  den  Alten  war  das  Ton- 
a|8tem  nicht  wie  das  «narige  hi  Oetaven  geüieilt,  sondern 
in  5   Tetrachorde  (Viersaiter)  und  5  Pentachorde 
(Fiinfsaiter.  •)    Sie  hatten  18  HaupdiMie  von  verschiedenen 
Namen,  welche  in  3  Kl  anggeschiech ter        1.  in  das 
diatonische,  2.  in  das  chro^ma tische  und  3.  in  das 
en harmonische  eingetheilt  wurden.   Jedes  hatte  15  Ton- 
arten, (welche  niclits  anderes  als  eine  fünfzehnmalige  Ver- 
setzung der  von  uns  sogenann len  weichen  Tonarten 
waren,  und  folglich  unter  allen  sich  keine  harte  Tonart 
fand),  von  denen  in  der  Eintheilung  des  AlypiuB  die 
HauptonarLea ;  1.  die  lydische,  2.  die  äolische,    3.  die 
phrygische,  4.  die  jastische  und  5.  die  doriscVic 
genannt  wurden,  wovon  jede  zwei  Nebentonarten  hatte,  dicj 
sich  durch  die  VorsetzwArter  hypo  (unter)  und  hype^ 
(über)  aaszeichneten ;  z.  B.  die  Hauptart  hiess  lydisch ,  ihre 


*)  Kin  Tcirnchord  w«ir  eine  Tonletler  von  vi«r  oio 

chord  eine  Tonleiter  von  fuiif  Tönen. 
*)  Die  Einlh»  iliuip  di»r  Tono  eines  Telrachords  nach  gewissen  Rc 

gdn  hei^ftl  ein  Klaiiggesch  I  e  cht. 
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gewesen.  In  den  »Iterftltteslen  Ze^i»  waren  ifkdit  mehr  ah 
drei  TonuteFi  ^rliräudilich:  die  dorische,  p  Ii  r  v  <f  i  selie 
imd  lydische.  *)  iiie  Efitiudung  4ier  Ahinessiuig  der  Töne 
iBliwiiieii  GiMdm  iibgettiMi  io».  Pjrdneom  flür 
tIfiterscuiHinf  te*  l^merMltMse  bedienten  rieb  dl»  AiM 
d«  p  y  t  h a  g  o  1  i  H  ch  e  n  Canons  und  eines  iindern  ner* 
•ckigten  InstrumeaU ,  weldiee  UeU£OB^*>  .Mes«,  und 
mtiigitim-  wük  4  Mten  besagen  ward.  8iet  onaefe  -Urveiw 
kMftm,  begnftgUtt -sieh  liebt,  den  Rbyllinnis  in  ÜMPen  €e«> 
sängen  zu  notiren;  um  solchen  hei  der  Ausföhmng  der- 
selben znr  Wirklichkeit  zu  bringen,  hatten  sie  die  Gewöhn* 
Mt  den  Takt  auf  mclnr  als  eine  Art  zu  sddagea.  Inage*» 
flMhi  fwehab  aoidbea  TermUtelat  der  Bewegung  dea  FNüieii^ 
welcher  Mr  die  Anin  (Auliebiag)  iuir><(> hoben,  ood'ftlr  dife 
Thesin  (Niederschlag)  nicdornresetzt  ward.  Dieses  Amt  g«* 
ktele  zwar  eigeoUicb  für  den  kenzertmeieter ,  welcher  M  e « 
s«#^er«a  eder  Coryptaaerna  genannt  ward,  weil  er 
fllMeD  iw  dem  €h*rB  der  Singer  und  ^fdeler,  an  atotoi 
ptwas  erliabenen  Orte  seinen  IMalz  halte ,  damit  er  von  dem 
ganzen  Orchester  desto  eher  gesehen  und  gehöret  werden 
kante.   £«  wUrdea  aber  attdi  öftere  besondere  TaklscMi^ 


ifir  dm  gahaUBo/  welche  wegen  dea  4»eriosehea  üirer 

Küsse,   entweder   Podoctypi  mid    Podopsophi  oder 
ve^m  der  Monotonie  des  Rhythmus  Syntonarii;  von 
ftdttem  aber  Pedarii,  PedaHi  und  Pedicularii 
faMnat  wurden.***)    Um  die  rby thmiscAiett ' Seftlige  dei 


Ras^ea  deaCo'  dttrdhdringeridel*  zu  machen  bedienten  sie  sidh  - 


WdKDr  unten  Ist  nnf  einer  Tafel  von  den  Insirnincnten  der  Allen 
4m  AbMldnn«  davon  het  INro.  48 
'••)  Die  gnechischen  und  laleinisclipn  Woiic:  PiMlotlipi.  Podop- 
;<ophi,  Syntonarius,  Ppdamis.  Podnrius,  Pediciila- 
rius  können  im  Deutsch«!)  wohl  nicht  anders  alft  durch  Takl- 
schlager,  Taktgeber,  übersetzt  werden.  " 


l 
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iiald  eUerner  AbsäUe  oder  Schuhsolen,  bald  einer  Art  vao 
hdlacmer  Schuhe,  wonü  sie  dfteraaach  auf  äne  Art  mb 
FnifeBtell  (pedkiihw,  MSabcHam  od^  •ethillnm)  •oUaia 
•dM  man  H^^ich  T^kCbank  henmi  tonnte«       Nidit  bwp 

die  Füsse.  somicni  nuch  die  H5nde  wurden  zum  T;jklscljLv 
gen  gebraucht,  indem  man  mit  der  geballten  rechten  Uaod 
ur  ^e  JialM  hehle  sehfaig;  deiieiüge,  weicher  diese  Verriehv 
iong  .hetle,  mrde  Maaudnetor  (limiMar)  gefaeufscik 
Ausser  dem  Slampfeii  mit  den  Füssen  und  dem  Händekla|>- 
pea,  womit  der  Takt  gegeben  wurde,  bediente  man  «ich 
noch  aüerhttttd.  Arten  von  greseeu  Seeechdeft  und.  KnochoK 
ÜB  maar,  so  wie  hentiges  Tags  die  Kastagnetlen,  gegen  eiar 
«inander  schlug.*)  —  In  der  Melopoeie  (Melodieneriief 
iiang)  hHüeu  die  Alten  eine  dirifache  Gaiiiuig,  nämlich: 
4«  die  tragische,  2.  die  diib}  rambische  ubnI  3;  die 
nomiache»  Ihre  Noten  waren  an£iDgs  die  granttnatisehea 
Zeichen;  Pytbagerss  gebranehte  etierst  die  BuchstaheU 
üie»  Alphabets  dazu.  Nicht  allein  jede  Vocal-  und  Instni- 
mentalstimme,  sondern  jedcgr  Modus,  jedes  Klaoggeschlecht, 
iMllen  ihre  besonderen  Noied«  Jfan  steUe  sieh  die  damattgi» 
antnelaliehe  Blenge  von  1620  Tonselaben  von**}  Kein-  Wwk 
der,  dass  die  Ausubnng  der  Musik  zu  ^c^'^^^'^^"'^ 
weihg  und  beachwerlich  warl  —  Die  Ae^pter  haben  sich, 
so  f}e\  wir  wissen«  nie  um  die  Musik  veK^ient  gemacht» 
Meistens  warte'  sie  sogar  bei  gottesdienstliehell  VeitrichtiuK 
gen,  Opfern  etc.  ausgeschlossen.  Die  Hebräer  hingegen 
trieben  die  Musik  mit  vorzüglichem  Eifer,  llir^  grössten 
Männer  waren 'fast  alle  Musjiier.  Bei  den  QfiecheD  ^^^^ 
lieh  die  Musik  nicht  so  nahe  zur  Vo]lkoninienhett\wie 
übrigen  KQnste  gelangt;  jedoch  aber  allgemein  gescli;^t£t  |ml 
geliebt.  Die  Poeten  waren  alle  zn^^leich  TonkönstleA.  Das 
griechische  Uhr  war  so  sehr  an  eine  melodische  Skpraehe^ 
gewöhnt,  dass  sie  die  theatrattsehe  Deklamalion  nicbtl  allein  1 

f)  SiM  hifwMi  ilar^urs'«  okw  anaelBlirtM  WefKi  S.  m«< 
••y  MekMre»  hm^  ia  Harliars'^  idumi  Oftm«aii0*fllhrlnii' 
S.  193.  .•'.!'.»■».■  n-.«  •.  i}  f  1  .»iivli!. 
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»  Nolm  MtilMi  Slaitsiiw^M  «ccoBpagiürlMi ,  iiimhi  tf 
selbit  ^  tMner  liesseii  den  Ton  ihrer  SÜninHl  dorch'bi- 

Strumen Le  regieren;  und  den  Herold,  der  die  Gesetze  aus- 
fiel, hegleilete  sehr  ult  eiu  Musiker.  Bei  dea  Römern  sind 
die  Mneeo  wir  9k,  geflMilele  Fr emdüngt ,  geduldet »  .akev 
ntonb^  ^dihm  fmtai  Mrden.  IKe  M lunk  hatte  hei  4ieeee> 

fhl&on  keine  Portschritte  gemacht,  und  zuletzt  das  Schick- 
sal des  St.iais  gehabt,  mit  dem  gewöhnlich  die  schönen 
Künste  parallel  lauien.  la  uralten  Zeiten  hatte  man  schon 
Stilett*,  Blas-  und  Sdilagm^tramente:*) 

Ls  waren  hei  den  Hebtäeni 
a)  Saiteninstramente: 


RM  'iin  Psalter  Nro«  1. 
^mUk^MinMa^ih»  Nro.  % 

Mi.  od«  ehe  4rd«^  N>«- 3b 

ilte'  Lerer'  oder  ^efceofelis  Rinnor 
itro»  '0.  * 

%mf  hoait  Iiro<  tJU 
Saobaca  Nro.  12; 
«M>1  Nro.  13. 
9uSm  kleliier  al»  Nrö.  ll 

^)  Blasinstramente: 

Chalil  >ro.  1  ?. 

Brekahhim  Nro,  14*  ' 
Tibi«  ^iro.  15. 
PoMunco  firo,  16. 
TroBpelea  Nro.  17* 
Cbasora  Nro.  18. 
leren  Nro.  19. 

Schifar  oder  TMoa  Nrow  tO> 


•  f 


buuipiioneia  Nro.  2t» 
Cornamus  Nro.  22* 

Hoggag  Nro.  23. 
Migrejiha  Nru.  24. 
Maschrockita  Nro.  Jj. 

<;)  Schlaginsirumenle: 
Pauken  ISro.  26,  27- 
llajid-  oder  Jgfip-  Nro.  38- 
Riogelpauko,  Rappel  üd.Iia9selNro.2^| 
Glockenpauke  Nro.  30.  .  , 

Mör:>erpauke  Nro.  31. 
Kugelpauke  Nro.  32. 
Cymbelü  Nro.  33. 
Paiikenc3rmbein  Nro.  34» 
^chelleaqrmbelo  Nro.  35.  >. 
Glockcncymbeln  Nro.  36. 
Schaliscbims  Nro.  37«  38* 

Bei  dm  Grieehm  md  R9merH^ 

a)  Saiteninstrumente: 

Leyren  wie  Nro.  6  und  9. 

Cylher  wie  Nro.  10. 

Lesbische  oder  Arionslejer  etwas 

kleiner  als  Nro.  6. 
NiMlinm  wie  Nro.  1  oder  Nio.  «a« 


*)  Siehe  in  A»$*  Calmer'i  Dietianar..  «aerae  scripturae  T.  II.  S.  90« 
Iii  Marpnrg'a  oben  aogelührlein  Werk  S.  31.  ete.|  216  etc.  ond^ 

'  ie  der  nmsikiliMilien  Korfffpondena  vom  Jalir  lt91  S.'  92: 
«,•'385.  ..    '  ' 
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«rit  Mm.  iU 
T^N«chaiulero  wie 
Paodora 


Nro.  39. 


PekUa 

XrifoibD  wtt  Km.  5. 

•    H)  Bl asin$lrilin«iile:: 

S)rinx  oder  fisinla  wie  Nro.  14. 

—  andere  Art  Nro.  40. 
Tihia  oder  Aulos  >iro.  41- 

—  nnilorn  \rl  Nro.  42. 

—  Dodi  eiue  audere  Art  Nro.  43* 


CalamiM  i\fo» 

T«l>a  oder  S«|pi|ii  wie  Nre.  |7, 

18,  20.  ^ 
Lituus  wie  Nro.  15. 
Bttceiaa  wie  Kro.  19.  . 
OMütt  wfoNw«  4S  «kl  wte-Mn.». 
9pvm  Pmiw  wie  Ne«,  24^ 
Qtf  aniia  wie  Nro,  23- 
Organain  hydraalicam  Nro.  46. 

c)  S  c  h  l  a  g  i  n  s  l  r  II  m  (•  n  l  e : 
Tyni|i;iMinii  wie  Nro.  26  bis  32- 
^^^l^H•lIl  wie  Nro.  33  his  36. 
Sj^strum  Nro.-  49.  • 


Die  DcuUcben  und  (lallier,  welche  eiueriei  Ursprung» 
und  im  Anfange  unter  dem  Ninen  der  CeUeii  .uüX  ^tm^ 
vereiniget  waren,  haben  sich  vielleioiA  an»  meiaten*  luHMT 

rilen  Völkern  aiif  die  Mu^ik  gckj^a,  ob  sie  schon  ungleich 
später,  als  die  Aegypier,  Griechen  und  liunier  solclie  me- 
tkodisdi  an  treUien  angefangen  hatten«  Zu  Häuj^lfm  ihrer 
Religion  haben  aie  eine  Art  Ton  PhiloaopKen,  PrlMem  und 
Dichtern  gehabt,  welche  Druiden  genannt  wurden.  Unter 
denselben  wurde  die  Klasse  der  Dichter,  welche  zugleich 
Musiker  waren,  dnrch  den  Namen  der  Barden  oder  Sänger, 
von  den  ändern  nnterscfaiedent  und  ihre  Beacbifligniig  war: 
nicht  aliein  die  Thaten  grosser  Minner  in  ihren  Versen  zu 
rühmen,  und  solche  von  musikalischen  Instrumenten  beglei- 
tet, abzusingen,  sondern  sie  niussten  auch  die  Gesell  4at 
Könige  dem  Volke  singend  bekannt  machen.  6le  «ogaiit 
wenn  es  zn  F^lde  ging  an  der  Spitze  der  Armee  mit  ihrer 
Musik  voraus,  und  sliinden  in  solchem  Ansehen,  dass  sie 
zwei  streitende  Ueere  ia  der  grössten  Uitzc  auseinander  zu 
briagen  «nd  Friede  zu  ermitteln  im  Stande  waren.  Si«  Im- 
dienten  sich  der  Musik  bei  Feierung  des  Gottesdienstes  und 
besonders  bei  Begräbnissen  grosser  Helden.  Sie  rfihricn 
übrigens  ein  strenges  und  eingezogenes  Leben  und  hielten 
aieh  in  Waidern  auf,  wo  sie  auch  Unterricht  ^tbeillen. 
Nachdem  diese  Bard«i  lange  Zeit  geblähel  hatten  ^  «o  fingen 
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Mi,  sanant  itm  Ofden  der  Dmideti,  <»r  Zeit  als  die  chrtel» 

liehe  Religion  in  Frankreich  und  DeiitscWand  eiogefübrt 
wsrde,  allmäbiig  jn  eiuzugeheat  und  andern  Einrieb  langen 
waä  QeMaeben  PlaU  tu  melK».  Wae  die  Barden  in 
DeHtecUaad  tiiid  MHeo  warn,  des  warenr  die  tkaiden  ü 
den  nordischen  Königreichen.  Doch  ist  der  Orden  der 
Barden  ohne  Zweifel  älter  als  der  Orden  der  Skalden.  In 
j«MB  2eitea,  da  der  gute  Geechmack  beinahe  gan  Ferlorea 
ew,  'iuMmU  et  nichi  anders  sein,  als  dass  aooh  die  HmUi 
fm  der  aB|gemeinen  Barl>arei  angesteekl  werden  musste.  *) 
Inzwischen  hat  doch  der  Papst  (iie<*or  fl<  r  Grosse  im  6 
iahrfaundert  den  iurcbeugesang  verbessert,  und  zu  den  bis«* 
her  gMohm  gmseneü  4  Kirchentdnen  iMch  4  nene  tain« 
agefugl.  Adeb  ist  in  diesen  flnsteni  Zeiten  Anno  758  eine 
Art  Orgel,  aber  weit  unvollkoiiiineiier  als  unsre  heutigen, 
in  Frankreich  und  Italien  erschienen ,  und  durcli  ErlinduDg 
ehnger  hiet  iniii  iussefüdien  nnd  zur  BcKeidnunf  der 
Vine  dienenden  Hulterittel  der  Grund  n  einer  neeUieH^ßi 
grossen  Verbesserung  gelegt  worden.  In  dem  11.  Jahrhun- 
dert fieng  ein  Benedictinernionch ,  Guido  von  Arezzo  an, 
die  Töne,  welche  hisber  in  'S^etraehorde  und  Penta- 
diorde  eingeiiieUt  waren,  in  Heiaeherde  ehnutitheilen **) 


Migister  I.  IL  Sehaidl  Maoptet  in  MiMr  1754  m  naireolh 
md  Hof  erBcMcaenM  nnsie«  theologia,  dass  mm  eni  im 
dritten  JaMdndert  die  GnaeamkeH  derKastrMion  se BrhaltttOf 
tdMner  SIegkthiiiMi,  forsttnehmeii  angefangen  habe. 
^  Einige  Zeh  naekber  nakm  man  n«eh  «ine  Verftaderang  vor  nnd 
theille  dieTöne  in  0«toehard«n,  d.  i,  inOeiaven  ein,  welclie 
Eindieihfng  sieh  bii  anf  den  bentigen  Tag  erhalten  hat.  Die  Ilten 
hatten,  sagt  Sntzer»  bei  wentgen  TMen  mehrere  Tonarten,  deren 
Toifletter  In  den  Tönen  der  diaionischen  Oelavo  von  e  hie  e  ent^ 
bähen  waren.  Hachdem  sie  dfe  Totrae  hör  de  abgesehtfft  and 
dagegeo  die  Tonleitern  von  8  diatonischen  Tönen  eiogeflihit  hatten, 
erhielten  sie,  indem  sie  den  Grandton  dersellien  einen  oder  meh- 
rere T6ne  höher  oder  tiefer  als  C  nahmen ,  darch  die  veränderte 
Lage  der  beiden  holben  Töne  e  f  und  h  c  sieben  verschiedene 
Tonleitern  und  Tonarten,   n^kmlich  so  viel  alt  sie  Töne  in  einer 
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Auch  ecfiMud  er,  wie  man  durcbgebcMl»  dilir  1411,  &m 
liAteasyiteili  >  um  die  Ttoe,  4»  Torivar  Mos  Airdi  Bm^ 

ataben,  die  mm  Über  die  Sylben  setzte,  angedeutet  wur- 
den, durch  die  versf  hitMjenc  Lage  auf  demselben  nach  ihrer 
Höbe  mid  Tiefe  zu  bezeichnen.  Aus  dieser  höchst  ^fiiA* 
ikbeii  Erfindmig  etfEsted  nacbhar  dimh  «Uaildige  2«8ili» 
und  Verbesserungen,  die  jetst  fkfeKdie  Art,  die  T^ne  in  N»" 
ten  7u  schreiben,  wodurch  nicht  nur  jeder  Ton  nach  sei- 
ner Hohe  und  Tiefe,  sondern  auch  nach  seiner  Dauer  und 
Sfidem  Abwechslungeii  auf  eine  sehr  beqoene  Weise  kmm 
bezelcliiiel  werde»,  welches  den  Vortrag  eine*  Tofeistieks 
erstaunÜch  erleiclileit,  und  eben  darum  auch  die  Musik 
selbst  in  ihren  wesenUichea  Thailen  beiordert  liaL  Im  Jahr 
1330  soll  die  Art,  ei»  Tonstüek  dnreh  l^teii  cn  hsicteh- 
nen,  durch  Men  franiAsisofaflii  Deetor  der  hekm  HbUS 
Jean  de  Mcurs  oder  de  Muris  noch  mehr  vervollkomm- 
net worden  sein.  Ein  Deutscher  in  Italien  hat  im  Jahr 
1361  unsere  jetzigen  Orgein  erfunden.    Berakard,  vea 


Octave  hallen.  Sie  erhielte«  -iber  dadurch,  das?  !»ie  jeder  Tüiiarl 
drifch  die  harmonische  Theilung  der  Oclave  des  Gruudlones  und 
durrh  die  anihmelhiscbe  Theihing  <1ri  (idave,  der  Quinte,  des 
Grund lorir«  nuru  7\\o'\ti\(hn\  Widers«  hlag  zu  ^cben  sachten,  noch 
mehrere  Tonarten,  obgleich  nicht  melircre  Tonleitern.  Vermittelst 
dieser  Theilung  konnte  jede  Tonnrt  auf  zweierlei  Weise  aages«hrn 
werden,  1.  indem  die  Tonleiter  desselben  von  dem  Grundtone  zur 
QniDte  und  OcUve,  und  2.  indem  sie  von  der  Quinte  des  Grood- 
lonB  zur  Octave  und  Dnodecime  aufstieg*  Jene  wurde  die  «othan- 
tiscbe,  die«e  die  plagalische  Toaarl  gfiMnot«  iUtte  jeder  Ton  Mine 
reine  Quinte  und  Quarte  in  dttB  Syitera  gehabt ,  so  würden  ^  allen 
vienehn  Tonarten  gewesen  sein,  nämlich  sieben  anthentischc  und 
und  sieben  plagalieche. .  Da  aber  dem  U  die  Quinte  und  tMoa  / 
die  Quarte  fehlte,  so  kooole  jener  nur  plasaiisch,  und  dioeit  nw 
antbentisoh  aein:  4iAieT  waren  dann  mir  zwölf  Tonarten 
Uch,  deren  Tonletler  nnd  Benennung  nach  der  Ordnung,  .wi^  sie 
bei  den  Allen  auf  einander  folgten  und  die  in  der  Zeatacbrift  Ban\  1, 
Seile  3ii  wie  in  den  dam  gebdrigan  Noientaldn  Flg.  71  bis^ 
anaittrliob-  eiUlft  aind,  dafun  biet  nnn  darauf  bingiiviM«n  ^* 


-   20»  - 


seineiu  Vaterland  der  OauUcbe  genaiii]t,  that  14Z1  aui 
Dedig  dM  P«did  hiiiitt,  wodurj^  dieM  ioptnuneiil  ml  fidni 
ciBBiittiüiiiUdi»  Würde  und  VoUkonuneiilMit  eikieK.  Wm 

wir  sonst  von  der  Beschaffenheit  der  Musik  in  den  mitt^ 
km  Zeiten  noch  wissen .  betriflt  allein  den  Kirchengesang; 
Ten  Tanx^  und  «ädern  Melodien  älterer  Zeiten  weiss  man 
sdir  wenig»  VeromtUich  lial  Erliardt  Oglin,  (Aeogleii^ 
Ocellus),  der  von  1505  bis  1516  ]]uchdruckcr  in  Augs- 
iiurg  war,  die  ersten  Noten  in  kupier  gestochen.  Es 
scheint,  dass  man  bis  in*8  16.  Jahrhundert  die  diatonische 
Tonleiter  der  Alten»  in  Absiebt  auf  das  Harmonische  darin« 
•hne  andere  Veränderung^ ,  als  den  weitem  Umiang  in  der 
Höbe  und  Tiefe  beibehalten  habe:  und  in  Hinsicht  auf  die 
MaduUtion  ist  man  lediglich  bei  den  Tonarten  der  Alten  bia 
aoC  din  erwähnte  Zeit  stehen  geblieben,  Erst  in  gedaehteni 
iahihondert  scheint  der  Gebraudi  der  neuem  halben  T&ne 
nllmählig  eingeführt  worden  zu  sein,  wodurch  jeder  Ton  in 
d«44ea  InterYaüeu  den  andern  ungefähr  gleich  gemacht  wor* 
dsn.  Doch  ist  bis  jetzt  die  eigentliche  £poche  der  ülinfüh- 
nmg  der  heutigen  24  Tonarten,  so  neu  sie  auch  ist,  nicht 
bestimmt.  Vermuthlich  sind  nicht  alle,  neuere  halbe  Töne 
auf  einmal;  sondern  nur  aiJmalilig  in  den  Orgeln  angebraciit 
worden*  Dadurch  wurden  die  chromatischen  und  enhar- 
nonisdien  Gftnge  in  die  Musik  eingefilhrt,  und  auch  die 
Mannigfaltigkeit  der  Modulationen  vermehrt  Artusi,  Zar*» 
lino,  Salinas,  Claudius  (indiniel,  Giareau*)  etc. 
haben  das  meiste  in  erwähntem  Jahrhundert  zum  Wachs- 
tbum  der  Musül  beigetragen.  Gleich  zu  Anfang  des  17« 
Jahrhunderts  erfand  ein  berühmter  Tonsetzer  tu  Italien  Lud- 
wig; Viadana**)  den  Generalbass,  d.i.  tlic  gehörige  Harmo- 
me  cmes  Tonstücks  über  den  Bassluneu  mit  ZUlern  anzu> 
deuten  und  richtig  und  fertig  zu  spielen.  Vor  dieser  Er- 
findung mussle  der  Orgelspieler  die  Begleitung  zu  einer 

♦ 

*)  Dieser  fügte  zo  den  seit  Pabst  Gregor  des  Grossen  gewohnt  gewe- 
senen 8  Tonarten  i.  J.  1347  noch  4  neoe  Tonarten  binsn. 
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Musik  aus  dem  gmxen  AafsstM  aUer  Stmneii,  der  wi 
einem  Worte  PartfCur  faeisst,   spielen.    Sodann-  beksnt 

die  Masik  in  erwähntem  Jahfhumferl  einen  ntVM  SetnriNig 

durch  die  Einführung  der  Opern  nnd  Konzerte  und  durch 
Männer  wie  z.  ß.  Schütz,  l^cheidt,  keiser.  Weck- 
Iiiann,  Kerl,  Freseobaldi  etc.  etc.    Aueh  ist  Im 
Jahr  1990  Ton  einem  Nümbergel'  Namens  7.  C.  Banner 
die  Klarinette  erfunden  worden.    Die  Tonkurist  hat  zwar 
leider  schon  sehr  lange  das  Unglück  gehabt,  mehr  als 
imdere  Künste  verkannt  an  werden,  und  auch  im  18.  JsbN 
hundert  hat  dieses  üebef  noch  nicht  gans  aufgehört;  aHeia 
es  hat  doch  ungemein  abgenommen.    In  keiner  Periode  hui 
die  Mu8ik  so  grosse  Beschötzer  und  so  viele  Liebhaher  ge- 
habt«  wie  in  dieser;  auch  ist  in  keiner  so  fiel  zurBefdrdC'^ 
ruttgihres  SMudlums,  deren  Ausbreitung  undTerfoOkonunnimg 
gesdiHeben  worden,    tn  den  im  letrtvergau  Lienen  Jahrnuit- 
dert  gemachten  musikalischen  Erfindungen  rechnen  wir  tor- 
zöghch:  die  Uarmonica  von  B.  Franklin  in  Pensylvanten, 
welche  Scb.mittbaur  in  Karisruhe  und  Deudon  in  Paris 
terbessert  und  Rditing  nnCer  die  RlsTiatnr  gdbracht  hat; 
das  Euplion  von  Doktor  Chladni  in  Wittenberg;  eine  neue 
Art  Orgelwerk,  die  Meiodica,  die  Saitenbarmonica  und  den 
Vis  k  vis -Flügel  von  Johann  Andreas  Stein  in  Augsburg; 
welcher  auch  viele  Klaviere,  Pianoforte  etc.  mit  schdnen 
Verbesserungen  vorfci tii^d  hat;   den  Tangcntenflögel  von 
Schmal  und  Spät  iu  Hegenshurg;  eine  neue  Art  von  klei- 
nem Pianoforte  hat  Bulla  in  Erlangen  gemacht;  ein  neues 
Serpent  nadi  Art  eines  Fagotts,  hat  Regibo  zu  Lille  er- 
fanden, das  viel  stärker  als  das  bisher  gewöhnliche  Serpent, 
und  zugleich  viel  leichter  zu  spielen  ist,  auch  kann  man 
es  in  3  Theile  auseinander  legen.    Breitkopf  in  Leipzig 
war  1754  der  erste  Notensetzer  und  Vossler  In  Heil- 
bronn erfand  eine  neue  Art  Noten  zn  drucken,  wovon  vor- 
nehmlich die  erstem  bei  ilim  herausgekommenen  Stücke  den 
besten  geschriebenen  an  Deutlichkeit  niciit  nachgeben.  Da« 
18.  Jahrhundert  war  es,  welches  eine  Menge  sehr  groeaer 
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jawohl  llit'ortUisclu'i'  uis  praküscher  Mubikt-r  lit'i'vui'gebracht 
ktt.  Diesen  vorzüglicil  und  auch  andern  verelirungs wördi- 
fbn  monern  haben  wir  die  Poitscbritte  der  Bädang  des 
nnttikaKsdien  Gescbmacks  etc.  zu  danken«  Wer  ihre  Lebeos- 
Keschichlen,  und  überhaupt  alles  dasjenige»  was  in  der  er- 
watioieri  Utiiitn  Periode  zur  Ausbildung,  Vervollkommnung 
und  £rtiadung,  sowdhl  vA  der  Kom^Mkion  ais  in  den  mn» 
riMMMii  InslramenleB  gtftlian  Woirden,  noch  nflber  zu 
wissen  wAnscbl,  der  lese  nur  die  in  verschiedenen  Stiidteri 
Dei]tS€h]and*s  heraiiso^ekoi umtue  Bücher  und  Zeitungen;  denn 
—  hier  alles  anzuführen,  würde  die  Gräiizen  des  vorge- 
nommenmi  Plans  zu  Mßbr  flberschreiten^  hnahaicUigMi 
nir  hier  die  Leistni^  lüeht  bü  m  in  nnseren  Leseni 
liinJänglich  bekannte  Neuzeit  zu  verfolgen,  solidem  verspa- 
ren eine  Schilderung  derselben  für  einen  besoodern  Artikel. 

< 


über 

^afi'pl;  ^^'Uftmuiin  ^,  5)?^wer  mb  <^diuh)i|Ualor 

astt  Buchholz.*) 

Gesaiiglehre  für  Volksusdiiileni. 

iur[»mbe    und  Freibuig.     Herder'scho  VcrlagübuciihiuMiluiig.    Gr.  Qf 

■     puw  1  fl.  84  Jtf. 

Wenn  gleich  ausführliche  Besprechungen  musika«^ 
liseher  Werke  und  Compositionen  nicht  in  der  Tendenz 
dieser  Zeitschrill  liegen,  so  gkubte  dennoch  der  Yerfiisser 
der  nachfolgenden  Zeilen,  dass  dei^n  Veröffentlichnng  ge>* 
nde  in  diesem  Organe  an  ihrem'  Platze  sein  dürfte,  weil 
10  Tide  Vereme  eigene  Mnsikschulen  haben ,  deren  Tor 
Stehern  und  fiChi^M- auch  ein  Lehrbuch,  welches,  wie  das 
Vorliegende,  -neUlch  Aasiehendeafflnd  Neues  enlhMi,  lUteres^ 
nui  seia  wilrd;  Wire  ^es  auch  nur,  mn  so  manche  geist^ 
reiche  Bem^rkuAg  daraus  sn  entnehmen  ,^  das  SysienirtiSGhe 
^sselben  »i  WMigen.  — 

*)  lolzt  zu  Hecklingen  (bei  KeiuingeiO  im  Bidutben  Oberland«.   D.  H 
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Weit  sisb  Bfo  bflgabi«!!  ÜMikev  utod  FMigof  MlWii 
Man  kaBB  In  ^iiHur  MnukBchide  niii  L^hrboijb  eiogefüU^ 
haben  und  fest  an  dasselbe  halten,  dessen  obnerachtet  aber 
heuere  Werke  prQfen  und,  im  wohlverstandenen  Interesse 
der  Anstalt,  nebenbei  Dasjenige  ans  denselben  benätzen, 
was  man  als  zweckmSssiig  und  nützlich  erkennt.  ,,PrQfet 
Alles  und  das  lieste  belial  tet,**  Diesen  GruiidsaU 
sollte  jeder  Lehrer  Uabcu,  und  sich  doch  ja  vpr  Eiase^ti^T 
keil  hüten!  — 

Mit  einigem  Widerstreben,  icli  gesteh*^  es,  ging  ich 
;ni  das  !.esen  des  rubricirten  Werkes,  als  ich  sah,  dass 
der  VirlVisser  das  Ziflersystem  angenommen;  weil  auch  ich 
(wenn  auch  nur  theilweise,  aber  aus  Ueberzeugung,  die 
•wh-auC  w«iildurchdaehte  Grände  iMunrl)  ein  Gegner  de»* 
selben  .bin.  Da  ich  aber  mcbt  zu  Jenen  . ^^fhfi»,  die  eine 
Sache  nur  aus  Vorurlheil  verwerfen,  ohne  auch  zu  prülen; 
,,was  etwa  für  sie  sprechen  könnte'%  im  Gegen- 
tbeil  sogar  Manches  Gute  des  genannten  Systems  bei  dem 
Musikunterricht  in  Noton  aerne  angewen4et  sehe,  so  habe 
ich  das  Buch  mit  Aufmerksamkeit  gelesen  und  Iheile  hier 
das  Resultat  meiner  Beobachtungen  freunftthig  mit,  über- 
zeugt, durch  diese  MKtbeilung  nütriich  su  werden;  mdgeo 
auch  weder  der  Herr  Verfaeser  der  Gesanglehre,  noch 
die  blinden  Gegner  des  Ziflersystems  mit  meinen  An- 
sichten zufrieden  sein!  —  Ersterer,  weil  er  semer  Sache 
mit  ganaer  Seele  zugethan  ist,  was  auch  nöthig  gewesen» 
um  so  augenscheinJich  Tüchtiges  zu  leisten;  zugleich,  weil 
er  sein  System  bei  der  practischen  Anwendung  vielfach  be- 
wahrt gefunden:  LvlziQva,  weil  sie  -  wie  diess  in  Parthei- 
sachen jederztiL  geschieht  —  es  nicht  über  sich  zu  gt;- 
wiuiien  vermögen,  einer  einmal  verworfenen  Sache  eine  an- 
dere Seite  abzugewinnen.  Sie  haben  einmal  das  Ziflersystem 
verpönt,  verdammen  also  auch  Alles  Aehu liehe,  ohne 
zu  prüfen:  .,oh  nicht  durch  Ve rb e  s sern n gen  das 
sonst  Mangeihaite  Modificationen  eriahren?*' 

Schon  das  Durchlesen  der  kursen  aber  «eben  so  rcr- 
atindigen  wie  verständlichen  Vorrede  wird  jeden  Wohlwol- 
lenden und  Unbefangenen  bestimmen,  dem  Werke  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen.  Man  wird  finden,  dass  Waldmann*« 
System  gegen  jenes  von  Natorp  und  Anderen  weMRtKche 
yerbeaaemngett  entbMU 
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a)  Die  trenauer«  Bezeichnung  dov  ganzen  - .  halbrn-. 
tiprtels-,  iiru]  S<'(  liz('hntiiei[snoton ,  welche  Zeirlifii  ieu'ht 
«ml  ungezwungen  uhcr  den  Ziffern  stehen,  wiihrciKl  die  An- 
(leufung  4er  Werthsverschiedenheit  in  den  fniheren  3Ii  llio- 
<fpn  Iheils  weniger  bestimmt  und  iMrhtig,  Uieils  uodeuiticli 
UHft  den  reberbJick  erschwerend  sind* 

Die  Waldmann'sche  Bezeichnungsart  ist  schon  mehr 
dem  ffotensyAem  anbetinenit,  durch  eie  gleichsaiD  die  No- 
lentehre  Tarhereitei,  so»  dass  mit  einem  kurzen  Anhang 
ftber  die  Notenkenntnias  (welcher  zu  wAnschen  gewesen 
wire  und  in  einer  späteren  Auflage  gegeben  werden  sollte)« 
dM  Boch  aneh  als  Notengesangiehre  dienen  könnte;  wie 
denn  ftherhaupt  sieh  das  System  entweder  vollkommen  oder 
dach  miglichst  genau  m  das  bestehende  Notensystem  an- 
•cUiesal,  •■ml  mur  aa  wenigen  gebotenen  Fällen  einen  age- 
nen  Weg  geht,  ohne  Idirigens  durch  denselben  (wie  bei 
Natorp,  Wurst  u.  A.  A.)  störend  (verwirrend)  auf  den 
späteren  MotenunLerricht  einzuwirken,  weshaJb  deninacli  die 
Wald mann'sche  /:iiil»'it<fesanglehrc  für  den  ISoLenunter- 
ricbt  eigentlich  eine  Propädeutik  abgibt. 

b)  Der  erste  Kurs  (von  $.  7  —  54)  zeigt  ein  so 
Ifidienloses,  wohldurchdachtes  Portschreiten  Ton  Stofe  zu 
zu  Stufe  dass  es  den  Lehrern ,  selbst  den  ungeübtesten, 
fast  nicht  ausführlicher  und  deutlicher  gegeben  werden  kdnnte. 
Dass  die  bis  zu  dem  bezeichneten. Punkte  Torkommenden 
Uebungen  sieh  nur  im  Bereiche  der  Scala  und  der  4  Haupt- 
töne bewegen,  wird  jeder  Sachkundige  billigen ,  ja  es  ist  diess 
als  ein  Vorzug  Tor  vielen  ähnlichen  Beispielen  in  anderen 
Werken  zu  rühmen.  Die  Gründe,  welche  den  Herrn  Ver- 
fasser zu  diesem  Verfahren  bestimmten,  hat  derselbe  im 
§.  55.  entwickelt,  üeberhaupt  ist  in  dem  ganzen  Werke 
bei  deni  Entwickeln  der  Gegenstände  heuristisch  verfahren« 
die  heuristische  Methode  auf  eine  für  Lehrer  und  Kinder 
gleich  lobenswerthi',  nutzliche  wie  neue  und  vcrstandiu  he 
Weise  niil  seltener  Umsicht  angewendet  und  viele  pädago- 
gleiche  Erfahrung  beurkundet. 


Snter  Kurs.  Enür  jläidbiuU.  AlleMNiae  Vorschriften.  $.  1.  Klas- 
'sißcation  der  Schüler;  Anm.  Befragen  über  Höhe  nnd  Tief»-  der 
Töne.  §.  2.  Tonlingc  nn<l  Toitsffiike.  <§.  ,1  T^'lrachnrde.  Haupt- 
Mftio.  Ann«  Das  Fallen  der  bUiBiaei}.        4.  Begriff  der  Skol« 
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c)  Der  1  weite  Kurs*)  «olMtft  dfo  Ulm  VMM  Takt, 
^  eine  yoft  dof  gewUmUehtfi  sebr  vetscUetoe  Webe  eol- 
mckelt«  wekhe  aber  sekr  iwaakinissig  sii  wmam  (& 
§.  83  ff.      <1  §*  107. 

Der  Herr  Verlisser  sclieiiit  mit  hesmimr  Sorgn  jßm 
Schulen  im  Auge  gehabt  zu  liabeii«  weidie  auf  niederem 
Stande  zu  bleiben  verurlhcilt  sind,  wessbalb  er,  nninenüicb 
l>ei  i\vv  Lebre  vom  Takt,  iiuluoter  wolU  etwas  hr(>it  ver- 
fahren ist;  was  er  aber  selbst  gel'ühlt  haben  hi;i^,  und  dar- 
um so\v(iiil  §.  129  wie  auch  ganz  am  i:<ude  des  Wecim, 
eüieu  kür^creu  Weg  angegehea.  haU 


oder  Touleiler.  Anw.  Nomiallon.       5.  ZifTefn.  PvnstTnische  üelnm- 
gcn.    §.  ö.  llhvüimisi  lie  Leliiiugeii,    ZweiIrr  .AlistiiiiiU.  Specidkr 
Letiigang.    §.  7-  I.  Aiim.  Uebcr  zu  spätes  Auf<iiigco  im  Ge$au$> 
«Btcrriebt.    §.  8— '14.  IL— Tfl.  UdHing  der  T^inefrard«.  SMe. 
ZifTernoten.    $.  15.  Vfll.  Wiedererkennen  dos  ersten  and  AfelMn 
T«ns.    §         iV.  18  «ii<i  81,  rlijlliinij^ch.    §,   17.  X.  Znsammen-' 
fassuDg  und  Im  L'rifr^lii  älitiimuiigeu  über  das  ÜisUi^rige.     $.  1  .  \I. 
üeber  das  KiiiiilM  ri  vuii  Liedern,    $.  19.  XII.  wie  IX.    §,  20.  XTtf. 
Böglein,  halbe  and  ganze  Nuten.  $.  21.  Uebongen.  Aushalt.  $.  2h 
m,  FoiMtos«.    $.  23^24*  XV.  NachsiByai  j«  sii«i»  -fori^ 
•proeh«naii  ZiflTern.   $.  25.  XVL  D«M«lk»  mL  4rei  Ziffern.    §.  26^ 
Anm.  Wechsrln  mit  g.mzen  und  halboB  Noten.    §.  27.  WH.  Eia 
Liedcheu.         28.  Will.  Dikliren  —    ,,täglicli('  Ilf'buugen  — 
Hefte  —  Revision  derselben.    ^.  29.  XI]L  Zusaumenfa&sung  Um 
ganze,  halbe  oad  viert«!  Noleu.  §.  30,  XX.  £in  Liedcheu.  $.  3l~3ä» 
XXI— XXT1U.  Einübnog  der  vier  Haopltöoe.    f.  39l  XXIX.  £iii 
Liedchra.    §.  46  —  47.  XXX  —  XXXV.  Vorübungen  im  zweiviertel, 
dreiviertel  nnd  vimiertel  Takt.  §.  48.  XXXVI.  Ein  I.ied.  ^  A9-f)l 
XXXVU  —  IL.  I>yuaroiscbe  t%'}Huitf(ii ,  dabei  Ahlicho  Zeidieu  uiiU 
Kunstausdrücke.    §.  55  —  57.  iiuiuerkuugen. 
*)  Zweiter  Xtirs.  Erster  .4bschiiitt.   Die  enveiterte  Skale.  NebenlAoel 
Intervalle.  Leitt6ne.   f.  58—62.   Die  erweiterte  Sk.-ilo;  die  Grnnd^ 
akale;  die  obere,  untere  und  mittlere  Oktave.    §.  63^66.  Die 
NebeutOnc.  §.67—71.  Intervallr,  j?ros'^<'  nnd  kleine.  §.  72- Ueber- 
schreitangsinlervoüf».    f.  73—77.  Wiedtiliuluug.    |.  7b — 79.  Lcil- 
töne,  erhöhte  und  veiUefte.        80 — 82*  SlanuQtöne  etc.  Isweiler 
.UiaeliiUtt.   Vom  Takt  And  seinen  verecbiedenen  Arten.  TVofen^n- 
tbeilung.   f.  83.  Haupt-  und  Nebcnnoten.  Takt.    §.  84—89.  Takt« 
streiche,  Taktiren.       90—95.  Hanpt-  und  Neben»trciche.  Einf^rber 
und  zusarnmcngf'selster  Takt.    H'm  timrie  und  zweiviorlel  Tnkt.  r>er 
Punkt  n.'icli  «  iijcr  Note.     §.  96  —  lüO.   Uhtt.Is-  und  ScchsacbteU- 
nolen  und  Pnusen.     J.  101  —  103.  Das  Slaccalo.    |.  194  —  105. 
Vorschlage,   f.  105.  Dreiviertel  Takt    §.  107.  Anm.  lieber  Takt 
nnd  Accent.   $.  108.  Dreiacbtol  Takt        IOO-~lll.  Sechsacbtcl 
Takt;  «wi-  und    dreitheilige,    gerade    und    tingei^de  Taktnrffn. 
$.   112.  Taktbeslimmen  und   Taktarten.  113  —  114.  Tnolen. 

Sextolen.  ^.  115 — 128.  Rei.spiele  und  Cebun^en  Ober  den  Takt, 
§.  129— 1. '30.  Wiederbeinng.  laktmesser.     Tägliche  Utbangea.*' 
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,  .1^  Dasselbe  ist  auch  im  ilritten  Kurs**)  der  FaJi;  rffiUBC 
was  in  demselben  ilber  die  MoUscaJe  ***)  und  die  enbumov 
nitGlift  T«ii|eiter  voi|p»br9flbt  wird,  si^ieint  wohl  mehr  als 
Beweift  gelten  zu  sollen:  „wie  weil  man  es  aucb  im  Ziftm* 
tjalm  bringen  könnte**  als  anm  JMur  einer  gerade  noth<- 
wendigen  Dnrduiabme  «nd  Erlernung  be&Ununi  an  8el% 
weil  dergleichen  (wae  nach  dee  Aiitora  Ifeinuiv  Abergaagen 
werden  kann)  besonders  beambnet  isU 

Ueber  die  dem  Werke  beigegebenen  Lieder»  welcbe 
als  eine  sehr  verdienstliche  Arbeit  rühmlicher  Erwähnung 
würdig  sind,  ist  —  was  jedem  Sachkundigen  sich  bei  der 
Durcbsichl  bemerklich  machen  wird  —  für  Jene,  die  das 
Buch  nicht  zur  Hand  haben,  um  ihre  Aufmerksamkeit  dar- 
auf AU  ienken.  nachstehende  Schilderung  wohl  willkommen: 

i(»i|ld^rAb4heiHpg  bat  ihren  eigenen  Ckankter.  Die 
des  ersten  Kursee  (Nro.  1^12)  enthält  gasz  knudlicbe, 
frenodliche  Melodien,  meistens  mit  sehr  angemessenen,  ge- 
acbttaekfoUen  Prft«*  und  Postludien.  Die  AblbeUaag  des 
zweüen  Kurses  (Nro,  13—36)  hat  schon  namenilich  von 
flvo.  19  an  —  den  Charakter  von  Volkageaingen,  bei 
welchen  hieche  und  Leben,  so  wie  beeendere  guter  iumI 
ori^ell  ausgeprägter  Rbytluntta  (freilich  an  sieh  eine  een^ 
dAie  $ine  qua  nm)  aUee  Lob  verdieaen.  UnbeeelttdeC  der 
erwähnten  VolkslhQmliehkeil  dieeer  Lieder«  mteeii  aie  sich 
vierstimmig  sieher  adir  gut  ane.  Es  ist  awar  dieser  vier- 
stiromige  Satz  nicht  nach  dem  gewöhnlichen  Zuschnitt,  weil 
die  zweite  Stimme  eigentlich  den  Bass  bildet,  worauf  die 
Männerstimmen  erst  noch  als  nicht  obligater  Untersatz  hin- 
zukamen; (siehe  Nro.  19 — 3G)  aber  gerade  diess  gibt  dem 
Ganzen  etwas  Eigenthündiciies ,  was  besonders  in  den  Com- 
biuationen  der  Stimmenfühntng  —  vorzugsweise  im  Tenor  — 
pikant  hervortritt. 

,t  .  .  liie  dritte  Ahtbeilung  C^ro.  37 — 50>  trägt  schon  vor'* 


DriltPr  Kur».  Erslfr  AbsciinitU  131  — 140.  Ganze  und  halht 
Töoe.   Chromatische  Skalo,  .Mir-  und  nbsleigeod.    §.  141  — 143. 

'^I^Tonailt  TraDüponiren.    $    144 — 14Ö*  Wechselnote.  Notcnbeilage. 

j^Zweiter  ibichiriu.  €.  150— 157.  Weiche  oder  WoUtlale.  §.  158—161. 

r^l^  tnatponlMB  der  MolliiMie.  f.  102^195.  Dynamik  des  Vellsge- 
tanft.    f.  166—107.  innstau^dnlckfi.  ' 

***)  lieber  die  Gründung  der  Mollskale  auf  die  Ihirskale  derselben 
Tnnarl.  nnil  uber  die  Irsachc,  wcsshalh  drT  Herr  Verfassfr  von 
der  allen  <^ a to rp'scben)  Weise  abgewichen  ist,  sind  $.  157  fl. 
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herrschend  den  Charakter       Künstlichen.  Die  roeisltTf] 

ücsänge  derselben  setzen  eine  «;eribte  Schule  voraus.  II 
'  Noch  einen  anderen  praktischen  Wertli  hat  die  hc!| 
sagte  Liedersammlung.    Die  erste  Abiheil uiig  kann  nämhdl 
yon  einzelnen  Kindern  zu  Hause  bei'm  Pianoforle  gesungeil 
werden,   was  für  Familienkreise  sehr  angenehm  ist. 
zweite  Al>lheilung  kann  auf  dreierlei  Weise  benülzt  werdeT 
(wenigstens  von  Nro.  19  pt).  7. 

1.  Von  zweien  Stimmen  (Discnnl  und  Alt). 

2.  Von  dreien  Stimmen  (mit  Begleitaog  des  Lehrer) 
oder  irgend  einer  Männerstimme). 

3.  Von  vier  Stimmen  C^ie  oben  bereits  erwlbnt)| 
Die  dritte  Abtheilung  ist  so  arrangirt,  dass  der  Lebrd 
oder  eine  männlicbe  Stimme  überhaupt,  die  untersb 
Stimme  ftbemefamen  kann,  was  in  Schulen  In  denei 
wenig  Kinder  sind,  wohl  nothwendig  eneheiiien  dAifte 

-  4.  Ktanen  aueh  beide  Abtheilungeu  zu  Hause  vorgetra^ 
gen  werden ,  wenn  ein  ClaTierspider  die  andern  SCi»^ 
raen  ftbemimmt. 

Dess  die  Teite  sinnig  gewtiilt  sind,  ist  ebenfalls  keii 

geringer  Vorzug  dieser  Gesänge ,  denen  ihres  Werlhes  wegei 
wohl  eine  weitere  Verbreitung  zu  wünschen  wäre;  wesshalh 
die  Verlagshaiiillüu^^  füglich  eine  besoudere  Ausgabe  dersel" 
hen,  mit  Gebrauchsanweisung,  herausgeben  sollte.  — 

Bei  einem  Werkt  vun  entschiedenem  ])raktisrhen  Werth} 
wtre  es  nicht  .wn  Plai/c,  mit  pedauUscher  Strenge  kleine  Ver 
nachlässigungen ,  vom  Gewöhnliebpn  abweichende  Stellen,  » 
rügen  öder  auf  der  Goldwage  ali/nwi^cn ,  nur,  um  auch  r 
tadeln.    „Was  ist  V(>  11  kommen  unter'm  Monde?^ 

Möge  d;inim  die  l>es|»rochene  Gesangleltre  Allen  rect^ 
angelegentlich  enipiolilen  sein,  welche  sich  tur  den  Musitr 
Unterricht  in  Volkschulen  interessiren.  Mögen  auch  die  Gegn^ 
des  Ziffernsystems  dieselbe  einer  Prüfung  würdigen ,  um  sidj; 
Ton  der  Unpartheilichkeit  dieses  Gutachtens  tu  überzeuge^l 
welches  nicht  (wie  so  Tiele  Aehnliche)  nur  nach  flüchtige| ' 
Ueberblick  entworfen  wurde;  mögen  endlich  die  Leser  dij|| 
ser  fiiitter  die  Ausführliehkeit  entschuldigen,  mit  welchJ 
im  Interesse  der  Vereinsscbulen  und  ihrer  Lehrer  verfai? 
ren  werden  musste«  um  da»  UagowdJaüielie  asch  auf  nteP^ 
gewAhnKehe  Weise  tu  wfirdigen  und  ni  heleuditen.  I 


treis  für  den  Jahrfinnff  ß.  4-  12  A' ,  rluun.  tuier  Hthlr.  2.  12  ggr. 
üfi  dem  Heztig  durch  äw  I'ost  mit  dem  qrui'hnlicheH  Aufschlag. 


V«rl«f  der  CJir.  fr.  HftWiiT^tcheo  AofbadibtadloiiR  in  Cvrlsnih«. 
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■tu  AwMmg  nach  men  nnd  Mbslinvc 

tw  <:^fr6(l  1844. 
(Sdiloss.) 

Ausser  Stand  ilun  zu  antworten «  erwiederte  ich  seinen 
iündednick  nnd  ohne  Worte  schieden  inr»  um  emander 

wahrscheinlich  nie  wieder  zu  sehen.  Die  Treppe  liinabei- 
It  inK  wiess  ich  an  der  Thnre  das  Anerbieten  eines  Wagens 
zurück^  um  die  mir  gerade  recht  wünschenswertbe  Ruhe 
la  gewinnen,  weldie  mir  dor<A  den  Inhalt  unserer  Unter«' 
Utung  nöthig  geworden  war. 

Beim  Namen  Joseph  Weigl  denkt  man  fast  immer 
Qor  an  seine  »^Schwelzerfamille^S   während  er  doch  so 

viele  Opern  geschrieben,  die  zwar  in  einem  andern  Genre, 
doch  dieser  an  Werth  nicht  Dachstehen;  a.  E.  seine  nUni- 
fonn,  die  Jugendljahre  Peter  des  Grossen«  das  Waisenhaus, 
der  Corsar  aus  Liebe,  Nachtigall  und  Rabe^  das  Dorf  im 
Gebirg,  Adrian  van  Ostade  etc.  etc.*' 

Später  liihrte  mir  Gyroweis  noch  einen  Herrn 
vor,  mdem  er  Ukcfaebid  sagte:  „Hier  ist  noch  so  em  alter 
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Herr  Kollege  von  mir;'*  es  war  der  Kapellmeister  Drechs- 
ler, ein  Mann  von  so  lit  it»  i  in  AnUilz  wie  seine  Musik. 

Die  Bekanntschaft  dieser  würdigen  Männer  gewährt 
mir  «Uls  mancfae  veiigaAgte  Erinn^raim  an  Wien,  wo  üb 
ausser  ihnen  noch  so  viele  an  Geist  und  Herz  ausi^zeieb- 
nete  Männer  (wie  Diabelli,  CaH  Czerni  etc.  und  m  an- 
deren Fächern  exceliirende  Personen),  kennen  lernte.  Es  galt 
einen  raschen  £ntscfaliiss  villi  m  dtenem  scbdnen  Kreis  w 
winden ,  und  mit  dankbarem  Hersen  gedenke  ich  noch  ihrer  Bs* 
mühung  mir  den  Aufenthalt  nützlich  und  angenehm  zu  machen. 

Die  Riickieihe  von  Wien  nach  Linz  machte  ich,  durch 
eine  Reisegesellschcifl  dazu  beredet,  wieder  zu  Wasser,  allein 
Ich  wiederrathe  Jedermann ,  im  September  dieselbe  auf  diese 
Weise  auszuführen,  weil  man  auf  dem  Schiflb  Ahemachten 
mnss,  was  trotz  der  guten  Eini  iclitug  dcsseilieu ,  uiit  vie- 
ler Beschwerde  verbunden  ist;  überdiess  auch  die  feuchte 
Wasserluft  immer  einströmt«  da  der  Shm  der  Passagier« 
Aber  das  Aufmachen  oder  Scihliessen  der  ThAre  und  Fenster 
par  verschieden  ist.  Sogar  ist  es  schon  der  1  all  gewesen, 
dass  ikis  Schill  wegen  geringem  Wasserstand  auf  dieser 
Strecke  2  Nächte  bleiben  mussle,  was  viel  Zeitwiiist  at^ 
benbei  verursachU 

Von  Linz  ging  es  mit  der  Pferdeisenhahn  nach  Lam- 
bach. Wer  noch  keine  dergleiclK  n  zu  benutzen  die  Gelegen- 
heit hatte  wird  nicht  angenehm  uherraschi  werden;  mm 
braucht  sich  nicht  gegen  den  Luftstrom  zu  schAtaen,  wer 
Appetit  hat  kann  aussteigen ,  essen  und  trinken  und  kommit 
noch  zur  rechten  Zeit  vor  der  Abfahrt  wieder  zum  Wagen. 
Eine  solche  Eisenbahn  ist  mehr  zur  Erleichterung  für  die 
Pferde ,  als  zum  schnellen  Transport  der  Passagiere  berechnet. 

Die  Beisenden,  welche  nach  Salzburg  wollten,  wähl- 
ten wegen  dem  ungunstigen  Wetter  von  hier  aus  den  ge- 
raden Weg  nach  Salzburg  statt  über  Ischl.  Denn  aus  der 
ange^^^khrten  Ursache  hätten  wir  den  Anziehungspunkt  Ischias, 
die  herrMobe  Gegend,  doch  nidit  benfitsen  kAnaen.  Das 
Salzkammer- Gut  ist  ein  herrUches  Ländchen;  interessant 
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ihmth  im  B»Mnt  der  OiischiftBii  weiche  mm  pastarl,  und 

iluicli  die  vielen,  waluhailen  Madonneugesichter,  denen 
oaD  clortt  n  begegoet. 

In  Sftlibaig  ftthJte.  ich  mieh  wieder  so  recht  woh). 
Bi  war  mir,  aie  befände  ich  mich  sehen  halb  so  Hanse. 

Bei  ineinem  fnihcrn  lüiii^crn  Aufpullcdt  aildn,  lernte  irh  die 
wuiideriieblichc  llmgebuug  Salzburgs  uuü  die  Freundlich- 
keii  ihrer  Bewehner  recht  lebendig  kennen.  Anch  die  Sudt 
•dbsl  bietet  dem  Fremden  viel  Interessantes. 

In  dem  schönen  Dom  ist  die  grosse  Orgel  wieder  her- 
gestellt Wurden.  Man  hatte  die  Gnfe  mieh  zu  einer  theii- 
weisen  Frohe,  welche  gerade  vorgenommen  wurde,  einiu* 
jaden.  *£in  Herr  Moser  hatte  die  Renovation  dbemommen. 
Disso*  Name  hatte  fftr  mich  von  Freibur^'  (in  der  Schweis) 
her,  einen  j,'uten  Klant;,  weil  der  Krhauer  der  henihmten  ()r- 
2el  in  der  St.  Nikolauskirche  ailda,  auch  Moser  hiess;  den  ich 
in  Jahr  1838  noch  pers^^nJich  kennen  lernte  ond  in  ihm  einen 
fhm  so  gesclriekten  als  ansprncUosen  Mann  fand.  In  den 
hoben  Alter  von  75  Jfrhren,  ai  i»eitele  er  bei  meinem  Besuch 
noch  emsig  an  einer  ebenfalls  grossen  Orgel  (für  Winter- 
te bestimmt),  sagte  aber  schon  damals,  dase  diess  be- 
stinmt  sein  letstes  Werk  seie;  nnd  seine  Propbeaelfanng  traf 
ein;  schon  im  nächsten  Jahre  stnrb  er. 

Unvergesslich  ist  mir  jener  Tag  in  Freiburg,  au  wel- 
chem SBCli  das  Moser 'sehe  Kunstwerk  fast  den  ganzen 
Tag  in  der  Kirche  hielt,  wosn  noch  der  Herr  Organist 
Vogt  dareb  seine  Bereitwilligkeit,  mir  alles  genau  zu  zei- 
gen, viel  beitrug.  Jene  Orgel  hat,  wie  dief  zu  Sal/lMirp  Ü 
Clariere  nnd  eine  fast  gleiche  Zahl  Register  (gegen  00). 
Sie  entwickelte  in  ihrer  Gesammtheit  eben  so  viel  Kraft 
(eine  Folge  der  ricbtigen  Disposition),  als  sie  in  vielen 
einzelnen  Stimmen  wohl  unübertroffen  dasteht.  Ich  nenne 
Doter  vielen  nnr  die  voas  kumoMp  weiche  in  so  manchen 
Offahi  einen  nnangenebmoi ,  mftkemden  Ton  hören  liest, 
Mar  hingegen  eine  wundeibar  ergreifende  Wirknng  hervor- 
j  Magt.  Moser  sagte  mir ,  das»  er  bei  diesem  Register  alle 
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iusjlicrige  Conslrui  tmm  a  verwoilca  und  sich  eine  ganz  neue, 
der  Beschaflenheit  der  inenschlicheii  Kchic  ähnlicbe  gedacht, 
und  bei  der  Ausführung  als  prakUeoh  richtig  befoBd«! 
habe;  wodurch  auch' nicht  so  leicht  eino  VerBtimmung  eiii<- 

treten  könne,  wie  bei  der  bis  jelzl  gebräucbbcb  gewesenen 
Bauart. 

In  der  Regel  passen  Compositionen,  welche  lür  dm 
Ciavier  bestimmt  smd,  nicht  auch  Ar  die  Orgri.  Bei  0e- 
mttcung  einzefaier  Register  ist  es  nun  weniger  streng  lu 

nclirripn  als  beim  Gebrauch  der  vollen  Orgel,  iin<l  es  machte 
in  der  Thal  einen  wunderbar  herrlichen  Eileci,  als  Herr 
Vogt  mit  dieser  vax  humma  ein  Adagio  von  Mozart  («us 
dessen  Fantasie  in  f)  vortrug;  es  war  als  hdrte  man  Stin* 
men  aus  der  Geisterwcll.     Als  ich  einige  Tage  später  die 
Höhe  der  Wängeralp  erstiegen  hatte,   nach  der  Gegend 
von  Freiburg  hinsah  und  mit  Entzücken  eben  noch  an  dse- 
ses  Adagio  dachte  und  es  wie  in  der  Wlrklidikeit  zn  h6rett 
glaubte,  stürzte  gerade  von  der  nahen  Jungfrau  (Obcnd  eine  I 
starke  Lawine  daher  und  donnerte  mir  ein  turchtbar  scho-  : 
nes  Accompagneroent  dazu.    Vor  mir  die  herrliche  Fem- 
sicbt,  in  den  Ohren  den  erhebenden  Nachklang  der  Oiigel  : 
und  zur  Seite  das  grosse  Naturereignisse  was  nach  Awseage 
des  Führers ,  selten  Reisende  so  schön  und  grossartig  zu  bo- 
ren und  zu  sehen  bekommen.  £s  war  durch  diese  Vereiui- 
gung  ffir  mich  ein  Moment,  wie  er  mir  wohl  niehi  nuD 
zweitenraale  voHtommen  wird.  | 
Da  die  Orgelprobe  in  Salzburg,   wie  schon  gesagt,  l 
eme   theilweis^  war,    so   konnte   von   einem  Totaleffekt 
keine  Rede  sein,  denn  es   war  erst  kaum  die  Hälfte  ; 
der  Register  eingesetzt.    Nach  der  Wi*fcung  derselben  m  j 
urtheilen,  so  muss  es  ein  Werk  t^^eworden  sein,  das  wur-  ! 
dig  ist  diesen  scböneu  Dom  zu  zieren.   Der  zur  Probe  dtar  ; 
Orgel  bestimmte  Herr  Pater  Magister,  ein  Mann,  den 
ich  spftter  sehr  schützen  und  a<^ten  lernte,  geoAgte  mir 
weniger  durch  sein  Spiel  auf  einem  Instrumente  voa  solcii' 
colossalem  Umfange,  als  später  auf  seinem  eigenen,  was  er 
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mMmI  ecfinte  und  erbaut  bat.  Eine  Orgel  will  ihren  eig- 
I    MB  Meistert  der  mil  ihr  ood  üem  Pedal  gteiehBam  auTge- 

wacbeen  ist,  letzteres  nicht  stiefmütterlich  behandelt  oder 
bloss  zur  Vcrdop)>iung  der  linken  Hand  gebraucht.  Nur 
nü  oJbäigateni  Pedal,   wemi  die  linke  Hand  datkirch  dei* 
llHidtiaiig  dar  Miltelstimiiien  freigegeben  ist,  wird  eine 
wmtgelheiite  Harmonie  möglich,  und  diese  ist  es,  welche 
für  das  volle  Werk  als  die  passentlslc  gilt,  die  Kraft  des  In- 
,    stntmentes  mehr  euüailet  als  die  ängsUicb  engliegenden  Ac- 
ettrde«  welche  mehr  ükr  das  Ciavier  geeignet  sind.  Der  Orgel- 
;    s|iieler  muss  se  durch  ond  durch  Organist  sein,  dass  er 
{    fast  nie  imd  nirgends  anders  als  im  Chaiakler  der  Orgel 
stielen  kann.    Um  nun  dazu  zu  gelangen,  muss  er  zu 
Brase  bei  seinem  Ghinef  nothwendig  ein  Pedal  haben,  was 
Iber  faeol  zn  Tage  nur  zu  selten  mehr  angetroffen  wird, 
wessbalb  auch  der  eigentlichen  Organisten  immer  weniger 
1    werden.  —  Da  Hillt  mir  der  durch  seine  werthvollen  Compo- 
;    äüonen  für  die  Orgel  bekannte  Ernst  Rempt  (f  1809) 
\   in  mtiner  Vaterstadt  Suhl  ein.  Dieser  war  ein  solch'  streng  . 
ausgebildeter  Organist,  wie  oben  bezeichnet  Ist,  doch  Hess  er 
sich  hie  und  da  gelüsten  in  durligen  Concerten,  welche  nur 
I   durch  Dilettanten  exekutirt  werden,  ein  Cldvierconcert  2U 
I  s]pielen.   Seine  Kräfte  als  Glavierspieler  verstiegen  sich  nur 
'  bis  zu  dem  m  früherer  Zeit  beliebten  Kozeluch.  Im 
?   ffstcn  und  letzten  Satze  waren  nun  bekanntlich  in  iianj;ili- 
'    ger  Zeit  Cadeuzeu  angebracht,  die  zum  Theü  den  Spielern 
äberlassen  waren.  Rempt  benutzte  auch  solche  Gelegenheit, 
lua  die  Tbemata's  der  Sitte  streng  contrapunktisch  zu  ver- 
arbeiten, im  völligen  Gegensatz  zu  der  leicht  ausgeführten 
Compositiau  Kozeluch* s.     £r  tliat  es  nicht  aus  dem 
(pTonde  nm  zu  ^jlnzen,  sondern  er  war  so  ganz  und  gar 
nr  Organist,  dass  er  nicht  anders  spielen  konnte,  so  pos- 
«ieriicfa  es  auch  lautete,  wenn  das  Orchester  wieder  ein- 
trat und  das  Opus  leicht  zu  Ende  führte.     In  der  Kegel 
vertiefte  er  sich  so  sehr  in  seine  Verarbeitung,  dass  es 
äbor  Gebohr  laiige  dauerte;  was  einen  Spassvogel  veran* 
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lasstc  d<'iii  niripciiten  bei  Aiifaim  einer  solchen  Ciid^  nz  etoeu 
Siulii  zu  präseulircn,  damit  er  uidail  zu  müde  werde.  ^ 

Herr  Päter  Magister  nahni  mich  nach  der  Or^al* 
probe  mit  m  seine  Clauee,  tun  mir  eein  eelbslerfvndfiMS 
und  wegen  dem  uii\ ollkommenen  Wrrkzeugft  was  ihm  zu 
Ge^le  stand,  müb^aiu  äuggekiiiries  instrumeni,  welches  < 
man  Pansympbonicon  heDanni  liai,  la  seigen.  ^)  Diesas  1 
Kunstwerk  ist  nun  unter  allen  derartigen  das  Intereassn» 
teste ,  welches  ich  je  gesellen  und  gehört  habe.  Da  stand  f » 
neben  der  einiacheu  SehlafpiiUt  he  des  Paters  in  der  ürösse 
und  Gestalt  eines  gewöboiidien  iüeidersch rankes*  In  der 
Ueinen  Zelle  befand  sich  nur  noch  ein  Tisch«  auf  wekhw 
ein  paar  Werkzeuge  lagen,  mit  denen  er  diese  scfadne  Ar^ 
beit  ausgeführt  halle.  Wie  lebt  aber  nun  der  noch  junge 
freundliche  Mann  auf,  wenn  er  sich  davor  set£tl  Mit  wahr- 
haft begeiatertem  Bück  spielt  und  modulirt  er  so  fontkglich, 
und  dem  Register  was  er  gezogen  so  angemessen,  dass  man 
keinen  Andern  an  seinem  Platze  wünscht.  Man  muss  wirk- 
lich staunen,  wie  es  Jemand  ohne  alle  Unterweisung  so 
weit  bat  bringen  können. 

„Seit  einigen  Tagen/*  sagte  er  mir«  trage  ich  mieh 
mit  einer  Idee  herum,  durch  deren  Realisirung  das  Instru*« 
ment  viel  vulikonmmer  ausfallen  würde,  wenn  ich  nur  die 
Erlaubniss  zur  Ausführung  erhalte.'*  In  wie  ferne  diese 
^rweigert  werden  könne,  moüvirle  er  nicht  weiter«  aber 
gewiss  verdienl  er  von  Seiten  seiner  Behörde  alle  Unter- 
slüL/iiiip.  Herr  Singer  ist  einer  von  denen  Manuern,  die 
binsicbtiich  ihrer  üunstbestrebuugen ,  nicht  an  ihrem  von  der 
Natur  angewiesenen  Platze  stehen ;  denn ,  genieast  er  keine 
Unterstützung,  so  ist  ein  grosses  Talent  lebendig  begraben. 

Das  Mozarteum  gedeilil  unter  der  sorufäliigen  Pflege 
seiner  Beschützer  und  unter  der  Leitung  des  lUaiigen  und 
geschickten  KapeUmeisters  Uerm  Taui,  immer  mehr.  Aneb 
dieses  Jahr  wurde  wie  im  vorigen,  wo  ich  geradk  tngegen 


*)  Naber  betcbritben  im  iil.  band  dieser  ^t«<Juin  pas*  260. 
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war,  atn  JdUi*66tage  Uer  EDtiiülluugsfeier  vuu  Mozart'sM«»- 
ameftt  4a«  Moaarteain  ein  Cooeen  g^gatiett,  Maa 

gtBgdiflMtfiftl  flchoB  voo  <tom  Mhem  VoraaU  «b,  an  diesem 

Al»end  nur  Mo  zart*  sehe  Compositionen  zur  AufTaiiruug  zu 
wälileri.  Ob  diese  Abänderung  ;mi  PlnUo  war,  will  ich  nicht  ' 
uiittrsttchea«  iudeiu  oür  die  Gründe  dafür  unbekaimt  i^iiid. 
Ei  bfttten  aber,  wichtige,  mir  fast  nicht  deoUiare  Uraachen 
um  mABseD,  welche  mich  hftltea  bewegen  köoneiit  nir  Ab- 
indemog  zu  stimmen.  Die  CompositioDen  Mozart'»  sind 
so  zahlreich  und  nymichrachy  dass  der  Vorrath  gcwis«  au( 
vMk  Jahre  ausgereicht  hatte.  — 

Durch  das  Vennftchtniss  des  Sohnes  Mozart  isl 
das  Mozarteum  in  den  Besitz  interessanter  Uegeustäude 
a<tö  dem  Machiasse  seines  grossen  Vaters  gekommeü;  z.  £^ 
iss  Ctavieres,  auf  welchem  der  grosse  Meister  so  viele  sei- 
iir  bmlidutt  Werbe  schuf,  dann  die  Onginaibilder  fast 
der  ganzen  Mozart* sehen  Familie  und  einer  Menge  wertb- 
voüer  musicaliscbon  Werke  und  schiiiliiclie  Ducuiin;iile.  In 
Wien  hatte  ich  <lurch  die  Güte  der  Frau  von  Baroui  Ge- 
legenheit, diese  Reliquien  noch  vor  ihrer  Absendung  nach 
Seiiburg  zu  sehen. 

Es  blieb  mir  den  letzten  Abend  nur  noch  so  viel 
Zeit,  um  meinen  Lieblingsspaziergang,  welchen  ich  bei  mei- 
nem frühem  lagern  Aufenthalt  oft  frequentirte,  noch  ein- 
mal zu  besuchen.  Diese  Promenade  war  mir  in  doppelter 
Rücksicht  angenehni,  denn,  erstens  beim  Anfan»^'  desselben, 
am  Felsenthore,  liegt  dieCaserue,  in  weicher  cm  Thcil  des 
59.  Infanterieregiments,  (dessen  Inhaber  unser  aUverebrter 
Grossherzng) ,  untergebracht  ist.  Man  nennt  es  der  belieb- 
ten Kürze  wegen  das  Regiment  Baden.  Hat  man  das  Thor 
im  Rücken,  so  gewahrt  man  bald  ein  grosses  Uehäude 
welches  früher  Fürstlidi  war,  jetzt  aber  ein  Uaupterhoiungs- 
oit  der  Salsburger  ist«  £s  fCUirt  den  Namen  Leopoldskron. 
Wese  2  Namen  erweckten  entfernt  vom  lieben  Heimathland, 
stets  eine  erhebende  und  frohe  Sliniiiiung  in  mir.  Rechnet 
BiD  dazu  noch  die  herrliche  Aussicht  auf  das  Gebirge,  dessen 
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groteske  Forinalion  bei  Sonnenuntergang  besonders  pracht- 
voll vor  deo  Augen  siebt,  eo  wird  man  es  leicht  erWr- 
fich  ÜDden,  •wanim  vir  dieser  Punkt  Salihorg^e  eo  lieb 
rad  werlh  war. 

Ueher  Wasserburg,  dessen  Lage  äberraschead  isli 
wem  mau  sieh  ton  Sahbarg  aas  demselbeii  iiihert,  ging 
es  ohne  n  Terweilen  nach  MAnc^ien,  wo  idi  dtessmal  meinen 

Aufenthalt  nicht  nach  meinem  Wunsche  ausdehnen  konnte, 
sondern  nur  so  viel  Zeit  behielt,  «m  in  Gesellschaft  eines 
Fteandes  die  Pynakothek  zu  besuchen,  um  bei  dem  tnteres- 
'  santesten  des  Interessanten  gewessn  zu  sem  und  mir  aufs 
iNene  in  dieser  Kunsthaile  eine  kostbare  Aogenweide  sn 
verschaffen»  Bei  meinem  vorjährigen  längerii  Aufenthalt  in 
München  konnte  ich  mit  Muse  mir  dieseu  hohen  Geuuss 
gönnen.  •  Ein  Unwohlsein  in  Lins  hatte  mir  di^enige  Zeit 
geraubt,  welche  ich  bei  meinej*  diessmaligen  Anwesenheit >in 
diesem  deutschen  Athen  den  Kuustschätzcn  zugedacliL  Iiaüo. 

Abends  war  im  Theater  »,Fra  diabolo.*'  Ob  nun 
gleich  diese  Oper  unter  jene  der  leichteren  gehört ,  so  hatte 
ich  doch  wiederum  Gelegenheil  mich  an  der  seltenen  Pr§- 
cision  des  Orchesters  zu  erfreuen«  Unter  Lachuer's 
Birection  leistet  dasselbe  Alles,  was  man  Ton  einem  Tor-> 
zOglichen  Orchester  erwarten  kann.  Besonders  waren  es 
dicssuial  die  Violinen,  welche  meine  Aufmerksamkeit  rege 
machten.  Obwohl  im  Pianissimo  die  licschallenlieit  des  Tons 
unterscheiden  üess,  dass  die  Gesammtheit  der  Violinen 
th&tig  war,  so  war  es  doch  die  Remheit  einer  Einsd* 
nen.  Bei  einer  Stelle  gegen  das  Ende  der  Ouvertüre 
hin,  steigerte  sich  dns  Piano  bis  zum  stärksten  Fortissimo 
mit  einer  so  lierriicben  Gleichheit,  dass  es  mich  recht  leb- 
haft an  den  Anfang  eines  Gedichtes  von  Gä dicke  eiior 
nerte,  wo  es  beisst: 

» 

4m«  clor  L'rnr  der  Zeil 
Entrollen  wie  Tropfen  die  ■'^luoden; 
Tropfen  scJiwellin  mm  Bach, 
BAche  BU  SirOiuett  empor  etc^* 
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Laeliner  gehört  viter  diigemgiii  Diiedorai»  die  mü 
Me,  idi  mMile  Mgen  mit  teileiieni  Anstand  das  Genie 

leiten  und  duch  sicher  zu  einem  schönen  Ziele  führen.  Jede 
eiDtretende  Stimme  markirt  er,  ohne  das«  es  Jemanden 
«ueer  den  Betreffenden  anlOUt. 

• 

Zn  den  Tielen  Nonamenten  der  nenem  Zeit,  deren  Ent- 
stehen der  fast  dreissigjährige  Frieden  begünstigte,  welche 
ich  auf  dieser  Reisetour  zu  Nürnberg,  Wien,  Salzburg 
und  Manchen  eab,  fieferte  Stnitgart  durch  die  Statne  det 
dentscben  Dichterlönigs  Schiller  einen  ndr  sehr  ansagen«» 
den  Sclilüss.  Den  Lorbeerkranz  wird  iiim  Niemand  streitig 
machen ;  dass  aber  der  schönen  idealen  Form  seines  Kopfes 
dadurch  em  kleiner  Eintrag  geschieht,  scheint  mir  eine 
nicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffene  Bemerkung  zu  sein.*)  Die 
Deutschen  wollen  an  so  manriien  ihrer  ausgezeichnetsten 
Männer  nachholen  oder  wieder  gut  machen,  was  bei  deren 
Lebzeiten  versäumt  wurde.  Mozart  und  Beethoven 
kfanpflen  mit  Nahrungssorgen  und  selbst  Schiller  war  erst 
an  der  Pforte  einer  bessern  Zeit ,  als  ihn  der  Tod  heimsuchte. 
Wie  hoch  standen  diese  Männer  in  ihrer  Kunst  über  einem 
Auber,  Adam,  Donizetti  etc.,  und  was  ist  Scribe 
als  dramatischer  Schriftstellei*  im  Vergleich  mit  Schiller! 
Ünd  doch  sammeln  die  Welschen  Schatze,  während  die  Deut> 
sehen  darbten.  Das  Warum?  ist  bekannt;  es  war  hlos 
der  Mangel  des  Schutzes  ihres  geistigen  Eigenthumsrechtes. 
Doch  auch  in  diesem  Punkte  wird,  da  Deutschland  durch  so 
aunche  vereinte  Maasregeln  sich  immer  mehr  erhebt  und 
in  sich  erstarket,  gewiss  für  Dichter  und  Componisten  auch 
bald  eine  bessere  Zeit  beginneD.    Schon  ist  in  dieser  üin- 


*)  Bei  der  MozartsUloe  in  Salxbnrg  litgt  ein  Lori»eerfcrasx  xn  im 
fteien  denttben.  Ua  er  nicht  vea  einem  Guts  mit  dem  Genien  n 
eetn  scheint,  eo  ist  vielleicht  erst  spftter  an  denselben  gedacht 
werden.  Könnte  man  nicht  anch  dieBedenInng  wagen  dOrfent  dass 
dadurch  die  Bescheidenheit  Moxart's  beseichnet  werden  soltle? 
Dach  beaebeiden  war  ja  SchilUr  anab. 


• 
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<lBrAnfMg  gemacht,  und  alle  Aii- 
•ind  forlwnden,  »velcbe  hoffen  iataea,  das«  dank 
en»en  gemeinsamen  llescblns«  Dasjenige  faaM  gemMia  «Ml 
was  ,«r  Sichersirtlmm  4ler  deoladM»  Dkktor  «nd  CeZ- 
«teursjnd  so  einer,  erfreullobeii  EnlwicJdung  demiL 

Mit  diesem  Wunsche  bcschüesse  ich  diese  kuan  BciBe. 

wei».  Vieh,  »«r  «B«- 

Ümbtig  IwrOhrt  «eNm  komt.. 

Cl>  IT*.  MHUI.  •) 


Correspoadeux  «lu  Pavto. 

Warn  gleich  gr«asere  Recensioncn  über  MusikaufliUi. 
rungen  nidit  in  Her  Tendenz  unserer  Zeilschrift  Uegeo  so 
konnten  wir  „iclit  uuleriassen,  den  nachstehendei»  BrielU». 
zug  unseren  geelirlen  Lesern  mitzutheUeo,  veO  der  Com- 
paaisl  der  besprochen«  Oper  ein  vielfaeh  verdienter  thäti- 
«w  Mann,  m  Deutschland  bekannt  und  geachtet,  auch  al» 

M??^**' ^«'''^«''rift  ufls  Werth  ist.  Aosserde» 
Bietet  der  Artikel  selbst  ann.h^j>.i»  c»^»  ...       .  „ 
«r.„K.      """w  »«B«  anneneniieB  Moff  ra  ernsten  Be- 
trachtungen.                          \  DR 

Die  grosse  uper  brachte  diesen  Wint^ein  fOnbkligM 
Werk  >^„  N.edermeier  „Maria  St»arL"\ie  Oper^e- 
M  mcht!  Ich  weis  nicht  1,^  die  Musik  die\hul,l  oder 
in  Libtetto.  Wehl  eher  des  UUmu,.  D.e  FranV*««  hal- 

T  n  *  J''^  '"^  8"'"'  Worttext.  li(  habea 
Recht  Der  Text  eines  Theaterstückes  bUdet  se^  Kon- 
^ution.  Lr  ist  bemahe  sein  Leben.  Die  Mnsilk  sein 
SdMuwk,  seme  Ceswdheit.  Schmuck  auf  emem  verftrüp- 
IWIen  IMrper  erregt  nie  Wohlgolailen;  viel  eher  Mitleid. 
Man  sollte  auch  in  Deutschland  mehr  auf  die  WortMit« 

*)  GriMfk.  M.  MaoMiMir.   D.  H. 
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mImi.  Oa»  Umü  bmhi  im  AUgflBMHn  lächt  aad  teoai 
md  fiete  deotsdie  Ofm  auch  hmgwdligi  Mnehnial  mdi 

sind  8ie  überspaDot»  unnatürlich  und  unsinnig.  Es  wiri 
immer  so  bleiben ,  so  lange  das  Libretto  als  eine  hieben- 
sacke  gilt 

•  Nifibatden  produeurte  aieh  mm  aeaer  Hnaiker,  Pili» 
citti  David)  inil  einer  Sympbonieode:  t,di«  Wftate", 

welche  allgniieiaen  Beifall  erregte.  Die  Journalistik  bemdcb- 
ti^te  sich  des  ahantbeuerlicfaen  und  in  jeder  Aucksiobt  in« 
teresaasteD  Mnaikers.  ^tst  ist  der  Impida  gegeben  und 
die  Sadie  muss  analobea  big  aich  die  Schwingungen  daa 
Feütialb  von  selbst  gelälimt  haben  imd  sliile  stehen  bleiben. 

Vor  diesen  beiden  bewährte  sich  Dr.  Kastner  auf's 
Neae  als  tiefen,  intelligenten  nnd  genialen  Komponiatan. 
Untttr  Habaneck'a  Lefttmig  gab  deraelbe  im  Konaervato- 
liam  ftrodialAcbe  aaa  einer  sweiaktigen  klassischen  Oper, 
in  Tier  Tableaux,  unter  dem  Titel:  ,,Dcr  letzte  König 
von  Juda. Zedekia  war  dieser  ktzte  König  und  er 
geriatb  wie  Jedermann  weiaa»  wigeübr  600  Jahre  Tor  dar 
chrialKebea  Zeitreehnwig  in  babylonbche  OefangenschafI» 
Nebukadnezar  II.  liess  den  Unglücklichen  blenden,  mit 
Ketten  beladen  und  so  verbbeb  er,  bis  er  endlich  elend 
starb.  Jerusalem  wurde  lersiört  und  es  nahm  auch  das 
Reich  Juda  ein  Ende,  Ober  dem  Iftnger*  aehon  das  göttKcfae 
Racheschwerdt  hieng. 

Herr  Maurice  Bourgc,  ein  gewandter  Literat  und 
Hagener  Musiker  sugleicb,  bearbeitele  den  G^natand 
.  aut  Etnaiciit  nnd  Geachickliehkeit  Sein  Libretti  bat  Leben. 
Was  lebt  bewegt  sich.  Zudem  ist  es  voll  Wechsel,  fesselt 
den  Geisel  und  gefallt  dem  Aucje.  Die  Gliaraklere  der  han- 
dahiden  Personen  sind  gut  abgeschlossen  und  behalten  ihr 
Caprtge^  Jeremias  der  ^tlaamann,  iromm,  trän  nnd 
standhaft.  Zedekia  h^end  und  geliebt,  adMvach  ak 
Meiii,di  und  als  Fürst,  starb  im  Uebergewiclit  seiner  Ge- 
fühle. Hamital  des  Königs  Mutter,  nach  Unabhängigkeit 
nagend,  nniemahmend,  keine  GeMr  achanendf  hnin  Miltal 
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verschmähend,  wo  es  darum  i^ilt,  das  Joch  dei  Kneclil- 
schafl  abzuftcliüUelii  und  der  eiagcbOssten  Freilieit  wieder 
Ihmthiftig  stt  Herden.  Abigatl  des  Füralen  GelielMe,  ete 
ames,  genuterteB  Kind«  ein  Gegenstand '  der  SchwAdimg, 
der  Vergötterung,  der  Hache,  rein  und  nicht  rein,  Engel 
und  nicht  Engel,  lebhaite  Tbeilnahme,  jedoch  nur  abge- 
winnend, ebenaowoki  diirob  ihre  Standbaftigkeit  als  durch 
ihre  anbedoigle  Anfopfemng.  Dann  die  kriftige  Fignr  dee  Kd- 
nigs  von  Babylon,  eines  Menschen  voll  ed^Atbiger  Geföhte, 
grossmötbiger  Nachsicht:  die  Schaltouseite  auf  dtiii  Gemälde, 
eines  8€halteD  aber,  indem  es  einem  behaglich  stillt  uad 
«e  man  gerne  diese  rühmt  Nechstdem  einige  Nebenper- 
sonen als  PfothwendHgkeiten  im  ScOeke,  nicht  ohne  F&rbung. 
Das  Volk  zeigt  sich  iii  zwei  Parthien  getheilt;  die  Verehrer 
der  Haine»  und  Jene  die  treu  geblieben  und  den  Glauben 
nkbi  verlassen  des  GoUes  Israel.  Somil  erscheint  uns  Je- 
maalem  ivie  es  war:  eine  abgelhUene  BuhMime  (es  ist 
biblischer  Ausdruck),  die  Scham  auf  der  Slirne,  mit  wol- 
luslschwcUenden  Lippen,  mil  lüsternem  Auge,  mit  üppigen 
Brästen,  aber  mit  wenig  frommen  Gedanken  mehr,  in  ihrem 
entartflien  Heraen. 

Es  lag  imser'm  Komponisten  eine  reiche  Aasheule 
vor.  Er  musste  Slinunen  haben  zum  genusssüchtigen  Leben 
der  Sinnlichkeit,  Stimmen  wie  perlender  Wein,  in  den 
Becher  der  Wollust  geträufelt.  Er  musste  seidene  Ge- 
winder haben,  lyrischen  Purpur  und  weiche  Teppiche,  wo 
es  sich  behaglich  ruhen  lässt  ini  Arme  der  Liebe.  Er  musste 
reiche  Verzierungen  haben ,  schimmerndes  Gold ,  seltene 
Steine  und -die  Wohlgeräcbe  Arabiens.  Bas  sollte  das  Hers 
ehiwiegen,  der  Seele  schmeicheln  und  den  Geist  betiuben. 
Und  dann  musste  um  Alles  herum  die  Stinmie  hallen  des 
hollenden,  gläubigen  Volkes,  des  Jammers  Ruf  im  Elend, 
des  Glaubens  im  Unglauben,  die  Rene  in  der  Abtrünnig- 
keit, die  Keuschheit  im  buhlerischen  und  verbuhlten  Wesen. 
Und  so  ist  es  durchgehends.  Wie  an  einem  Felsen  Gottes, 
bricht  sich  am  Worte  des  Jeremias,  das  Irevleriscbe  Heran- 
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scliwellen  einer  tollen  Freude,  wie  sie  das  verföbfte  Volk 
Imiuiible  Miner  rettmigslosa»  VerloreniMil.  Wie  eine 
Hatke  GoMader  tiebt  sieh  dieser  Ten  dardi's  Ganze  und 
gebietet  EJirfiircht  iiud  FJe wunderung. 

Durch  mancherlei  rühuüiciist  bekannte  theoretische 
Wetke  hatte  sich  Dr.  Kästner  als  Iheoretiseher  Musiker 
in  Frankreieh  eine  erste  Stelle  errangen.  Im  letiteE 
König  von  Juda  wollte  er  auch  eine  erste  Stelle  als 
Komponist  sich  gewinnen.  Dort  schrieb  er  den  Buchstaben 
des  Gesetzes,  hier  nahm  die  Fantasie  ihre  Rechte,  in  des 
Geselseft  Erbdkmg.  Das  ist  es  aber,  was  den  Geist  der 
Büdong  ansseichBet,  dieses  stMn  sieh  Algen  der  Freiheit 
unter  die  UniVeilieit:  sonst  zuweilen,  ein  lirankiiaftes ,  un- 
vollkommenes, Yerstümmeltes  Gebilde,  hier  aus  dem 
sehen  Leben  hemusalkinend,  nach  tAehtiger  Empflngniss. 

Mi  möchte  von  der  Oirrerture  spredien  und  ▼on  den 
sonstigen  Stimmen,  die  im  Konzcrfo  des  Konservatoriums 
zur  Anhörung  kamen.  Das  führte  micli  aber  entweder  auf 
GeoMuiplfttie  oder  in's  Weite.  Beides  sind  Klippen;  an 
Klippen  scheitert  man.  Was  sollte  ich  übrigens  ancfa  von 
einem  Werke  sagen  über  und  für  dessen  Werth  die  sämmt- 
liehen  Journale  der  Hauptstidi  einstimmig  sich  erklärt  ha- 
ben? £ins,  swei  and  fänf  Jonmale  lassen  sich  bestechen. 
Das  Geld  besticht  und  auch  die  Frenndschall'  ist  bestedi^ 
heb.  Aber  die  Gesammtheit  Aller!  —  Ist  das  nicht  das 
schönste  Lob,  welches  mau  tur  Kastner*s  Werke  an- 
führen kann  ? 

Und  dennoch  wie  wunderbar!  Nicht  jene  Anerkennug 
hat  der  letzte  Rdnif  von  Juda  gefanden,  wie  er  einer 

solchen  unter  dem  Publikum  halle  thcilhaftig  werden  sollen. 
'  Das  Publikum  will  gleich  verstehen.  Es  hal  mit  einem 
Worte  Dovid's  Wfiste  ▼erstanden,  und  David's  WAslo 
flog  himmelan.  Es  hat  Kastner's  letztem  Kdnig  von 
Juda  aufmerksam  zugehört,  und  sah  vor  lauter  Lichl  kein 
Feuer  und  vor  lauter  Feuer  kein  Licht.«  Es  war  eine  Art 
Elendang  die  Ursache.  Sicherlich  werde  idi  das  Kunstwerk 
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nicht  missbi lügen ,  das  mir  gleich  in  allen  seinen  Parthien. 
Ein-  und  AbÜMwImgen ,  Einzeinheiten ,  Eigentfaumliclikettea 
'uad  VonOgflO  Uar  vor  den  Gml  tritt;  aber  ich  werde  andi 
aiidi  bei  jenem  Torsiebtig  benebmen,  was  erat  wie  eine 
Sphynx  vor  mir  ruht,  mit  gehcimnissvollen  Ringen,  Formen 
und  Zeichen,  die  mk  UDbekannt  sind,  und  in  deren  Tiefe 
icb  nach  nicht  an  aeben  Temag«  Ich  werde  daa  nur  nnd 
lanea  «Blbaaen,  daa  nnr  und  jenes  behalten,  aber  alhnih- 
lig  mit  meinem  Gegenstande  näher  vertraut  werdend,  ^ini 
aieb  der  Schleier  manches  Geheimnisses  heben t  ich  werde 
iHMniii  haunbchert  immer  auf  neue  Enldeoknngen  gerathen, 
mir  immer  neue  Genftaee  bereiten. 

Darinn  aber  ist  die  Unsterblichkeit  poetischer  Kunst- 
werke, weil  sie  fortdauern  in  der  geheimuissvollen  Ralhsel- 
baftigkeit  ihrer  ieheudigen  HeichthumsfuUe,  die  wir  hainahe 
nie  völlig  anaanknndachaftfln  im  Stande  sind,  an  denen  wir 
aber  bemmgrflbeln  bis  daa  Licht  unaerer  Leuchte  ausgebt, 
und  wir  das  Vermächtniss  der  ungestillten  Neugierde  einem 
Andern  überlassen,  dem  auch  wie  uns,  vor  der  Zeit  seine 
Stunde  achligt» 

Wie  dem  auch  aei,  Vielea  fand  Anklang  aus  Käst- 
ner* s  Oper,  auch  beim  unmusikalischen  Publikum.  Das 
BegriiTene  erhielt  stünnischen  Beifall.  Was  aber  dem  Kom- 
ponisten lohnender  sein  mnsa,  ist  das  Loh  der  Geweih'ten. 
ttier  war  nur  ehie  Meinung,  im  letalen  .König  von 
Jttda  nämlich  sei  ein  Komponist  kund  geworden,  dessen 
Namen  man  ohne  Scheu  jetzt  schon,  neben  die  bewähr- 
testen Namen  der  Tonsetaer  reihen  dürfe. 

ff 
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Wftre  das  Verdiensl  iamMr  beloini,  wftrde  maadw 
ffafiM  Weniger  flieisettl       Die  Wahrlieil  dieses  Wertes 

ersahen  wir  erst  kürzlich  wieder  aus  dem  Schicksale 
eiaer  anoeii  Wittwe,  der  Mutter  des  £rOnder8  obigen  In- 
ftnuneates*  Ihr  hiiader  Solui  starb  ibr  dabin,  als  sie  nodi 
ksom  der  Frfiehle  seines  Fleisses  und  semes  Tslentes  sieb 
freueü  kouiUc ,  und  mit  ihm  gieng  die  Kunst  verloren ,  mit 
welcher  der  Meister  sein  lostrument  behandelte.  Ein  gan- 
US  Buch  ?on  Zeugmssen,  niiUuiter  sehr  bedeutender  Per- 
sonen t  webst  darauf  bint  dass  die  Leistung  des  Kunstlers 
etwas  Ausgezeichnetes  war,  wiewohl  aus  seiner  sehr  ele- 
ganten, mit  grossen  Rosten  verfertigten  Wemoiine  nichts 
laebr  beraussubringen  ist  als  der  natttrlicbe»  gewdimliobe 
Ten  von  16»  tbeils  mit  Dralit  umsponnenen  Dam*  und 
Drahtsaiten.  Das  Instrument  Ihnelt  im  Weinen  der 
Harle,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Saiten  über 
ein  schön  verziertes  Kesonanzgestell  gespannt  sind  und 
durch  eine  siemhdi  complicirte  Einrichtung  in  den  Stand 
gesetzt  werdmi  konulen,  den  Tdnen  Terschiedene  Nuancen 
Iii  geben.  Eben  biezu  dienten  auch  zwei  angebrachte  Klap- 
pen, wovon  die  eine  sich  durch  einen  mit  dem  Fusse  an- 
gelegenen ledemen  Aiemen,  die  andern  durch  einen  Griff 
mit  der  rediten  Hand  dffiiete  oder  ecUoss,  indess  die  linke 
Hand  auf  den  SaiLea  spielte.  Die  Wirkung  war  dabei  eine 
Mischung  von  Harfe,  Guittare,  Zither  und  Mandoline,  und 
in  seiner  Art,  was  man  sagen  kann,  volUianmiett.  Von 
diesem  sdiAnea  Effecte  kdnnen  aber  freilich  nur  Jene  spre- 
chen, die  den  Erfinder  selbst  darauf  spielen  hörten. 

So  wie  wir  es  gegenwärtig  vor  uns  sehen,  bleibt  uns 
noch  die  Arbeit  zu  bewundern,  und  wir  wünschen  daher, 
dass  irgend  ein  farsüiches  Kunsthabinet  dns  Instrument 
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an  sich  kaufe,  wodurch  der  Eigenthömerin  aus  der  NoUi 
geholfeu  wäre«  and  man  dann  immer  noch  die  Hoflkmng 
hätte ,  daee  irgend  ein  lehendee,  erfinderiecfaee  Genie  den 
Schlüssel  dazu  wieder  fände. 

Die  Zeitschnft  enthält  Band  III  Seite  260  ff.  eine 
ansiehradfr  Schilderang  eines  interessanten  neaerfondenea 
Instromenles»  weaahalb  u  dieses  Organ  andi  am  so 
mehr  die  vorstehenden  Zeilen  sieh  eignen  dürften,  als  zu 
erwarten  steht,  daBs  dndtjrch  irgend  ein  iiochgestellter  und  i 
bemittelter  Musikireund  auf  die  Wernoline  aufmerksam  ge- 
madil,  *  durch  dessen  Ankauf  aber  der  beklagenswerliiett 
Vergessenheit  entrissen  werden  ktonte. 

Mainz. 


ümekTeiamrkorlehillvuv« 

In . to  Zeitscbrift  Baad  IV.  Nro.  7  Itst  man : 
8«il0  99  Zefle  16  Yon  oben:  %  B.  ein  Faden  von  55  rheinl.  ZoUcd 
scMagl  SO  mal,  ein  Faden  von  5  rhehü.  Zollen  l60  mal  in  einer 
IGnnte>  anslttt:  Z.  B,  ein  Faden  ton  f&  fbeinl.  ZoUen  160  jnil  m 
einer  Uinote. 

Seite  101  ZeUe  14  von  oben:  ^  120  bis  130,  anstatt:  •  120  bis  100. 
f,    101   ,|     2  97  nnten:  mit  seinem ,  anstatt:  mit  seinen. 
M    202  M     2  n   oben:  e  f  g  h,  anstatt:  e  f  g  d. 
,t    202  9*    15  1»     f,     Sicb  dieser^  anstatt:  sich  dieses. 


Oiejenieen  HnsibfeninsTfuntlnde  oder  Mitglieder ,  welche  nas  llit^ 
tbeilnnsen  einsenden,  deren  baldige  VerSSrentlidinng  giwSnseht  wird,  d^ 
ran  Inhalt  dnreh  Versftgcraog  aber  an  btevesse  TcrUeity  werden  haflichsc 
gebeten,  ihre  Seudoogen  nidit  auf  dem  Bnchbtadkrwege  sn  offoctoireQ, 
Sonden  sich  der  Fest  bedienen  so  wollen. 


Prei$  für  den  Jahrgang  fl,  4.  12  *r.«rjkftfi.  oder  Rtklr.  2.  12  ygr. 
Bei  dem  Bezug  durch  die  Post  mil  dem  gewöhnlichen  Aufschlag. 

▼erlag  der  Chr.  Fr«  Hall  erwachen  HoflNiohbandlnng  in  Garttnibe. 
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Vorwort  au  die  geehrte  Reclaciiou. 

Wenn  auch  die  beifolgende  Rede  weder  Belehrendes 
nodi  hesonderee  musikalisches  Interesse  bietet,  s<f  möchte 

ihr  doch  in  Ihrer  Zeitschrift  ein  Plätzchen  zu  gönnen  sein, 
Heii  die  in  der  Rede  ciiLiiaiLi^iicii  (wrmulsäLze  bei  den  Ver- 
einen Beachtung  linden,  (erheben  und  erfreuen  dürften.  Ist 
es  auch  nur  ein  kleiner  Verehi  (dessen  von  wahrer  Musik- 
liebe beseelter  Vorstand  keine  musikalische  Gelebrität ) ,  von 
dem  liier  gesprochen  wird,  so  sind  doch  Gesinnungen  aus- 
gedrückt, denen  weitere  Verbreitung  zu  wünschen  ist!  Zwar 
liegt  der  Zeitpunkt  nicht  mehr  nahe,  zu  welchem  diese 
Rede  neu  gewesen,  dennoch  darf  man  annehmen,  dass  ihre 
Mitlheilung  sowohl  die  Mitglieder  des  hetrelTenden  Vereines, 
vMc  auch  jene  anderer  Musikgescii schalten,  angenehm  berüh- 
ren wird.  Das  ist  ja  das  £igenthündicbe  Ihrer  Zeitschrift, 
dass  sie  Unterrichtendes  und  Unteiiialtendes  abwechselnd 
bringt;  als  Organ  deutscher  Mu3ikvereine  zunächst  diesel- 
ben Betreffendes  bietet.  *)  Der  Einsender. 

•)  Es  ist  der  RedacUon  huch«;!  mgenchm,  mit  der  nachfslehenden  trefl- 
lirhpn  Rede  ihren  Lesern  so  schöne  prhfhendc  Gedanken  milzulliei- 
len;  Gedanken,  welcho  bpsondiT^  in  Stn {.'vereinen  grossen  Anklang 
finden,  lur  Aufmunlerung  dienen  werden« 
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Rede« 

gehalten  von  dem 


Tbener  wilikomrane  Freunde  dee  Gesangs! 

Es  nijif;  vielen  fTowagf  Erscheinen,  dass  wir  nncli  k.miu 
halbjährigem  ZusamnienlriU  schon  eine  ötrentliche  Auffüh- 
rang  von  Gesängim  Tersut^hen,  Welche  AW^  illi  ^idi  sehr 
einfach  sind,  aber  doch  Ton  solchen  vorgctnigcn  werden, 
welche  Iheils  niclit  zu  den  fieülile«  Musikern  gehören,  tlieilR 
aucii  noch  nie  in  grossen  vielslinnnigen  Ciioren  mitgesungen 
haben.  Aber  das  Guie  unsrer  Saohe,  dessen  wir  uns  fest 
bewttsst  sind,  hat  ans  in  Verfolgang  derselben  so  witnig 
ruhen  mid  von  vielen  Seiten  her  so  grosse  Theifnahnie  hof- 
fen lassen:  dass  wir  heschl(>>sen ,  nun  einmal  —  niul  kui^Ut 
es,  was  es  wolle  —  wenigstens  einen  Anfang  zu  raachen. 
Ohne  demnach  viele  Zeit  zu  verlieren  mit  Darstellung  der 
Schwierigkeiten,  die  zu  fiberwinden  waren  tind  noch  sind; 
ohne  lange  vorzul)Cugen  lür  die  Mängel  und  Unvollkummen- 
heiteu,  die  eine  erstmalige  Aufführung  gemeiniglich  an  sieb 
zu  tragen  pflegt,  —  will  ich  Jetzt  im  vollen  Vertrauen  auf 
die  Nachsicht,  welche  ein  guter  Wille  immer  ansprecben 
darf,  von  dem  Zwecke  reden,  welchen  unser  Gesang- 
verein sich  gesetzt  hat;  auf  dass  ein  Jeder,  er  mag  nn^ 
angehören  oder  nicht,  klar  und  deutlich  wisse,  was  wir 
wolUn. 

f  !  Ii     'li  II  ■ 

W(M  ich  fom  tmtk  unsers  Vereiite  va4e,  so  liandoH 

es  sich  eigentlich  um  mehrere  Zwecke,  die  j«ier  untär  sieh  ' 
hegreift.    Denn  da  die  Mnsik  nicht  dem  Vergnügen  allein, 
sondern  viel  hoher  stehenden  Bedurfnissen  des  Menschen^ 
dient;  so  kann  und  muss  eine  GesellschalTt ,  welche  die 
Kunst  in  ihre  Mitte  aufgenommen,  mehr  als  eine  edle  Ah- 
sii'lit  zu  verwirklichen  suchen. 
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Was  imu  liiisti  Verein  zunächst  bezwecken  Yniü,  ist: 
Üeiörd eru üg  der  Gese)  ligkcil. 

^  sin4t  oft  «0  aUtfiglkbe  ftiiigfc,  wokte  idi^  Ueniclm 
niinWM— nffahfflPt  maa's  äurem  Reden  und  Tlian  $cbqii 
ansieht,  was  für  ein  lockeres  Band  sie  zuSiTiimMDlinlt.  Wo 
kein  besserer  Slofl  zu  Gesprächen ^  als:  Zeitimgeii  und  ' 
Til^ater»  Moden  wd  MiM^raucho,  wo  kcan  €egensNMt  ^ner 
ajl^eneu^  Tbeilnabme  und  firbebung:  da  atirtt  die  wahre 
GesdligMt  oder  artet  h&«fig  aus  in  Kannengiesserei  und 
Uebelredigkeit  (medicane).  Man  hat  desswegen  in  manchen 
Zirkeln  da«  Spiel  gewählt.  Diess  entzweit  aber  mehr  al» 
m  veioiit  und  pflaust  die  SeJbstsucht  atatt  jener  Hingabe, 
die  xar  Sehten  GesieUschaflUchkeil  gehört.  Der  Menseh  mit 
den  Karten  in  dci  Hand  wird  von  jedem  Vogel  beschämt, 
der  in  Gotte»  schöuer  IN'alur  auf  wiegenden  Aeaten  seinem 
Schdpfer  tm  f^obUed  aingt.  D'rum  wollen  aiicb  m  imtsß 
freien  Qescb6p(en  dea  Himmelg  nachahoMm,  die,  aeibst  so 
heiter  wie  ihr  blaaea  Revier,  aooh  andre  erheitern  und  er- 
heiüMi;  Wüllen  dir  Musik,  diese  hehre  FJisiumstochlcr  als 
Üiiiligia  in  iin&re  Mille  lüUreit ,  deren  Frcudengebot  wir  d^ 
Büp.  Ja,  der  edle  Geaang,  der  die  Herzes  erweitert  und 
nfiamneiiführtV  4er  die  adiwaraen  Dimone  der  Robbeit, 
InlaiJterkeil  und  Selbstsucht  verjagt,  der  die  holden  Gcnitju 
ikä  Frohsinne  herbeiruft  und  tausend  Funken  des  Witzes 
aad  der  Laune  w^cfc^;  —  er  aoil  daa  Ziel  und  ßand,  der 
mpuakl  und  firwei^eniiigakreis  nnarer  .GeeeUigkei^  aein.  — 
JD'niiD  wird  auch  alljährlich  ein  solches  Fest,  wie  wir  henti» 
feiern .  lUih  bald  au  dieheuj  bald  an  jenem  Ort  zusaninirii- 
DUiyren;  aul  dass  doch  Ein  Xag  iuk  sei,  wo  euUerote 
^wmda  a«eb  daramf  bin  fiienen,  wo  unbekannte  oder  gar. 
^nißm0iliß  Mude  einaBder  Kebrach  raasen;  Ein  fag,  mo 
der  Müb*  nnd  Sorge  Belastete  wieder  einmal  freien  Athem 
aaböfilt  ua4  autfuft;  „nun  will  ich 'gerne  wieder  an  mein 
liagverlL  geben.'*  iän  Tag,  der  mit  den  ^ifMm  dea 
«Waebaten  Kunatgipiuaaea  den  Raoch  dea  AUtaglebetta  auf 
fiele  Wochen  zerstreut ,  ein  halbes  Jahr  hindurch  den  Nadi- 
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genuss  der  gehorien  oder  gesungenen  Melodien  im  Anden- 
ken cfbftlt,  und  noch  aut  tnn  wtitres  halbes  Jahr  den  Vor- 
gennsft  der  Hoffiiung  weckt  für  den  nächsten  FreudenUg, 
der  wieder  kömmt  und  schon  in  duft'ger  Ferne  uns  ent- 
gegenscheint. 

Aber  wozu  <lt  nn  solche  Vorkehningen  wegen  emem 
einzig^  Tagl  Wozu  dieses  (;eiMaiige,  dieses  Farhenspiel, 
dieses  Jaudizen  und  Singen?  Da  seht  das  leichtsinnige  Mu- 
sikantenvolk ,  welches  auf  ein  Paar  Stunden  so  lange  vor- 
her sich  freut,  als  ^alt  es  eine  Ewigkeit,  und  als  irtre 
kein^  —  Fasching  mehr!**  —  Wenn  auch  eine  so  Hnslre 
Stime  an  diesem  Ort  zu  ßnden  wäre,  so  -  sei  ihr  zum 
Trost  {;€sagt:  vi«,  ««  g^^'  «««  Ewigkeit!  und  wir  suchen 
keine  Faschingsfreuden.  Es  ist  was  Höheres  ale  Slunden- 
genuss ,  was  wir  noch  bezwecken .  etwas  über  Lehen  und 
Zeit  Hinausreichendes :  Sittlichkeit  und  llehgion. 

Man  hat  schon  lange  gefragt:  wie  man  die  schlechlun 
Strassen-  und  Wirthshausgesänge  vertreiben  kdnne,  die 
doch  schon  so  ninuches  jiuige  Heiz  verderbt  und  bis  auf 
den  heutigen  Tag  unter  dem  Volke  den  (.eschroack  für's 
Gemeine  und  SchmuUige  erhalten  haben  ?  Die  Antwort  hcgl 
nidit  ferne:  gewöhnet  das  Volk  an*8  BelSere»  so  wird  e» 
seine  Lust  am  Schlechten  l»ald  verloren  haben:  gebt  zumal 
den  Rindern  Lieder  in  die  Hand  mii  ansgesuclUem  Text 
und  Melodie,  und  die  Zahl  der  Gassenhauer  wird  sich  ge 
wiss  vermindern.  Haben  es  nicht  schon  jetzt  gewisse  Städte 
in  Deutschland  so  weit  gebracht,  dass  man  heun  Eintritt  in 
dieselben  nadi  Itahen  oder  in  die  Schweiz  sich  versetet 
glaubt :  bei  des  Abends  kühlendem  Wind  singen  dort  Sciiaa 
ren  von  Kindern  der  untergehenden  Sonne  fröhliche  Lieder 
■  nach .  dass  es  über  Berg  und  Thal  ertÄnt,  und  mandiw, 
der  es  einsam  hört,  bis  tief  in's  Herz  ezgöüst  wohl  audi 
erbaut    Dass  die  reifre  Jugend,  dass  auch  Männer  und 
Frauen  unsers  Vatertandes  nach  diesem  Mittel  der  Unter- 
haltung greifen  werden,  da^u  möchte  die  Zeit  nicht  mehr 
ferne,  wohl  gar  schon  da  sein.    Liegt  es  doch  in  jedes 
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Menseben  Bru6l  and  KebJe,  das  ilberwalJende  Gefühl  d«s 
Ffüli&üiiis  Hl  Tünen  von  sich  zu  ^ehen :  versteht  er's  gut, 
nach  Regel  uad  Geschmack»  dann  giebt  e&  einen  Gesaug, 
der  aUen  Freuden  die  Krone  aufseUt,  wenn  nicht,  so  iHrd 
et  ein  Geheul,  das  Hers  und  Ohr  verlelzt  und  fast  snoi 
Weinen  briu^i  üIm  i  dt  n,  der  da  möchte  und  nicht  kann. 
Ja,  ein  jedes  rohe  Freudengeschrei,  jedes  geschmack-  oder 
sitteniose  Lied,  jedes  wilde  Jauchzen  und  Toben  ist  eine . 
Klage  zum  Himmel  Aber  die  Verwahrlosung  des  Gesanges« 
<ler  zum  unberechenbaren  Schaden  iinsers  armen  Volkes 
noch  immer  so  wenig  verbreitet,  und  selbst  in  manchen 
Sebolen  so  wenig  Torhereitet  wirdi  —  Welch*  grosser  Ge- 
«inn  muss  es  also  sein  für  Gesittung  und  Bitdung  der 
Menschheit,  wenn  eigene  Vereine  im  Lande  zusammentre- 
ten, um  eine  Knust,  die  bisher  nur  Monopol  von  Einzelnen 
war,  zum  Gemeingut  Aller  zu  machen!  Auch  in  unsern 
Vereinsslatttten  ist  Beförderung  der  Sittlichkeit  durch  bessern, 
«dem  Geschmack  als  zweiter  Endzweck  aasgesprochen. 
Mögen  die  Leistungen  im  Anlang  auch  geringe  sein,  um 
schreckt  diess  nicht.  Unser  Wahlspruch  ist:  incipere  aude  — 
ümg"  an  und  wag^s»  wenn  auch  nicht  Alles,  doch  so  viel 
«rie  mdglich!  —  Wir  treten  nicht  welthekehrend  auf,  aber 
wenn  in  jedem  Ort  nur  Ein  Mensch  aus  dem  Gemeinen 
ins  Edlere  emporgehoben,  dem  Rohen  entzogen  und  iür 
Sittlichkeit  |;ewonnen  wird,  so  ist  doch  gewiss  so  viel  ge* 
Wonnen  als  MQhe  Geld  und  Zeit  dabei  verwendet  wurde!  — 

Doch  noch  Höheres  hat  sich  unser  Verein  zur  Auf- 
gabe gemacht:  Pflege  der  Andacht  und  Goltesver- 
ebrung  durch  verbesserte  Kirchenmusik. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  historisch  nachzuweisen, 
wie  der  einfache  und  erhabene  Kirchenstyl  uns'rer  Vorviter 
durch  die  sii^iicrn  Zerrbilder  so  man«  iier  theatermässigen 
Nesscompositionen  entstellt  oder  vielmehr  verscheucht  wurde, 
aber  eine  Frage  sei  mir  doch  erlaubt,  die.  immer  lauter  zu 
werden  anßiugt,  nämlich:  ob  es  nicht  erbaulieber  ist,  wenn 
Mannei'-  oder  gemischter  Chor  in  einlacher  ILuniome  sich 


fortbewo^l ,  als  nmiim  alle  möglichen  Schlag-,  Streich-  und 
BiasiastnimciUe  bald  an  diese  bald  an  jene  Oper  inahneii, 

und  80  da»  ^UeBbads  tu  einer  Bretterbühne  ttlachent  

Weh'  der  fferne^  wo  ein  Samiel  rorflbersiebtf  Wai' 
Kirche,  wo  eine  Geige  mehr  gilt  als  khu  Mcnseh!  —  Zwar 
soll  Alles  zur  Ehre  Gottes  sein:  aber  warum  nicht  ^eicb 
das  Beete?  —  Ihr  mdgl  känatebi«  wie  ihr  W0Mt,  s0  wer- 
de! ihr  nie  ein  bessern  fiostnunent  verfertigen  als  Gott  ge- 
macht bat  ^  die  menediKdie  Stimme!  Dieser  bleibe 
der  Vorzug,  nicht  den  mwnd-  und  tonlosen  Werkzeugen 
eurer  Hände!  Wo  die  Meusebenstimmcn  rein  und  ▼olizAhlig 
sind,  da  sollen  si)&  aUein  aom  Lobe  GettM  elrtöneii.  ti^ 
kenne  Landgemeinen,  ki  deren  Kurehen  viersthnmige  Cotile 
vom  ganzen  Volk ,  von  mehreren  hnnderl  Stimmen  gesitnffen 
werden,  die  mehr  ergreifen  als  Bouapart's  lOü  Harfen  bei 
aemer  Kaiserkrdnuog.  Bei  einian  wobigeleitoten  Voiksge- 
sang  denkt  man  an  kern  Instroment,  ja  nk^bt  einmal  mahr 

an  eine  Orgel,  nur  an  Gott,  zu  dem  die  Tone  liinaurzielien. 
Alle  Leidensciidi  sciiweigt  wie  auf  einem  hohen  Berg,  wo 
das  Herz  weiter  —  und  der  Himmel  näher  ist!  — 

Warum .  soll  bei  uns  liicfat  m6gliob  werdim.  Was  in 
andern  Gegenden  beim  scfaliebten  Landvolk  schon  mr  Wirk- 
lichkeit gekommen  ist?  —  Kb  muss  einmal  die  Wahrheil 
und  Kinfaciilieit  über  Vorurtheil  und  Gesehm  n  klosi^^keit 
obsiegen,  und  was  die  Kirche  und  jetzt  lebende  Menschheit 
nieht  vemnag,  das  wird,  das  muss  einst  die  Schule  and 
die  Nachwell  leisten.  Hat  man  doch  schon  lang  in  den 
einrachern  Formen  der  jetzigen  Baukunst  über  die  Schnör- 
kel des  Mittelalters  sich  erhohen,  'warum  soll  die  Mb« 
sik,  — -  und  zwar  in  ihrem  heiligsten  Gebiet  —  aurück- 
bleifaen?  —  Dass  der  erhabne  Kirehenstyl  kefn  Naobyter 
der  0()»:nibr.ivouren  sei,  scheint  den  allerneusten  Tonsetiem 
von  Tag  zu  Tag  klarer  2u  werden,  indem  sie  ihre  Kirchen- 
eompositionen  immer  mehr  entweder  vorzöglioh  odor  g^na 
«nssebliessend  fftr  Singstimmen  einriehten ;  gewiss  nicht  ohne 
Rücksicht  aui  die  sich  immer  mehr  verbreitenden  Singvereine. 
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Diese  gOnsii^eo  Zeicheo  der  ZeU  wird  auch  wi&er 
Verein  niciii  unbjeacluet  Lessen.  Sclion  jelzl  lähU  er  eine 
Menge  Seelsorger  und  Lehrer  unter  seim»  JUMgUeder,  von 
deDeQißito  eich  erwarten  Imi^  daee  jaUl  eeboo  der  Grund 
eines  kiteftigen  VolkekindnengDeenges  in  den  Schalen  gelegt 
werde.  Ja,  nicht  hloss  für  Gesittung  aul  ilci  Sü.iSüe,  auch 
lur  Andacht  in  den  Tempeln  will  un^  Qäk<dtoyerein  wirjkc^ 
ttteee  «erheisst  ja  der  Name,  den  er  en  der  SÜme  t,rigi  ^ 
rfame  der  heiligen  KAnstierin»  die  er  als  J^alronia  sich  er- 
ketbren.  Möge  Cäcilia's  fremmer  Sinn,  der  einst  ihre  Kunst 
veredelte,  hegeisteruil  auch  in  uns  walten,  su  oii  vvir  durdi 
eadachterwe«kendea  Ciior  deup  Meiligc^  dienen. 


Diese,  meine  edlen  Rremide  sind  nun  die  Zweqke,  die  . 

wir  fördern  wollen:  Geselligkeit,  Sittlicb|ieit ,  Ikligiositat. 
Wie  viel  es  braucht,  nur  zum  Beginn  des  .Erfüllen^  w^rd 
nneh  4ie  «Zukunft  lekyren,  lür  die  wir  vieUeiobt  mehr  thuft« 
nie  lür  tdie  Gegenwart.  Ilns  stirkt  alifir  das  Bentuesitsein, 
das  Gute  zu  wollen ,  unU  das  Gluck  jener,  hei  denen 
echon  Früchte  getragen.  Wenn  auch  das  BU.d  eipos  ähii- 
Hehen  Erfnigs  nur  erAt  .im  Z«$ieüobt  ^er  unifewisfien  #iir 
jknnfl  uns  entgegendfimmert, ,die  entmuihigende Frage:  „wer- 
det ihVs  auch  erleben?"  wird  nie  unsVe  Kraft  lähmen!  — 
Was  wäre  diesb  lur  eine  Menschenliebe,  die  nur  jene  um- 
fasst,  die  sie  sieht?  —  Erst  dann  wird  sie  bewälirt,  wenn 
sie  auch  Opfer  bringen  kann  ffir  ein  kommendes  Geschlecht, 
dessen  üank  sie  nimmer  .hört!  —  Mög^n  wir  sterben,  be- 
vor wir  arndleu:  genufr.  wenn  nur  einmal  die  Freu(i(  iisaat 
ersteht;  gleichviel,  oh  wir  sie  hier  oder  —  dortdrüben 
erblühen  sehen.  Pflanzt  doch  der  Landmann  nicht  immer 
för  sich,  und  für  £in  Jahr,  sondern  zweigt  auch  manchen 
Baum,  dessen  Früchte  er  nicht  mehr  kosten  wird.  Die 
schönste  Frucht  ist  doch  der  Gedanke:  „Dm  hast  den  Kern 
gelegt''^ 

Noch  Jetzt  staMnen  wir  ob  der  Pracht  der  gothiscbeii 

Tbürpie  und  Münster,  idie  \\f\sre  deutscl^ßn  V^ter  qiit  sqI- 
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eher  Aulapferuug  und  Geduld  erbauten.  Stö  »leben  da, 
diese  slolxeD  Tempel,  und  rafen  ans  gleichsam  spolteod 
aus  der  Yergangefiiieil  herüber :  „Was  thut  denn  ihr,  wo 

ist  noch  die  Kraft  und  Beliai  j  Ik  hkeit ,  der  Gemeinsino  und 
das  Zusammeulialteii ,  das  unscrn  iiimmelniislrchenden  Bau 
gehoben?  ^  Wir  sehen  nichts  unter  euch  als  Papier  md 
Fedemkiele,  Setskisten  und  Druckpressen.*^  .  «  Meine  He- 
ben Freunde!  soll  uns  dieser  Spott  treffen?  —  soll  ein 
:ipät*res  Jahrtausend  uns  re  Zeit  als  papiernes  Säkulum  be- 
zeichnen? —  Nein!  wenn  wir  auch  keine  kolossalen  Stein» 
niassen  zusammentragen,  so  wollen  wir  dafllr  ein  Gebinde 
aufrühren,  das  nicht  minder  dauerhaft  sein  soll,  einen 
lebendigen  Tempel,  wo  ein  jedes  Menschenberz  einen 
festen  Stein  dazu  giebt,  einen  Tempel  der  Kunst,  Gesittuqg 
und  ichten  Religiosität,  zu  dem  das  heutige  Fest  den  ersten 
Cvrundstein  legen  soll!  —  Mdge  dieser  Bau,  der  Haus  und 
Kirche,  Strasse  und  Schule  nnifasst  und  selbst  die  Oertcr  ; 
der  Freude  und  Lustbarkeit  nicht  ausschliesst ,  sondern  sie 
vielmehr  veredelt  und  heiligt:  möge  dieser  grosse ,  men- 
schenerfreuende,  kindersegnende  Baui,  wie  er  jetzt  im  Klei» 
nen  begmnt,  so  immer  mehr  im  Laufe  der  Zeit  empor- 
sh  iLTn  und  ewi^  ühor  allem  Wechsel  der  Jtihrhiuidcj  ie  fest 
rubeu  auf  den  Felsenberzen  Aller  derer,  die  des  Wahren, 
Schönen  und  Guten  Freunde  und  Schtoer  bleiben.  — 


/k^tkmtlmeiäe  JLIelatbllder. 

von 

1. 

Die  Dresdner  Oper,  wie  vieles  man  im  Einzelnen  mit 

Heeht  ^tirh  daran  zu  tadeln  ünden  mag.  durfte  ikiiimcb 
wobi  als  die  vorzüglichste  in  Deutschland  zu  bezeichnen 
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seui.  Wir  besitzen  einen  Tenor  wie  sich  (it^sseii  kerne 
andere  deutsche  Bühne  gegenwftrtig  röbmeii  lunn  io  Deli- 
■lar,  den  xweiten  deutsdien  Bassisten  nadi  Staddtgl« 
die  noch  imnier  grosse  Schröder -Devrienl,  einen  Ba- 
ritoiiislen  (  M  i  1 1  e  r  w  u  r  z  e  r  )  der  fast  Nichts  zu  wunsclieü 
übrig  lässt;  wir  besitzen  die  Wüst  (verehelichte 
K riete),  eine  Sängerin,  welclie  neben  gliknseiidett  Mitteln 
•mates  Studium  feHnndet  und  naeh  der  Ha saelt- Barth 
unter  allen  deutschen  Sängeniiea  der  Jetztzeit  Mozart's 
Husik  am  iiichtigsten  auffasst  und  wieder  giebt.  Wir  be« 
aifxeii  in  dem  wacicern  Veteranen  Fischer  als  Cbordirector 
und  Opemregisseur  einen  würdigen  Ifacbfolger  des  verstor- 
beoen  JBassi  sonie  des  pensionirten  Johannes  Miecksch. 
Was  endhch  uuser  Orchester  betriflt,  so  darf  ich  wohl  nur 
<K&  Namen  Lipinsky,  Morgenroth,  Franz  Schubert, 
Dotzauer»  GebrAder  Haaae,  Kotte  und  Füratenau 
nennen ,  nnd  man  wird  sugeben,  daas  wenig  andere  Hof- 
kapelleu  eine  «gleiche  Anzahl  gefeierter  Namen  unter  ihren 
MitgUedern  aufzahlen  können. 

Was  man  unserer  Oper  zum  Vorwarf  machen  kami, 

trifft  haupsächlich  die  oberste  Leitung,  welche  durchaus 
keine  Notilz  von  den  billigen  Wünschen  des  Publikums 
zu  nehmen  schemt,  wo  diese  mit  den  Privatinteressen  einer 
hohen  Direction  nicht  zuAUig  zusammentreffen,  daher  die 
imhegreiflich '  verkehrte  Verwendung  der  achAnaten  KrÜle 
des  Instituts,  das  systematische  Zu  nick  scheuchen  deut- 
scher Componisten,  welche  ihre  Werke  je  noch  einer 
hohen  Directton  anzubieten  den  Muth  haben,  daher  die 
VemaehBisaigung  älterer  clasaiacher  Werke,  das  gänsliche 
Pidlenlassen  der  komischen  Oper  und  Operetten  und  noch 
einiges  Andere,  was  ich  hier  nicht  berühren  mag.  Wohl 
bemühte  sich  nach  Moriachi's  Tode  anaer  braver  Capell- 
meieler  Re i  s  ai  g e r  manche  aUzuanffallenden  Uehdatinde 
tu  beseitigen!  besonders  suchte  er  jungen  vaterlftndischen 
Cümpünisten,  wie  z.  B.  dem  genialen  Carl  Eduard  Hering 
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Aueikc(ijiun<;  und  Attfmunterting  zu  vorscliHÜei) .  und  Uure 
Werke  hier  zur  AulTübraug  zu  bringeii 

Aber  Reissiger  drang  oicfat  durch«  und  die  ArK 
wie  anii  seine  wohlgeffneinteo  Bemerkungen  surAokwiess«  be- 
nahm ilirii  Luät  und  den  Mulh:  einen  lewaiUn  Versuch 
der  Art  zu  wagen. 

Da  crscbien  pldUUch  fiichard  Wegner  aus  Leipsig» 
Er  war  in  Paris  gewesen,  hatte  dort  eine  eotaetiliobe  ßdittl» 
durefamachen  mdsseo  und  endlich  die  Hoflhung  aufgegeben: 
von  Paris  aus  gleich  Meyerheor  sich  Geltung  in  seinena 
Yatarlande  zu  verschailen.  Sehr  natürlich i  denn  Wagner 
war  ond  ist  iiein  Mühonar  wie  Meyerbeer. 

Er  brachte  nichts  mit  als  seinen  Mnth  und  die  Par- 
titur seines  Hionzi,  freilich  viel,  sehr  viel!  aber  immer 
nicht  genug,  um  mit  Gewissheit  darauf  rechosn  zu  können« 
eben  in  Dresden  damit  durchandringeo« 

Zorn  Glfiofc  für  Wagner  waren  k&nlieh  einige  newcre 
Maehwerke  von  Donizetti  in  Dresden,  8o  gut  wie  durch- 
gefallen, zum  fiiuböLen  Aerger  der  Bewundrer  einer  hiesigen 
Sangenn,  welche  vorzugsweise  im  Vortrage  Donizett'- 
acher  Musik  {^inzt,  and  da  Reissiger  sich  doch  noch 
einmal  der  Sache  annahm,  so  wurde  der  Rfensi  nicht 
zurückgewiesen,  soudern  einsludirl  und  endlich  ge- 
geben [ 

Des  Werk  errang  sidi  gleidb  bei  seiner  ersten  Auf- 
nahme einen  enthusiastischen  Deifall,  «nd  dass  dieser  fiei-»- 
fall  kein  gemachter  war,  bewäirt  sich  stets  aafs  Nene, 

so  oft  diese  Oper  hier  gegeben  >vnd.  — 

Alierdiu<is  mag  die  trellliciie  Ausführung  der  Oper 
aitf  ihieaiger  Bülme  viel  au  dem  nläasenden  KrColg  beigeinK 
gen  haben.  Tichatscheck  als  Bienai,  die  Sehrdder«> 
Devrient  (später  die  Wüst)  als  Adrimio  sowie  die  Wüst 
(später  die  junge  Wächter)  als  Irene.  Wächter  und 
Deitmer  (fAr1«elzteni  epäter  Mitterwnraer).al8li&np«* 
ter  der  feindlichen  Partheien,  üherirafen  sich  aelher.  Allein 
was  eine  strenge  utt)>artJieüeche  Kritik  auch  immer  später 
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an  tfcn  Werke  zu  tadela  fänd,  es  bMbt  ein  gnnsei  origi« 
nelles  Werk  voll  tiefer,  neuer  und  äberrascbender  Combr«* 

uatioiteii. 

Gieiclies  gilt  vou  Wagner's  zweiter  (eigeutlich  erster) 
Oper:  „Der  Fliegende  HolUoder"*,  .«d  whsm  äm^ 
skstk  In  Dresden  weniger  Beifall  *ela  RteaKi  en^aHb,  so  ist 
(i.tran  zumeist  d»M*  Stofl*  schuld,  der  den  BewohnerEi  einer 
Hesidenz  öes  ßinueiiiandeä  seiner  ISatur  nuch  [lichl  äo  sein 
kann,  aie  den  Bewohnern  eines  nahe  am  Meere  gl^tegenen 
L«ides,  wo  das  Seeteben  in  allen  seinen  BssMmngen  ge» 
Inmnt  imd  mitgelebt  wird,  nnd  znmal  im  Munds  des  Velhs 
nocli  jene  schauerliche  Sage  vom  ewifjen  Segler  lehl.  — 

Wagner  ist  ein  genialer  Mensch,  dabei  aber  stets 
Sick  bewnssl,  was  er  wiU.  ^  Er  kann,  wav  wobl  nur 
sshf  wenige  Genies ,  viellsieht  kein  anderes  in  dlMem  Grads 
kann:  was  und  warom  er  so  und  nicht  audtrs  componirt, 
Meb  und  andern  klar  entwickein.  —  Seltsamer  Weise  ha- 
ben ihm  aber  aus  diesem  Grunde  einige  seiner  Gegner 
lehne  Geniaütat  absprechen  wollen.  Es  heisst  aber  4er 
ichten  Genialität  ein  schlechtes  Compthnent  machen  wenn 
man  sie  mit  dem  dunklon  Triebe  des  S<  li.iftrns  vor\\<  t  Ijselt. 
demzufolge  mau  nicht  tanders  kann  als  man  muss  und 
woröber  allerdings  eine  weitere  firkl&rung  ron  Seiten  Dessen^ 
d«r  muss  nicht  m^ich  ist. 

Sage  man  immerhin  W  a  g  n  e  r  gehe  in  seinem  Stre- 
ben nach  Originalität  zu  weit ,  tadle  man  seine  massenhafte 
lnslrumenlii*ttng,  die  wen^e  Röcksicht,  welche  er  auf  die 
AosMlhrbarkäl  mancher  Stelle  m  seinen  Werken  nimmt, 
tadle  nan  Irnmerbfn  seine  ganze  Richtung  als  Componist; 
aber  seihst  wenn  zu  erweisen  wäre:  dass  Wagner*s  Rich- 
tung eine  falsche  sei,  so  muss  doch  zugestanden  werden: 
dsss  einer  doicken  Verirtimg  nur  efai  gcfnialer,  geist- 
^büer  Bfam  'fähig  ist.  Wagner  gehört  ofTenbar  zu  je- 
nen kräftigen  Naturen,  die  nicht  nn  sich  heruinbilden  lassen, 
die  nicht  den  irrthum  umgehen,  sondern  durch  ihn 
zttf  Wahrheit  dringen  eben  weil  sie  sich  nicht  scheuen 
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iloli  und  Audcreu  strengt  RechenscliuR  von  dem  zugeben, 
was  sie  wollen. 

Voo  dienern  Gesichtopunkt  aus  muss  man  Hkr  jeUi 
4m  CempaftisCan  Wagner  betraohten*  Die  Folge  ivifd  uns 
laigwlm  Ar  aeki  Weilerstreben  brtefen. 

Aber  bei  vsritrm  mehr  fertifr  als  der  Compomst, 

erscheint  uns  der  Ii  a  p  e  J 1  m  e  i  s  t  c  r  W  a  g  n  e  r  und  in  die- 
ser üinsiobt  wird  ihm  von  4Uea  gerechte  Würdigung!  Aia 

Dirigent  im  Anrange  aiob  lur  neufranidaiacbeii  Directioos- 

weise  hinmeigtin^,  lieae  iha  sein  geaiinder  Sinn  doch  bald 

erkennen:  da&h  diese  Art  zu  dirigireii  eben  nur  lür  Opern 
der  Deufran%ösi«cben  Schule  sich  eignet,  nicbt  aber  für 
deutscbe  daaaiaebe  Mnsilt,  und  so  bOrlen  denn  die  Dresdner, 
Mazart'a  Weber's«  Spohr's  und  Harsehner'a 
Opera  unter  Wagner's  Leitung  mit  Feuer  und  Geist  aber 
ohne  jenes  frühere  Hetzen  und  Dehnen,  mit  einem  Wort: 
Wagner  dirigirt  die  deutscbe  Musik  im  biune  der  Meister 
TOB  denen  sie  componirt  wurden,  und  sein  Verstlndnisa 
der  deutaehen  claaaiacben  Musik  bewftbri  sich  bei  jeder 
neuen  Aulflkbrung  mehr  und  mehr. 

Wagner  drang  damit  durch:  dass  von  jetzt  ansämmt- 
liebe  Sänger  und  Sangerineni  denen  contracllich  Ur- 
Janbareiaen  verwilligt  sind,  au  einer  und  derselben  Zeit  rei- 
sen und  zuröckkebren  sollen,  dadurcb  wird  dem  UebdI- 
Stande  vurgeheugt,  dass  nicht  inmitten  der  Sdiäun,  wie 
fruber,  bald  der  erste  Tenor,  bald  die  Primadonna,  bald 
der  prtmo  Baaao  davon  geht,  um  anderawo  zu  gaatiren,  und 
wo  dann  hier  ein  einstudirtes  und  schon  angesetztes  Werk 
oft  —  für  immer  —  zurückgelegt  wiifl.  —  Ob  sich  alle 
unsere  Sänger  und  Sängerinen  —  namentlich  Tichat- 
acheck.und  die  Schröder-Devrient  dieser  noth- 
wendigen  Maaaaregehi  fügen  werden ,  ist  freilich  die  Frage  1 
Wir  wollen  aber  hoffen:  dass  unsere  Hoftheaterinlendanz 
zum  Besten  des  ganzen  Instituts  und  zu  ihrer  eif(- 
nen  Lbi:«  hier  keine  Widersetzlichkeit  duidtM .  sonderu  den 
Anordnuugen  Wagner's  Gehorsam  verscfaafß,  den  Sän- 
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gern  und  Sangenueu  wird  dieses  mehr  xuni  wahren  NiHien 
gereicbea,  als  die  frühere  Nachsicht  gegen  ihre  Ungezogen- 
heiten  und  Launen  oder  gar  das  Trotzen  derselben. 

Wagner  steht  gegenwärtig  im  kräftigsten  und  Ju- 
gendlicli'n  Mannsaller,  wir  dürfen  also  holltMi,  dass  er 
noch  lange  für  unsere  Oper  mit  gieicher  Kralt,  wie  jetzt 
thitig  sein  werde.  Dass  es  ihm  weder  sn  helnliehen  Nei- 
dern noch  offnen  Feinden  fehlt,  ist  bei  einem  so  eni*  . 
srliiediHMi  Charakter  wohl  nalQrlich.  Doch  anrh  die 
Zahl  der  Freunde  Wagner's,  die  iu  ihm  den  genialen 
iAnstler  und  herzigen  biedern  Menschen  ehren,  isl  nifitat 
gering.  Er  weiss  diese,  f^ut  sich  dessen  und  geirt  nuiw. 
fangen  seinen  geraden  Weg  fort: 


2. 

Wer  kennt  sie  nicht?  wenigstens  nicht  aus  den  Zei* 
iungsberichten ,  wenn  er  auch  nie  so  glücklich  war,  sie  in 
einer  ihrer  Meisterleistungen  bewundern  zu  können? 

Ihr  Buf  ist  nicht  nur  ein  europäischer,  selbst  in 
Amerika  und  Afrika  kennt  man  ihren  Namen  aus  den  Er- 
zählungen Hamburger  Biatrosen,  deren  eben  nicht  schwache 
Herren  sie  aJs  Romeo,  Norme,  vor  allem  aber  ai»  Fidelio 
ze  erschauern  wusste. 

Heber  das  Ldien  der  Schröder-Derrient  wflsale 
ich  nichts  zu  sagen,  was  nicht  schon  in  unsem  Jonnuden, 
Kfinstkrbiographien  und  ist  den  GonTersationslexioons  hun^ 
dert  mal  gedruckt  und  nachgedruckt  wäre  not  daher  mM 
aUen  meinen  Lesern  bekannt  sem  dftrfle,  mur  ikher  den 
emen  Umetand  muss  Ich  npich  auslassen:  dass  In  aliea  mir 
n  Geucht  gekommenen  Biographien  der  grossen  Kinstleris 
Ihr  Geburtsjahr  um  emige  Jahre  zu  spät  angeg^en  ist  — 
Diss  die  geniale  Frau  zur  vollsten  Berichtigung  des  Irr^ 
Orams  ihren  Taufschein  drucken  lassen  sollte,  wäre  freiUch 

zu  indiscretc  Zumuthung!  Wie  dem  sei,  seit  länger 
^  einem  Vierteljahrhundert  —  (ein  nicht  kleiner 
Zeitraum  für  eine  dramatische  Sängerini)  —  entzückt  und 
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Ii«f9iiil«*t  WillMfanine  Sohrdd«r-Derrieiit  ias  kami* 
JiebenU«  Aiblikiup  der  HeupUtadte  Ear^pa's,  wie  du«  kiei^ 
ner  Oripuuübflhoen !  Sie  liai  einen  Gdlfae  zu  schönen 
und  Heinrich  «Laube  tu  schlechten  Gedichten  be- 
geistert, und  wie  vielen  Malern  und  Componisten  gab  ihre 
^rsteHung  Stoff  zu  Scizzen  Bildern  und  Liedern  f 

0  gewissl  Wilbelmine  Schrdder-Devrien  t  4st  ein 
ausgezeichnetes»  geniales  Weib!  eine  grosse  Künstlerin!  um 
so  grosser,  als  sie  niclil  ihrer  Genialität  iiHein  vortramutl. 
:uif  ihre  llauplpartliieu  ein  ernstes  ticrcs  Studium  vor- 
wandt hat,  und  hrim  Jupiter!  es  errölll  niil  tiefer  niünd- 
ticher  WehniiiUi .  uf^nu  man  sirh's  gestehen  rnubs:  .nich  die 
Blulheiizeit  dirsci  t:i(>ss«"n  I  ra«  ist  fast  dahin,  und  nicht 
Uo^  mehr,  sa  schwindet  der  letzte  Schimmer  derselben. 

Aber  ILunl  nfs  Herz  und  der  Wahrlirii  die  £hre: 
darf  der  unlMHnii^ene  Freund  der  Kunst  es  sich  verhehlen, 
dass  dem  in  (In  Thnf  so  iüt?  uud  hier  erlaube  ich  mir 
die  bescheidene  Frage ,  welche  ich  vor  einiger  Zeit  mir  in 
der  Leipziger  Thealerchronik  erlauben  wollte ,  woran  ich 
aber  durch  ein  schönes  festes  Papagenoschloss  ver* 
liindert  wurde,  welches  die  rücksichtsvolle  Redaction  mir 
an  den  Mund  warf: 

,,Wird  Klus  erneute  Engagement  der  Madanpe  Sehrö- 
de r-D'^vfi^v  t  für  die  Dresdner  Oper  von  wesentlichem 
Ifutaen  $eui.?«' 

ich  fürchte  mich  nicht,  hifiaul,  meinem  üeberzeugwig 
-gemäss ,  mit  „Nein!  *'  zu  antworten. 

Ware  Wiüiclmin»  8ch  röder- Him  riiMit .  so  lanjr«* 
sie  norli  lür  das  Theater  zu  wirken  i:o(l<'nkL  oder  vicliurhr: 
m  iaii^e  ihre  Kraft  noch  ausreicht,  alljährlich  auf  einen  bis 
.awei  Monate  als  Gast  su  uns  gekommen;  Niemand  würde 
•den  Iierrlichen  Gast  freudiger  und  enthusiasüsclier  hegrüsat 
Ilaben  als  wir  Dresdener,  die  -wir  gewies  dm  hohen  «Werth 
ider  betflhnlen  Fmi  vor  Allen  richtig  zu  würdigen  wissen. 
Wkr  afÜfden  -damn  nicht  gefragt  haben :  ^«ie  ho^h  tikr  jede 
ihatmik»  lio»orirt,  ob  jede  t^mofteiinng  su  dem  grossen 
•Honorar  «n  «ielitigen  Verhällnise  gestanden,  .dfipn  ^Vieles  «iu 
-den  Lnistwigmi  der  Sc<lirdde«r«-Dke7rie*nit  ist  jli  noch 
fotH  onielAubar!  AHem:  wo  «s  «ich  nn  än  .emenlee 
iftQf  a  ge«n  &»i  auf  »m^lMrere  Jabre,  mit  igconen  iFordn^ 
Tungen  miSeilen  der  Ktlnallemn,  nad  wiri^ch  MMÜiallen 
VogeottndMesen  icon^Seilen  der 'Diraelion  iMndelt,  iOmm 
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wir  uns  tler  Wiederkelir  <ier  JÜMl«iBe  Sclir6iier-£lc(f  rient 
II  ich  t  freuen. 

D^iBS  sie  aueh  jetzt  aus  i\oeii  manchen  hohen  i««autt» 
KereiUn  wirfl  (namentlich  in  der  erslen  2eit  ilnres  neuen 
Engagements!)  das  bezweifelt  hier  Niemand;  drnn  ab  Fi« 
delio,  Romeo\  Valentine.  Armida^  ipiiigenia  und  Maiia«  ifln 
Blavhait  steht  sie  noch  immer  unenreiohbar  da. 

Degegfl«  ktenen  wir  für  Mo2art*s  vad  Weber'e 
Schöpfungen  von  Madame  Schröder-Derrieod  nchts 
ÖMizes  meisr  erwarten  l  for  Parthien  wie  Rezi»,  fiuryanthe, 
Agathe,  wdehe  getragenen,  reinaueflüisgenden  Gesang  ei^ 
ferdeni,  reichen  tee  Stimniniktel  niobc  nehr  aus.  Sie  ist 
wr  noch  gross  hn  rehtdedanntorischen  Vortrage,  weeshrib 
sie  denn  auch  noch  nnmer  als  Donna  Anna  im  J)oa  itam 
Ar  den  ersten  Act  ohne  Nebenbuhlerin  dasteht.*)  Aber 
eehoB  in  dem  Masquenterzett  des  ersten  Finales  wcmag  es 
Madame  Schröder-Devrient  nicht  mehr  m  effootniren 
imd  Was  nun  »ech  aachfolgt,  steht  zu  der  vorhergef^ogenen 
Laistimg  in  so  ganz  nnd  gar  keinem  Verhättniss  mehr,  das8 
selbst  ihr  Erscheinen  im  «weiten  Finale  nicht  ineJir  impo- 
nirt,  wesslialh  wir  denn  auch  schon  zu  verschiedenen  malen 
nicht  mir  um  die  letzte  Aue  »ler  Donna  Anna ,  soiulei  ii  auch 
um  den  gotllicheu  Schluss,  der  Krone  des  ganzen  Werks 
gebracht  wurden,  indem  die  letzte  Hälfte  des  zweiten  Fina- 
les wi>gtiel  und  die  Oper  hier  wie  aul  jeder  Wwkelbühne 
mit  Üun  Juans  Urdlenfnhrt  endete. 

Zudem:  die  Dresdner  hahen  es  nicht  v(rf;essen  wie 
Wilhelniine  S  ch  r  <mI  e  r -  l*  <  V  1  i<Mi  t  ihre  JiicMjm  n  Verelirer 
seit  vielen  Jahren  nicht  sowohl  he-  als  vielinelir  miss- 
handeltc!  —  Europa!  du  weisst  es:  wie  Grosses  Madame 
Schröder-Devrient  in  ihren  Glanzrollen  leistet.  Wie 
Schlechtes  sie  aber  zu  leisten  vermag,  wenn  sw  eben 
bei  übler  Laune  ist,  das  wissen  nur  meine  armen  Dresd- 
ner, die  Wissens  aber  auchl!  — 

Für  den  künftigen  Biogra|>heD  der  S  ehr  öd  er -De- 
Trient  mag  es  ■  allerdings  eine  ergöt^liclie  Aufgabe  seia, 
seinen  Lesern  zu  erz^lhlen,  wie  Wilhelmine  Schräder* 


*)  DiMt  -wlineb  idi,  bevor  ich  die  Has«elt>  B4rtfc  alt  Domie  Anna 
«eiehen  haue,   lelat  freilich  mus»  ich  cingestehHi.:  dm  ifttr  Ma- 

dame  ScIi d «t - Dßvrien t  allerdings  eine,  QDd  eine  gefAhr- 
licbe  Nebeabublerin  in  dieser  Perthie  eiieiin. 
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Devrienl  gleich  iiirer  grossen  Vorgängerin  der  Mara  ein 
eingefleischter  kleiner  Satan  war ,  wenn  sie  ihr  eigensinniges 
filondköpfcheii  darauf  gesetzt  hatte  Direetioa  und  Publikum 
M  chicanirai.  den  gtUEen  Fidelio  von  Anfang  hia  zu  finde 
anstatt  msingen  zu  —  husten,  krank  zu  werden,  mit 
Abgaog  zu  drohen  und  wirklich  abaugehen,  wenn  ihr  ittoht 
auf  der  Stelle  ein  unTerachinil  Jaager  Urlaub  bewilligt  wurde. 
Diese  Scbilckrung  «ist  grell,  aber  ich  frage  gans  Dresden: 
ist  sie  unwahr?  — 

Madame  Sehrdder-Devrient  trat  mit  Ostern  die- 
ses Jahres  ihr  ementes  Engagenent  in  Dresden  an,  sie 
lang  Ittnfinal  dann  trat  sie  ^  ihre  Urltuthsreise  an  von  der 
sie  —  Gott  weiss  wan  zurfickkefart.  Kehrt  sie  endlifih 
mrilck,  se  Iftsst  sich  mit  Gewisshdt  vorausbestiaamen:  dass 
sie  durch  vollendete  Leistungen  auf  fremden  Bühnen  so  an- 
genlfen  ist,  dass  sie  hier  einige  Wochen  bedarf  um  sich  i« 
erholen»  dann  singt  sie  vielleicht  wieder  den  Romeo, 
die  Leonore,  die  Yalenthie,  die  Armida  und  die  halbe 
Donna  Anna.  Vielleicht  atudirt  sie  auch  für  ihre  nächste 
Gastreise  eine  neue  Parthie  ein  (wie  das  mit  der  Maria  im 
Blaubart  war),  singt  diese  drei  bis  viermal  liier  um  sicher 
darin  zu  werdiui  —  unterdessen  ist  wieder  die  Zeit  eines 
neuen  Urlaubes  herangedickt  und  richtig!  sie  reiset  und 
wir  haben  das  Nachseht u. 

Kann  unter  solchen  Umständen  für  unsere  Oper  da» 
Engagement  dieser  Dame  von  wahrem  Nutzen  sein?  Waiir- 
haitig  nein!  Madame  Schröder-Devrient  Nviikt,  wie 
die  Sachen  stellen,  nur  störend  auf  das  Ganze  ein,  da 
sie  weder  dem  Ganzen  sich  unterordnen  will  noch  es 
mehr  kann. 


Die  emzeiucii  Stimmen  der  beiden  4i>ltinu)igco  Gesaoge  von  J.  Wald- 
raann,  welche  der  letzten  Nummer  beigelegt  waren,  «od  (in  beliebiger 
ZiU  b^i*  dem  Verleger  der  Zeitschrift  iq  dem  gewOhfllieheii  Mositalieii- 
preiste  tu  beben,  mid  kAanen  Beelelliiiigeii  dareh  jede  Bach-  und  Hn^- 
fauidlaog  geniicbt  werden. 


*  1814. 


Prm  ßr  dt»  Jahrgmig  ß,  4.  12  kr.  rkein.  oder  RUUr.  2,  12  fpr« 
BH  de»  Bnug  dnreft  die  PM  mü  äm  gewülmiiekm  fiottmftiMag. 

Viirlar  der  Uhr.   Fr.  Müll  er 'seilen  Hofbuehbtiidiiliiff  in  Carlerulie. 
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Dilettanten. 

Uerausgegebeu  tou  Dr.  F.  S.  Gastimr. 
WV.  Bd.  Ho«  17.    '  Februar 


Ueber  die  bisherige 

WMEMmheU  dei  DUettanten-iraeiiw 

in  ^attm^t. 

Wir  haben  im  III.  Band  dieser  Zeitschrift  Seite  234^35 
fiber  Entstehung  und  Fortbildung  des  Vereins  berichtet  und 
bitten  bei*m  Durchlesen  des  nachfolgenden  Repertoirs  das 
dorten  über  den  Verein  Mitgetheiite  im  Auge  2tt  behalten. 
Das  Aepertoir  der  bisher  vorgetragenen  Tonstflcke  bringen 
wir,  weil  es  mehrfach  sehr  wohl  aufgenommen  wurde,  dass 
solche  Mittheilungen  Gelegenheit  zu  Verglcichungcn ,  ?.n  ahn- 
lichen Wahlen  bieten j  wir  bringen  es  aber  auch,  weil  sich  mit 
demselben  eme  £poche  des  Vereins  schliesst  Es  hat  si<^ 
,  Qinilich  der  seitherige  eifrige  Dirigent  veranlasst  gesehen, 
die  Direktion  niederzulegen,  wodurch  das  Fortbestehen  des 
Vereins  längere  Zeit  in  Frage  gestellt  blieb,  weil  die  Gründe 
«eines  Kücklritts  ebenfalls  als  Motive  für  die  Auflösung  gelten 
konnten;  dass  dennoch  fortgefidiren  wird,  ist  eigentlich 
Mur  ein  Versuch,  keineswegs  eine  Bürgschaft  für  das  fernere 
Bestehen,  am  wenigsten  ein  Trotz  gegen  den  Geschiedenen, 
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dem  es  erfreulich  sein  wurde ,  auch  unter  anderer  Leitung 
seine  Stiflung  gedeihen  zu  sehen.  Wir  ietdeu  eben  auch  an 
der  so  zieinhch  aller  Orlen  lierrschenden  Vereinskrankheil 
„ZersUekelung  der  Krftfle  und  ZeilP'  Der 
Vereine  sind  zu  viele,  der  Kräfte  und  Zeit  aher 
zu  wcni^!  Wrirdeu  jsicli  alJt-  Iiiesigcn  musikalischen  Fähig- 
keilen  (iujndesleiis  die  Dilcilaiilcnj  zu  einem  Verein  ver- 
binden, so  könnte,  hinsichtUch  der  artistischen  wie  finaazieUen 
Mittel,  Bedeutendes  geliefert  werdeo;  ja  wir  glaubeii,  dass 
der  nmsichligc  Dirigent  durch  seinen  Rucktritt  den  zeit- 
geniässen  hnpuls  dazu  zu  geben  beabsichtigte,  was  ihm  /.iir 
£hre  gereicht,  weil  er  mehr  die  Sache,  als  sicli,  im  Auge 
behalten  bat.  Manche  wollen  in  mehreren ,  oder  gar  in  allen 
Vereinen  seiti;  dazu  reicht  ihre  Zeit  nicht  hin,  sie  sind  also 
uhncrachlel  vieler  Thatigkeit  Keinem  nützlich,  weil  iiiaii  m 
Keinem  auf  sie  rechnen  kunn.  Keiner  die  Kunst  mit  der 
Achtung  und  Muae  zu  betreiben  vermag,  weiche  ndthig»  um 
sie  wahrhaft  zu  geniessen,  ihr  förderlich  zu  werden.  Möchte 
doch  recht  bald  die  Zeit  kommen,  zu  der  man  Dilettanten 
und  Dilellantismus  incht  mehr  als  Krebssciiadea  der  Kunst 
ZU  bezeichnen  vermag!  — 

Diese  wenigen  Worte,  welche  noch  auf  manche  Stadt 
ihfe  Anwendung  finden  dürften,  als  Bezeiehnnng  der  mnth- 
mashchen  Grunde  des  Röcktritts  des  mehrgenannlen  Diri- 
genten, welche  wohl  noch  durch  andere,  selbst  dienstliche 
Verhältnisse,  verstärkt  sein  mochten,  als  Wmke  aber  auch 
für  aUe  Jene,  die,  oft  nur  aus  gekränkter  Eitelkeit,  sieb 
nicht  mit  ihrem  HQdttritte  begnügen,  sondern  den  Zu. 
rftckbleib<;ndeii  noch  durch  (irfmdung  eines  neuen  Institutes, 
für  welches  sie  kräftig  im  verlasseuen  Vcrehie  werben, 
zu  schaden  sich  bemühen i  nicht  bedenkend,  dass  sie,  am 
ihrer  Leidenschaft  zu  fröhnen,  der  guten  Sache  sduiden, 
sich  selbst  aber  in  ein  sehr  schiefes  Licht  stellen,  durch 
ihi'e  disharmunischcn  Gesinnungen  dartlum,  wie  wenig 
Beruf  sie  eigentUch  zu  der  herrlichen  harmonisclien  Kunst 
haben.   Wir  werden  später  über  den  angedeuteten  StolT  in 
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doeoi  eigenen  Aufsatz  ausföbrlicher  werden,  und  bringen 

nun  zunächst,  was  im  hiesigen  Dilellanlen-Verein  vom  Jahr 
1835  l)is  Ende  1844  gi^gpb(»n  wurde;  mit  Umgehung  dessen 
jedoch  von  wem?  und  wie  vorgetragen  wurde?  Dass  aber 
Vieles  ober  alle  Erwartung  gut  ausgeffihrt,  mancben  Dilet- 
tanten oder  angehenden  Runstjüngem  in  den  verschiedenen 
Zweigen  der  Kinihl  Gelegenheit  wnnle,  sich  öJIentlich  zu 
versuchen,  —  was  in  der  Regel  bei  wirkliclieu  Kunstinstitutea 
sehr  erschwert  ist,  —  möge  hier  noch  anerkennend  erwiAint 
sein. 


Den  18.  Dezember  1837:  1.  Potpurri-Ouverture  von 
Musikdirektor  Bai  deneck  er;  2.  Die  Abeoteuerer,  Walzer 
von  Lanner;  3.  Quintett  aus  der  Oper  „Othello'*  von 

Rossini;  4.  Ballraketen,  Walzer  von  J.  Strauss;  5.  Ca- 
ckacbagallopp  von  J.  Strauss;  7.  Ouverlui*e  von  Konzert- 
neister  Pech  atscheck;  8.  Introduction  aus  der  Oper 
n  Norma  ^  Ton  B  e  1 1  i  n  i ;  9.  Die  SizUianer ,  Walzer  von  Lan- 
ner; 10.  Elisabethenwalzer  von  J.  Strauss  für  2  Soprane, 
2  Tenore,  2  IJnsse  arrangirt  von  Lortzing;  11,  Grosser 
Miiitärniarscb,  für  das  Orchester  arrangirt  von  Kapellmeister 
BriHtigam* 

SweUer  Cyklw. 

Den  29.  Januar  1838:  1.  Ouvertüre  zur  Oper  Titus" 
von  Mozart;  2.  Terzett  aus  der  Oper  „das  unterbrochene 
Opferfest'^  voQ  Winter;  3.  Romanze  aus  der  Oper  „Ze- 
ndre  und  Azor*'  von  Spohr;  4.  Andante  mit  Variationen  aus 
dem  Adur-Quartelt  von  Beethoven;  5.  Clior  aus  der 
Oper  „die  Vestalin"  von  Spontini;  6.  Wiener  Uulhali- 
tänze  von  Strauss;  7.  Ouvertüre  zur  Operette  „das  Ständ- 
chen von  Musikdtrector  Gassner;  8.  Der  Wanderer,  In 
Mosik  gesetzt  von  Schubert;  9.  Arle  mit  Chor  aus  der 
Oper  „die  Zauberflöte"  von  Mozart;  10.  Zwei  Masurken 
%  das  Orchester  von  Bosnainsky;  11.  Marsch,  Terzett 
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und  Cbor  aus  der  Oper  „Macbelli'*  von  Ch^lard;  12.  Aes- 

culapswalzcr  von  L  nun  er. 

DcM  28,  Februar  18^:  !•  Brussler-SpiUcii ,  Walzer 
von  S trau» 8;  2.  Quartelt  aus  der  Oper  ^^dio  Zattberflöte"*  ' 
von  Mozart;  3.  Duo  concerUnle  fQr  Klavier  und  Violine 
von  llciz  und  L.iiüiiL;  4.  Duett  aus  der  Oper  „  Semira-  i 
niis"  von  Rossini;  ö.  Quadrillen  aus  der  Oper  „der  i 
PosUllon  von  Lonjumeau  von  A  dam,  arrangirt  von  inlien;  1 
6.  „Zu  Stephen  sprach  im  Traume  etc/S  Lied  von  Um-  < 
lauf;  7.  Chor  aus  der  Oper  „Armida**  von  Rossini;  i 
8.  Wiener  Juristen-BnlUaaze  von  Lanrier;  9.  Die  Sclilacht 
bei  Vittoria,  Tongcmäkle  in  2  Abllicilungen  von  Beethoven. 

Den  21.  März  1838:  1«  Ouvertüre  zur  Posse  „zu  ! 
ebener  Erde  und  im  ersten  Stock'*  von  Adolph  Müller;  • 

2.  Adagio  und  liondo  für  Klavier  und  Violoncell  von  Marx;  j 

3.  Zwei  vierstimmige  Mannergesänge  von  Gerson  und  j 
Eisenhofer;  4.  Künstlerbalitänze  von  Strauss;  5.  Cava* 
üne  aus  der  Oper  „der  Freischütz von  K.  M.  v.  W.,  aus- 
l^cCnhrt  auf  der  Pliisharmonika ;  G.  Sehnsucht  nach  dem 
Higi,  Lied  von  Ilirzcl  und  Liste,  mit  Begleitung  des 
JUaviei^  und  der  Flöte;  7.  Amalienwalzer  von  Lanner; 

8.  Terzett  aus  der  Oper  „Wilhelm  Teil"  von  Rossini; 

9.  Slurragalopp  von  Ferdinand  Taigner;  10.  Die  Schlacht  j 
beiVittaria,  Tongemälde  in  2  Abtheiluugeu  von  Heethoven.  ; 

Den  20.  April  1838:  1.  Ouvertüre  zur  Oper  „die  \ 
beiden  Blinden"  von  Mehul;  2.  Chor  aus  der  Oper  ,t^>i" 
heim  TeIH*  von  Rossini;  3.  Fantaisie  brillante  Aber  Mo- 
tive der  Oper  ,,Norma"  von  Bellini,  für  Klarinette  und 
iüavier  von  Berr  und  Fessy;  4.  Trauermarsch  von  L.  | 
van  Beethoven,  ffir  Blechinstrumente  arrangirt  von  C.  i 
von  Laroche;  5.  Erinnerungswalzer  v<m  Louis  Dill;  ' 
6.  Appenzeller  Kuiireigen  von  Meier  he  er;  7.  Die  Pilger 
am  Rhein,  Walzer  von  Strauss;  8.  (iuadrillen  nach  Mo-  ^ 
Uven  der  Oper  «^das  Pferd  von  Erz"  von  Au  her,  arran- 
gurt  von  Wolf;  9.  Duett  ans  der  Oper  „die  Puritaner"  I 
vonBellini;  10  Müle-flcures- Walzer  von  Lanner;  4.  Ter- 
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fdt  aus  der  Oper  ,,<]ie  Schweizmffimilie^*  von  Weigl; 
11.  Elisabelhcnwalzcr  von  Strauss,  für  2  Soprane,  2  Tc- 
Dore  und  2  Basse  arrangirt  von  Lortzing;  12.  Ouvertüre 
rar  Oper  „Wilhelm  Teil*'  vod  RosbIiik 

Den  6.  Deeember  1838:  1.  Ouvertüre  zum  ,,Vef» 
sdiwender  von  Konradin  Krentier;  2.  Fantasie  für  Kla- 
vier und  Flöte  von  Kalkbrenner  und  Walkiers;  3. 
flymne  aus  der  Oper  „Vestalin*'  voa  Sponiini;  4*  Sdiliim* 
neriied  aus  der  Oper  „die  Stomme  von  Portlci*'  von 
A«ber;  5.  Alexandrawalzer  von  Strause;  6.  Lötzow's 
vvi!<li>  von  K.  M.  von  Wob  er;  7.  Romanze  aus  ,,Ho- 
oieo  und  Julie*'  von  Belliiii;  8.  Die  Aelpler,  Walzer  von 
lanner;  9.  Der  Erlkönig  von  Scbubert;  10.  Ouvertüre 
nm  Ballet  „Joko'*  von  Lindpaintner. 

Dritter  C^klna. 

Den  9.  Januar  1839:  1.  Ouvertüre  zur  Oper  „der 
Schnee**  von  Auber;  2«  Trio  für  Harfe ,  Horn  und  ¥io- 
toncell  von  Bochsa;  3.  Chor  aus  der  Oper  „Jacob  und 

seine  S^hne"  von  MpIiuI;  4.  Pariser  Cnrnevalsgallopp  von 
Strauss;  5.  So[)ranane  aus  der  Oper  „der  Schnee"  von 
Auber;  6.  Pachns  Sdbuc,  Walzer  von  Philipp  Fahrhach; 
7.  Das  erste  Finale  aus  der  Oper  ,,Don  Juan*'  von  Mozart. 
Den  4.  Februar  1839:  1.  Ouvertüre  zu  dem  iStng- 
„der  Schauspieldirector"  von  Mozart;  2.  Adelaide; 
Ued  von  Beethoven,  mit  Begleitung  des  Klaviers  und 
Basseihoms;  3.  Frohsinnes  Scepter,  Walzer  von  Lanner; 
4.  Duett  aus  der  Oper  „die  diebische  Elster**  von  Ros- 
sini; 5.  Recitativ  und  Chor  aus  dem  Oratonnm  ,,das 
Alexanderfost von  Händel;  G.  Ouvertüre  von  Hofkapell- 
meister Strauss;  7.  Potpourri  für  2  Guilarren  von  Giu- 
lani;  8.  Huldigung  der  Königin  Victoria,  Walzer  von 

« 

Strauss;  9.  Die  Kapelle  von  Konradin  Kreutzer;  10. 

I*er  S(  lilusschor  der  ersten  Abtbeitung  des  Oratoriums  ,,din 
Schüpiuiig"  von  J.  Haydn. 

Den  8.  März  1839:  1.  Ouvertüre  zur  Oper  „Aschen- 
brödel'*  von  Isouard;  2.  Quintett  aus  der  Oper:  ,,€osi 
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faa  tuUi'*  vou  Mozart;  3  CoacerUiiie  für  vier  Violinen 
voB  H.  Toti  Humpeln;  4.  Uior  aii»  der  Oper  Be* 
lagcrung  von  Connlli**  von  Rossini;  5.  Bankettinie  ▼on 

Strauss;  G.  Jii<icrrlior  von  Adolph  Mü11<m';  7.  Cavatinc 
aua  der  Oper  „Hoberl  der  Teufel"  von  iMey erheer;  3. 
MuaikaUscbea  Quodliltrt,  arrangirt  von  C.  von  Laraehe. 

Den  5.  April  1839:  1.  .Sopranarie  ans  der  Oper  ,,das 
Nachtlager  ztt  Granada'^  von  Kreutzer;  3.  Duett  Hör  2 
TeiKMM'  .ins  der  Oper  „liichard  Losveiiherz **  vuii  Gi  etry; 
4.  Ijuo  coüccrianle  Tür  Clavier  und  Violoncell  von  Mo- 
Scheies  und  Merk;  5.  Chor  aus  der  Oper  „das  NachU 
bger  zu  Granada"  von  Kreutzer;  6.  .«Die  Petersborger^S 
Walzer  von  Laim  er;  7.  Das  i?rste  Finale  der  Oper  „das 
unterbrochen ü  Uplcrlcst  -  von  Winter. 

Den  10.  Mai  1839:  1.  Ouvertüre  zur  Oper  „Wilhelm 
Teil**  von  Rossini;  2,  Das  Mütterchen  an  der  Kirch- 
thöre,  Ballade  von  N.  Vogl,  Musik  von  Adolph  M Aller; 
3.  Duo  roneertanto  Ifn  Klavier  und  Violine  von  Osborn 
imd  Beriet;  4.  Das  Vater  unser''  vonFeska;  5,  Jäger- 
chor von  Adolph  Müller;  6.  Fantasie,  vorgetragen  auf 
dem  Aolodikon;  7.  „Mit  dir  zu  sein*^,  Lied  von  Gustav 
von  Kessel,  m  Musik  gesetzt  von  H.  von  St.  Julien; 
8.  Fantasie  von  Thalherg;  9.  Der  Schlusschor  der  ersten 
Abtheilung  des  Oratoriums  ^^das  Alexanderfest von  Hän- 
del; 10.  Die  Schlacht  bei  Vittoria,  Tongemälde  von  Liidw. 
van  Beethoven. 

Den  28.  October:  1.  October  1839:  1.  Ouvtrtare  znr 
Oper  Omar  und  Leila''  von  Feska;  2.  Arie  ans  der  Oper 
„Titus*'  von  Mozart;  3.  Adagio  und  Rondo  für  2  Wald- 
hörner von  Lindpaintner;  4.  Drei  vierstimmige  Choräle 
von  IJerj^'er:  5.  Ouvertüre  znr  Oper  „der  (izaar  und  der 
Zimmermann  '  von  Lortzing;  G.  Fantasie  für  das  Klavier 
von  Thalherg  über  ein  Thema  aus  der  Oper  „die  Mon- 
tecbi  und  Capuletti**  von  Bell  in  i;  7.  Zwei  vierstimmige 
Männergesa Ht;c  von  Flemming  und  Werner;  8.  Krd- 
nuni^ä\vai;&er  von  Joseph  Lanner. 
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Den  6.  December  1839:  1.  Ouvertüre  zu  dem  Drama 
nAhaeveras**  nach  Mo«arl  von  Ignas  Ritter  von  Sey- 

fricd;  2.  (jiMtnor- concertarit  für  vier  Forlepiano  von 
Czcruy;  3.  Chor  aus  der  Oper  „der  Templer  und  die 
iddin*'  von  Marschner;  4.  Sopranarie  aus  der  Oper 
„Etanna  d'Antiochia'*  von  Mercandante;  5.  Taglioniwal- 
zer  von  Johann  Stranss;  1.  Ouvertüre  zur  Oper  „der 
Schwur  odor  die  Falschmünzer"  von  Auher;  2.  Chor  aus 
vder  Seerduhcr*'  von  Bcllini;  3.  Vierslunmiger  Männer- 
fisang  von  Call;  4.  Lied  uiid  Chor  aus  der  Oper  „Der- 
tkoM  der  ZAhringer*^  von  Hofkappellmeister  Strauss. 

Wierter  CyM««. 

Den  8.  Januar  1840:  1.  Ouvertüre  zur  Uper  „Carh» 
Koras"  von  Fränzl;  2.  Quartett  von  Marx,  vorgetragen 
aar  vier  lloloneellen;  3.  ,,In  die  Feme/'  gekröntes  Preis- 
lied für  Sopran  von  Otto;  4.  HoihIo  hnllantc  für  das  Pia- 
Doforte  v.  C.  M.  von  Weher;  5.  Die  „Osmanen",  Walzer 
von  Joseph  Lanner;  6.  Das  Lied  von  der  Glocke  von 
Friedrich  von  Schiller,  in  Musik  gesetzt  von  Andreas 
Romberg. 

Pen  17.  Fehruar  1840:  Die  „  Vehmrichtcr '* ,  grossi» 
Üuvei  iiire  von  Hector  Berliolz;  2.  DuelL  filr  2  Soprane 
von  Müller;  3.  Fantasie  fär  Horn  und  Klavier  von 
Gallay;  4.  Das  erste  Fmale  der  Oper  „Titus"'  von 
Mozart;  5.  OuverUire  zur  Oper  „Olympia**  von  Spon- 
tfni;  6.  Das  „ Alponliurn Lied  für  Harilon  von  Heinrich 
Proch:  7.  Chor  aus  der  Oper:  Omar  und  Leila'*  von 
Feska;  8.  Exotische  Pflanzen,  Walzer  von  Stranss. 

Den  16.  März  1840:  1.  Ouvertüre  von  Feska;  2. 
.J'Odoiska's  Schnsuclit"  ;  Med  lur  Sopran  von  Kai  1  iwo  d  a; 

3.  Fantasie  für  Ilarfe  und  Horn,  Aber  ein  Thema  aus 
der  Oper  „Joseph  und  seine  Bruder'*;  arrangirt  von  Ahl; 

4.  Secbsstimmtger  Chor  von  Mosel;  5.  Marienwalzer  von 
Joseph  Lanner;  6.  Andante  und  Variationen  aus  der  DduV' 
»Soaatc  liu  hiavicr  und  Violine  von  Reeiliuven,  nistrn- 
mentirt  von  Keuther;  7.  Vierstimmiger  Mäimergcsang  von 


Digitized  by  Google 


-  256  - 


Call;  8.  Variationen  für  die  Violine  Von  Beriol,  mit  Or- 
chesterbegleitung; 9.  „Das  Turnierbanket " ,  GcdichL  von 
Bornemann,  für  Männerstinnnen  compomrt  von  C.  M. 
von  Weber,  instrumentirt  von  Molique. 

Den  17.  August  1840:  L  Septett  von  Beethoven 
fAr  Violine,  Viola,  Violoncell,  Contrabaas,  Glarinette,  Fa- 
gott und  Horn;  erster  Theil:  Allegro,  Andante  und  Me- 
nuette; 2.  Duett  für  zwei  Soprane,  aus  der  Oper  ^die 
Hochzeit  des  Figaro 'S  von  Moaart;  3.  Andante  aas 
der  Oper  ^Wilhelm  Teil"  von  Rossini,  vorgetragen  auf 
dem  englischen  Horn,  mit  Klavierbegleitung;  4.  Sonntags- 
lied für  vier  Männerstimmen  von  Konradin  Ik^reutzer;  5« 
,iDer  Abschied  des  Troubadonrs " ,  Romanze  l&r  Sopran 
von  Blanginit  mit  obligater  Klavier-,  Guitarre-  und 
Violinbegleitung  von  Moscheies,  Giuliani  und  May* 
seder;  6.  Bassarie  aus  der  Oper  „Faust*'  von  Spohr; 
7.  Septett  von  Beethoven;  zweiter  Theü:  Variationent 
Scherzo  und  Finale. 

Den  4.  November  1840:  1.  Ouvertüre  zur  Oper 
„  Macbeth  "  von  C  Ii  cl  a  r  d ;  2.  „Schweize^ll('i^)^vL•h  ,  Lied 
f&r  Sopran  von  Ilcinrich  Fr  och  mit  Klavier-  und  Klari- 
netcbegleitung;  3*  Polonaise  von  Pech  atscheck  für  die 
Violine  mit  Quartettbegleitung;  4.  Introduclion  zur  Oper 
„Jesonila  '  von  Spohr;  5.  Cäcilienwalzcr  von  Johann 
Strauss;  6.  „Der  Soldat",  Lied  für  Bariton  von  lie is- 
sige r«  mit  Klavierhegleitung;  7.  Variations  militaires  Iftr 
das  Khivier  von  Herz;  8.  „Die  nftchtliche  Heerschau;" 
Gedicht  von  Zedlitz,  in  Musik  gesetzt  für  Männerchor 
und  Orchester  von  Emil  Till. 

Den  5.  December  1840:  1.  Ouvertüre  zur  Oper  „der 
Feensee/'  von  Au  her;  2.  „Erhdrung^S  Lied  för  Sopran 
mit  Begleitung  des  Klaviers  und  Violoncells  von  Hofsanger 
Friedrich  Krug;  3.  OuintcU  für  FI«")tc,  Oboe,  Klarinette. 
Uoni  und  Fagott,  für  den  Dilettantenverein  componirt  von 
Hofkapellmeister  Strauss;  4.  Introduction  aus  der  Oper 
„das  unterbrochene  Opferfest**  von  Winter;  5.  Krieger- 
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dbor  ▼OD  Emil  Till;  6.  „Die  Klagen  der  Nacliligull Ro- 
manze für  Sopran  mit  Begleitung  des  Klaviers  und  der  Flöte 
von  fiele ke;  7.  „^ie  Schiidwache,"  Ballade  für  eine  Tenor- 
«Bd  swei  Baasstimiiieii,  mit  obligater  Klavier«,  Violine-»  Goi- 
larre-  mid  Viokmcellbegleitung  Ton  Hammel^  8>D6bler^a 
Zaaberwaker  von  Philipp  Fahrbacb. 


Ihr.  A,ug^»t  j^cbmidi  und  /nein  Kmumlrfeem* 


Die  Kmiet  kann  keinen  Stillstand  anerkennen,  ihre 

kraft  k-inn  wohl  durch  einige  Zeit  ruhiger  fortwirken,  aber 
eine  anhaltende  Bewegungälubigkeit  bei  ihr  hiesse  ein  Er- 
schlaffen derselben,  und  dort,  wo  sie  nicht  erachlafil  und 
die  Periode  des  langsameren  Fortschreitens  durchlebte, 
bricht  sie  mit  erneuerter,  flammensprdhender  Lebendigkeit 
los  und  ihre  Bahn  vernichtet  das  vri  donte  Ilococoj^estrippe 
des  Althergebrachten,  ihre  Losung  heisst:  „  Vorwärts und 
der  Banner,  den  sie  schwingt,  ist:  „Schönheit/'  Solche 
Epochen  in  der  Knnstgeschichte  sind  nicht  das  Werk  von 
Generationen,  auch  keine  Völkerschaften  werden  dazu  er- 
fordert, sondern  einzelne  Geister  müssen  da  auftauchen, 
müssen  die  Führer  sein  in  dem  Kreuzauge  gegen  die  In- 
dÜHrenten  in  der  Kunst,  die  ewig  fort  an  der  Scholle  des 
Bestandenen  kleben;  müssen  den  Brand  anfachen,  aus  wel- 
chem sich  der  ewigjunge  Phönix  der  Kunst  erheben  soll. 

Dieses  bewährt  sich  in  der  Malerei  und  Poesie,  bei 
Tanz  and  Tonkunst,  und  vorzüglich  auf  dem  Kampfplatze 
dir  letzteren  steht  August  Schmidt  als  einer  der  ersten 
Vorkämpfer  der  neuesten  Zeit.  Sclimidt  ist  eine  unstreitig 
buchst  interessante  Erscheinung  in  der  musikalischen  Lite- 
nto;  sein  Talent  ist  vielseitig,  ist  praktisch,  das  heisst, 


Digiti«^  by  Coogle 


-   258  - 


es  iidl  den  Zustand  der  Kunst  und  Literatur  richtig  erfassl 
und  deren  i^Mlculung  begriffen;  sein  Wirken  und  Einflasg 
auf  Mine  Zeil  isi  iiedeutender  und  nachhaUiger,  als  mr  glaa* 
ben;  aaiii  Aoflauchen  war  nidit  das*  Werk  eines  bündsa 
Zufalls ,  sondern  die  Zeit  selbst  schuf  sich  diesen  Mann  und 
nur  desshalb  klingt  sein  Name  noch  nicht  so  bekannt,  als 
er  es  verdiente,  weil  sein  Geist  sich  nicht  stätig  in  einer 
Spbdre  Lorbeem  zu  pflaiizen  strebt,  sondern  rastlos  neue 
Felder  durcbfurebt,  worauf  *  dann  ein  Nacbtreter  leicht  in  die 
beurbarte  Erde  den  Saamen  zu  streuen  und  sich  die  schönsten 
Früchte,  durch  den  Sch weiss  des  ersten  Bebaue rs  dem  lio- 
An'  eatritoen«  su  pfifteken  im  Stande  ist.    Ein  anderer 
Grund  jedoch,  wesshalb  seine  Verdienste  nicht  so  leidit 
Anerkenn  Ulli:  linden,  dürfte  wohl  in  seinem  eigenen  Charak- 
ter zu  suchen  sein;  er  gleicht  der  stachlichten  Wetterrose, 
die  sieh  bei  jedem  unfreundlichen,  fremdartigen  Lüftchsn 
oder  Unwetter  in  sich  selbst  ?erscfaMesst  und  nup  nackte 
Spitzen  dem  sich  Annähemden  darbietet,  hat  aber  die  Somie 
ihr  das  heitere  Antlitz  zugewendet,  dann  erschliesst  sie  sich 
und  langt  mit  Wonne  jeden  Strahl  des  himmlischen  Lichtes 
in  siehf  so  auch  zeigt  sieh  seine  PersdnHohkeit  für  den 
sich  ihm  NAheinden  in  der  ersten  Zeit  etwas  abstossend, 
er  scheint  sich  vor  dem  Fremden  streng  abzuschliessen, 
ist  aber  sein  Gerauth  von  den  ihm  miigetheilten  Wirren  er- 
schlossen, dann  zeigt  sich  tot  den  Augen  seines  Beschauers 
der  echte  Typus  des  cordialen  Oesterreichers,  der  fem 
von  aller  conversationellen  Coquetterie  mit  der  ihm  eigen- 
tbumlichen  Nonchalance  sich  so  präsentirt,  dass  man  dann 
wieder  in  dem  Grade  die  Tiefs  seines  Geistes  und  Gemüthes 
vergisst,  als  man  noch  zuvor  als  Fremder  von  seifier  ün- 
zugänglichkeit  fern  gehalten  wurde.    4e  mehr  in  der  Regel 
das  bescheidene  Verdienst  unerkannt  im  Stillen  wirkt,  oder 
sein  rastloses  Streben  verkannt ,  durch  Unfilhige  oder  Un^ 
thätige  verkleinert  wird,  um  so  mehr  dürfte  es  als  nicht 
erscheinen ,  jeder  etnflussreichen  Thäiigkeit  gebdhrende  Wür- 
digung und  Anerkennung  zu  verschaffen.  —  Dass  dergleichen 
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von  i  ebelwollenden  inissileiitct ,  für  ParÜieiliclikeil  «erklärt, 
aad  nicht  selten  bitter  getadelt  wird,  darf  den  Redlichen 
nicht  ilifaalten,  seine  Ueberzeugung  aasKuspr^eben.  Ui  es 
i9th  hsi  nur  Anerkennung  nnd  Donk,  die  dem  Deut- 
schen sein  Ringni  und  Wirken  iolincn;  seltni  dass  ihm  da- 
für auch  Glucksguter  zu  Theil  werden!  Werfen  wir  einen 
BHck  auf  die  verdienstvollsten  Deutselien  früherer  und  jetsi- 
^'er  Zeit,  so  wird  sich  die  Wahrheit  solcher  Behauptung 
(mimentlicb  bei  ausgezeichneten  Küiistlrrn  uikI  Gelehrten) 
bestätiget  zeigen.  Eru'ngen  wir  ferner,  dass  Dr.  August 
Schmidt  eigentlich  Dilettant  —  freilich  im  edleren  Sinne 
ist,  so  zweifeln  %vir  nidit,  dass  die  geehrte  Redaotion 
dieser  Zritsclirift  diesem  Artikel  Raum  in  ihren  Sp*^lten 
gönnen  wird,  für  dessen  Inhalt  wir  uns  gerne  verantwort- 
iieh  erklären«  Fahren  wir  nun  in  unseren  Schilderungen 
forU  ♦) 

Uebergehen  wir  die  Zeit  seines  Hildens,  die  jedoch 

(ur  den  Psyi  bolopjen  ntich  einigen  hekannt  ^owordcnon  Zü- 
gen durchaus  nicht  ohne  Interesse  sein  dürlic,  so  fmden 
wir  ihn  zuerst  als  Begrönder  des  Musikvereins  in  der 
Kirche  der  P.  P.  Piaristen  in  Wien**);  diese  Aufgabe,  welche 
fr  als  Jüngling  noch  im  Vereine  mit  dem  KoiiipoTiisioii 
Smeskal  ***)  sich  gestellt  hatte»  zeigt  schon  von  der  Bahn, 


*}  Wenn  ploicli  die  lii'dacliofi  «inrch  rlcn  Kinsender  hinlaiigliclie  Bürg- 
Bchaft  für  deti  hihall  di's  \urstr'hcrMion  Aufsjilzcs  hattf ,  Hp«s<»n  \nf- 
Tiahmr  zti  lifviiislundLMi  Si«  sirh  ruK  h  aus  mchrrarbcii  riniiulcii  nicht 
voraiilüssl  sf'licn  korinlc,  so  hielt  sie  es  doeh  für  nothi^.  sich  über 
einige  Punkte  IJeslaliguii^'  oder  Dei  ichtiKiitiK  versrhatTeii  und 
solche  den  geehrlen  Ludern  in  besonderen  Anmerkungen  7u  bringen. 

*)  Dies  isi  ein  Irrlhnm.  Die  Begriindiing  nämlich  des  Mnsikvercins 
in  der  Kirehe  bei  den  l'.  P.  Piaristen  fallt  in  eine  spätere  Zeit, 
und  geschuli  durch  den  als  Komponist  und  Tonkunstler  vortbeil- 
haft  bekannten  Joseph  von  Bhimcnthal,  einen  Schüler  des  be- 
.  rübmten  Abt  Vogicr's;  Schmidt  selbst  «her  war  nnr  Mitghed 
desselben,  nie  a!>er  Mitbegründer  dieses  Vereines, 

*)  Joseph  Smegkat  aber»  einer  der  ausgezeicbnelslen  Ktuistdiletlanien» 
Wien's  und  Komponist  mehret  vortrellliclien  ChAre»  Vocalqnartelteo^ 
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die  sein  Geist  einzuschlagen  gedachte  und  worauf  seine 
ganze  schaffende  Kraft  hinlenkte.    Später  erkennen  wir  Um 
wieder  in  Italien  im  Kreise  munterer  Kommilitonen,  im 
bimlett  immer  wechselnden  Soldatmdeben  und  dort,  wo 
seine  cinpreschraiikten  Verhältnisse  und  das  va^^e  Leben  den 
regen  Genius  in  Sclimidt  schon  zu  erdrücken  schienen, 
da  fand  er  nur  wieder  neue  Kralt^  seinen  Drang  2u  wirkoi, 
an's  Licbl  treten  zu  lassen ,  da  bildete  er  unter  seinen  Ka- 
meraden einen  kleinen  Verein,  stellte  Singübungen  an  und  j 
producirte  die  von  ihm  gedichteten  und  componirten  Sol-  ! 
datenJieder,  die  noch  jetzt  als  festes  Denkmai  der  Erinne-  | 
rung  an  ihn  treu  In  dem  Gedächtnisse  vieler  seiner  dama-  \ 
ligen  Schüler  aufbewahrt  sind.  .  | 

Nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimath  trat  er  als  Bei-  i 
letrist  und  zwar  in  der  NovelUstik  auf,  denn  er  sali  zu 
wohl  ein,  dass  dieses  Feld  in  Oesterreich  wohl  am  wenig- 
sten urbar  seif  er  gab  zu  diesem  Zwecke  auch  den  „T9o- 
vellisten**  in  2  Bandchen  hfinus,  welcher,  wenn  auch  sclion 
ohne  Einfluss  auf  die  Literatur  im  Allgemeinen,  doch  die- 
sen Vörtheil  der  Novellistik  in  Oesterreich  darbot,  dass 


Lieder  iiriii  [ii'-tnHniMilalpiccr'n ,   die  leider  unch  seinom  Tode  zer- 
glreul  wunlon  und  verloren  Kiiigci)  (der  Herr  Verf;ii>sei*  scheint  ihn  : 
inil  df'in  lickaniitcii  Koniponiskii  Sfin  skiil  \(M\v('t  Iisell  zu  liahen).  ' 
Joseph   Snicgkiil   also  und   Srhniidt  h«*grundi'lcii   mit    thäli^'cr  ! 
n**ihiiirc  lind  Vonvciidiiiif,'  ciin's  Iliüiii  Seil  alz,    der   die   Vrrcins-  i 
anpcIrk'ciilxMtrn   bei  dem   dnmnlipcn  Ki  zldschofc   der   Met  liil.u  istcn  ' 
und  hei  den  Behörden  vertrat  (denn  Schmidt  war  damals  zu  | 
jung,  um  dieses  thun  zu  k<kimeu,  Smcgkai  aber  zu  bequem  dazu),  | 
einen  Kirchenmusikverein  hei  der  CoDgregalion  der  Mechilarislen, 
der  sich  jedoch  leider  bald  nach  Schmidt 's  Ahreise  ii;ich  Italien,  | 
worauf  in  kurzer  Zeit  auch  Smefrk.'t)  von  der  Bii\ine  nhlrat,  in-  | 
dem  ihn  die  Cholera  hinraffle,  wieder  aullöste.    E$\war  dies  ein 
Tnstilut  mit  jungen  KräHen,  das  fOr  die  ZukiinTt  zn  sehr  crrreu- 
lichen  fiofTnungen  hcrcchiigtc.    Interessant  ist,  dass  ^ich  damals  n\ 
der  Singschule  dieses  Vereines  der  nunmehr  gefeierte  k.  k.  Hof- 
kapeU-  und  Opernsänger  Erl  unter  den  SAngerknaben  als  Sopra>  | 
nift  befand.  / 
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durch  die  Vereinigung  junger  Talente  eine  kleine  Pflana^ 
schule  für  dieses  Genre  toq  ihm  geschaffen  wurde ,  woraus 
töchtige  Stömme  erstanden,  deren  Talente  ohne  diesen  Gar- 
ten wohl  schwerlich  Wurzel  gefasst  hätten.  Hierauf  öber- 
uahm  er  die  Ucilaction  des  Ziegelhäuser 'sehen  Thea- 
terahnanaehes'*  und  gah  ihm,  welcher  sich  trete  seines 
20jibrigen  Bestehens  keine  Achtung  in  der  Literatur  ver- 
scbafü  iiatle»  sonderu  mehr  dem  ^imzlichen  Erloschen  nahe 
war,  während  einer  vierjährigen  liedacUon  mit  einem  umm 
Titel  (Thalia)  ein  neues  Lehen« 

Jetzt  erwachte  in  ihm  der  Gedanke,  den  beiden  Hnn- 
melslöchlem  Poesie  und  Musik  ein  vereintes  Denkmal  zu 
begründen,  und  er  schuf  sein  musikalisches  Taschenbuch 
,,Orpheus",  ein  Werk,  das  nicht  minder  schön  in  der 
Idee  seines  Entstehens  als  ein  Achtes  Zeugniss  gilt,  dass 
er  seine  Kräfte  nur  jenen  Punkten  vorzüglich  zuwendet,  die 
noch  unbesetzt,  in  welche  vor  ihm  noch  nicht  die  schaf- 
fende Hand  des  Bildners  eingegriOen  hat,  so  wie  dies  über- 
haupt eigenthümlich  und  bezeichnend  in  seinem  Leben  ber- 
Tortritt,  dass  er  immer  am  liebsten  eine  Bahn  eingeschla* 
gen,  die  vor  iluu  noch  nicht  betreten  war*).  Ware  für  * 
dieses  Unternehmen  in  merkantilischer  Hinsicht  eben  so 
vie  in  artistischer  gesorgt  worden  und  wftre  es  überbanpl 
mit  einer  weniger  unbekannten  Firma  in  die  BudihSndler- 
well  getreten,  es  wäre  unter  Schniidt's  Leitung  ein  Na- 
tional werk  geworden,  so  aber  ist  es  nur  als  Vorläufer 
seiner  Musikzeitung,  zu  der  es  den  Impuls  gab,  in  bi- 
bfiographiseher  Hinsicht  von  Bedeutung.  **) 

*)  Diese  Charakteristik  ist  treffend  and  ich  könnte  dam  einen  Commen' 
tar  ans  Sehmidt's  Jngendleben  liefern,  wo  er  in  Ungarns  dich- 
ten Wfttdern  die  dichtesten  und  unwegsamsten  Orte  aufsuchte  und  ' 
sich  herzlich  freute,  wenn  es  ihm  nach  tagelangcm  Umherirren  ge- 
langen war,  eine  Schlucht  nt  entdecken,  die  Niemand  kannte;  er 
pflanzie  da,  ein  zweiter  Columbos,  tranken  vor  Wonnen  seine 
Flaggen  anf  nnd  gab  ihr  dann  einen  ihm  thcnren  Namen. 

*•)  Hier  Ihm  der  Herr  Verfasser  Schinidl's  Werke  offenhnr  Unrecht, 
und  zwar  schon  ans  dem  Gninde,  weil  sein  Werk,  an  welchem  in 
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im  Jahre  1841  trat  or  schon  wieder  mit  einem  aeaen 
W^rka  vor  die  OeffMlUchkeitt  nämlich  mit  dem  ebener* 
wfihnten  Journale ;  erregte  aber  die  Aufmerkeamkeit  des  nm» 

sikalischea  Puhlikuiiis  iiiclit  in  dem  (riade,  als  es  zu  wau- 
schen  war.  Oestcri*eich  oder  vielmehr  Wien  zeigte  sich 
gans  theUnabmloa  für  dieses  Untemebmeii,  und  Scbmidl, 
zu  sehr  mit  der  imieren  VerrollkommBung  desselben  be-> 
schäTtiget,  unlerliess  es  auch,  a  priori  die  Menge  durch 
öflfeiilliche  Aufforderungen  und  gruassprechensche  Larni- 
artikel  in  allen  Blättern  heizulocken.  Drei  Jahre  musslen 
abo  vergeben,  bis  endlich  dieses  Werk  (das  einzige  Musik- 
blau  Oesterreichs)  sich  feststellte,  bis  es  sich  so  siemKch 
fiberallhiu  Eingang  verschalU  lialle ,  und  durcliblätlert  man 
die  drei  Jahrgänge  dieser  Zeitschrift,  so  muss  man  crstan< 
Ben  über  die  Menge  und  Mannigfaltigkeit  der  von  Schmidt 
darin  enthaltenen  Aufsätze,  in  welchen  ihm  nur  Gross 
Athanasius,  einer  seiner  thätigsten  Mitarbeiter,  nahe  kommt, 
und  ül>erall  zci^t  er  den  gewandten  Puhlicisten,  aber  auch 
den  verständigen  einsichtsvollen  Musiker,  indem  er  das  Feld 
der  Geschichte,  der  Kritik  und  der  Movellistik  zu  gleicher 
Zeit  durchwandert  Der  Einfluss,  den  Schmidt  durch 
diese  Zeitschrift  ausübt,  ist  vom  musikalisrlicn  SioTi<i[)unkle 
aus  ein  anreihender  und  desshalb  für  Wiens  musikalische 
Anstände  ein  höchst  wohlthätigen 

Kaum  aber  hatte  sein  Blatt  sich  die  allgemeine  Aner- 
kennung des  Auslandes  mit  dem  4.  Jahrgange  verschallt, 
kaum  war  es  selbst  in  Oestcrn  icli  allmählig  verbreitet  und 
festgestellt  und  die  einzige  Aufgabe  noch  übrig,  den  einmal 
erfassten  Höhepunkt,  den  das  Unternehmen  erstiegen  hatte, 
nicht  mehr  zu  verlieren;  da  erfüllte  schon  wieder  ein  neuer, 
nicht  minder  grossartiger  Plan  seine  Seele  und  er  führte 


ä  Jabrgingeo  die  ausgezeichnetsten  Scbriflsteller  uod  Üiuilfcr  thoii- 
g<>noniaieii  will  th&iig  gewesen,  doch  gewiw  eineD  höheren  Staad* 
piinkt  in  der  Kunst  und  Literatur  einnimmt,  als  dass  es  bloss  in 
bibliographischer  Hinsicht  von  Bedeutung  sein  sollte. 
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diesen  Plan  aus  troU  der  sparsamen  Zeit,  die  er  von  der 
Bidasüon  mnes  JoumaleB  nur  oiübesaiii  erübngCe,  trotz 
der  un&berstdglichsten  Hindernisse,  die  dieses  Unterneh- 
men in  Aussicht  stellte;  er  grüiitlete  nämlich  eine  Li  oder - 
talel  in  VVien^)  ein  Werk,  das  noeh  Niemanden  vor 
ihm  geglückt  war,  das  Energie,  ein  rastloses  Fortschreiten 
aaf  der  eingesehlagenen  Bahn  erforderte,  das  Ton  allen  Seil- 
ten angefeindet,  und  dem  nur  spärliche  Unterstützung  anfäng- 
tich  dargeboten  wurde  j  doch  er  harrte  ans  und  sein  Werk 
fasate  Wnrzel  und  gedieh  und  bringt  herrliche  Früchte. 
Man  nmas  den  nichtigen  Einfluss  kennen,  den  Wen  in 
kdnstlerisdier  Beaiehung  auf  das  ganze  grosse  Kaiserreich 
ausübt,  um  zu  begicifen,  von  welch*  hoher  Bedeutung  die 
Begründwig  eines  derartigon  Institutes  für  Oesterreich  ist. 
Doch  der  nimmer  ruhende  Geist  dieses  Mannes  erkennt  nur 
an  üni^fick*^),  und  das  heisst  gänzliche  Erreichung,  ohne 
Qoflnung,  auf  neue  Hindernisse  zu  Stessen,  ohne  Honinuii:, 
sieb  neuen  Mühseligkeiten  unterzieiien  zu  können.  Kaum 
ist  eine  Bhime  m  dem  schdnen  Garten  seines  Wirkens  und 
Schaffens  aufgeknospet  und  entfkltet,  so  arbeitet  er  schon 
wieder  mit  frischer  Kraft,  um  d(m  jungen  Samen  einer 
Schwesterblume  in  den  oft  felsigen  Boden  zu  legen  und 
wartet  ihrer  zarten  Spr6sslinge  und  hütet  imd  pflegt  sie 
gross  mit  der  zärtlichen  Sorge  des  schaffenden  Meisters. 
So  auch  jetzt;  — ^  kaum  stand  die  Liedertafel  als  feste 
Mauer  und  mächtige  Stütze  der  verbesserten  Richtung  des 
guten  Geschmackes  da.  als  Schmidt  schon  wieder  mit 
einem  neuen  Unternehmen  auftrat,  nämlich  mit  der  Heraus- 
ifht  eines  Lexikons,  welches  die  Biographien  aller  im  Kai- 
sertham  Oesterreich  geborenen,  dort  gebildeten  oder  do- 
miiizirendeu ,   überhaupt  aller  mit  diesem  Lande  in  Vcr- 


*)  Ht'is>l     Männergpsanjfvereiir*  un<i  ist  soiiicr  »'insttMi  Tonderu  n.icli 
wp-«ontlich  von  den  Licücriafeln  Morddeulschland's  zu  unterscheiden. 
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bindung  steheaden  RompoobteD,  musikaliscben  Kfinsder, 

Dilettanten,  Gelehrten  und  Sehrifldteller ,  ausgeceichneten 
FabrikaiUen,  Erfinder  und  Verbesserer  musikalisf  her  In- 
strumente und  vorzügliche  MusikaUenverleger  in  sich  fassen 
saU.  Welche  imendliehen  Hindenrisse  und  gigantischen  Vor- 
arbeiten wird  wohl  dieses  nene  Unternehmen  wieder  er- 
fordern, dieses  Unternehmen,  das  m  Wahrheit  als  ein  Na- 
üonalwerk  dastehen  wird,  als  e|n  Werk,  das  noch  Nie- 
mand vor  ihm  zu  unternehmen  wagte.  Der  Gedanke  der  £r- 
schaCTong '  emes  solchen  Werkes  ist  grossarüg,  die  Bear- 
beitung desselben  rnfthevoH  und  anstrengend,  der  Mann 
abor,  der  7iicr>t  den  (.cilauken  hegte  und  ihn  sogleich  zur 
Thal  umschut ,  ein  grosser  tüchtiger  Geist,  ein  Mann ,  der 
Proben  seines  WoUens  und  Yollbringens  an  den  Tag  för- 
derte, die  das  Scheitern  der  AosfAhrung  dieses  Werkes 
nicht  befürchten  machen.  Darum  wackerer  Schmidt,  inutbig 
fortgestiegen  in  dem  Schachte,  über  den  dein  Geist  wallet, 
und  manches  edle  Erz  wird  noch  Ton  dir  zu  Tage  geför- 
dert und  manch'  frohes  herzliches  »»GiOck  auf*'  dir  ans 
dem  Munde  Achter  Kunstfreunde  zugerufen  werden!  Dn 
glaubst  wohl  nicht,  dass  es  ir^t  nd  Jemandt  n  i  iiiiaiien  wird, 
dein  Wirken  einer  näheren  Beleuchtung  zu  unierziehen,  ich 
werde  dir  vielleicht  auch  damit  eben  keinen  besonderen 
Gefallen  erwiesen  haben,  ist  dir  doch  das  Gefahl,  sich  er- 
kannt zu  wissen  und  verstanden  zu  sehen,  bis  jetzt  gäuzhch 
unbekannt  geblieben ;  allein  nimm  diese  Zeilen  als  ein  klei- 
nes Denkmal ,  das  deinem  grossen  Verdienste  die  Hand  eines 
liebenden  Freundes  gesetzt. 

H  u  m  b  u  r  g. 

t 


Frtti  ßr  den  Jahrgang  /I.  4*  12  kr,  rhitn.  odtr  JtfMr.  2.  12  ggr. 
Bei  dem  Bemg  durtk  die  Pott  mit  dem  gewiMiehen  AMfeeklag, 

Vertag  der  Cbr.  Fr,  MOUer'scheo  Hofbuchbindliiag  m  GMitrvlie. 
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an 

Am  15.  Febnitr  1646  faDd  sii  JUrisnihe  eine  würdige 
GediehtnissCiner  Statt    Der  Verein  Ukr  emete  CSioniiiieik 

iialte  dieselbe  zum  t  Inenden  Andenken  seines  leider  zu  früll 
dabin  gescliiedeiieü  Grüuilert» ,  Heinrich  vou  St.  Julien, 
menetaitety  und  damit  in  gerechter  fihnBerung  an  die  Ver- 
dieasle  dieses  langjährigen,  geistTotten  Leiters  des  Vereins 
seine  letzten  Gesänge  dankbarer  Aneri[ennung  und  aufrichtiger 
Verehrung  den  Manen  des  Verstorbenen  geweiht.  Es  war 
eine  riibrende  Feier  voll  wehmüthiger  Erinnerungen,  denn 
die  groese  Zahl  der  Theilnehmer  und  Zuhdrer,  so  sehr  sie 
«eh  anf  £e  onrareideutigste  Weise  die  hebet  Achtung,  in 
welcher  St.  Julien  bei  allen  Freunden  der  Musik  fortlebt, 
m  erkennen  .gab,  und  diess  glauben  wir  einen  erhebenden 
Troat  nennen  au  divfen,  henrirandete  doch  gerade  durch 
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ihr  eiomOUiigcs  Zusamuieuwirkeii,  ila»6  ein  jeder  die  60- 
deatiing  des  niehl  nur  dem  Verein «  sondern  dem  musikali- 
schen Leben  Qberliaapt  durch  seinen  Tod  zogefOgten  Verlustes, 

ebenso  wie  den  Zweck  des  Abends  vollkommen  erfasst  hulte, 
und  wie  natürlich  knüpfte  sich  daran  das  schöne  Bild  jener 
Zeiten,  wo  der  Gegenstand  der  heuMgen  Feier  selbst  in  der 
frischesten  Lebenskraft  und  inmitten  derselben  Versammlung 
so  oft  die  Uebungen  und  Vorträge  leitete.  Li  der  Thal,  dieser 
letzte  Nachruf  aus  bewegtem  Herzen  bildete  euien  schmerz- 
lichen Kontrast  mH  den  Eiinnernngen  «n  die  Mhevea  Tage. 

War  ja  doch  der  Verein  seine  liebste  Schöpfung,  an 
der  er  mit  uiigeLheiller  Liebe  hli\^,  sie  wie  sein  eigenes 
Kind  pflegend,  und  der  zarten  Püanze  vom  Beginn  ihres 

Wachsthnms  zugeihan  bis  zu  dem  Augenblick,  wo  sie  tu 
erstarken  anfing,  und  die  AwdKge  AMssicht  auf  ehae  herr» 

lidie  Blüthe  gab.  Der  Tod  sollte  alle  diese  Hoffnungen 
zerstören. 

H.  von  St.  Julien  war  ein  hervorragender  Geist,  eine 
vollkommen  ansgeprftgte,  Achtung  gebietende  Persdnlichkeit, 
schon  desshalb  also  wird  eme  biographische  Skizze  den 
Stempel  eines  lebensvollen,  interessanten  Bildes  in  sich 
tragen ;  sein  Einfluss  und  Wirken  für  die  erneuerte  Fliege 
nsd  Hebung  der  alten  iürcheinnisik  m  ihrer  «n¥«rdor- 
benen  Reinheit  und  klassischen  Ein&ehheit^  von  deaasn 
fortgesetzten  Erfolgen  man  noch  reiche  Friiclite  zu  er^va^tcn 
berechtigt  war,  macht  aber  die  Ausführung  eines  /boichen 
Vorhabens  nichi  nur  zu  einer  gemtig  anregenden  Au^alNV 
sondern  sogar  zu  einer  bedeutsamen  Pflicht,  da  aioh  kieran 
mannigfache,  nicht  immer  erfreuliche  Betrachtungen  über 
den  jetzigen  traurigen  Zustand  der  Kirchenmusik,  sowie  be- 
berzigeuswerthe  HückbUoke  auf  die  bis  Jet^t  diesem,  der 
Thätigkeit  der  heutigen  mnsiknlisefaeii  Well  demMch  l^mden» 
wichtigen  Oebiel  der  Tonkunst  gevoteelaa  Bestrebungen 
von  selbst  reihen  milsson. 

Die  musikalische  Kritik  heündel  sich  überhaupt  oft  in 
ier  Lage«  dem  Wirken  eines,  das  hnnre  Weien  der  Ifamk 
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m  ^Men  <  -  i^»  den  a^nftttlen  Sohilvrrpfoirereieii  ddr 

ganzen  ZuiiR  jener  sogenannten  Virtuosen,  die  ni;ni  mit 
fielem  Rechte  die  musikaliscben  commig  voyagmrs  nennen 

lilMAtleil  d«r  edlen  tbnkmiiU  mk  lie  nancbe  Kapelle  in 

grosser  Auswahl  anfzuweisen  hat.  Man  hat  schon  oft  über 
die  Währe  Grenzlinie  des  Wirkens  zwisctien  dem  Künstler 
M  dem  DUetianWo  fMlritles^  tnd  kl  dabei  «a  deill  km- 
derbmii  Absulltt  |(ell«gtf  does  gegeä  'Erwartt^i  ri<li;^Ue 
und  da  die  beiderseitigen  Rollen  vertauscht  finden;  so  viel 
hi  gewiss,  dass  da,  wo  n>  beiden  die  ordinäre  Miltelmassig- 
kUt  diefa  wie  ib  EleiMiite  der  Frosche  dee  'Tei€fa6  bewegt, 
«tdn^iiulr  nieht  wenig,  sonderariglirielttWnlekMueirMit^ 
'Mdft-'zwei  HaiiplMtdren'  ler  Mfiiätk  iv^imilbn  'IdM^^ 
ciber  beide,  fftr  <  in  wesenlUrhes  I  ni (schreiten  der  lef??!i  rru 
g(ei«h  unentbehrlicheil  fie$chfitzer  derselben  in  mhtiger'läi'- 
fetaiMiS  imri^eaidlneaimai  Atfjgatev  «to>  jedeiT  voil'#ftineti 
tanUp^likt:  dos«  «ifHs^  4em  ho&ten^Zid'ihi^  f^tebenir  mlie 

zu  konunefi  sedien,  wir  dann  nur  Äfl' Hinterscheiden  habe^, 
xwiscben    züfhfligen "  und  „nicht  zünttigen''  DIttsi&ern.  *  -i 
4  «N  >  «Wenn  der  M&neUe#  im  -Allgeineiiiftii  «fM"#eiGliei«  Eiw 
fahraligv  (^diellerd  Bildang,nnd  rollkdmitiehercr  BAmd^ 

lang  der  Formen  mit  Recht  ffir  sich  geltend  nmchöti  darf, 
so  kann  der  Dilettant  auf  sein^  frischere  AuHas^uiig  dess(^- 
bm  Oegenteimdes,  eein  Freiseiii  Ton  einer  M^ge  Formen, 
wdelle  sn  de«  BMdHngdn  iri  den  Qeieij  de»  Hern  der  SelMMlH, 
isnf^^tn^  80  Wie^  9^  paradbt  es- klinge»  lilag,  gerade' idf 
\\m  Ulfffi^d  die  Anspriiche  seiner  iSteiiung  und  ihrer  Vor^ 
zGge  gründen ,  dass  er  nicht  genötblgl  ist,  die  Musik  als 
die  fttilebgeiiende  Knh  fAr  dic^  Fendehkni^  seinee  iidrpief» 
id  Mkreelitefii  sendern  vieldl«ll^  Mrr  ibb' dte:  Venkumst  stete 
lfli^  dfer  ni«  alternde  Freiind  mrbeint,  bei  welchem  nnfafft 
die  sehgsten  Siaiiden  der  Erholung  von  den  ermüdende^ 
MttfeerMt^n  xiilliiiigt.  in  Mitdiei'  Weise  dinmfl  dei*  Di- 
iMlidb.  ^oiieisitnifleeen  Ce-SteMiwaes  P^intttledemeii  «n 
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der  grossen  miisikalisclien  Litiiversität  ein  ,  als  kampfgerüsteh  i 
Träger  und  Verbreiter  der  ueuauliauchcudan  Ideen  ein 
aotbwendiges  Gagengewicbi  ge^ea  di«  KujMtler^  (Ue  Profes- 
soren diescnr  Hoch&dnile  und  dessludb  bartaicki^i  VcrtlieidigBr 
der  besteiioiiden  Systeme.  Sein  Standpunkt  ist  auseordw 
sicherer,  als  jener  dts  Künstlers,  Ha  er  in  seiner  ei*^^eneii 
Sache  immerdar  auch  für  den  glücküchoa  Auagang  der&eihea 
mUmI  sorgon  kann  diindi*  Vemoigiiog  ?on  Scbaiiapiakr 
«od  Piiblilumi  in  einer  Pertoa;  wesn.  daa  Sifiek  m  Mmim 
gespielt  ist,  so  md  er  sich  selbst  heraus,  w?du«>n(l  der 
Künstler  die  Entscheidung  der  wichtigsten  Lebensfragen  von 
dem  Gerieirtabola  der  DileiiaiiUin  in  letaler  laatani  la  er- 
warten hat«  und.  sieh  dessen  UHheilt  ob  ^aredit  oder 
ungerecht ,  ToÜstilmyg  unterwerfen  muss.  :  leh  kann  die 
Dilettanten  aber  auch  mit  den  Freiwilligen  in  einer  Schlacht 
vergieichen,  wo  es  gUt,  daa  Lehen  zur  Erstürmung  einer 
Sdianae»  sur.  Anaftthmg  einer  gafikriiriiea  .ÜBtemebfliimg 
an  wagen;  oft  enlücheidel  ihr  nndivoller  Angrif  tbar  4m 
günstigen  Erlolg  eines  TrefTetis ,  und  ihic  tapfere  Ausdauer, 
gepaart  mit  einer  Gcwandheit,  die  man  nur  von  Jcnefa- 
geählen  Truppen  erwarten  soUtOt  Mdea.  der  Anadmelt  eiMS 
gtihenden  Enttosinanwia  filr  die  gnle  BnebSt  ttaehl  dft  einen 
kereita  awelfelbaften  Sieg  an  kaum  gehoflieir  Wahrheit. 

St.  Julien  war  gewiss  ein  solcher  Kämpfer.  Blicken 
wir  oamentiich  auf  seinen  Antheii  an  der  grossen  Auigahe, 
die  alte  KirehennMiaik  in  ihre  «war .  wohlerworhanw»  aber 
durah  die  Geaumnngsleaigkeil  des  18.  Jahrlinndeita,  welche 

leider  auch  auf  diesem  Gebiete  wie  üboral!  ihre  iiachlheiligen 
Spuren  zurückliess,  und  hier  ais  religiöse  Aufklärung,  aber 
hesser  gesagt  als  kirchliche  Indifferenx  aibh  kund- 
gebend, ihre  verderbttohen  Folgen  bis  auf  die  nc^oale 
Gegenwart  erstreckte,. Vergessenheit  gerathenen  Racble 
wieder  einzusetzen,  so  müssen  wirbekrnnca,  dass  seine  TLlüg- 
Jkeit  um  80  rühmlicher,  sein  Wirken  um  so  wichtiger  war,  als  fiT 
—  Einer  i^^in  Vieie  für  «De  Seche  stritt,  die  hereito  glei* 
mm  hoffiuingaioeen  Knnhwa  ^on  <en  wenigen  nwiaikaHach» 
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Amlen  ferioren  gegebeo  imr;  ond,  indem  «r  ungeaciitel 

der  belrübenden  Lage  seines  Schützlings  dennoch  dessen 
Tertheidigung  gegen  die  nneniiüdlichen  AngrilTe  der  muhika- 
liseh  Idrdilichen  Janitdcbaren  des  19.  Jahrhundert»  AbemiihiDt 
<fie  gmwt  AlfeDtlielie  Meinafig  g^eii  sich  hatte. 

fii  '  dlMer  selbstgefählten  BestitDfliung  seinet  Lebens 
fand  er  übrigens  durch  das  kiäftige  Auftreten  Thihaut*s  nicht 
nur  ein  ennuihigendes»  zur  baldigsten  Nacbabmiuig  auf- 
ataAeliideff  Beispiel,  aonden  aneti  die  Mcbtung  roreeieldi- 
ne(,  'lAfe-  alleiii  lam  2kde  Miren-  konnte,  mbaut,  dieser 
den  grössten  Scharfsinn  mit  dem  tiefsten  Gemüth  verbindende 
geniale  Geist,  dem  die  Kirchenmusik  insbesondere  für 
seine  wirksamen  Bestrebungen  um  ihre  Wiedergeburt 
gevHas  viel  m  danken  hat,  katte  auerst  es  gewagt,  gegen 
die  nmelnintwordieiie  Weise  znMde  zu  sieben,  womit  gerade 
in  derjenigen  Kirche,  fftr  deren  Verherrlichung  Palästrlna 
und  seine  Nachfolger  ihre,  dem  hellsten  Feuer  religiöser 
Begeistening  entsprossenen  GesAnge  erschaiien  Hessen,  sy* 
atenaftiBch  die  dnvdr  ihm  lifarende  und  kmdfiehe  Sinfaehheitr 
das  GemAth  des  Zuhörers  so  sehr  ergreifende  Musik  dieser 
alten  Meister  aus  ihren  rühmlich  errungenen  Wohnplätzen 
fertrieben  wurde,  um  einem  ^iachfolger  Platz  zu  machen^ 
weMer  den  Scbdpier  in  Walsem-  und  Maaurka's,  in«  tta^ 
'  ddnden  Opemarien  oder  in  eiileni  kbrthweifanilssigen  Xisvinen* 
und  Flütnisolo  mit  obligaten  Paukenwirbeln  am  imugäleu 
aDzarufen  glaubt. 

Oder  gilit  es  noeb  eine  spredMidere  Tbi^cbe  rar 
•e  nnbegr«Üiehe  «leickgiMgkeit  der  Diener  der  Kirefae 
gegen  das  ihnen  anvertraute  heilige  Gut  einer  reinen  Geltes** 
Verehrung,  als  diese  usurpirte  traurige  Herrschaft  des  mu- 
sikalisdien  Dudelsacks  in  den  Tempeln  Gottes,  kann  über- 
hanpt  irgend  ein  Umstand  den  betribeoden  Beweis,  wie  weil 
es  mit  den  Yerimmgen  des  mensebHehen  Geistes  tohi  Ei|i- 
Mhen  und  Edlen  zum  Ueberkünstcllen  und  Gemeinen,  wie 
in  der  Musik  im  Allgemeinen  so  insbesondere  im  Bereich 
der  MMieameiki  gekoamen,  besser  ans  vor  Augen*  iogan» 
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als  gciaile  der  eben  geackilderte  ZustpiAd,  d^^sen  Favi^ 
dauer  v>iT  tagtä^liiii  durch  eum  Menge  HOQ  B^pj^fi^,  ups 
ubarieugen  ia&sea  mü^^^  '  r.n 

Sirasersten  Kraft'  gK^lcfimpU  werden,  dto  mir  duFcti  4Ai>  ^ntrf. 
scluedenste  iVuftrcten  bei  der  hokauultiu  übtil(!genen  Zahl 
der  Gegner  aul  den  grossen  Haufen  iui^\mef  des- 
KiBipfes,  welohe  g«w<iliiiliiiiii  gir^  k^mr  Amfk^t^^^  and 
sidh  stete  der  S^itt*  4ttr  sii^oden  oder  am  wm^^  ivw^ 
mrend^n  Vartlici  zuzuneigen  pflegen,  n<^ch  eiingerinasf^  g^rr, 
wki(t.  werden  kann.  ^ 
SU  JoU^Q  war  %m4»  der  |(«dq  4fur  iMchen  Vmif 
mid  durdhiitfi  keia  AnUMiger  der  l^ueiiieii  pii«Hffii'FoU|y|k, 
welch'  let^ere  heinahe  immer  das  ZeQgiiiM  eines  $c)iwa6|ieD,r 
des  gehörigen  Selbstvertrauens  entbehrenden  Geistes  ist;;, 
wir  können  daher  unibedenldich  erklären v  d4sa  dk  €a*«ac)Ti 
aitsA,  4m  Hiabei  «Ate  «mm  BaaUebtHigeii'nir  dM  iiebfiii^ 
d«p  KircfaeiinMik  'Meten,  das  Irene  BUd  der  Aasi^ien 
waren,  welche  Thibaut  in  seiner  g(Mlioj;<^nen ,  ideenreicheii 
Schrill  ,,über  Reinheit  der  Tonkunsi''  mit  einer  2uyersicli4 
mA  dm  iünf]||;efiübl  in  die.  Walt  sahkudarta,  we.  ^iet  ^ 
Abgeovdneter  s^en  Wlihim  am  anteobeicInvgsiirollaB  Tn^ 
der  Wahl  nicht  mit  mehr  Ueberzeugung  von  der  TrefflichT 
keit  seines  potiiischen  Systems  und  mit  grösserer  Berqd» 
ssEmkeit  yraa  der:  MffenUichan.Rcda«fbiUinQ  benab  vaiMidigdP 
kann.  Es  war  die  gebamisehte  RriegserkIdrune.caliesrIiiMigfil 
aof  dM  dmrch  den  ruhigen  Besitz  der  leicht  erwerbenen 
Macht  allzu  sieher  und  überuuUbiK  gevvüriieiie  ehrsame  Zunft 
der  prWilegurien  musikalischen  Pbansa^r«  Jen^r  Scbuhneistef 
der  Hoaik, .  waleba«  ^rcbctrongan  ton  4m  jqberil^iiWicMl 
Hecn  vnn  AuflilliruDg*  nnd  f ortachritt  für  aBa  lhf%  £iperi-r 
menle  den  nüchternsten,  grasseslen  Verstwd  als  eiiuige 
Üperaliousgruaüldg^  annehmen,  an  dem  Q^g^sAü^l 
fatalen  Wirksamkeil  vis  ein  fftr  jagliobnAegwiM  qÄ^n^wil 
ahitan4er '.Prosakter  heramsaeireft '  mui  im  fiebrigen  niH 
gänzlicher  Missachtung  des  liifiUurifiob^l)  BMfil^/Ql^.  ^<Hi 
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im  geredtei  Tmoipli  dt$  kmtttfoÜMi  JUwm  Aker  dM 
«iMb«  JJitt  MlArfielr  bkss  «hmh  ihra  BemObiii^ 

emingeD,  sprechen;  idlerdiogs  war  und  ist  ihr  Einfluss 
BamenÜicb  für  die  wieder  in  ihren  nlieii  schünea  Wirkungs- 
kreis zurückzuTübreade  kirchenmusik  mb»l  der  allzusehr 
tteitodhuhinodm  ood  »t  lief  icliaa  mo^rnnfkok  Glekli- 
0lli^mi  gegen  die  Religion,  nm  den  Anlilngeni  dieser 
Riditung  jedoch  pouipbaft  kircbbcbe  Aufklärung  genannt, 
das  geialiiüchste  Uinderoiss,  und  gerade  sie,  welcbe,  ataU 
ftr  dbirirdige  Verktedwig  der  ij^anbaAsiekkre  au  kAnaiifeB;, 
«M  MgehSdale  Glaiilieaft  leere  predigm*  sitid  tiidi  sehet 
die  Hauptgegner  Thibauts  gewesen« 

Wenn  nun  gleich  Si.  Julien  kein  solches  schriftliches 
ftlauben&bekeDntmss  abgelegt  bat,  so  that  er  ea  desto  mehr 
latedliefa  iai  lürelae  »eiacr  mnaibaUscheii.  Freunde,  dnrcb 
«nige  Brfefedkimg  der  tUulweiee  mit  de«  Abrigen  Beusielb 
der  aurgcbubeneu  Klöster  als  Makulatur  oder  Genimpel 
verkauften,  oder  im  Aktenmeer  der  Registraturen  und  Arcbife 
die  fiteate  Tersebwdaaan  SebiUe  der  lürcbeMouaiky  $e«tte 
dateh  sergaeaMne^i  mid  eiMgeVeibreitnec  der  ve«  dieaea 
kclröbenden  Schicksal  verschont  gebliebenen  Werke  und 
endlich  durdi  Bildung  einer  Zahl  von  Anhängern,  welche 
dareioit.,  wenn  die  Zeit  gekomaani»  mU  «meutoAi  Math  das 
ksfiiManff  Werh  Corlaetseii  werdeeu. 

Z«  eelefaer  Bataliehaa  Wirk«unkeU  bet  Sl.  Jttlien 
der  von  ihm  gegründete  Verein  für  ernste  Choroiusik  die 
erwünschte  Gelegenheit.  Es  ist  hinllAgUdli  bekannt,  wie 
aabr  er  aebier  Amfgdie  erüUU  var,  mk  wdcbeir  hin- 
niaaeades  Bagebderang  er  aefaie  ZoU^rer  ü  den  Geist  4er 
■nsterbliehen  Werke  von  Palastrina,  Roland  Lass  (Orlaide 
Lasso),  Hänel  (Gallus),  Vittoria,  Lotli  und  d^n  übrigen 
Meisten!  eiaüibjrte,  we  lebendig  und  getre«  die  i)arsteUiuig  der 
fiiaHnce  war»  weaut  nnler  sebwr  LeiMmg  tiaah  und  naefa  die 
gBHe  ftaibe  derselbe«  in  emeebieB  (herisaan  an  deBaObre 
des  aufmerksamen  Zuhörers  vorülx  r?og;  fürwahr  eine  Muste- 
mqg  reu  bleibendem  Eindruck  und  iustoriscbem  UaexesÄe. 
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In  dieser  Weite  wechselte  der  Gegenetaidl  der  jahre- 
langen Uebiingen  unter  mehr  als  50  Uepräscnianten  der 
lürcheiiiDUsik  und  des  Oralorieasiyk.  Mit  Reciit  hatte  SU 
Julien  encli  letzlere  Gifttifig  der  eraeten  Muiik  ubI  dw 
himmeletQnnendeii  Tonberoe  Model  ale  üven  gewaltigen 
SchupftT  und  Scliinmogt  an  der  Spitze  in  den  Kreis  des 
gemeinsciialtiidicn  Uniemcbts  auigenoiuiiieD,  obschon  er  die 
Oratorien  als  den  Ausdradi  einer  woU  geistliehen,  ahtr 
nicht  kirchlii^hen  Husik  in  Benehnng  anf  Eweek  md 
Weise  ihres  Wirkens  von  der  eigentlichen  liirchenmusik 
genau  getrennt  hielt.  Letztere  als  nothwendiirf^  Grundlage 
angenommen ,  bandelte  «s  sieh  danun ,  den  Milgliedm  dei 
Tereins  eine  historische  RetbenToige  der  nügitaen  Ifosik 
überhaupt  zu  geben,  als  welche  allein  geeignet  war,  den 
allmahligen  Uebergang  ilrr  kirchlichen  iti  die  geistliche  Musik, 
den  Unterschied  des  hirchen-  und  des  Oratorienst|ls  auf 
prftgnsnte  Art  ani- »eigen,  und  durchs  die  Auflttuimg  der 
Oratorien,  sowie  einer  fftr  sich  hestebenden  "hieinen  Girtltaiig 
emster  Musik,  die  man  eigentlich  keinem  der  beiden  grossen 
Style  zulbeilen  kann,  und  welche  ich  am  liebsten  die  geist^ 
Kehe  ifaosnmsik  nennen  mdehte,  eine  Forfthnteg  der  enslm 
Musik  bis  auf  die  neueste  Zeit  mSglidi  tu  maäieB. 

Zu  der  geistlichen  Hausmusik  wären  hauptsächlich 
die  kleineren  Psalmen  und  Motetten  zu  reeboen,  überhaupt 
solche  Gesangstücke,  welche  eidi  mehr  der  Liederfoim 
nihem,  suriel  an  die  neueren  Fortsehritte  in  Barmeaie  und 
Melodie  sich  anlehnen,  um  noch  als  kirchlicbe  Musik  gelten 
zu  können,  auf  der  andern  Seite  aber  des  dramatiseheu 
IBäementes  und  einer  ihm  zu  Grunde  liegenden  grdsseren  idce 
entbehren,  das  sie  sonst  in  das  Oratoriengebiet  weisen  wArde. 

Spater  erhielt  der  Wirkungskreis  d^s  Vereins  einen 
weitnfn,  wichtigen  Zuwachs  durch  die  'Einführung  der 
Madrigale  in  seine  Häume.  ^.Julien  hat  auf  die  grosse 
Bedeutung  dieser  Liedergettung,  als  des  Bindungsmillsk 
iwmchen  dem  alten  und  neuen  Tons^tem,  des  rnrnnbaiisclwi 
Wegweisers,  welcher  auf  der  einen  Seite  nach  jener  gross«- 
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«lipii  f^M^angoiili^  der  dnrisiMieii  •  TonkitesIV  iiSniMi 
iffem  herHiäMii  Wirken  im  DüBnele -iler  Hir«he  zuMekwetet^ 

auf  der  andern  ^  iieginnenckn  Anfänge  der  ausgedehnten 
Weltherrschaft  der  Musik,  aus  welchen  sich  hereits  die 
MeD  IHseheii' Keimet  de»  toiorhintt'»  der  Oper  «nd  der 
Men  hstronieiitakDueik^entwiekdilbti,  ale  Gegenwart '  und 
Zukunft  uns  vor  Augen  stelJt,  in  einem  eigenen,  den  Gegen- 
stand tief  und  geistreich  erfassenden  Aufsätze,  den  wir 
ng^eieh  einen  intereeaaatea  Beitrag  lur  EntwiekhiiigegeeeilMlli 

ganv  beeoDdirs*  miftuerkflaid 
ftmaelit.«  Die  Madrigale  eind  in  difrTItat  die  lebeiMfHecInli 
Erstlinjre,  welche  die  Tonkniist  hei  ihrem  Einiritt  in  das 
sociale  Lehen,  nach  ihrer  Entlassung  aas  dem  ausschiiess- 
Heben  Dienet  oder  UilUHlfaalbhnvei^b^'der' Kirehe,  der 
Untebbett,  die' sie  in  Wi>^if(llblirl  und  AiiferettdMfig 
zu  einem  allgewaltigen,  alle  Veiliallnisse  des  Lebens  mit 
ihrem  unwiderstehlichen  Zauber  umfassenden  Herrschen  über 
TenAe  gehoben,  als  fireandliche  Gaben 'des  emleilerten 
Oairangs  Ihi^'Wirktangekreiaee  dargebraciif ;  ^cheaoi  ft^* 
dige  Dankopf^r,  niedergelegt  auf  dem  weltlichen  AHin*'-deB 
lA-hvm  für  die  Befreiunj?  aus  den  engen  Fesseln,  womit  sie 
bisher,  ein  neuer  Prometheus,  an  das  Interesse  der  Kirche 
gdiettet  wtfr.  IKese  erstell  Kinder  iftrer*  neuen  Terimldllili 
nit  dem  ganzen  Leben  geiHnnen  nnsre*  doppelte  fcinel^d^ 
<larch  den  zwiefachen,  ihnen  inwohnenden  Vorzug,  dass  sie 
zwar  noch  die  wohlbekannten,  in  Ansehen  stehenden  Fari)en 
•nd  Abzeicben  des  Mber^  Herrn  der  Musik  tilgen,  tn 
iirer  geistigen '  Physiognomie  aber  schon  der  Karaktet  des 
jetzigen  Beschützers  derselben,  die  SpUren  Aires  gegcfi^ 
wärügen  Erziehers  und  seines  Erziehungssystems  zu  erkennen 
sind.  Aus  den  alten  Formen  ringt  sich  mit  dem  rauschenden 
Kgdsehlag  eines  Fhdniz  der  mMitige- Gdst*  empor,  dte 
bisherige  Wirkungskreis  wie  einem  wiiden  Inabeto-  seine 
«rslen  Huschen  zu  enge  geworden,  und  weldier  bald  den- 
selben mit  der  Herrschaft  über  das  ganze,  uneimessliche 
Mriet  des  GemAtiis  nnd  der  Leidenschaften' des  Menselien, 
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kurs  aller  nur  denkbaren  Verb|ltiii6g6  des  tnenschUcheo 
h^k^  m  w^ichfg  TpukraM.  baud^i&u  i^t&riUt  um 

Mmim  #uia  i%rn0mnto  Bmbigung  folgen  «n  Ibim» 

MUem  ^ber  (^inc  linhere  \Vt)jLa  m  vc^'lüiUen,  Yertauscben 
AOU^e«  A^sseixioni  zeigt,  ^ch  in  dqo  J^Mfigi^^  mch  mn 
vMflillifiliM  JUmmbL  dsA  nMioMkii  am  dttB  Kawilrtftff  ds 

SfCbluBa  dea  groi^sarUgen,  von  innerar  und  Äusserer  Leben»- 
stroUenden  MiltelHlterg  als  den  Anfang  einer  genauen 
S^d^vimg  upd  fe^im  Vereinigung  iji^  einzeln^  MiUuinali* 
mai  Iii  BittiMiL  BUfiMttkftfln  fiaiiMon  beiflidyMto.  iil  MMk 
in  dmn  Ibidi^e/«!«  deuHMbtim  towwchw  sekwr  BdMdi 
di^.  ächärfsie,  mLsrliii'dcji.sic  .NaLiüjjiiliLii  ^niggedrückt ;  im 
Cif^n^t^Q  xa\i  tiei  alten  jb^u:qbeu0]iusik  T  weidUe  von  ibrea, 
Auafi  mgmifhjiitfaftn  iifJiiUi.  Muuni  ialiraiiin  und  mumi 
fcTMflwi  MtstekliA  SlndDiiBkli  tui  wut  mm  ener  flrirt- 

^"T^^p^^l^^^  ^^^^^^^^^^^^^^  '^^^^^^ji^^^^^^    ^^^^  ^^^^    ^^^^  ^^^^^^  ^^^^^^^ 

licbieo  Gemein3€baft  etwa^,  nicht»  aber  Ton  einer  einzebien 
cbristlichen  Nationalität  wissen  bcNnnte  und  durfte.  Qie 
Madrigale  51^4  d4|ter  gleicb  den  ebenfalls  ift  jt'olge  «tar 
fiHaiiifii  lIiQgMlaMMWft  4Hr«h  d|»  Mttlalaltw  tu»  4(Ibii  V«lk» 
in  üppiger  l^ftQa  bervorge4^angenen ,  wiMdembdim  Volk»«' 
U^jjern  für  einen  jeden  deutscheu  Siugverein,  wolciief  nicht 
h^9A^  ^  der  mu^kalißcben  Oberfläche  ^Qb  b^wegeut 
aond^mi  auf  bia^oriosba^  faujidlagim  am  GeMuidQ  aulSabroi 

jfnilt  m  t»<wr^igiw»Wenfcer  C[i8aoatBii4  dm  SUiiliM% 

^fftrdig  einer  aUgemeinen  ferbrahung,  denn  sie  bUdeii  in 

der  Geschichte  der  iMiisik  den  Wendepunkt,  di^  Ciir^lW^'^^^ 

awiA4^^^"  4er  allen  uAd  ^  mmk  ttnaik^  ^^-^ 
G^i^      noili  Um  «H  mmt-  Bnapmhiwg  4«r  ^ 
dianale,  «a)eba  skb  St»  ato  schaffender  UntSk 

dilattant,  bei  es  iui  Bereiche  der  Komposition  oder  der 
Literatur,  ^worben»  njffhdmn  w^c  die  Ansprüche,  die  der 

anü^hrende  IMmi^tlniar  aitf  «mw  aiifrifihiWA 

l^lii^,  »0  mftsm  «rir  kwr  vov  Alk^  v^n  sinnon  UadM> 
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von  dessen  vierstimmigen  Männer-  und  gemiachUn  CkiQlf^ 
gesängen  sprechen.    Erstere  kamen  «ua  dar  tmig  jungeü 

Ueimaüi  eines  unverdorbenen   und   für  alles  Schöne  und 
Gmsm  der  Erde  wie  wenige  empfangliclien  und  hegeisterien 
Gteüthes,  das  die  reizenden  Früclitc  seiner  Muse  in  der 
Freude  seines  Herzens  gerne  jedermann  mitlheilt,  um  auch 
andere  in  dieselbe  beschauliche,  vergnügliche  Stellung  lu 
versetzen;  diese  Lieder  sind  wahre  musikalische  Lyrik «  der 
Ausdruck  einer  naiven»  von  dem  ühorkünstelten,  geschraubten 
Wesen  unsrer  gegenwärti{|:en  socialen  Zustände  gän^^hch  frei 
gebliebenen  Natur,   und  als   treuer  Spiegel  des  Karaktera 
ihms  Schöpfers  gewiss  das  WcrthvoUsto,  was  uns  St.  Julien 
dargeboten.     Ohne   die   gcwöbnliche,   aber  lästige  Zulhat 
dner  manierirten,  dem  steifen ,  geistlosen  Ceremoniell  eino^ 
kleiden  Hofes  zu  vergleichendeu  Klavierbegleitung  und  ebenso 
fem  von  überzuckerten,  in  den  gröbsten  Ueberschwenglich- 
keiten  krankhafter  Sentimentalität  sich  ergehenden  Melodien, 
welche  man  ziemlich  unverdient  mit  dem  schönen  INamen 
„Lieder^*  in  die  Welt  sendet,  — eine  Gemeinwaide,  aul'  welcl^er 
heutzutage  die  ganze  musikalische  Salons-  und  CedicertweH 
grasl,  um  eine  magere,  unkräftige  kost  zu  suchen,  während 
die  gute,  nahrhafte  mit  übermüthiger   Verachtung  zurück-^ 
fßmtsea  wird,  —  vereinigen  sie  Melodie,  Text  und  Bcgleiluug 
zu  einem  hannonischen  Guss.    Es  ist  überhaupt  bezeich- 
nend, mit  welchem  feinen  Takte,  mit  wie  richtigem  Geschmack 
St.  Julien  dabei  die  seiner  musikalisch  lyrischen  Richtuug 
verwandten,  am  meisten  entsprechenden  Stoße  des  Textes 
auszuwählen  wusste,  und  dass  er  zu  im  ÜicJitungen  von 
Chamisso  und  \Y.  Müller,  zwei  poetischen,  mit  der  seinigen 
geistig  fdrwandten  Naturen,  sich  besonders  hingezogen  fühlto. 
Sein  Beispiel  verdient  eifrige  Maclialunung,  dcnu  wie  viele 
fttte  musikalische    Ideen   gerathen   durch    einen  scliiech^ 
gewählten  Text  in  eine  Sackgasse,  aus  der  sie  sich  nicht 
wieder  herauszulinden  wissen,  oder  gehen  ganz  verloren? 
wie  wenig  untersuclit  der  grösste  Theil   unsrer  Lieder- 
ltOH^)oni8ten ,  ob  das  von  ihnen  zur  musikalischen  Ueluii:! 


-  m  - 

Mimg  boäUMlt  MidK  aiiA'wMdMi.'dna  geeignet  mfi^ 

woraus  denn  die  gegenwärtige  Ueberscliwemmung  von  einer 
'  FliUh  von  Liedern  entstanden,  welche  alles  sind,  nur 
Iwkift  liedte,  niMi  teen  Anlage  allein  aeioo  mCeUi  m0L^ 
M  Miiiiilitstlwii  AiiefMi^ 

dabei  Text  und  Melodie  geschlossen,  gar  nicht  zu  gedenken; 
ist  dagegen  der  ersten!  mit  der  Individualität  des  Komponisten 
ii^*  ^cklicher,   voUtmimei^r   Uebereinstimmung ,  vi  iiali 

mämm^  \Hilfti^.ti<BiMiifMg^  ■  n^miWlM 

Ntir  geniale  TönseMt^fer,  ' im  ^^nn»'^^ 

.  auch  tds  Liederdichter  unerreicht  dasteht,  uikI  dessen  Genius 
'  auf  seiner  schwindelnden  Höhe   wolii  nicht  sobald  einen 
MMMUwßMHdlni  >d<llailn»oJid»BeaH>aieli|t^jiina  ttiihipil 
«Mi^lMMt^n  jededl^^lMMir  «fO^^MM^ ikmäMmgvm^m 

des  ei^Mien  Schallens  hinwegsetzen;  bei  Schubert  ist  es 
Tbatsache^  dass  gar  viele  Texte-  seiner  .Lieder  entweder 

UMwmtoafceü'^tl  M '  ym  i  <^yden>ienaHnj  ilnd^iiiiiaiirfiiliiaii  i  nind^ 
Miidtar^tiMp  diN^^  imäMiiMi ^bfann u iiwigwüiiiitimi 

gleichsam  auch  über  den  Text  ausgegossen  ist  und  dessen 
Mängel  und  Armuth  verbirgt,  ja  von  der  Lnsterblichkeit  des 

Dhliler  d«s  Textes,  deaeen  Name  setial  deü  onbarndiMigail, 

unausbleiblichen  Vergessenheit  anheim  fiele.  Aber  mckta  desto 
mniger  möchte  ich  Niemanden  das  gleiche  Verfahren  anra- 
dien,  denn* die  Betretang  dieses  Wega,  weleher  für  ihn  ein 
üiMkdier  SfMddeigim-  mir,  mflüle*  <ir  Mere,  vMü  ao 
kodlüiegabte  Kompdniaten  ein  gef&brliäiee' Wagstüisli*  anfai; 

Auch  die  Männergesänge  St.  J  u  1  i  e  n  's  sind  würdige  Ton- 
achdpAingen,  aus  welchen  ein  selbstständiger,  musikalischer 
4UHatliM<mre€lwnM  voll  lieiirEnipindttng,  alMraneii  fnUfimft, 
leMmen  sie  eieh  ditreK  eine  seliwimgMie  Stinmwnflflirang; 
dnreh  eine  glflckHche  Wahl  der  Texte  aus,  und  sind  desshalb  für 
jeden  deutschen  Singverein  liebliche  Gaben  v.  bleibendem  Werth. 

Wie '  diese  für  den  'Gesang,  das  sind  seine  StreiniK 
quartelte  fir  die^InstnnneiiMmnaft.  Lüitere  atahen  aofar 
noch  ungleich  höher  vermöge  ihrer  gediegenen  Durcharbeitnm; 
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te'  iaäg  ürfiMtatam  ^AreinignBg  nm  BifUMiiiii  wri 
IModift  tu.  «iiiBm  wafSkmmmia  abgmuidsthii  Tongemülde  -, 

als  lyrische,  tlieilweisc  in  das  romantische  Gebiet  luuüLer- 
itreifeBÖe  Ikaraktecbiider  aind  sie  verwandle  Geigte^kinder 
^  ia  der  groiNiiy  iinakMUbim  Bdiie  -  d«r  ^^utadidB 
SiKiA^iiaHelle  ein»  Muatei^ttiiiig  .  fOr  «dr  MUeniai 
Qurtetta  Ptooi's,  jenes  ausgezeichneten  Tonkünstlers  und 
Komponisten ,  dessen  Werke  noch  lange  nicht  die  hohe 
AoerkeoBung  gefunden,  weiche  sie  verciicnco.  Nirgendi  ifli 
Mgeu  der  Menleiiie,  im)ibaUigft  finause«  midieifc  auf 
mankaliedie  EntwieUliDg  und  Aoebildung  SC.  Jvlien'e 
dessen  dauerndes,  bloss  durch  den  Tod  des  Alteren  Freundes 
geiu&les  Freandaciiafilshaad  mit  Fesca  gewassert,  deuliicher 
m-mkmmuiff  aia  fmde  is  aainmi  SlreiaUiioartelteo;  dttnh 
^  M^  m  wwVmOim^  St.  JqUcTii's  m  alMi 
iirchenmusik  eine  wohlthätig  vermittelnde  Ablenkung  auf 
(iie  grossartigen  Erzeugnisse  der  Instrumeutalmusik  nnd 
ihrer  einzelnen  Tongatlinligen,  sowie  4lar  dramalischeD  Opan» 
Mük»  Beada  RiebtsngeHt  Mi  fegenaeilig  eiDaii  jpiatigaii. 
AmuMoh  ihrar«idaiBn  g«iv«hraid,>abatD88aad  and' amülienid, 
bewahrten  ihren  Inhaber  vor  einseitigem  Enthusiasmus 
eatweder  für  die  alte  oder  für  die  neue  Musik. 

Den  leisten  B^standüieü  der  acbaffieiiden  ThttigiMit 
vina  Frtimdea  bildeti  die  Kirohenkom^oaitionaB,  in  wdelMn  . 
Htfc  nalürlich  seine  lyrische  Natur  von  der  Melodie  mehr 
(i^r  Harmonie  zuwenden,  das  muntere  Spiel  der  stets  einander 
ucl^Aganden  Stimmen  des  Streich-  oder  M^rniirpnang 
purietUt  ^  haitaran  TAne  daa  Liadaa  mit  dam  amatali 
leaidiligan  Seiiritt  daa  Kircbengesanges  vertansdmi  miaCa« 

Auf  diese  Weise  finden  wir  in  seinen  Liedern  die  innige 
^iebe,  ui  den  Männergesängen  die  gesellige  Freude,  in  den 
^chfoartettan  diegeiaCigaJKraft,  nndin  den  KircheiriUMii» ^ 
iMtiooeo  daD  featan  ftlianbaB  wftrdig  repriaantirl,  fibandl 
ihr  das  d  e  u  t  s  c  h  e  Element  als  Einheitsprincip  festgehalten. 

Derselbe  frische  Geist,  welcher  in  den  Kompositionen 
spffiabi  aaah  io  den  Aufaiaan  Sl  ittlraftfa'  llhar 


Digitized  by  Google 


278  — 


littsik  Ml  uab;  «ie  zeigen  seine  scharfe  ÜoobacliluiigS' 
flM4.«iBB  3nMi«<iiirtnii<  AnftuMing,  ^vedwiildieiimit  UMf 
BmMIMMm^  'd6i  -m'  'bdMttdekldoD  OcgsMirfidcif^  ■  wäA  to» 

in^unden   dessen  ppistvolle  fiemühungeii ,  die   Musik  von 
ihrem  jetzigen  Slaiidpunkle  des  liraBkhafleo  iJeberreizes, 
4m  '  üfkalflHiehen  Uebentia38C(8  «urtekzufähren  bi|£ 
(Mm,  triM  ifli^  wM^teclv  bürelniaömid)  MlekfiDiiiMr 
id  kemä  Mmn,  Meii«ifil«|>pirir,  nicht  in  wilde  ^  '»1.  iM 
tiefsten  Abgründen  und  gigantischsten  Felsen  mw  erschei- 
nende LandsohaAsn* führte  wo  nelk»kiil  lidcbstciis  mi  über 
«die  Ebeie  ^m'  tiililritraMg  :äiUi  ciMditf^^.AmliM|iu«*r 
4iindiiMfloiid^l4*«8terKl«^  vbM(  ftiMyg  hfer«bhiiMfcWlmi|i.<irf1i 
fekige»  Gestein  eich  Bahn  brechenden  Baches  uns  ein  ^ tiner- 
freuliches  Gemälde  des  Lebens  gibt«  wohl  aJier  daiür.  mt^K 
Mbritieauf  bhimige  Alfens  iAI1ekeDde^Tbal^|i«ly|»U^di^|^gl' 
ta  mmi^mMhäOiL^mA  imHe^Tw^imn  dteMniHiiÜ; 
ein  BiM^  <teT  dnrdlnlefo»^frmndftQh6  Harm^^  unelr 
Ganflih  den  erwarihten  erhebenden  li^adruck  nientals  verfehlL 
Diess  sind  die  Gmndtäge  vo^^;^  i^U^nkis  WiHien 
Ütar  •  di»'  linnliiii  JedkiiM^^  der  *miriaA':  -MmiaM^ 
HflbMr.  Tmk  i^pta»  Mr,  •  wicf  dki'  Ütev-'Bieiier  tlmwnii 
Herrn,  wenn  das  Wohlwollen  des  einen  die  Ilankliarkeit  des 
anderen  hervorruft,   ^ie  hatten  sich  beide  zu  einem  engen 
MtoMsa  Teretnigl».4M  lüdUin»  In  Ihm  eibfen  ftmr  iiMtatam 
UodkMubm  ikibdim  mkt  hM  •rininaidv  «dcds^tesk* 
iü»  "h^Qä§mB  Mdbrn^i  aber  eht^nr^e  Misskiii  öbeKni^ 
anter  den   Reihen   dci*  Kfenpfer  für  die  alte  klassifeche 
litochenmiiitk  als   tüchtiger  AfifQhrer  ibite  ihteressen  jsii 
nülbflidigt*^  'üm  Verrim  akttr«*  wiei  -ibt  äA.Ar.die  MiAmc 
lüviBffAl  ißmAi  die  Ihpwege  desilidMn^Mr  seMr  GMbrtm 
ei^i^ren  hatte,    weiche  Freud'  nnd  Leid   nnt  ihm  iheilon 
solltiiv    Sie  hat  W#H  gehalten  und  ihren  langjährigen  Freond 
tflfMi  liit  lMie«decßii  JOteviwdn  ihUßr«  g*id«9#eiaha»i|^ 
erfMI«  %ld^itt|  iki' M  AdflQilUieleiio&rAe 
riBiieMie'  HciligthtUn  ihred  Temp^-*euiPäbtet  wo  er  der 
GdUin  nüftclie  Gehtimittiii  ihresf  4in  aüdesii  MffliMhifnkirwinr» 
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Omuk  der  maOui&^dm  Weh  miCIMNli  liuMto*  Me  Ül 

vidieidii  eine  ^eitli^e  Eto  f6BdM<»Mefi  trorden,  niemals 
fetmbt^   imm^r  beseli^ßnd  wie,  die  Verbllldldlff 

iwklie  St.  iuliea  tmt  top  Miisik  eiagegaageii« '  - 

Dflrflcn  wir  nur  bekennen »  dass  sein  Kampf  für  die 
fechte  der  allen  Kirchenmusik  von  einem,  den  Erwartungen 
ihrer  Anhänger  entsprechenden  Erfolg  begleitet  war!  Leider 
aber  Ist  dem  'niehl  so;  St.  Julien  stand  vereinzelt  wie 
IKbaut,  und  mit  einem  -kleinen  HHuffein  von  noch  dazn^ 
oft  wafllce!mttttii|?en ,  halh  im  Solde  der  Feinde  stehenden 
Truppen  richtet  auch  der  kriegsgewandteste  Feldherr  gegen 
numerisch  weit  fiberlegenen,  mit  dem  reicbstoi 
RrifegsmAtertad  versehenen,  nnd  in  seiner  vorllieilbanen  Stettuiig 
beinahe  unüberwindlich  verschanzten  Feind  nichts  aus. 
IHe  tieue  Zeit  mit  der  Herrschail  des  Verstandes  tmd  dem 
kirchlichen  IndifTerentismus  in  ihrem  Gefolge  steht  an  der 
SpitM  des  feindlichen  Heeres,  welches  am  Ende  eelnell  - 
Seg  nrit  einer  voUdtsniKgen  Vemlchtong  fUem  wird. '  ' 

Wo  sind  sie  jetzt,  diese  Altmeister  des  Kirchengeeiyig^i 
welche  frfther  In  den  Kirchen  d^r  Christenheit  diea^  ^^fß» 

msiciitbare  Herrschaft  über  die  glüubigen  Gemütber  der 
Aiiiiächtigen  so  lange  inne  hatten,  so  segensreich  dieselbe 
ausübten?  Vergessenheit .  ist  das  Schicksal,  dem  ftucb 
ate  Menschen  nicht  eniigangep  sind»  und  Undank  war  »det)^ 
der  Lohn,  den  sie  für  ihre  Werke  euiemtetetti  Veretossi^ 
wie  ein  iingcTathcnes  Kind  von  derjenigen  Kirche,  der  diese, 
sie  selbst  mit  einem  höheren  Nimbus  umgebenden .  Ge^äng^ 
m  glaubeneerfullten  Mitgliedern  deigebf^cht.  w^ieUi^.  faM^^ 
sie  sich  ohne  ZuflnehtssJUttte»'  nachdem  pian  oiebt 
gewiOt  war,  ihnen,  wie  es  doch  jeder  im  Dienst  seines  Herrn 
ergraute  Diener  als  eine  sich  von  selbst  verstehende  Beloh- 
auDg  ansprechen  darf,  femetbin  das  Gnadenbrod  zu  geben« 
So  Müle  t»  hoiBttieii,  da»  endlieb  atich  die  lettte  dank- 
iNffe  Brlanerung  an  die  Tvdienate  dieser  Singer  der  lirdie 
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Rechten  wir  nicht  mit  der  evangelischen  Kirche  liierüberl 
Si^,  itie  oach  der  Lostrenuung  ihrer  Mitglieder  von  der 
allgemein  bevK^clMiid^n  Mutterkirclie  ihr  neiMS  WohnluiMy 
wie  dne  aus  dem  elterlichen  Haas  in,,d0n  eigenen  bSnia* 
liehen  Kreis  eingetretene  Tochter,  auch  mit  neuen  Möbels 
versehen  mussle,  hatte  nicht  die  Verpflichtung  übernommen, 
für  die  alten  Pieaer  des  Vaterhauses  zu  sorgen;  um  so 
weniger^  daHle  mau.  diese  erwarten ,  als  der  Aastritt  ans 
^etaterem  ja  an  erzwungener  war«  and  gegen  den  Willen 
der  Eltern  geschah ,  zwischen  beiden  Iläuseiü  loi  tau  die 
Verbindung  nur      gegenseitiger  Anfeindung  hestand.  Ohne- 
diess  ist  es  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  allgemeiDe 
Theünabme  aqi  Gottesdiensie,  welche  die  neue  Konfession 
einem   jeden   einzelnen    Mitgliede   einräumte,    den  ganzen 
Gang  desselben  änderte >  und  an  den  Grundlagen,  worauf 
gerade  die  Werke  Palästrina's  un^l  seiner  I^achfolger  gebaut 
waren,  npthw^ndiger  Weise  bedeutend  rüttejn  musste.  Der 
Choral  wurde  daher  zur  Ansföllung  der  empfindlichen  Lücke 
auseirsehen,  die  durch  ihr  Austreten  entstanden  war,  und 
diese  WaM  zeigte,  dass  man  von  dem  neuen  Standpunkt 
adk  Y&r  einen  den  getaderten  Verhältnissen  wenigstens 
-angepassleb  EnMx  gesorgt  hatte,  obsohon  mit  der  Ei^ebung 
des  Chorals  zur  Leitung  des  Gesanges  in  der  evangelisclien 
Kirche  noch  nicht  das  Anathem  gegen  die  vorher  in  dessen 
Amt  und  Wdrden  gewesene  Musik «  noch  nicht  die  Feind- 
-sdiaft  des*  einstimmigen  'Gesanges  def  Gemeinde  gegen 
den  vierstimmigen  ausf^ewähltenSängerchoi  ausgesprochen 
"War,  welche  im  Gegen theile  beide  vereint  mit  doppdier 

Kraft  auf  das  gleiche  Ziel  lossteneni 'konnten.  ' 

ijmm  fblst) 

  -  --  --^  -    .  .    -  .  ^  

Pnet«  für  im  Jßhrgan^  ß,  .4.  12  kr^fkmK  Utir  AtMK'  %  t2-0fr«  . 
Set  4^  hnp^  äm'ck'di$  Aitl  mtl  dm  gew^Mklim  PoHa^schiag, 

V«rlas  4«r  Ohr:  Pr.  Mftl'ler'Mbflfe  HoOmdUuMrilims  fn  CstUmli«» 
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AlMT  «e  um  Kinhe  hitt»  .niekt  fiai  Mittal} 
lürterliailnig  mam  woUtmm  «lebra^^o,  ftm  DiMwlB 

ausschliesslich  bestimmten  Sängerschaar  mit  einem 
tüchtigen  Direktor  an  der  Spitze  kostete  Geld,  das  nun  em- 
Ml  mdii  forlMadai  mar,  dem  da,  wo  mh-  die^erstero  das 
UfsCbsgot  jm  der  Mirtler  nil .  QtmM»  sageeignal  iMtl^ 
hnd  sich  sogleich  der  Staat,  dieser  daiDals  gerade  in  seiner 
vollen  Ausbildung  begriffene  zukünftige  Kiese ,  als  unwillkom- 
mener VofimnMl  6in;  an  ^mtwmim  die  f ermltiiiig  desselben 
freadfichst.ia  tinnetaen,  .ägiolliQli  aber,  mn  tverst  itfe 
Zfaiidn,  sodtaa  a%er  anch  die  Kapitalien  in  seinen  grossen, 
immer  leeren  Magen  zur  Deckung  der  vielen,  durch  die 
gakörige  Ausrüstung  seiBar.^neuen  comi^licinen  Geschillsi- 
ttallMiidli*^  gswufitensii  Avsgsbstt  sirf 


'ni''lssssii. 
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Ae€hiieii  wir  hioxu,  dasa  die  evangelische  Kirche  ihren 
HilKliedem  äherhaupl  eine  grössere  Glaubeiidflreiheit  gestsU 
mc,^  w^ph^Äqi  >yeg  -zuiiklr^licbeÄ  Gleichgulligke^jbiiiiiÄlJ^ 
ofTcrt  ^'/^gle ,  dass  späteV  fn' ihr  ^ine  Richtüiig  sic&)rund- 
gab,  die  auf  dem  Wege  der  freien  Forschung  (!)  vom  Posi- 
tiven ganz  tum  .Negativen  übergmg,  das  alte  ehrWArdige 
Hans  von  Grund  ans  jqped^j^^^'jij^^feiii  neues  an  dessen 
Stelle  zu  setzen ,  den  Kultus  zum  n  fi  c  In  c  i  n  s  ( o  n  V  e  r  - 
siandesgcos^ekäft  hciabju^vuvdigen  sich  heoiAhia,  und 
au<di  die  Musik,  di0  häifreicbe  fiefdrderin  einer  wahren, 
{jäulpj|n  Andacht«  mit,  frühzeitig^  Fepis^Miiri^ 

bedrohtCjL  dass  alle  diese  Umstände,  unterstützt  durch  das 
dem  Protestanlismos  iawQjyje^^  ^riacip,  den  Glauben  der 
oberen  Leitung  des  icalt  sondirenden  Verstandes  zu  unter- 
geben; nichts  weniger  be^ken  konnt.en,.  ab  den  bisherigen 
Glaiibcnseifer  tu  fesUfrcn,  jyescht^eipc  denn  zu  erhöhen,  so 
müssen  wir  die  Gleicbgülligiieit  gegen  die  alten  musikalischen 
Kirchenschitze  in-  der  Nator  Att  $atkB  begründet  finden. 
Es  wird  uns  sogar  erklftriidi^'  4ass  die  Fraktion  der  An- 
hänger des  neuen  Kunst gesanges,  unter  ihnen  H.  G.  Nägell, 
selbst  dem  Choral  als  einem  veralteten  Kirchengesang  nur 
aüi  laigB»  üotk>  das  AsyliKili  ;>devMiKiitthn  bawah^t  wissen 
m^Hm  Maniftis  iV«Suica*iflae  aaU^  vinratimni^aii  f lOton- 
fBBftige 4  deren  J^iomptd^ioit  währaehbinHoK  ( <SiüiiBUBsiDn 
herben  wördfcn  wäre»,   sich  ffwöhnt  Jiahen  itürde.  ' 
Mtten  iihiim  4ias  aigeDthiuaalidMiiie^ttUQL  .ztL  ei^warten  gehabt, 
itesii  ntMi^i  laprfx  düsan  >  Wiiae  wm  tieieritiiHBgeli  .KMtiotf- 
«HMgfsnvMsaMitv  ii*r  troligar  f«i4rdiitt 

•iirch6iiß0Tnf>02)isteft  Gbeiiantwortet  hätte*. 
I  Aildcrs  veHtaH  es  sich  mit  der  t  bäthölischeu  -  Kirche, 
«r  bttob^ftlie  Auf^dke,  dhew  Jra^^idmli^BigibMftHiBiili 
JMö^ungani  detiialtaii*  ffeialer  ttfal»  Migea-iMamiolaiilM 
Sil.  Ehren  zu  halten  und  über  deren  sorgsame  Pflege,  wozu 
•aie^^e  grossariigsf^tt  Mittel  ^besasa^  eifrif  zu  fwach^i*  Slalt 
tesii  Mgnib'iB»4Üa  te<teefl«atiil]Maitfi«»öfiiia^ 
zuerst  dem  einbrechenden  Feind,  den« 
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fflincben,  «Mer<  BegWlung  vM*  Piititai  M^-TrompeUn 

leinen  Siegeseiniug*  hi«!t,  Thür  und  Thor;  der  neue  Besitzer 
hatte  nichts  JBmeres  zu  tbun,  als  sieb  eogieieli  m  das 
kMUieiw  QemmA  4er  liel«dfeiilillelleri'  *  MaMn'  ete.  i« 
häljea,  itei-liliitep  diM«r  Verk]a#itii|f,  -M«'  der  W«ff  im 
Schafspelz,  desto  sicliorer  die  vefderbHche  «nkirchliche 
iÜcbltiiig>eeioer  Musik  verbreiten  zu  köniieB.  Diese«  dystein 
iHt  9tta»  tuobHieiligeii  VviktM»  «benM  M  eetar  giBiiiMrC) 
ÜB  dass  wir  noch  nöüdg  hauen;  Iftnger  itüM  sn  temileiii 
aber  unverantwonlich  Meibt  es,  wie  man  glekbsöm  blind 
ffl  sein  eigenes  Verderben  rennen  konnte,  und  es  in  üie^^er 
BiMiplil  der  anderai  Kirehe,  mielie  mtagßt  an  des  hUto«- 
riMhfB  DebeiMirnigeii  liielt»  wo  möglidb  noch  mroMluitb 

•  Wr  f erkennen  nicht,  dass  der  Umschwung  der  socialen 
Vei^ältnisse,  welche  die  grossen  Fortsehritte  der  Mnsik  im 
Molge  ImlAeD,  avCniaa  InreliKiollfe  Leiien  «hmefirien  Ein- 
fiuM  ftiMerti«  dass^  leteeMv^iMn  mtlkt  im  »mHimt  ftreiai 
des  L^na  wirkend,  nicht  mehr  das  Aattieftnng^ntfCld  mm 
Kir(  heiibesuch  wie  früher  bilden  konnte ,  und  seihst  auch 
nicht  mehr  an  -die  Eäuflie  der  Kirche  gebunden  war.  Die 
friaidi'  gaiNiriie'-lMtfiiniaiitahiaaili  vefeiiiigte  eioh  mit  dM 
flesang  so'  «inw  bMbaifdan  VeriMhing,  weleha  Mb  mm 
Zweck  setzte,  allein^  ohne  Uniorstutzung  des  kirchlicheil 
fiapaanges,  aber  durch  di^Zuthat  des  dramatischen  £lemeil<^ 
ia«*at«MiHUy.daa  Interaase'  dea  GlatiMw  tofbrll«!!«^  md 
dMua.  adtalMd  »eiiMr-  Toastyl,  4«a  OinKorirä.  Dfa 
Umiiiß  zog  dem,  mit  glänzender  Pracht  seinen  Eintritt  auf 
dem  musikalischen  Sclnnplatz  haltenden  neüen  Ankömmling; 
gabklidar'darGh'  dieae- aeUatM  .Estfaltiug  ron  geomchtem 
mMidken  «ad  «iialUcbeD  Ckni  ndt  oiiwidArgttttüiclMr  »«ierda 
nach;  der  Rmii  der  NeiAeit  lialta  fain^  WMung  geChffiSt 
Kein  Wunder  daher;  dass  die  Kirche  aus  denselben  Elemen- 
taoy  die  so  jaoberhaft  auf  den  groasen  üaidaa  wirk4en,  einen 
^■iaii«  lniiwHiildeflr>ifataaii  >iar  «ch-  -wdbBt  m  mtm  luMot 
datafalr  daaa  mw  das  Ilm  daa  tetrdmalilriMiiik  'inii  dad 
neuen,  Hers  «ind  Obr  der  Zuhörer  gewnmenden  Melodien 
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in  ibrw,  DicMl  aulkiihni  mi  an^cldi  warn  iuigriff  IMvle. 

Diesem  fatalen  Entschlusa  haben  wir  die  Masse  schlechter 
Kicchenmusik  und  den  traurigen  gegenwärtigen  Zustand 
derselben  zu  verdanken.  Die  alten  Gesäuge  veracbwanden 
Ml  Ataitbe  der  ,lürchwd»hltfrtielin^  oder  tmUHImk  m  doi 
kfaeinan  KreiBen  der  eniatf n  ^iogyardne  da  iiiDUelM»  Lobtti, 
ihre  Auliänger  aber  gaben  eiiuMi  Kampf  auf,  den  sie  für 
Ihichtloa  miahen ,  und  gerade  diess  Vedaaaen  dea  JimB(ffr 
'  platM  war  eine,  fehlerhafte  Palitik.* 

iuch  St.  Julien  th^lte  dieaen  RehWr  aeiner  Pftiiel 
Nicht  zu  denen  gehörend ,  welche  aus  Rücksichten  ihres 
Interesses  odf»r  für  die  Sache,  welcher  sie  dienen,  nut  jedem 
euiQQ>.geiatigan  Tauschhandel  treiben,  wie  die  Schach erjudeiv 
veradknHila  er  ea»  durch'  areiaea  Wachgeban,  aaaehainindes 
£uigehen  in  den  herracheaiden  Geadunank  nach  «ad-Mib 
Ueberlaul'er  aub  dem  feindlichen  in  das  diesseitige  Lager 
äcrüberzuaiehen.  Sawjye  T1#9U(  ak  Gelehrter  vom  Käthe- 
dbr  aaiDfi  Betahmngayeynch»  mit  ailaurial  SchraAeü»  aiii 
ginatiisher  Verletzung  jeglidier  ritterlidien  Rftakaiahtt  ^ 
man  in  solchen  Prindpienkriegen  selbst  dem  hartuackigstea 
Cegner  scimldig  ist,  begann  und  die  dadurch  her vorgei  u/cae 
Erbitterung  im  Aligemeinen  semer  Sache  ehat  acbarieta,  aU 
nflMe«  aö  nahm  St  JuJien  Ar.  dm.  fiegenalaad  aiiaci 
Würhena  ebenfUla  einen-  zu  bohaii,  von  der  BerQhmng  aai 
dw  eigentlichen  Streitplatze  ganz  entfernt  gehaltenen  Staad- 
pnnkt  ein,  seine  HemüL untren  auf  einen  kleinen  kreis  aus- 
arwriUlar.  Fraittda  baaobränkand»  Baüa  varbnonlan  die 
groiae  Wakrhait«  daaa.nmn,  um  aal  4aa  Yolk  m  mAm 
nicht  damit  beginnen  darf,  demselben  von  einer  nicht  m 
erfassenden  Höhe  herab  zu  predigen,  sondern,  will  mao 
anders  das  lünd  ^cht  mit  dem  Bade  auaackiUito«  sich  10 
aeine'Beikan  henmiar  begeben  muaa,  nm  ea-  aHmftWig  — 
mdk  heraufiuciehen;  am  aUerwenigaten  aber  4aKf«maneriB 
geringschätzendem  Tone  anreden.  Aus  diesem  Grunde 
konnte  und  nuiaate  ihr  Wirken  nicbi  anders  ala  zersplittert 
dasieben,  ahne  aniabe  Syten  i «ffiflr inhaann ♦  ade  es  ihr 
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begeisterler  Eifer  fär  4ie  Kircfaeimiiisik  verdient  liiitle.  Ganz 
du«  geeigenschaftet ,  sich  an  die  SfMtze  4er  die  Wieder* 
fAoit  der  alten  Ktroheoniilsili'  ^cweckendto  Bewegttng  su 
Mkn^  warvD  iMbeii  eie  «eil  nltf'henflhC,  dfeeellie  m  einer 
wirklichen  Wahrheil  zu  maclion,  dadurch,  dass  sie  nus  nllen 
Kräften  iu  der  Kirche  seihst  mit  ihren  Vereinen  so  ofl  wi^ 
BdgUeii  deren  Aui&hrung  yenMilagBten,  an  dem  Orte«  wo 
•ie  iBini  fortheilhaftesteD  die  Vorifige  ihrer  Lteblioge  entfalteil 
keimten,  statt  hn ' Ageschloasenen  Zinnner  den  Kreis  der 
Anservsählten,  der  llnzufriedenen  zu  hilden,  dem  Gegner 
aher  das  SehlachtTeld  freiwillig  zu  räumen? 

An«  kleinen  Anfängen  werden  mit  beharrlichem  £ifer 
die  Dinge  gnws  gezogen,  und  das  ITebel  eelbat  kann  man 
aucli  nur  an  seinem  Silz  mit  Erfolg  bekämpfen;  ein  erfahrener 
Arzt  wird  wo  möglich  seinen  PaUenleo  seihst  besuchen, 
fütt  mit  ihm  brieflich  au  Terkehren. 

Hoffen  wir,'daaa  die  wieder  im  Zunehmen  begrllKin« 
UiekMcbe  Tbeilnahme  die  Aufmerksamkeit  tfi^tig  gesinnter 
Mauner  auf  den  edlen,  von  uns  besprochenen  Gegenstand 
l^ken  wird,  und  dass  diese  dann  ein  dankbareres  Feld 
iver  Beatrebnngen  tat  Bebauung  toriiaden  m4gen,  ala 
desjenigen,  welche  den  eralen  Samen  einetreulen,  leider 
aber  m^^ie^tens  ein  steinijijes  Erdreich  fanden. 

Gewiss  verdient  die  alte  Kirchenmusik  von  Seiten  > 
der  Khthe  wie  ihrer  Mitglieder  die  grösste  Beachtungi 
9eiiSe  wnui  beottutage  kerne  neuenr  Religionen  mehr  atifUii 
tenn,  weM  die  Elemente  des  grossen,  schaffenden  Glan- 
bcnseifers  hiezn  nic])t  mehr  vorhanden  sind,  so  wird  aus 
demselben  Grunde  auch  der  begabteste  Tonschöpfer  nicht 
ktt  Stande  aein,  Kirchengeaänge  au  schaffen  ^  die  den  ben^ 
lieben  Werken  d«r  Pallafrina'acben  Schule  an  Innigdeit  dei 
Glaohens,  an  Tiefe  des  Gefühls  an  die  Seite  gesetzt  werden 
dürfen.  Um  diess  zu  können,  mussten  wir  von  ihm  ein 
Loareissen'  aeiner  InditidualitM  ans  der  giaubensnücbtemen 
Cigmnait  f^rlangen,  vnd  ihm  dafür  die  CharaktereifenM»* 
fidlkeit  jener  entschwundenen  kräftigen  Zeiten  mit  ihrem  ganzen 
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I^9i^erei€ben  Leben  ala  mm  Seek  fitihauchea^  waa  iieideil 

Xtenim.  iii'  0»  wdülku«id« .  mä^  solche  Ikitler  wie 
St.  iulien  und  Thibflul  sc  «toMm«  #eklia '«iiuni 

würdigen  Gegenstand  ihren  starken   Arm   geliehen,  eine 
heilige  Pilidit,  p^er  sei  es  lur  uns,  ein  Jeder  nach  ^einea 
KrAfte»  iiirm  .nMbahmoBSBwerUi««  BmfMl  sa.foigiU; 
Bdoknong  daffir  werdea  wir  In  4m  Daide  dkr  4»imliq|tt<- 
i^iniiUn  iH'^i  in  uusrem  eigeneu  Bewusstsein  finden.  ■  * 

Um  ernsles  Wert  woU^meinter  Ennabnung  hcblea 
wir  noch  an  die  Jui^clien  MaoktiHilMnrt.  iFortvgawriisQ  m 
^  der  kath^KeelieB  Kirche«  Lassl  der  faiatnnlieiitJdmiisik 
und  der  Oper  ihren  sehdnen  Wirkungskreis  ungestört,  denn 
eine  Speise  ist  nicht  iur  alle  Mägen,  und  es  giebl  viele, 
welche  eine  derbe,  sOr4  gepfefferte  Kost  glüeUich  rertrageft 
könneiL  Auch  Thihaut,  der  da»  UfiglM  hatte,  Vc*  *Vltliii 
gar  nicht ,  von  Manchen  falsch  und  nur  vom  den  Freunden 
der  historischen  Musikscliule  recht  verstanden  m  werden, 
p«r.  weit  entrernt,  diese  iMi^eii  Tonetyle,   das  Bestehen 
imaier-  musikaliachefi  Groeimftebl^  in  i^cffimi;'  feio  iKünmri 
grit  iwr  dem  vemwffichen  Tr<3Nen,  das  eicli  hI  ^ao  beMrai 
Erzeugnissen  derselben  auf  eine  \^irkii(li  ordinäre  Btokel- 
sängerweise  breU:  4na€ht,  t)eiu  hauahackeuen  Verstaiidv  4er 
die  Muaik  ihrf».ifiii^#el|ivi  QewanAaa  gana  entkleidet  wissen 
nAcble*    Gebet  aber' auch  der  Kirthfemnnaik  ;die  adteii 
Grenzen  ihres  Schaffens  wieder,  reinigt  dieselbe  von  allen 
Schlacken«  4w  am  Kern  fressenden  Most,  der  sich  im  Laute 
der  Xfal^q  und  durdi  die  Verkehrtheit  der  Mheren- 1  artur 
dar  Kirehe  feat.mgenialat»  und  wmi*  der  juwfeliwindw  in 
dem  alten  herrlichen  Glanz  strahlt,  bötet  ihn  ver  jedem 
unberufenen  Eindringling,  und  sorgt  durch  eifrige  Aufln[ih- 
lungen«  zu  deren  tüchtigen  Instandsetsuflg  eufüli  die  gewU- 
gendaten  IttUel  geboten  aagd,  da«»  sein  reinea  Renpr  Aberall 
hui  «eh  belehead  und  erwärmend  vHriireiteii  kann.  Dies« 
ist  die  beste,  die  wirksamste  Opposition  gegen  die  Anhänge! 

dea.  IJiitaiihen««  und.  dieae  Muaik  wird  dann  auf*  4ea 
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anÜMiL..' :         - '<  >  ••'i         (Win  j  i        ,  :vi{«>t;.jim 
'  Damit  Msbhtiea^tti^irv  diu  iRabmon  uiisr^rr  allg^iriein^iH 
BeiradituDgeD»  .  •  .  -i^:!'. 'J  i"'  -    .r»     •  !> 

umt  nnoh  Qigeüietni^AjBgiiben  ^»imr  cblirakUrroUen  Gattiu, 
mit  der  iljn  bis  an  seinen  Tod  das(  hcrzliobfite  Bau4i^ 

impien  Zitn^gupg  v^rkjQüp^i^  .iiabäi.  II  it  r  ii  '  c  /  ^ 
fr^ripli.  ttMfiflb  füll  itSt^ii  JyslittJivM^froMu  ttMtl 
&rieg6i*f||i      Btfntombftv  'mide:  ^borali^tayMtflfM^  inm 

I).  Jan.  xlSOl;  bciue  Eltern  Avar^u  Obrist  yoq  8l  J4i^<\u  <uii4 

C|c  iai«a<tgaMg'«iri  riUlMli  jSidiftiie  (jirfdiw 

Gemütb  f\ar  gewisa  ddr.  geeigueUtc  Boden,  iii).wiatcbein  jdk 
zarten  Keime  zur  kräHigetii  blö  Iben  reich on  01inne  g<^4«üi€4| 
Uimia^..         lfM|(»Uigfr>  i  lieendii^Dg  meiner  •Unin^fitsiUts- 

9k  Becbi^gflebrier ^Dfne^dbr^nf^Ue  ^Hfbaknr.MüSttMdiiniti^ 

Jiiis*  Ikif^^liirie.  ilm  i^dui^b  iiicliL,  ^eiiioi"  tiefen  Neiguug  lur 
aUt^.i^nq  Mq^estundeiv        Upli^i>:.2U  bringen^  Hud 
bwoi|^»(iflaiD  MoUiiigpstNiiMim«!  dl«iFi^rsfititfOrt{iiMilflBMWl9)^ 

sieb  so  auf  eine,  von  wenig0a  DüeilaotA»»4tt»  j^t  »rreiobtd, 

S^uf«^  musikalischer  BÜiluug  emporziischwiugeu. 

Von  grofy|^,|ie4euUiog  wajr  bit^rbei  «aiae  freundsdiaüli- 

J(uMjiwg«r  imH  oßbneA  h  AraMrf  eatgeffbnlM  die 

reiubßA  Scbalise  »einer  Künstier^ifalufung  «fscJHoss,  und  ihn 
ifk  das  ioiierc)   a^iier   eig(»ifu  miibikabüchcu  VVoiiiv slätte 

IwreitwitMg  ^mSäbflA,  }fel»:vN»:A^  i^'iftct^iikbani  Amikdl 

mit  überlriebenem  Hocbmuth  benal^eliüu ,  gemeinUdi  Volg^ 
«jio6.i»ciiieN)biverbctUifi».i>iaid^  ,  ..t  .> .  i  j.i.n 

*'>tll  A'KIL     Iii«  •      n        l  ■    «io    j' 'iJ  II 


Digitized  by  Google 


H.^    Der  erste  öffentliche  Schritt,  selbst  auch  auf  dem 
musikalischen   Gebiet  sich  eine  Stellung   von  Einüuss  zu 
verschaff'en,  war  die  im  Jahr  1826  slatt^efundene  Gründung 
des  Vereins  für  ernste  Chormusik,  dessen  schöner  Zweck 
ihn  aneiferte,  die  vielen,  sich  ihm  entgegenstellenden  hem- 
menden Schwierigkeiten  siegreich  zu  bekämpfen;  wie  er  die 
Ausführung  der  Idee  einem  schönen  Ziel  entgegen  führte, 
haben  wir  früher  schon  gezeigt.    Einen  besonderen  Nutzen 
hatte  der  Verein  für  ihn  noch  dadurch,  dass  er  das  Mittel 
war,  ihren  Leiter  mit  Männern  wie  Thibaut,  Tucher,  Huuber, 
Etti   und    Neukomm    in   thätige   Verbindung    zu  setzen, 
ein  geistiger  Verkehr,  welcher  dem  Verein  die  Gründung 
seiner,  die  meisten  bedeutenden  Werke  der  Kirchenmusik  und 
des  Oratoriums  umfassenden  Dibliothek  möglich  machte,  ihm 
selbst  aber  einen  steten  musikalischen  Ideenaustausch  brachte.  . 
Mit  Neukomm  verband  ihn  ausserdem  noch  eine  besondere 
innige  Freundschaft,  und  er  hauptsächlich  lieferte  die  wich- 
tigsten Beiträge  zur  Vereinsbibliothek. 

Der  Verein  gab  St.  Julien  zugleich  die  immerwäh- 
rende Anregung  zu  eigenem  Schaffen,  und  so  fallen  in  das 
letzte  Jahrzehend  als  Fortsetzung  der  früheren  Versuche  der 
Jüngljngsjahre  die  schöpferischen,  durchdachten  Erzeugnisse 
des  gereiften  Manncsalters,  wobei,  wie  in  seinen  kleinen 
schriftstellerischen  Arbeiten,  eine  grosse  Leichtigkeit  des 
Gedankenausdrucks  ihn  trefflich  unterstützte.  In  seinem 
Innern  wogte  immerfort  ein  Melodienreichthum,  dem  er  oft 
nicht  widerstehen  konnte,  so  dass  er,  im  Ausgehen  begriffen, 
auf  der  Treppe  umkehrte,  um  mit  wenigen  Pinselsthchen  das 
liebliche  Bild  zu  ekizziren,  das  sich  ihm  geofl'enbart  hatte. 

•  Auf  diese  Weise  rückten  die  schönsten  Jahre  seines 
Lebens  heran,  und  mit  Zuversicht  erwarteten  die  Freunde 
St.  Julien's,  dass  die  Zeiten  des  Schafl'ens  auf  jene  des 
Sammeins  in  gleicher  Vollständigkeit  folgen  würden.  Um 
80  mehr  wirkte  daher  die  Nachricht  seines  Erkrankens  wie 
ein  Blitz  am  heitern  Himmel. 

Auf  einer  Erholungsreise  im  Sommer  1840  ereilte  ihn 
in  der  Fülle  des  edelsten  Lebensgenusses  ein  grausames 
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GwIM;  kmik  kflhrle  er  wM,  mid  lleM  d«r  Aas- 
spruch der  Aerzte,  dass  oin  Leiden  der  Gehirnnerven  vor- 
hasden,  wenig  gründliche  Hoilnung,  den  Kranketi  dem  Lebea  - 
wiedorgegsben  zu  seheD.  Aof  ejncii  nur  iftr  knrie  Ajo^iti^ 
hMt»  die  fMkt  der  )inuifch«it  efbeUendeii  Hoflhiuigs^ 
•mhl  der€eiiestuig,  toki  dbn  Seinigen  mit  freudiger  Ahnung 
dner  bleibenden  Besserung  begrüsst,  folgten  mit  erneuerter 
HefUgkeU  die  aiten  Angiifie  des  Leidens;  das  unheilbare 
Hdbl'4)0%te;>ltaiiper  nehr  eikie  /itfietAraBdeijiflchl^.s^egvii 

Nadi  mehreren  wiederliülteti  Schlagannillen  löste  endlich 
am  13.  November  1844  unvermerkt  der  Tod,  hier  als  der 
Eegei  der  Befr#inag  eradieMMiidt  das  letzte  Bandy  das  seiita 
MMchieMB  Geiei.iMMli  m  die  Ldm  kaAfifte« 
rO^^lBl  eeiier  OaCtb ,  Roae  Ten  Oidat-WeMeaMif ,  enief 
Tochter  des  im  Jahre  1839  Terstorhenen  Justizpräsidenlen, 
mU  welcher  er  sich  am  23.  A|>rii  1826  'V6nuählte,  lebte  er 
in  eiMT  «Iteküchea  Ehe;  oe  war  ihni  di4  sirlüchate  Pfl^ 
pätk  vlbread  der  lange»  Leldenaepoche  /  und  ertrag  dak 
ßchuicrzliche  Schicksal,  das  so  plötzlich  in  den  engen  Fami- 
lienkreis hereinbrach,  mit  männlicher  Ergebung.  £ine  einzifpi 
Tecbter  isl  die  Emeht. dieser  Veriiindotigi  '  Hrf^Jini 
JWiiei  Konipoaitionen^  ^ehr  gOastig  jn  den  mosikaUadien 
Zdtseliriflen  besprochen  •  bestehen  in  emer  grossen  Anaafal 
▼on  Liedern  für  eine  Singstimme,  mehreren  istimmipen 
Männergetimgen ,  1  Trio  lur  lüavier,  Violine  und  Violoncelli 
7  SlreiehiiuarlelUai»  wem  dae  6«  bei  der  Freief  eribeihmg 
das  MaimhMiiier  Mu»ikfeMm  ins  Jahr  1840  ale  vorril^cfc 
belobt  wurde,  und  endlich  in  verschiedenen  Kirchengesängen, 
theils  schon  erschienen,  theüs  noch  ungedruckt  im  Nachlasse 
vatrhandeii»  Wir  waoadien  auMaMg,  >  letztere,  woroDter 
namentlich  aiidi  seine  scbduen  Kicoheiikeiiqiosltioiien  tnd 
d«r  grössere  Theil  der  Quartette»  bald  im  Druck  erscheinen 
lu  sehen«  *)  * 

*)  MnsikTprlpppr  knnnrn  wegen  Envf  rbtiiig  derselben  sich  dirpki  an  die 
Frau  WiUwe  dahier  wendw;  auch  i6t  die  Redaktion  dieser  ZeiUchrift 
zur  Vermittlung  erbötig. 
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Seine  Aufsitze:  ,,Beitrikge  zu  einer  Theorie  des  bei- 
Calla  (1839)«*  und  „über  die  Einführung  der  Madrigale  m  die 
deutschen    Singvereine   (1840)'*,    erschienen   crsterer  in 
Scliilliiig's  Jalirbüchern  für  Musik,  der  letztere  in  Lcwald's 
Europa;  aus^tcrdcm  ist  St.  Julien  derVeriasser  eines  jedoch 
ohne  Nennung  seines  Namens  im  Jahr  1836  erschienenen 
enthusiastischen  Nachrufes  an  die  heröhmte  Agnese  Sehe  best, 
wohl  zu  sehr  vom  augejihlicklichen^  zauberhaften  Eindruck, 
den  diese  KQiisllL'rin  aller  Orten    ausübte,  hervorgerufen. 
.Weitere,  kleinere  Aufsätze  sind  uns  nicht  bekannt  geworden. 
il   lieber  die  Gedachtnissfeier  selbst  nur  wenige  Wort^. 
Dieselbe  zerfiel  in  2  Abiheilungen  mit  einer  Einleitung.  Diese 
bildeten  ein  Choralgesang  von  Bach  und  Fasch,  und  die  ron 
Herrn  Prof.  Maurer  gesprochenen  kurzen,  aber  liefgeffihltcu 
beredten  Worte  zur  Bezeichnimg  der  Feier.    In  i\ct  ersten 
Abtheilung  wurden  sodann  ein  Q^^rtett  für  Mönnerstimmen, 
ein  Lied  für  Baryton,  eines  für  Sopran,  das  VVeihnachtslied 
für  3  Soprane,  Mariengesang  für  gemischten  vierstimmigen 
Chor,  und  ein  Crucifixus  für  den  vollen  Chor,  si^mmtlich 
Kompositionen  von  St.  Julien   und  zu  seinen  schonslen 
gehurend,  gelungen  vorgetragen;  die  2.  Ablheiluiig  schloss 
mit  dem  bekannten  8stinimigen  Hequiom  v6u  Durautc.  Die 
ganze  Aufführung  wurde  mit  der  ungetheil testen  Aufmerk- 
samkeit angehört,  und  erhielt  verdienten  Bei fall.n  »i  ^ 
II »      Verklungen  sind  schon  längHt  die  letzten  Töne  der  Feier, 
aber  der  Name  St.  Julien 's  wird  sowohl  in  Hon  kleinen 
Annalen  des  Vereins,  dessen  einzige  Ilofliinng  er  war,  a)s 
in  dem  grossen  Buche  der  musikalischtHfi  Gesdifehte  noch 
in  spätem  Zeiten  ohronvoll  nnter  den  vielen  Arbitern  anj 
dem  immer  mehr  in  die  Höhen  des  Himmels  emporsleigendeni 
musikalischen   Dom  genannt   werdenl'^ '^Möge  sein  Beispiel 
befruchtend  fortwirken'hi^i   nmut^*.  Hin\^.  »l^üb  ra, 

«        Karlsraho,  im  Mörz  i845."  '  ?      ^  •      '  " 

Mt»   €ä*  *  .14«  •.• 

•  I 

l  I   •    • }     I         .«lt.      •  • 
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,  III  i^ldrfin^QiL.     :  -      .  .  ;  . 

•    :  '  :  ...vi 

Montag  den  11.  Jaßuar  1841:  1.  Feslonverturc  und 
SiigBsmvsGb  von  Ferdinand  Ries;  2*  Sopiaiiarie  rmMM^ 

Ganlite  »,der  Jöngliog  voif  NaiD'*. '>tl>n^  HMvniik^imlar 

Gassner;  4.  „Nachtviolen*'  Walter  vqu Lanner^,  5.  Tyro- 
lieupe  fui;  Chor  ,  und  Or4)beiter  aus  der  Oper  „der  Engel 
TOB  Aiig:«h9f  |lrieb«4  8«  «»Itef)  Bfo40^n  AMMii 
ffftr  Paritoii  kod  '  Kail  Kt INt»  'imt  ttitviaihegMlong; 

3.  Rondo  für  das  Flageolett,  mit  Quartettbc^lcitung;  4ft  JUjy9U 
^Tzwei  Süj^rane  a^^  der  Oper  „Jesäunda*'  von  Spoh^T;« 
mit  ]|lmerJlMgleilug« '8*  ,«IHK'i46«tto^Q  Rh^a/'JL«ESl 

C.  A.  Mangold.  <    .     -  ^ 

Mittwoch  den  10.  Februar  1841:  1;  Ouvertüre  von 
J.  J.  U.  Verhttj|»t(  2«  Sopranarid  aus  der  Oper  „4it 

3.  Sextetl  a^s  der  Oper  ^dfir  Ccaar  wa4  der  Zfnmeriiana^ 

Ton  Lortzing,  für  sechs  Waldhörner  eipgerirhtet  von 
GliristopU  iSphunke;  4.  Wanderi^d »liiM^  eine  ßassstittiuie 

ml  HimefT  und  ViolQpef4UHlf^^Bg  Vfinrieb.Proch; 
5.  o)  Cher  der  Scythen  und  Qeoitativ,  5)  Gher  d^TiRKil^ 

Sterinen,  c)  Chor  der  Furien«  sämmtlieh  aus  der  Oper 
„Ipbigenia  ai^f  Jauris|M  RU(«r  (]^lAick;  6.  Wiev^r  Gö- 
nflOiawaber  toi|.  {ofaaiHii.  J^t.ra^fta;  7»  H^^^  ^*  K^*» 
maoze  für  Sopran-  aua  d«p'  Oper  ^die  *H«g<iiotteiif^  i^ 
Mayseder;  8.  Polonaise  für  die  Violine  von  Jans 4» 
mü  Orchesterbegleitiuig:;  9.«F.regbiera  für  $Alq>tij|i«ien,  Chor 
VffA*  Of«K|e^r  fn^s      1)per  «,Haaae*«;  n«««  Koa^uii  /> 
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Den  27.  Februar  1841 1  1«  Oimrture  inr  Oper Onuu* 

und  Leila"  von  Feska;  2.  Tyrolicime  für  Chor  uud  Or- 
chester aus  der  Oper  „^^^r  Engel  ?oq  Augsburg^'  von 
.  G.  Krebs;  3.  Polpoorri  für  4  Wridhömer  Ton  Flenrj; 
4*  Gafalioe  fftr  Sopran  vcn  Doaiietti,  mit  Klavierbe^ei- 
Uing;  5.  ,,Die  niehtliebe  Heerscban*^  Gedicht  von  Zedlitz; 
für  Männerstimmfn  tind  Orchester  componirt  von  Emil 
Titl;  6.  Wiener  Uofbailtänze  für  1841  von  L anner; 
ft^INeiflMMirS''  Gediidii  ?on  A.  Sebreiber;  für  eine 
BiiAtlnm  mil  «MTfer«  nnd^^BstnbitgtelQtlg  von  Friedrich 
Krug;  3.  Duo  concertanle  für  Klavier  und  Violine  von 
Osborne  und  de  Beriet;  4.  Preghiera  aus  der  Oper 
«y'lloäes**  von  Rossini,  för  Solostimmeo«  Chor  und  Orchester. 
I  >  Den  27i  Mira  1844-:  1.  OoireHnre'  zu  Shakspare't 
;vltt6tig«^  Weibern  Ten  Wbidsor«'-  von  En<i!  Titl;  2.  So- 
pranarie aas  der  Oper  „Titus"  von  Mozart,  mit  Or- 
chesterbegleilung^  3.  'Pd4)ourn  fiir  Oboe  von  Rcuther, 
lüliOiehesterb^glelliaiiKV  4.  ,»Wenti  midi  liebst/'  Li^ 
eastelli,  für  BaHtmn  oiid  Klavierbegimtung  von  Karl 
Keller;  5.  Soldatentanz  aiisf  der  Oper  „Wilhelm  Teil"  von 
Rossini;  6.  Trauermarsch  auf  den  Tod  eines  Helden»  aus 
einer  lükniersonati  von  L.  TonBeethoven«  instnimentiri 
TiMi  J.  Ps  Schmidt;  6.  Sopranarie  ans  der  Oper  ,«die* 
Hochzeit  des  Figaro"  von  Mozart,  mil  Klavierbegleitung; 
7.  Laura  betet"  vierstimmiger  Mannergesang  mit  Klavier- 
begleitung von  Diabell i;  8.  Der  113.  Psalm,  Hynme  für 
SaloaliDH»enr€hoif'  und  Orchester  von  F  E.  Feaca.-^^^*^^ 
'  Den.l.:«l»l  1841:  ^!  Onyertdre  xnr  Oper  „Gnt^ 
oder  der  MciskiMiball,"  von  Aubert  2.  Aier  h  la  Tyro- 
lienne'*  von  Hummel,  für  Sopran  mit  Klavierbegleitung; 
3«  Coneertante  fAr  vier  Yioünen  von  Maurer,  mit  Gr- 
cheatei4ieg!eltmig;  4*  Sohtttaenlied.  ans  dei  Oper  ,,da8  Nächtig 
lager  in  Granada"  von  Koiiradin  Kreutzer,  für  Bariton 
mit  Klavierbegleitung;  5.  Jagdchor  aus  der  Oper  „die 
Fürstin  C^anada''  von  Lobe;  6.  nAmor's  Pfeile,** 
Waiier'tpn  iehami  Slransa;  7.  Tersett  ffir  cw«  Soprailli 
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und  Bass,  aus  der  Oper  „Sargines'*  von  Paer,  jnit  Kla- 
Tierbegleitung;  7.  „Die  kl/Xv-  Stunde  des  Hauses  Napoleon,** 
Gedicht  voa  Saphir,  in  Musik  geseUt  voq.M.  D.  Bai-^ 
A/lA«4lk«r(;  ,  8.uSriegerchor  aus  der  Oper Siiilfred  der 
GniiiMi'^  im  BeuüBg.  a 

ijt»  Den  5.  NovetuLci  (Sil:  1.  Ouvertüre  aus  iler  Oper 
,,Ferdin'md  Cd»r4az/^  von  ^poaUJtti;  2.  ..Glockoutöoev: 
LuA  für  Sopm  ibMUtikiavier'«  und  ViöloDeeUbegieituBg,  ge>» 
diflhM;  ünd  eonponirl  von  Heinrich  Proeh;  3.  Violkiconp» 

LtiL  vuii  Miiui  i  i',  mit  Orchesterbegleitunt?  Cerster  S;ii/); 
4.  Her  2J.  Pbdlui  vun  H.  Lss  er,  für  viersliuimigeii  Clior^ 
«ii^BegieiUmg  das  Aeolodicon;  5.  Concertino  für  das  Wald- 
IwinitVait'Fuche^  jDut  Orchesteihegleilttiig;  6.  .  Sexteli  «Iis 

de^  0per  ,xdfe  verfängliche  WcAte^Vvon  No«ari,  itiitKl»- 

vierli»  ;:l»:itun4f ;  6.  „Dciii-che  Lust  oder  Donauüeder  ohne 
''^e*t»**  Waizer  von  Johann  Strauss.  ,  wi  .i)iii.:rii  v 

^vv>(  O^Q'  ^'D^cttDber  1841;  l.r  Ouverttire  m  Opeftiiijddr 
PehencMheT' dar  Geister/'  von  Karl  Maria  von  Wehetp; 

2.  „Te  Deum"  für  (Ihor  und  Oirhcster .  eruniioiiitl  und 
dem  Diiettantcnvereine  gewidmet  von  WUbelm  VeldMi: 
3U,4k;Aiidedhen;i*'  Gedicht  von  Schiri;«« i  in  Moiftgeeetat 
Ar  «mo  Sbj^MUUnme  mit  Begleitung  des  Klaviers -nnd  der 
Klarinette  von  Friedrich  Krug;  4.  Steyerische  TÄnze  von 
Joseph  La  Uli  er;  5.  Scfdusschor  aus  der  Uper  „  Omnr  und 
Iii'" "  von  F.  E.  Fesca;  6.  Fantasie  und  Variationen  für 
deü:  Klavier ^iher ] ein  Thema  aus  Beilini-s  ,,Naobiwandi 
ieii«^^«  vea  «iUeiiaiider  Fesca;  7.  „Die  400  PförsheinM^r,^' 
liiillade  von  llcinricli  Schul/,  in  Musik  gesetzt  für  eine 
üaritonstunoie  mit  Beglcxliuig  Ucb  Klaviers  von  Alojuuider 
Fe*fca;':8.  ;lleri  Brand  von  Maskau.iund  .det  Kinzog.  der 
VeribAndeteazuParis  iai  Jahre  1814;  Gharakleristisches  T<ni^ 
gemälde  für  grosses  Orchester  von  Kolloniiis^hf« 

'  Den  3.  Februar  1842:  1.  „  Jagdouvertnre '*,aVoa  Me- 
httl^  t;]}.  ^'Dasi  ii^eUNiögdeint^  Lied  für  Soprleiü^von  Frans 
Lachner,  mit  Begleitung  d^s  Klaviers  und'  der  Viola ^, 
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3.  „Scbluimneflled'*  ffrr  fOnÜBlhiunigeii  Chor  mk  Befleitiug 
tott'  aoh(  BJiMnainuBeBiciViVOii  Liiidp4iBlnep;'4«  Erittr 
8AtB:»defei  VioliiiooiiGeit»  ip  MmoU  ^fwihhja^tv  6.'  liilro* 
duction  Jiiir  Oper  «fF^sTdiniiiid  GorteK,**:ialn  Spontini,  für 
Teiiorsolo,  Männerchor  und  Orchester;  0.  „  A^lelaideowal« 
Mr**  vifik  Johaiio  Saraus s;  7.  „Anosa*'  für  Batiton,  mit 
lüsml«pfl#eMBg4roaiiUI*l  Kellen  a^^fDel^  «mg  nach 

mit  melodramatischer  Orchesterbegleit(ui^  von  Bernhard  An- 
s(  Irtt'^'We^her;  9.  Marteh  und  Chor  zu  dem  1  e^tsi»«!  ,fdie 

^    'Ddb  14;  Foknuir  18l2:'''l<i'  Ber  enle  Altt  der  0(»er 

v*Idolietieii^ ,  König  von  Kreüi ,  Muäik  tün       A.  Mozart, 
24:/Sdldaten tanze  von  Jd^ef^  Lahnerv  3.  Ingers  Qual,^ 
iiM  Har ''Mlmi  vk«)  HkmiBru  und«  MombegliilMK  :voi 
Friedrkh  krag;  4.    ftkeriofcgli]lii-4rid  Mgiftckyehe  FhHr^ 
Gedicht  von  Götiie:   für  Chor  und  Orchester  oompo- 
nirt  voii  L.  v»n  Beethoven;  5.  „Der  Greis/*  Joseph 
llwydn'  a  ^idiiiraiiisrigeMig,  QmrMi  <^iUr  Sopnn ,  All,  Te- 
g»»  lihdfBasBj  «fit  BaflefbcgieituBg ;  6.'€ariMifali«mrlir0iiiit 
Mtonerchorv  lüsamneBge^tellt  von  M.  D.  Baldenecke r. 
-'•Den  22»  M&rk  1842:  Die  Worle  .des  kariöser»  vm 
OraMioiii  von  Joseph  Haydiii  / 
\h. .  iliM  1&  ^ril:l8d&:  IJ  «labeloilTectim.fm  Barl  Mt» 
lü  vm.  Webelp;  2.  fiftertfesament : fitar  klidt  Kftirinette ,  nul 
O»c))«»M0rbeg!eitimjEr  Von  Krel:  3.    Die  Lotösbhinie, '*  Ce- 
dittht.von  Uaine,  m  Musik  gesetit  Inr  8oprnii  und  ülaiier 
ym  Frans  Laofaaer;  4.  ¥aiUitioMaii  fAr«  A  iViolina  rom 
S«ri4i't;  nit  OreliealtrbagleUuiig;  5.  ,,Der  Renegat/'  ge- 
dichtet von  E.  Pacini,  in  Musik  gesetzt  für  eine  Bass- 
stimme   mit   Begleitung    des  Klavier»  von  Donizetti; 
6.„Le8AdMufc^  WalBflriton  loüfii'LanMr;.?.  Hnv* 
monie  der  SphAren,^  flyna^  ^«Ir'Svtfe garten;  in  Musik 
güspJzt  für  Chor-,  Solobliaimen  und  Orchester  von  Andreas 
iliombeirg;;.8«[4iDie  Vishmrichter/',  Owerture  für  grosses 
Ul>ahAtatai''VdniiIIeclar  BtorHds.     S  -v«'  »l\      ' ' 
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I  Deo  7.  November  1842:  1.  .«Ouverinrenguipkinde'^ 
zasunmefigöftldlt  von  M.  D.  Bäldenecker;  2.  „Das^eib 
de^  Ribbe»*ä^'^>llbude^^^fö^  Sopran  mii:  Klafvi^rliec^ettiiiqf' vom 
PreiberrD  Vesqüe'von  Püttlingen;  3.  Variationen  tix 
die  Violine"  von  Beriot,  mit  Orchesterbegleitung;  4»  „Der 
Sturm''  Cbor  mit  OrcheEterbec^eitung  von  Josepb  Uaydn; 
6.  MOuwmyfe*'  Sur  Operette  »«Abu  Ha8Mn>*^  ¥oh  Karl 
Mtriii  roll  Weber;  €.  ^t^i^t**'  fi^' i^ei^bbrabi 
Tciipf  von  Paccini}  7.  „Fantasie"  für  Harfe,  Horn  und 
Klavier  vou  l^n^drich  Ahl;  S,  ^ Elfenchor"  aus  der  Oper 
y^ObcvDn/'.vM  Karl  Maria  f4.ti  Webejr«  -9.  ^idBal6^^ 
Wafanr  tan  Joseph  La  Hfl  en 

Den  21.  Decket  1842  i  1.  Polonaise  für  grosses 
Orchester  von  Lipinsky,  dem  Kaiser  von  Russland  im 
]Ugetr  .TO«  .^^sf^jescbcnsk  gewidmff;.  2.  Chor  Nr^.  2j^ 
aw  4W)Or>to|im.  ,,Paiil«ia/>  jFp»y  jHeod^lf  Ayaibi[<T«airif 
tb^  d  iTf  •  3.  >  ¥airiationai  Aber  ma  Tjrrolerlied-  fllr  Sopran, 
mit  Begleitung  «weier  Tenor-,  einer  Bassstimme  und  des 
Klaviers  Von  Kalliwodaj  4.  „Stadt-  und  Landleben,** 
Waker\yQii^jl[o1ian^  ß^a^  5.  Cbpr  Wro,  ii  auß  ^^iii 
iC|nit«fiiigi  ,yPa|du#^t  "Von  M«  ndelsa^ibii-TBajFlIi^M js 
6i>Variationeni\Mr  die  Violine  von  Mayeeiier,  mit  Quar- 
tpltbegleitung ;  7.  „Sehnsucht/*  Lied  für  Bariion  mit  Kla- 
tupimgieiUiD^  von  Karl  Reil  er;  8.  „Die  AaffQ|>deriifl[j|;  znm 

?!|fWf  Ycin  Wabii^rt  lur  grossea  Or- 

j^sleir  jqt|ngirt,  ¥on  Hector  Berlioz. 


A  1  *  i  t  '  '  ■  i  ' 


m  ilÖlMut;v'iS^^^^^  mater»  wöh  <tq^aini; 

^*^ßik^6.  kj^m^isiSi'iJ  l^antasie  für  concertantes  Xla^ 
vier;  Solostinimeii,  €bor  und  Orchester  von  Iiudwig  van 
fteetbövisnr;  2.  Sopranarfe  ans  der  Oper  „daff'Pferfl'  Vbb 
Erz^  TÖn  Auber,  mit  Klavierbegleitung;  3.  Duo  concer- 

tante  z^vrei^ V^oHnen  üiaJ^O  Pechatscheck; 
4.  Hynine"^fiir  Chor  iind  Orchester  aus  dem  Melodrama 
«die  l^accabäer"  von  Seyfried;  5.  „Die  Vorstädtler/* 
Walzer  von  Joseph  Lanner;  6.  „Sehnsucht,"  Lied  für 
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S«|iMi  mil  Ikvier^  uml  KburlaeMMgMumg  va»  B4en- 
h4>fer$  7.  Chor  «ps  dm.  Drma  „Alianerm'*  Mdi.M«- 
iftrt  ToaSeyrried;  8.  Kriegensche  JubeloiiTcrtQre  tv 

fünOindzwanzigjabrigen  RegierungsTei^r  Sr.  MajesUt  des  K6* 
nigs  Ton  Wftriemberg,  componirt  ^on  Lindpaintner. 

Den  11.  April  1843:  ,,Stabat  mater**  von  Rossini; 
fireic  Uebersetzung  von  Friedrich. 

Deo  10.  Mai  1843:  1.  Ouverlurc  zur  Oper  Katha- 
rina Cornaro von  Franz  Lachner;  6.  Rccitaliv  und  So- 
prdnarie  aus  der  Oper  „Elisa  und  Claudio''  von  Mer- 
cante;  3.  Duo  concertante  für  Violine  und  Klavier  über 
Motiv*'  aus  tler  Oper  „Robert  der  Teufel"  von  Lafnnt 
und  Kalkb  renne 4.  Alisf  iiiedshymne  au«  der  für  Ihre 
Hoheit  die  Prinzessin  Alexamh  ine  von  Baden  von  Hofkapell- 
nicister  Strauss  coniponirten  Festcantate  für  Solostimmen, 
Chor  uod  Orchester;  Text  von  Uetnrich  Schütz;  5.  „Grass 
in  die  Fonir"  Intormpzzo  für  das  OrrliPstiT  von  V<'rbulst; 

6.  „  WaiultM'lif'd  "  vdit  Hi  inricb  Procb,  für  eine  Bassstimme 
mit  Begleitung  des  Klaviers  und  der  Violn;  7.  Chor  aus 
dem  Melodrama  „Abasverus"  nach  Mozart  tob  Se|- 
fried;  8.  Latronenwalzer  von  Johann  Strauss. 

Den  11.  December  1843:  1.  Ouverlure  lur  Oper  »,die 
Krondiamanten"  Ton  Auber;  2,  Morgenhymne  von  Frans 
La  ebner  für  vierstimmigen  Gesang  mit  Klavierbegleitung. 
3.  Variationen  für  die  Guitarre  von  Gi  uliani;  4.  ,«Die  Stille," 
Gedicht  von  £ichendorf,  in  Musik  geselii  für  eine  So- 
pnnatiflune  mit  Begleitung  des  Klaviers  von  Kapollnitlor 
Straii^ts;  5.  „Hoamweh,"  stey^risehe  Ländler,  von  Jfoa^ 
lannerf  6.  Oer  23.  Fsalm  von  Frani  Sehabert».  qir 
vIerBtimmigen  Franenchor,  instrumentirt  von  Rentber; 

7.  Unterwegs,'*  Gedicht  von  Dingelstldt,  In  Musik  ge- 
Mtit  fttr  eine  Tenorstiunme,  Horn  imd  Kbvier  von  Friedridi 
Krng;  8.  „Heldengesang  in  Wallhalla^'  vierstimmiger  Hta- 
nerdior  von  Stnntx,  mit  Begleitvng  von  feiechinstruBMii- 
ten;  9.  Walftallatoaste ,  Walzer  von  Johann  Strauos. 


Den  achten  C^klus,  der  das  Jakr  1844  umfasst,  werden  wir  später  brmgea. 

■  ■    I    III  1  ■  I  ■    I     ■    ■        I        I   —  II,  I 

'/     IVeif  ßf  im  Jährgang  /I.  4.  12  kr.  rkttK  9itr  mh.  2.  12  ggr. 
I '      l^d  im  Bewitg  iurek  ik  fl»if  iill  dm  feifdAiilidkM  Anfitlihg. 

*f i  t   iV«ttig  «KT  Ckr.  PK  «ailii^Mkoi  ■»ifaWiMHUll»  CMirokti 
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■ 

Deinjenigeii,  was  wir  Band  L  Seile  7  ff.  nnd  Baad  III. 

Seite  100  ft,  dieser  Zeitschrift  über  das  Musikwesen  in 
Frankreich  mitgetheilt  haben,  dürfte  nachstehende  speciellere 
Bezeicliming  im  Interesse  unserer  geehrten  Leser  um  so 
mehr  beizuAgen  sein,  als  diese  MittheUung  ans  authentischer 
Quelle  geschöpft,  mit  Fleiss  und  Umsicht  bearbeitet  ist. 

In  l'aiiö  sind  gegenwärtig  17  namhafte  önenlliche  und  Pri- 
vat-Musikiiistitute  und  musikahsche  Gesellscliaften,  nämlich: 

1)  Die  Association  des  Artistes  M usiciens  1843  durch 
Zasamnienlritt  won  Musikern  und  Musikfreunden  gegründet. 
Dieselbe  bezweckt,  arme  Künstler  durch  Geld  zu  unterstützen. 
Ein  Comite  aus  5  Vicepräsidenten,  5  Secrelären,  233  Mit- 
ghedem  unter  PrlsidenlschaA  des  Srtiflers  Baron  Taylor, 
leitet  die  Angelegenheiten  des  Vereins.  Beim  Comite  sind 
unter  Andern  jetzt:  Adam,  Auber,  Berhoz,  llabeneck,  llalevy, 
Liszt,  Meyerbecr,  Onslow,  Spontioi  etc.  ^«^ 

2)  Die  Section  de  Musiqne  im  Institut  de  France.  Ge- 
genwartig sind  Mitglieder  desselben : '  Auber,  Carafa,  Adam, 
HaleTy,  Onslow  und  Spontini. 


*i  Siehe  Zei^rifl  Bind  III.  S.  335.  \ 
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3)  Das  Conservatoire  Royal  de  Musique  et  de  DMa* 

mation.  1784  wurde  dies  weltberühmte  Institut,  was  die 
Heranliililung  junger  iiiiibikalischer  Talente  für  die  Oper 
bezweckt,  vom  Daron  von  Breleuil  gegründet.  1789  erhiell 
es  eine  totale  ümgestaltuDg  m  seinen  Einrichtungen  und 
kam  unter  die  Direction  Seretti's.  Jetzt  steht  der  Herzog 
?.  Cojf?ny  als  Präsident  an  der  Spitz«  der  aus  8  Mitgliedern 
zusammengesetzten  Gommission,  die  im  Verein  mit  einem 
Adminislrationiausichiiss  von  11  MilgUedem^  die  Angelegen- 
heiten des  fostiluts  zu  leiten  hat  Erster  musikalischer  Director 
ist  Auber,  Sludien-Inspectur  llabencck,  Conservator  der  Bi- 
IjJioÜiek  Berlioz»  und  Hihiiothekar  der  gelehrte  Bottee  de  Toul- 
mon.  föLefarer  und  19  Lehrerinnnt  {yaktt  denen  die  heiöhm- 
testen  Namen)  wirken  bei  der  Anstalt;  davon  allein  68  für  die 
verschiedenen  Zweige  des  musikalischen  Unlerrichts. 

4)  Die  Society  des  Concerts  au  Conservatoire  de  Musique. 
£s  ist  dies  eine  1828  durch  Habeneck  gegründete  Gesell- 
schaft, die  zum  Zweck  hat;  filtere  dassische  Musikwerke  so- 
wohl, als  auch  neue  noch  nicht  aufgeführte  TonschÖpfun- 
^en  in  möglichster  Vollendung  zur  Auflübrung  zu  bringen. 
Noch  jetzt  steht  die  Gesellscbaft  unter  des  Gründers 
umsichtiger  und  energischer  Leitung  und  zlhlt  109  Blii- 
gheder,  wovon  Gl  im  Orchester,  36  im  Chor  und  9  als 
Solisten  mitwirken.  Zur  Verstärkung  des  PersiuiaU  bind 
.noch  68  „Aspiranten*/  nach  strenger  Prüfung  zugelassen. 
Das  mit  aus  den  ersten  Künstlern  der  Hauptstadt  bestehende, 
bisher  nirgends  übertrofTene  Orchester  zählt:'  ISTIoGnen, 
11  Seconde-Violinen,  9  Üralschen,  12  Violoiicellcs,  10  Con- 
trabasse, 3  Flöten,  2  Hautbois,  3  Claiinctten ,  4  Homer, 
3  FagotU,  2  Trompeten,  3  Posaunen,  1  Pauke,  1  Harfe. 
Der  Chor,  in  dem  viele  Eleven  des  Conservatoire,  besteht 
aus  26  Sopranen,  18  Altstimmen,  19  Tenören  und  22  Bässen. 
Unter  den  Solisten  sind  die  beriüimten  tarnen  einer  Viardot* 
Garcia  und  Stoltz,  sowie  eines  Duprez  und  Levasseur.  Die 
oberste  Leitung  ist  einem  aus  8  Hitgliedem  bestehenden 
Coroite  unter  Präsidentschaft  Auber's  anvertraut.  Erster 
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iniisikaliBcher  Dircclor  und  so  zu  sagen  die  Seele  des  Insti- 
tuts ist  Uabenerk. 

5)  Die  Soeiet^  de»  Gonoerto  de  Masi^e  focale»  reli-' 
fßtme  et  olMsique.  1843  Vinn  Piincen  de  la  Moskwa 
(Sohii  des  Marschalls  Ney)  gegründet.  Die  Gesellschaft 
steht  unter  dem  Patronat  von  13  Damen  aus  den  höchsten 
Sünden.  Erster  mnsikaHscfaer  Direetor  ist  der  musiklkk 
lande  und  masikafiaeh  gebildete  Gründer.  Zweiter  Director 
Niedermayer.  Ein  Gesanglelirer  md  1  Orehesterdirector 
(Panoflca)  sind  bei  der  (Gesellschaft  angestellt.  Von  den 
mtgtiedem  sind  108  Sänger  und  Sängerinnen,  davon  35 
Elmmnitglieder  (meiat  ansgeaeiebnete  Rflnatler),  die  ftbrigen 
(wirfcli€h«n)  Ifi^^Ueder  fast  ausaehliesalioh''  den  bdehsten 
Stenden  anjjehörend.  Der  Chor  zahlt  53  Soprane,  24  Alt- 
slimmen,  IG  Tendre  und  25  B&s&e.  Das  Orchester  (gross- 
tinibeila  Musiker  vdn  der  grossen  Oper^  tfaeilweiae  jedoch 
aneb  t>Oettanten)  ilblt  40  Mitglieder.  Der  Verein  reran* 
:>Laitet  keine  Öffentlichem  Aufführungen. 

6)  Die  Societe  phiiharmonique,  1829  von  Loiseau, 
damala  1.  Violinisten  an  der  komischen  Oper,  gegründet» 
basweckt  die  Auflübrimg  aller  Gattung  von  Musik  fiHr  grosses 
Orchester,  und  steht  noch  jetft  unter  des  Gründers  Leitung. 
Die  Zusaiiinirnselzung  des  aus  104  Mit^rliedem  (tlioils 
Dilettanten,  tlieils  Künstler)  bestehenden  Orchesters  ist  foi- 
gnade ;  24  Violinen,  20  SeconderViollnien,  7  Bratschen,  12  Vio- 
lonceOearil  ContTabftsse,  d  Plüten^  3  Glarinetten,  4  Fagots, 
5  Hautbois,  2  Klapphöruer ,  2  Trompeten,  5  Posaunen, 
2  0|iliic]eideu,  1  Pauke,  1  grosse  Trommel,  1  Trommel. 

7)  Enseignement  du  cbant  dans  les  ^oles  primaires  de 
bi  YiDe  deiParis.  UHIer  diesem  Namen  bestält  ein  'Institut, 
in  welchem  naeh  der  bekannten  IFiTAe^scben  Methode  def 
Gesangunterricht  in  vielen  der  erwähiiron  Schulen  hi  fliehen 
wird.  Vorniil  issung  2Q  dessen  Gründung  war  der  am 
23*  Jnni  1819  vom  Baron  Gerando  erlassene  Aufruf  sn 
einem  Gönconrs  Mr  die  Eittfllbrung  einer  zweckmSasfgen 
Gesangunterrichts- Methode  in  den  vorerwähnten  Anstalten. 
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Die  Wilhelm'sctie  erwarb  hierbei  den  Preis.  Auf  Befebl 
des  -PrAfecten  Rambuteau  wurde  dieselbe  seil  1835  in  4t 
«erschiedeneb  sttdtischen  SchidaDstaltea  mit  grossem  Erfolg 
eingeführt.  Ihr  verdankt  man  in  Frankreich  den  jetzt  mehr 
und  mehr  anfkeinieuilen  Sinn  lur  Musik  in  den  niederen 
yolksklasseii.  Gegenwärtig  werden  über  5000  Kinder  und 
gegen  1500  Erwachsene  nach  dieser'  Methode  unterrichtet. 
Der  Staat  besoldet  die  Lehrer.  Aus  deu  IlhigsteD  Ele?eD 
dieser  Gesangschulen  wird  gebildet: 

8)  L*Orpheon,  —  Verein  zur  AuffOhning  von^  Chören. 
Die  Leitung  hat  Wilhelm*s  Nachfolger,  Huber,  der  sugleich 
General-Direetor  und  Inspicient  sAmmtlicher  Voifcs-Gesangr 
schulen  zu  Paris  ist.  Unter  ihm  arbciloii  im  genannten 
Verein  20  Lehrer  und  Lehrerinnen,  Tom  Gouvernement 
besoldet.  Oer  Chor  zählt  über  800  Stimmen,  wobei  viele 
Kinder,  und  leistet,  den  liitteb  angemessen,  Vorzügliches. 
Jährlich  sind  mehrere  Öffentliche  Aufführungen. 

9)  Das  Gymnase  musical  et  miliUnre.  Dies  ist  ein  1837 
von  Carafa  gestiftetes  und  noch  unter  seiner  Leitung  ste- 
hendes Institut,  was  die  Ausbildung  von  Musikeni  für  die 
Armee  bezweckt  Es  hat  Wesentlidies  zu  der  Verbessemiig 
der  Milititirmusik  in  Frankreich  beigetragen. 

10)  Die  Societe  nmstcaie  demulation.  1843  von  Froste 
gegründet;  zur  Ausfübrnng  von  Vokalmusik,  hauptsichlieh 
GbAren.   Zählt  jetzt  nur  30  Mitglieder« 

11)  Die  Society  des  enfants  d' A[»ulloa  *),  1730  f^egrüiidcl. 
Steht  gegenwärtig  unter  Couder's  (Architecten)  Leitung, 
dem  ein. Görnitz  von  14  Mitghedera  als  Vorstand  zur  Seite 
steht.  Im  Vorstand  ist  steU  ein  Kanzler,  eui  Vicekanzler, 
3  Ceremonienmeister  und  em  Schatzmeister.  Die  Gesell- 
schaft bezweckt  die  Veredlung,  Hebung  und  Verbreitung 
alier  schönen  Künste  und  unterstützt  unbemittelte  Talente 
durch  die  ihr  in  reichem  Ifaass  zu  Gebote  stehenden  MiiteL 
Sie  zahlt  gegenwärtig  100  wirkliche  und  33  Ehrenmitglieder, 
wovon  26  auswärtige.  Davon  sind  Musiker  und  Mui^k- 
dilettanten:  76  wirkliche  und  27  Khrenmitglieder. 

*)  Siehe  ZeiUcbrifl  Band  l.  S.  57. 
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12)  Die  Soci^M  des  concerU  nautiqiMs.  1638  gcgründel 
iiir  Aui?iülirung  von  Musik  für  Blas» -Insfninipute.  Das  Or- 
chester zählt  4  ClarineUeo^  12  Klappbörner  und  Trompeten, 
5  OphiclBideii,  5  Posaunen  und  1  fldte  —  Summe  27 
Fefsoneii* 

13)  Die  Sociele  Buccinopbile.  Ebenfalls  1838  gegründet. 
Ausscbliesslicb  tür  Blech-  Instrumente.  Gegenwärtig  besteht 
das  Orchester  aus  10  ersten »  4  zweiten  und  3  Terz- 
Klapphdmem^  2  Prime-  und  4  Seconde- Waldhörner,  6  Opfai^ 
defden  und  4  Posaunen  —  in  Allem  also  aus  33  Mitgliedern. 

14)  Die  Musique  de  la  Ciiamlne  <iu  Roi.  Direcloi  dieser 
kleinen,  bei  HofbäUen  und  theatralischen'  Vorstellungen  in 
deo  kdnigl.  Scbtdssem  thfttigen  Capelle  ist  Anber,  Chef 
des  Orchesters'  Habenecfc.  Dasselbe  ziüilt  24  Mitglieder, 
meist  von  der  grossen  Oper.  '  *     '  ' 

15)  Die  Societe  du  Lycee  nnisical,  1838  gegründet  für 
Aufführungen  von  Musikstuckeu  für  grosses  Orchester.  £in 
Adndnistrations-Comit^  vom  11  MitgUederii  steht  der 
Spitze.  Die  Gesellschaft  zählt  50  aclivc  und  27  zuhörende 
Mitglieder.  Oeflentliche  Aufführungen  werden  nicht  veranstaltet. 

16)  Die  Society  Bonnet.  1843  aur  Ausbildung  von  Künst- 
lern und  Dilettanten  iiär  Orchestermusik  gegründet.  Unter 
Dfrectioa  des  obenerwihnten  Hubert.  Das  73  Mitglieder 
zählende  Orchester  hat  20  Violinen,  4  Bratschen,  7  Vmlon- 
cpIIps,  4  Contrebässe,  4  Flöten,  4  Klarinetten,  4  Kagotls, 
3  Uautbois«  4  Höraer,  7  Klapphdmer,  4  Flageolets,  2  Trom- 
peten, 2  Posannen,  2  Pianisteii.  OefTeDtfidie  AufRUurungen 
ßnden  ebenfalls  nicht  statt. 

17)  Der  deutsche  Männergesang- Verein.  Er  wurde  1839 
von  einem  noch  in  Paris  lebenden  Kupferstecher  Fr.  Weber 
gegrfindet  und*  hal  sich,  namentlich  seit  1  Jdiren  sehr 
▼ergrdssert  und  herangebildet.  Er  steht  seit  dieser  Zeit 
unter  Direction  unsers  Landsmanns  Julius  Stern  aus  Berlin 
und  aablt  über  70  Mitglieder,  ohne  Ausnahme  Deutsche 
Mid  meist  Dilettanten.  Der  Zweck  ist  gleich  dem  der 
deutschen  Liedertafehi,  Erweekung  und  Erhaltung  des  Sinnes 
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für  Musik  ond  yorzugsweise  pmcUsche  AusMkliiiig  im  Quar- 
tettgesang«  so  wie  damit  verhundon  Mittel  zur  geselügea  und 
freundsclutfUichen  Vereüugung  4er  Mitglieder.  MiOiigi»t 
Tenorist  an  de^  grossen  Oper»  sowie  der  ^kaimle  siusi* 
kaiische  Improflsator  und  Orgelspieler  CaTallo  aus  München, 
sind  thätige  Mitglieder  des  Vereins.  Derselbe  vergammelt 
sich  zu  den  Uebimgen  einmal  wdchentlich.  Von  Zeil  «i 
Ze^  Teransl^t^.  er  Auffiübnuigen  filr  Freunde.  Auch 
Offantli^  hat  er,  tu.  wohlthitigen  Zweeken  insbesondere» 
niehrmalß  gewidu,  namentlich  im  Nov.  v.  J.,  vvu  er  em 
Couccrt  zum  liesten  der  armen  Deutschen  m  Paris  gab,  wo- 
dureh  ein  l^ertnig  voa  gegen  2000  Franken  ersieU  wurde. 

Als  Merkwürdigkeit  verdient  hier  bemerkt  zn  werden, 
dass  der  Quartetti^esang  den  Franzosen  last  ganz  unbekannt 
ist,  daher  man  denn  in  ganz  Paris  umsonst  einen,  unser» 
dentscben  Liedertafeln,  ibttJieben  Vereiii  sucht. 

Theater. 

Es  sind  in  Paris  jetzt  25  Bühnen,  wovon  3  in  musi- 
kalischer Beziehung  eine  specieüe  Besprechung  verdienen, 
nkmli^; 

1)  Die  grosse  Oper,  gewöhnlich  „AcadMe  Royale  dd 

Musiquc"  genannt.  Dieselbi*  wurde  1669  von  Perron  durch 
Patent  von  Ludwig  XIV.  gegründet.  Jetziger  Director  int 
L^on  Pillet.  £rstar  Oiri^^t  des  83  Mitglieder  aählenden 
*  Orch^ters:  ist  Habeneek.  Oas  Orchester  bat  12  VioUneQ, 
11  Seconde-Violinen,  8  Bratschen,  10  Violoncelles,  9  Contre- 
hasse,  3  Homer,  3  Ciarinetten,  3  Flöten,  6  Hauthois, 
4  Fngois,  4  Trompeten,  4  Possu&en,  2  Harfen,  1  Panke. 
(3  Unterchefs.}  Das  GesangspersonaL  sAblt  sn  Sofistnn; 
17  Sänger  und  8  Sängerinnen  und  swar  6  Tenoristen^ 
6  Buryions  und  5  Bässe,  G  Soprane  und  2  Mezzo  Soi^rane. 
Darunter  die  Namen  Duprez,  Barhoillet,  Levassei^Tt  Mad» 
8tolts  und  Dorus-Gras.  Der  Gbnr  besteht  ^ns  18  eisiwi  So* 
pranen,  17  sweiteo  Sopranen,  18  Tondrtti  22  Btooen; 
In  AUem  70  Chor-Sänger. 
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2)  Die  Opei  i  cuuaque.  l)d&  OrcliesUr  dieser  zweiten 
mmika^dkm  Mölme  h$i  3  Chefs,  von  denen  der  ente« 
Cmrd,  in -Frankreieh  Ruf  als  Hiisiber  hat 

Das  Orchester  zählt  75  Mitglieder,  nämlicli  10  VioHnen, 
10  Scconde- Violinen,  6  Bratschen,  7  Violoncelles,  8  Contre- 
Ueae«  3  FlöleOt  3  Hautbois,  3  Claiinelten,  3  Fagots« 
3  Piime-Bömer,  3  Seconde-ffdnier,  3  TrompeteDt  4  Posaunen, 
2  Panken,  1  grosse  Trommel,  1  Harfe,  1  Lautisten.  —  Im 
Gesangspt'i  sdiial  wirken  4  Teuöre,  2  Barytoiis  und '2  Bässe, 
sowie  14.  Sänger  für  untergeordnete  Rollen,  leroer  5  Sän- 
gonnBCQ  üir  1.  und  6  für  2.  und  3.  Partbieen.  Unter 
diesen  sind  Künstler  ?on  Ruf:  die  Tenoristen  Chollet  und 
Roger,  der  Biisso-Buflo  Henry,  sowie  tiie  j^rimadonncn  Anna 
Tiulion  (euie  geborne  Cnglandenn)  und  McHknioiselle  Lavoye. 
Der  €faor  sü^  46  Personen»  VkMich  11  Soprane,  9  Alt« 
sünunen,  13  Tenöre  und  11  Bilsse.  Sowohl  dieser  als  der 
Cbor  an  der  grossen  Oper  sind  in  Bezug  auf  ihre  Leistungen 
unseni  grosstep  deutschen  Bühnen  gegenüber  nur  schwach 
m  nennen. 

3)  Das  Theaire  Royal  Itahen.  Di^se  jetzt  so  berühmte 
Böhne  verdankt  ihre  Entstehung  dem  Rdnigl.  ßre?et,  das 

Marie  AnloineLte  1789  ihrem  Coifleur  Leonard  beim  König 
auswirkte.  Der  jetzige  Unternehmer  und  Director  heisst 
VateL  Das  Orchester  steht  unter  Leitung  Tiünan  alne*s« 
ersten  Violinisten  der  Soci^te  des  Concerts  au  €onsenratoir ; 
es  besteht  aus  54  Mitgliedern,  nämlich:  8  Violinen,  8  Se- 
€oude-Viülinen,  4  Bratschen,  5  Violoncelles,  6  Conlrahrts»sen> 
2  Hauthois,  2  Flöten,. 2  Giarinettm,  2  FagoiU,  4  Hörnern, 
2  Trompeten,  3  Posaunen,^  1  Pauke,  1  grossen  Trommel, 

1  Becken,  1  Trommel,  I  Harfe,  1  Tambourin.  Im  Gesangs- 
personale wirken  5  Sängerinnen,  darunter  die  gefeierten 
Namen  einer  Grisi,  Fersiani  und  ßrnmhilla,  dann  3  Tenöre, 

2  Banftojss  und  2  Bisse,  unter  welchen  Lablache,  Ronconi 
und  Mario  (di  Candia)  anerkannten  Ruf  haben.  Der  Chor 
(grösstentheils  Fraiuosen)  hat  13  Soprane,  10  Altstiumitu, 
IG  Icuüre  und  15  Bässe,  uu  Uaiuen  54  Personen. 


Digitized  by  Google 


—  304  - 

Die-  übrigeD  22  fiAhnen  von  Pam,  vom  1«  TMtre 
fran^ais  bis  tum'  MeinsteD  Bodevard-TlieMer  sind  in  amär 

kalischer  Bczii'lmni?  nicht  besonders  erwähnenswerlh.  Sk 
besitzen  mehr  oder  weniger  zakircicbe  Orchester,  in  denen 
der  «igenthümlifilien  BegleUimg  in  den  Vaudevillen  halber 
das  Klappenhorn  ein  beliebtes  ond  Yorhemchendes  Imtni* 
ment  ist.  Das  Theatre  an  der  Porte  St.  Marlin  (zu  Napo- 
leons Zeiten  die  grosse  Oper)  hat  von  allen  diesen  das 
stiurkate  Orchester;,  dasselbe  «ähli  28  tfitglieder.  D^egen 
zeichnet  sich  die  klassische  BAhne  Frankreichs  fttr  das 
recitirende  Schauspiel  (nämlich  das  1.  Theatre  francais) 
durch  ein  auflailend  schlechtes  Orchester  aus  Bei  diesen 
22  Theatern  sind  im  Ganzen  315  Musiker  angestelll. 


Oef^ntliche  regelmässige  Coucerte. 

1)  Die  Goncerts  Vivienne^  Ein  gut  eingeübtes»  38  Personen 
zählendes  Orchester,  welches  m  einem  in  der  Rne  Vivienne 

gelegenen  Lokal  täglich  Abends  ein  Concert  giebt  Jede 
Gattung  von  Orchestermusik  kommt  zur,  AulFührung  Zwei 
bei  der  Gesellschaft  angestellte  ^Anger  und  4  Sla^erinneD 
wirken  durch  Vortrag  von  Vokal-Musik  mit 

2)  Das  Hospice  royal  de  quinze  vingt.  Es  ist  dies  d^s 
älteste  in  Paris  bestehende  musikalische  Institut;  es  wurde 
nftmlich  1238  ?on  Louis  IX.  gegründet  Das  Orchester 
wird  aus  den  Blinden  des  Instituts,  dessen  Namen  die 
Gesellschaft  trägt,  gel)il(]et.  und  besteht  aus  18  Mitgliedern, 
denen  sich  15  Sänger  und  19  Sängerinnen  zur  Ausführung 
rdigiöser  Musik  anschliessen.  Die  unentgeldlich  dem  Pu- 
blikum zuganglichen  Productionen  finden  in  der  Kapelle  des 
Hospitals  an  allen  hohen  Feiertagen  statt. 


*)  Als  Ctamsitft  kann  Yerf*  dieses  berichteD,  dsss  er  wihrMid  eiiiet 
djlbrigen  Anfeiiditlls  m  Paris  bei  siemUck  binflgeni  Basach  des 
genanntaD  Theaters,  metsteiitheiU  die  Oofirtare  nr  ««weiasea 
neue**  als  [mrodactionsiinsik  epielen  böHii» 
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OoflfintBohe  Bille. 

Die  Zahl  der  Locale  ist  sebr  gross.  Wir  beschränken 
ODS,  die  raiomimrtesten»  welche  natürlich  auch  die  besten 
Orchester  besilsen,  namentlich  anzufilbren:  '  ' 

1)  "oK  dliiver.  2)  Salle  St.  Honor6.  3)  Prado.  4)  Vanx- 
hall.  5)  lial  Muiilesquieu.  In  jedem  dieser  Lokale  excculirl 
ein  gut  eingeübtes  ürcbester  von  15-r-20  Personen,  je 
nach  derJahmaeH  entweder  ttghdi  odernar  einigemal  .wd- 
chenlliqh,  Tanamuaik.  - 

MUBtfr-Miisik. 

A.  Nationalgarde  : 

£8  sind  in  Paris  12  Legionen  Nationalgarde  zu  Fuss, 
«ne  sa  Pferde  und  4  Legioneo  der  Bndieod  (nftcheter 
Umgebung  ?ott  Paria  und  lur  Stedt  geilhlt)  Jede  dieser 

Legionen  hat  einen  sehr  guten  Mnsikchor,  einige  sogar 
vortrefflich  eingefibte.  Die  Mehrzahl  der  Mitglieder 
sind  Musiker  von  den  Theatern  und  Dilettanten.  Oer 
MnaÜKchor  der  2.  Legion,  unter  Aulier^a  Directiont  ist  der 
st&riute.  Er  sShlt  59  Mann.  Der  der  3.  Legion  der 
BanUcue  dagegen,  als  der  schwächste,  nur  27.  Bei  den 
17  Legion«!  sind  im  Ganzen  756  Musiker. 

B.  Linientruppen. 

Die  Musik  dieses  Theils  der  Armee  hat  in  den  letzten 
Jahren  sehr  an  Ausbildung  gewonnen  und  ist  hei  einzelnen 
Itegimentem  sogar  vorzüglich  gut. 

Genau  Itot  sich  die  Zahl  der  bei  den  tu  Paria  ganu- 
soniraiden  Truppen  befindliehen  Mneiker  nicht  angeben, 
wegen  des  fortwährend  sUiltllndenden  Wechsels  der  Regi* 
menter.  Durchschnittlich  werden  stets  gegen  200  Militlr» 
Musiker  in  Pana  sich  befinden. 

Wir  lassen  nun  eine  ZusanunenateOung  der  an  Paria 
Wmden  Musiker,  Meltanten  etc.  classifioirt  folgen. 

Der  Almanach  musical  de  Paris  von  1845  führt  an 
»Dilettanten'',  nimlich  solche,  die  in  offentttchen  Concerten 
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bei  nftiutkiliseheii  grotieiv  AvMb/nmgm  etc.  als  soldie 

mitwirkten,  namentlich  auf:  56  Sänger,  70  Sängerinnen, 
2  Pianisten,  49  Violmistcu,  10  Bratschisten,  17  Violon- 
eelliftten,  6  Gontrabaa«i»leQ»  13  Fidüslen,  32  CJarioettisleii» 
2  Fliigeoletieten,  23  K]a|)])boniisteD,  7  Trompeter,  11  Po- 
saunisten, 14  OphicleTsten ,  22  Hornisten,  Ii  Fa^i^tihku, 
14  Ilautboistea «  in  ^uuimii  3d9  DUeltanten* 

Aü  Moiiheni  von  Feeh  irerden  «efgtlfilnrt: 

1)  Cojnponisten  280  (darunter  22  Deutsche.)  Darunter 
Adam,  Aidber,  Balfe»  B^riaoa«  Caralii,  Chopin,  Domzetti, 
Emst,  Habeneck,  Haleyy,  Heller,  Ih  Herz,  Hönten,  Kücken, 

Kal](Jt)renner,  Panoli^a,  Roscnljaio,  L  StexA,  Spontini. 

2>.  0^ibt»te^4KrigeIltel|  und  Uaterchifo:  77« 

3)  Ldircr  des  Gesangs,  der  Yocalisatian  und  Hrs  8ol 
liegg^ens  156?  unter  diesen:  BarhoUlet,  Bordogni,  Oietisch, 
M.  Gard« ,  Duprez ,  Geraldi.  Im  Gameii  emd  damater  8 

Deutsche  und  14  Italiener. 

*  4)  lehrer  der  musikalisdien  Harmonie:  21,  davon  4 

gleichzeitig  für  Composition. 

5)  1  Lehrer  wascUiessttdi  für  Aiccompapiwawit  auf 
dem  Piano.  ^ 

'*6)  Inatramentislen: 

'ä.  Streichinstrumente: 

i .    1)  251  ViohniBten  (viele  hiervon  spielen  auch 

LraLschc)    darunter:    Alard,   die  beiden 
.  ^  _  Panciii,  ISivori,  i^rnsi,  rangft^t  uQd  TilmanL 

2)  35  Bratschisten, 

3)  52  Violoncellisten, 
.    1  43    6  Violen, 

S)  83' Contrabasse. 

•  Sunwia  .  .  907 


Digitized  by  Google 


b.  Holi-BlaM-bwtfiUMila: 

Klüssc. 

Zi  43  Flütisteii,   ddrua^r  TquIpu  uaU  »eui 
Schüler  Dorus. 

3)  '31  Fagotisten  ttnd  SerpentislDDi  daruoter 

Barizet 

4)  18  Haulboisten,  darunter:  Vogt,  Vemy. 
$)     7  Flageoletisten. 

Smam  .  .  218 

c.  Blech-IiistrurneDte : 

1)   20  Trompeter,  darunter:  Dauvem^. 

8)  40  Kkpphömflr,  daiMitevs  Hiifind-^ 

4)   52  Posaunen,  danuter:  DieppOt  NaUih«' 

,         'Ö)   41  Ophiclelden. 

6)      8  Pauker.  *       .  ' 

Summa  .  .  21G 

d.  152  Clavior-Viriuosen    (von  denen   35  gleichzeitig 

Orgel  spielen),  darunter :  .  Herx,  lüdkbrennert 
KoDtski,  Liazt,  Wolf. 

e.  42  Organisten,  darunter:  BmoiaC»  Cavallo,  DuyoUt 

.  Utttaaeh,  JLaBteo. 

f.  14  Harfeniateo,  darunter:  Labanre» 

g.  7  Guiiarrenspieler,  darunki :  Caste* 
^  .  215  - 

Musiklehrerinnen  werden  angegelM  n: 

a.  81  für  Gesang,  darunter  19,  welche  auch  in  Har- 

monielehre und  Solfeggiren  unterrichten.  INen- 

nenswerth  sind  hier:  firamhilla,  Gathiaka  i)ia£f 
Dorus-Gras,  Laveye  und  ^iabiitier* 

b.  13  fiarfenlehrerinnent 

e»     1  Ldbrarm  dea  Oigalapida, 

d.  4  Guitarrenlehrei  imiea, 

e.  90  Lehre  rinnen  für  t^igiioiorO.  ■ 
Sa.  .  189  Muaiklehrerinnen. 
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Musiker  für  Phvalbälle  und  Soireen: 
Der  AJmanach  musical  gic))t  47  Adresse^«  Die  Mehrzahl 
der  aufgeKUirten  Musiker  epiell  2  oder  mehr  Instnimente. 
Blase^Instruineiite,  uäd  onter  diesen  das  Klappenhom,  sind 
vorherrschend.  Namentlich  werdcü  für  das  geuaimle  iiiblru- 
ment  allein  26  auigelührt. 

Die  sieh  ei^^de  Toiaisiinime  der  Musiker  ist: 

1)  InstrumeDtislai,  Gomponisten  und  Lebrer  2239 

2)  Sänger  und  Sängerinnen  370 

Samma  .  .   2609  Musiker. 


Als  Anhang  möge '  dne  UeberSidii  der  nit  der  Musik 

und  der  musikalischen  Kunst  in  Verbindung,  stehenden 
Gewerbe,  Gegenstände  etc.  loigen. 

Es  ersdiienen  in  Paris  im  lahr  1844  10  musakalische 
Zeitaduriflen,  namKeh^  * 

r  Abeille  musicale, 
r  Europa  musicale, 
la  France  musicale, 
Les  Ghants  du  Paradis^ 
r  Album  Royal,  *     '  . 

Vademecum  ou  Dictionnaire  de  Musique, 
le  Ministrel, 
le  Mond^  niosical, 
oddlich:  Revue  et  Gazette  musicale. 
^  Theoretische  Musikcurse  aller  Art  wurden  im  Jahre  1844 

♦ 

17  gehalten. 

'  Mu^ikaiienliftDdler  g»abt  es  46;  die  bedeutendsten 
hiervon  'sind:  Burea«  central  de  Mnaque,  Latte,  Ghabal, 

Mme.  Laernes,  H.  Leinoiue,  Pacmi,  Schlesinger,  Schoneu- 
berger  und  Troupcnas. 

Gopislen  für  Musik  werden  U6  aufgezählt,  ausserdem 
etistirt  eui  Bureau,  welches  viele  Leute  beschlfUgt. .  - 

Notenstecher  giebt  es  22. 
Notendruckereien  15. 
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Musikalische  Instrumenlenmadier  272,  nämliob: 
ju  für  IIolz-Blase-IiiBlniiDeBte     26  * 
b.  „,  Blech-Instromeiile  20 
€.  \,   Saiten-  (SCreieb)  Instcum.  32 
U.  „    Harfe        *   -  7  berühmt :  Erard 

n  Piaaolorte  ^51'^)  benUimi; 

Erard,  Hevi, 
■    Pape,  Pleyei. 
f.      Helophoii,  2 

.  g.  «    Orgel  21  ; 

b.  ,^    Accordeons  u.  Hariuoiiika's  13 
Masikaliacbe  Accordeura  29»  ausserdem  besorgen  faH 
alle  Pianoforte^Fabrikanten  auch  das  Aecordirenf  der  Piano's 

oder  halten  Leute  in  ihren  Atrlit  rs  zu  diesem  Zweck. 
Lieferanten  für  die  l'iauofortemacher:  17. 
Saitenverfertiger  (für  die  Streieh-Instnunente)  21. 
Mundstlkckfabrikanten:  4. 
Anfertiger  Musikalischer  Schlüssel:  4. 
Bogenfahrikanten  (für  die  Streich  Instrumente):  3. 


I 

* 

3. 

Hinsichtlich  seines  ausgezeichneten  Talents  und  seiner 
Genialität  nimmt  Tichatscheck  den  ersten  Platz  nach  der 
SehrMer-Devrient  bei  unserer  BAhue  ein,  vieUeidit  ist  eben 
hierm  der  Grund  der  bittem  Fei&dsdiaft  siriseheii' miseftr 

Pi  Lmadonna  und  uusenn  Phmohomo  zu  suchen. 


*>  iB  dn  srtaMNB  dl«Mr  itflUsrs  aibeitm  miliiiit  knallen  McnsckM» 
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Von  der  NMm*  ttdc  «mm  edlen  Aeusemi  und  einem 

llen,  jedes  Ausdrucks  ßhigen  Off^tne  begabt, 
wohl  ein  Aehnüdies  von  gleicher  Krnft  und  Zartheit  noch 
nie  Torgekonunen  M  ^  könnte  Tichatschet k ,  wenn  er 
wollte,  da*  böchste  Ziel  in  der  Kunet  erreichen.  ,,Aber 
kann  denn  dieser  Mann  wollen?**  fragte  taidi  vor  einiger 
Zeit  der  bekannte  „alte  Kapellmeister"  und  ich  mussle 
Udiend  zugeben:  dass  dieses  für  unsem  guten Tichatscheck 
wobl  eine  Unmöglichkeit  sein  möchte. 

Tichatscheck  gehört  su  jenen  ächten,  aber  exUmganten 
Künstlematunni ,  die  in  einer  Art  ton  bachantiacher 
Wttth  uns  ihre  enlzückeiiüen  Gebilde  vorfahren,  welche, 
berauscht  TOn  dem  gl&nzenden  £rfolg  ihrer  Leistungen, 
hnmer  Torwftrfs  stürmen,  immer  höher  sieb  empor 
wirbeln,  bis  sie  plötzlich  Sterbend  berabstÜTwn  ans  ihrer 
Sonnennähe.  Fleck,  Ludwig  Devrient,  Grabbe  waren 
solche  Künstlernaturen,  Tichatscheck  ist  eine  solche. 

Ich  glaube  nicht,  dass  .TichaUcheck  jemals  dahio 
gekdgen  trird,  selbst  zu  erkennen:  wag  wirklich  Grosses 
an  ihm  ist,  wenn  er  es  auch  nicht  an  den  ^gewöhnlichen 
Launen t  Eitelkeiten,  Narrheiten  und  sonstigen  Untugenden 
Tenogener  Schooskinder  der  Kunst  und  des  Gläcks  fehka 
Ifisst.  Ebeft  io  "«Mig  wage  idk  die  fioflteimg  alisinsfrecbes: 
das!^  Tichatscheck  es  erkennen  werde,  was  ihm  fehlt, 
um  der  Erste  jetzt  lebende  Tenor  Euroi)as  nicht  nur  zu 
sein,  sondern  auch  tür  eine  gute  Anzahl  Jahre  noch  zu 
bleiben,  wozu  ihn  Alles  belahigt. 

Aber  er  wurd  —  ein  kecker  Spieler  —  fort  und  fort 
Alles  d'ran  wagen !  Er  wird,  —  ein  toller  Schiffer,  —  mit 
vollen  Segchi  vor  dem  Winde  d.^hin  fliegen? 

Nun  jal  Er  kann  aui'  diese  Art  ciu  Müiionar  werdtnl 
Br  kann  eae  nene  Well  inden*  erobern,  so  gni.wie  «r 
Aile*  bei  dem  aicbsten  Wnrf  Teriieren  nnd  an'  de«  efaton 
besten  Felsenriff  zersclu;Ücn  kann. 

.  Tichatscheck  glänzt  zumeist  in  den  Opern  Meyerbeer  s; 
mak  BiVal- de  Nangii,  sein  Robert  der  Teniel  smd  gnndiose 
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Lätrungm^  als  Bimd  in  Richard  Wagaers  Oftr  Wird  «t* 
Wold  nie  von  dtfem  andero  Sänger  erreicht,  geschweige 
denn  fibeftrolfefi  werden.  Mozarfsche  Parthien  singt  er 
mit  Grlulii  und  Verstandniss;  er  äulUc  öfter  dergleichen 
singeu!  liass  er  uns  noch  nicbt  GelegeaheU  gab,  ihn  «is 
Otttfio  im  Don  fnm  itt  hdren,  -  gekört  mit  211  adnen 
Sarrlieiteii. 

Ich  habe  mich  deullith,  ja  grul»  über  Tichatscheck 
ai|sge&|xrf>c^en«  deim  er  kaons  vertragen,  bedarf  weniger  ak 
m  AiMierer  der  Nachsicht  der  Kritikf 
"^^Eitte  ^Erkenntnlss  kAjInte  Herr  TiehatscUeck  sieh 
Ä^rcrben,  erwerbe  er  sie  '»ith  hei  Zeiten !  nämlich  die :  dass 
sein  wundervolles  Organ  liicht  un^cer & tü rba r,  dass  ihm 
Schonung  nöthig,  höchst  nöthig  ist,  wenn  er  niaht  in 
weaigen  labrea  damit  m  finde  sein  wUL  ^ 

"^Mdehte  Herr  lichatseheek  alles  hier  Gesagte  (wenn 
e>  ilim  wider  Vermuthen  zu  Gesicht  koiiuiit  n  sollte),  nicht 
audiT-s  betrachten,  als  wie  es  die  Schrift  besagt:  «^Wer  da 
laliebi  wird»  der  wird  gesAchligk** 

A  MfiitiM  Hechingeii. 

Seine  hophfÄrsU.  Durchl.  der  regierendß  Fürst  zu  Huhenzollerti-He- 
chmgen  Iiahin  gnailigsl  geruht,  eine  gegebene  Summe  zur  Verwendung  für 
Preisauf  gaben  In  der  mnsikaliscbcn  Composition  jährlich  ansznwerfen  und 
beliiiTs  di**ser  Stiftung  nachstehendes  Coiiiil«^  zu  bezeichnen,  weULts,  die 
khl  künstlerische  Tendenz  derselben  dankbar  nncrkenncnd ,  dem  höchsten 
Wonschc  mit  Freude  und  Bercitwilliglieit  nachprkuiumcn  ist.  Das  Comit^ 
ist  permanent  und  besteht  aas  den  Hofkapellmoistcrn  Kalliwodai 
Fr.  Lachner,  P.  Li ndpaintner,  Dr.  L.  Spobr  und  dem  Uulei'- 
leichneten.  Nach  dem  Wunsche  des  hohen  Stifters  siüd  hauptsfich- 
Hcb  snl(  Ijc  Aufgaben  zu  wählen,  weiche  dermalen  seltener  znm  (iegenslandc 
i-ik  ilis^cher  Bes(rcl)unf.'pn  gemacht  zu  werden  pflegen,  weshalb  für  dieses 
hhr:  eine  Ron/(  i  [-Aiie  für  Mezzo-Sopran  mit  Orchester- 
Begleitung  hiezu  bestimmt  nnd  als  erster  Preis  zwanzig  Dukaten, 
als  zweiter  Preis  zehn  Dukaten  nnsgesetzt  werden,  während  man  hin- 
sichtlich des  Autors  der  drittbesten  LiornpusiLiuu  öffentliche  Belobung 
mh  vorbehält.  Du  der  Titel  „Konzert-Arie'*  den  Clarakler  und  dio  Form 
der  zu  löffencleo  Aufgabe  schon  hlnUmgiich  bezeichnet,  so  ist  faier  nor  nocit 
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LiiirtliMii  4itf  äs  imudk»  tvU  htglMad  au  Mam  Raolalif ,  iatola 
iii4  Aüagrot  i&MH  fwdm  uadbta,  Oer  ScUoti  dar  Gooeamot  Ist  auf 
dflii  t«  Dae;  faalgaaalil,  Ua  tu  walcbor  ZaU  alle  AibaUao  pejr  Post  oidar 
anf  irgand  andaram  Waga  an  das  UnlanaTdiiialaD  franco  mwdßßikltlHI^I^ 
da  aof  apitara' Eingaban  kainr  Bttckaicht  mehr  ganommaa  wigim  ktim> 
8«roU  Ihr  diaaa,  ala  aoch  Ar  alla  taUlaflifaB  Maanfgabaft  tnnmUtfA^ 
folgandaBaatinunangen  ato:  1)  Diijaiugaii  Warfca,  «jpicba  aiiMi  Jar  gaoaM- 
tan  Maa  eifaalten  aoUan,  mttaaan  nkkt  nur  ala  dia  baatai^,i«fiar  dan 
ajngaaandtan  Mahan,  aondam  aia  mOaaan  an  und  fttr  aich  tißjßi^üä 
den  kdttsllariaclwn  Anroidarangen,  ao  wia  ändi  Oiiran  apadallan  Zwacken 
entsprechend,  foo  den  Fraiarichiarn  anerkannt  aein.  -  2)  i>ie  preiswftrdfg 
bafnndanan  Werke  gehen  in  daa  Bganlkadi  daa  haken  Stiflers  über,  wo- 
gegen das  GomitA  rieb  farbindlich  macht,  dieselben  mdglichst  zum  Dmcke 
in  M^^rdem.  Gelingt  dies,  so  erhalten  die  Componisten  der  iiiit  den 
beiden  erstgenannten  Preisen  gekrönten  Arbeilen  die  Hälfte  des  vom 
Verleger  erzielten  Honorars,  ond  die  andere  Hälfte  wird  zu  wciiorn  Stif- 
tongszwecken  verwendet;  der  Componist  der  drittbesten  Ailnit  hingegen 
bezieht  dasselbe  ganz.  Gelangen  diese  Werke  aher  nicht  zum  iMiicke,  so 
erhalten  die  Componisten  nach  Yeriloss  eines  Juhres  uoentgeitliihe  Ahschnf- 
teo  zu  freier  Disposition.  3)  Jede  der  eingereichten  Compositiont  n  (ohne 
Namensunterschrift)  ist  mit  einem  Motto  oder  Zeichen  zu  \LrM  lif'n.  Ein 
versiegeltes  Begleitungsschreihen ,  mit  dem  gleichen  Motto  i>i\vr  Zeichen, 
benenne  auf  dem  Couverl  den  Ort,  an  welchen  das  Werk  im  ungünstigen 
Falle  zurückzusenden  wäre,  und  enthalte  die  .Anpabe  von  Namen  und 
Wohnort  des  Componisten.  Nur  die  Begleitungsschreihen  der  drei  als 
preiswürdig  erkannten  Compositionen  werden  geöffnet,  alle  übrigen  aber 
nnerbrochen  zurückgegeben.  4)  Mit  Ende  des  vorberaumten  Termins  wird 
der  Empfang  samnUiicher  eingesandter  Werke  oirentlich  angezeigt ,  so  wie 
auch  nach  dem  Schlüsse  der  Beurthcilung  das  Ergebuiüs  uud  die  Namen 
der  Autoren  der  als  preiswürdig  erkannten  Compositionen  öffentlich  bekannt 
gemacht  werden.  — •  Schliesslich  kann  der  Unterzeichnete  nicht  omiun,  ua 
Namen  der  obengenannten  Preisrichter  den  Wunsch  auszusprechen,  dasa 
diese  Stiftung  diejenige  Theilnahme  linden  möge,  welche  das  Interesse  der 
Tnnknnat,  wie  das  der  Künstler  erheischt,  damit  auf  solchem  Wege  erreicht 
werde,  was  der  hohe  Gründer  im  Auge  bat:  anabltosiges  Streben  nach 
Fortschritt  in  dem  Gebiete  der  Tookonat  tn  wachen  nud  dam  Vardianaln 
lohnei^  Anerkennung  tn  sichern.  ^  ^i^,.;^ 

Im  Namen  sammtlicher  PreisriehMKjjii^ 

Preis  für  den  Jahrgang  ß.  4.  12  kr,  rkein,  oder  Rthlr.  2.  12  ggr,  ' 
Bei  dem  hezug  durch  die  Post  mit  dem  gewöhnlichen  Postauf  schlag. 


▼erlag  der  Chr.  Pr.  IIAllar*sehan  Haftaehhaadlung  in  Cariavnha. 


Zeitsclirlft 

für 

DeutecbiancU  Musik-Yereine 

and 

Dilettanten. 

Uemiuigegeben  voa  Dr.  F.  &  Gmtnmr. 

IT.  Bd.  Mo.  91«         Aprtl  1945. 


Die  Fahnenweihe  der  Karlsraher 

lilederhalle. 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  die  deutschen  Männersangvereine 
Biclit  Dur  eine  der  erfreiüiehsten»  sondern  aacb  Zukunft* 
ToflstCD  Endieiniuigen  der  Gegenwart  sind,  so  haben  wir 
«Be  Fflidit,  ein  Fest  hier  rnttiatheilen,  das,  so  anspruchslos 
V»  auch  gefeiert  wurde,  aus  dem  lebensfrischen  Geist  dieser 
Vereine  hervorgegangen  ist.  £s  ist  die  Fahnenweihe  eines 
der  fier  Karlsruher  Singvereine,  welche  am  14.  April  dieses 
Mres  begangen  wurde.  Diesem  eine  Terein,  genannt  s  die 
„Liederhalle''  schliesst  sich  zunächst  an  die  hierbestehende 
grössere  Gesellschaft  „fantrachi^  an,  aus  welcher  er  auch 
den  gr^sste»  Theü  seiner,  geg^wirtig  sieh  auf  100  heia»' 
finden,  'MÜ^ieder  erbllt,  und  welche  ftn  in  ihrem  bnse 
ehi  Lokal  zu  seinen  Singübungen  einräumt.  Er  bildet  hier 
mit  dem  ebenfalls  zu  dieser  Gesellschaft  gehörenden  aber 
die  Musik  überhaupt  pflegenden  „CAeUten-Verein,^'  die  musi- 
kaüsciien  Ahtheilungen,  obgleieh  er  lur  Zeit  sich  noch  nicht 
in  dn  dttreh  nfthere  Bestfamnungen  festgestelltes  Verfatftnias 
zu  dieser  grössern  Gesellschaft  gesetzt  hat,  sondern  vorerst 
aoch  lose  damit  zusanunenhängt» 

Bei  diesen  tassem  Verhütnissen  lag  es  ihm  am  nächsten, 
ab  er  den  Wunsch  hatte,  eine  Fahne  su  besitsen,  und  swar 
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WO  möglich  gefertigt,  von  Frauen,  sich  in  einem  Konserie 
dieses  Cicilien^Vereins,  in  welchem  er  ohnedies  jon  Zeit 
zu  Zeit  durch  einen  Chor  inilge>virkt  hdtle,  ao  die  aowestn- 
di?n  Frauen  iiut  seiner  Bitte  tn  weudcn.    Da  er  die  Zeich- 
nung und  das  sonst  £rforde|:liphe  bereits  in  Händen  hatte» 
beschräniLle  sich  diese  Bitte»  welche  er  durch  ein  ans  seiner 
Mitte  gewähltes  Mitglped  ffrbriigin  less,  einfach  darauf« 
dass,  wer  von  den  Anwesenden  Lust  hätte,  das  Sticken  der 
Fahne  ähemekmcn  möchte.    Der  Redner  äusserte  unter 
Andemit  dass  der  Verein  sich  desswegen  nnd  in  1'lp**'^'"""i 
di#  frauen»  welche  da  seien»  wende,  weil*  die  Sache  4^ 
Vereins   keine  Privalt^ache    sei,   süiidcrn   vuu  all^^eincmcr 
Bedeutung.    „Als  Verein  für  die  Veredlung  und  Verbreitung 
des  Männergesanges  stehe  ejr  nicht  vereinzelt  da»  sondern 
erfOlle  vielmehr  erst  dann  seme  letzte  Bestimmung»  wenn 
er^  sieh  als  Glied  jener  grossen  LiederbaH»  fihfta»  welche 
aus  all  den  hundert  und  ahei*  hundert  in,  den  verschiedenen 
Thi'ileii  des  dcut^cbeu  Widca  zittdimnenbestebe.   Als  em 
solchM  Vetein  aber  aem  aie  üoli»  dem  Valorland  elnaii* 
Diensl  su  Chun,  i«4  swar»  der  in  nicbu  Geringerttt  heatohe» 
als  in  der  stillon  und  friedlichen  lUkge  des  Schönen,  in  der 
t^Oege  des  Gemütbes ,  in  der  Pflege  der  fiialmclil  und  der 
ibmfl.   fii  sei  w.        vüleiMndiaaiisr  ¥emn.  Im  §aM 
baimdcras  Sinn  des  Worteai  das  Vaterland  mii  dto  Liake 
ifd  ihHk  sei  der  Gruinlton  all  ihres  Singens.    AJs  eine  Gabe 
d^er  Liebe  ind^btea  sie  darum  auch  das  Symbol  ilires 
Sti:4i^qfb  iferc^/alNNB  «UmriMMUnan;  als  eine  Gähn.  der. Uehn 
Vm  iHmUMlmn  Hm^,  lum  denttehsB  Vatorla*dl«^  in 
diesem  Geiste  wurde  die  Bitte  vorgebracht  und  der  Erfblf 
zeigte,  dass  es  der  rechle  Geisl  war.    27  Frauen  und 
Auiigfrauen  traten  zusanun^»  .das  sdiuua  Werk  zu  uherueliinett 
imd  innsrhaih*  4  Wechtn  warsm  aie  hemila  damü  su  Bvds^ 
Awf  de r,  eiMü  Seite  dar  Fahne  heindet  sieh  einn  mit  AdUt 
Perlen  gezierte  Lyra  im  antiken  Styl,  uwUiu  umscldungen 
Sßu  iiiichen-  und  Lorbeerlaub  und  oben  von  einem  rotli 
nwl  geidn^  Band»  als  hadiaohe  iisndesfarkie.   Aitf  der 
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andern  Seile  »leiii  io  gpÜNBchen,  herrlieben  BucbsUben: 
^€trlfnrii6r  Liedeiiulle  1845/*  ebenfalls  mil  Goldperien  aat- 

geschmückt.  Das  Ganze  auf  weissem  Seidengrund  und  ein- 
gefasst  mit  wciss<^eidenen,  roth  und  golddurchwirkten  KorlelOe 
Aa  der  Stange  befindet  «ich  ein  versilberter  Scbwan  anf 
lergoldeter  Vertiening,  von  aoa  svei  grosse  golden- 
seidene  Trotteln  herabhängen. 

Der  Verein  hatte  besehkMsen,  in  seinem  e^|;enen 
bteresse  und  cngleich  nm  damit  den  Ausdruck  seines 

Dnnkes  für  die  lierrlich  gelungene  ArlK'it  zu  verbinden,  die 
Weihe  der  Fahne  uileotlidi  vorzunehmen  und  zu  dem  Zwecli 
auf  Montag  den  14.  April  eine  musikalisclie  Abendlinter- 
ballung  angesagt«  tu  IhfW  der  kcMffenden  Frauen  und 
lar  Weihe  der  F^im.  Des  Fest  fend  gestern  Statt  und 
wir  geben  hier  in  iluciiiigen  Zügen  ein  klein«»  Bild  desselben. 

Die  Gesellscbafl  ^Eintracht'*  hatte  ihren  grossen  Saal 

den  Sängern  bereitwillig  überlassen  und  diese  ihn  auf  ein- 
fache Arl  zu  ihrem  Zwecke  eingerichtet.  Im  Hintergrund 
beCand  sich  ein  erhöhtes  Geräst  mit  einer  Brästung  und 
isr  dieser  waten'  auf  goMoen  Gestellen  die  BAsten  Schillers, 
64lhM  und  in  der  Mitte  das  Standbild  MotaH's  aufgestellt, 
umgeben  von  grossen  ülcan(lerl)nunien.  lüpse  waren  auch 
$Qmt  als  Verzierung  an  den  Eingängen  auTgesleilL,  Für  die 
Frauen»  mlche  die  Fahne  gestickt  hatten^  waren  die  ersten 
leiben  als  Bbrenplitze  aufbehalten. 

Das  Fest  bepnu  Abends  7  Libr  bei  fesüicher  Beieuch- 
taug.  Die  Frauen  «udm  «ns  dem  Wimmert  wo  siclü  einst- 
weilen die  Fahne  befand»  auf  ihre  Fifttte  gefttfart  und  ihnen 

Programm  und  Festgedichte,  nebst  dem  Text  der  Lieder, 
welche  gesungen  werden  sollten,  ausgclhcilt.  Der  Saal  war 
gedrängt  voll,  da  ausser  den  Milgtiedem  der  Eintracht  und 
des  GAdlienmeins,  als  eln^  Beweis  des  Strebens  nach  brüder- 
licher Vereinigung  auch  die  tibrigen  3  Mftnnergesangvereine 
eingeladen  waren.  Nach  di  tn  Programm  begannen  die  Sänger 
mit  dem  schönen  Lied  von  kreuzsr: 
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Am  «M  VaierlsMäl« 

Gcdicbl  Toa  IThland,  comp,  ton  Rreiiter. 

Dir  möclit*  irli  diese  Liedrr  ueiheu, 
Geliebtes,  ileiilMlies  Valcrlnml! 
Denn  dir,  dem  neuersland'nen,  freien, . 
Ist  air  mein  ^>inneu  za^wandt! 

Hoch  Reldenblat  ist  dir  geflosaen, 
;  Es  aank  dar  HwmA  fldMsto  Zier: 
Nach  solchen  Opfcm»  heilig  groMcn, 
Wns  gillsii  diese  Lieder  dir? 


GeüiclU  von  ^chancr,  comp,  von  Kailmutla. 

SoMsg  M  du  Lied  ton  Pol  m  ' 

Wie  aufgepeitschte  Wog^, 

Dnrch  die  das  Hen  sich  freudevoll 

Elia  Herrai  flttilt  gesogen! 

MIag'tfl»  soUif  n,  dft  MüdMa  Lied, 

Die  Herten  sind  deif  fest  Miieit 

Braus  nnf  wie  "Slurtn  von  Berg  und  Thsf, 

lui  Herzen  dir  211  betten, 

ünd  in  dem  weiten  Cioitessaal 

Die  Brüder  zu  verlietten! 

Braus  auf,  brnns  auf,  du  deutsche.«  Lied, 

Die  Herten  sind  dein  fest  Gebiet! 

Flamm'  auf,  du  Lied,  zu  Uutles  Preis 
In  eine  Feuer«;äule, 

Dann  trennt  die  Ht  rzcn  kein  Gebeisa, 
L'mi  Isemes»  BlUzeb  Keule! 
Flamm'  auf,  flamm'  auf,  du  deutsches  tied, 
Die  llerzeu  sind  dein  fest  Gebiet  1 

RoU'  hin  wie  Doluier  l|h«r>  Land, 
Die  böse  That  1«  schrecken» 
Und  mit  des  Segens  Unteipfand 
Des  Goten  Dank  in  wecken  I 
Roll  bin,  roll  bin,  dn  dentadies  Li«d, 
Die  Herten  sind  dein  fest  ' 
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Nacb  Beendigmg-  des  2.  Liedes  foegaim  die  Weibe 
da*  Pabne.    Der  Torstand  mit,  denpi  Ausschuss  begab 

mA  Tom  Genist  hcrah  und  stellte  sicli  unten  unmittelbar 
▼or  demsell)«Mi  zvvifechcii  den  Düslen  und  Olcanderhämnen 
auf,  um  ilii^  V^hne  hier  aus  don  Händen  der  Frauen  feier- 
Mcfa  in  empfaogen.  Im  n&miichea  Augeoblick  begann  oben 
Mf  der  GaUem  des  Saales  eine  feieriicbe  Musik «  trefliieb 
ausgeführt  von  mehreren  Mitgücdern  einer  luesigen  Militär- 
iiiusik.  Es  war  ein  Theil  aus  Mozarts  Zauberfldte.  Inzwisdieii 
hatte  der  Vorstand  die  3  ans  der  Mitte  der  Fhiuen  und 
JoigfiraiMii  fon  diesen  selbst  Gewdblten  —  welche  sich  in 
«iissem  Festgewsnd  in  der  orsCen*  Reflhiy'ihitUirr  blanden  — 
gebeten,  die  Falme  aus  dem  nebcnanstossenden  'Ammvr  /n 
tiolen.  £s  geschah ,  während  oben  die  Musik  fortspiclte. 
Aller  Augen  ^fltiif^.,:^p^la^  TbAre, 
durch  die  sie  mit  der  Fahnen  beri&nkoittBentisollteA.  Es 
dffneten  sich  die  Findel thfircn  und  sie  ersdiictien «  die 
Fahne  getragen  in  der  Glitte,  oben  bekränzt  mit  einem 
Kraos  von  friscbea  FrühUngskluneiit  lu  beiden  Seiten  als 
Begleitoiig  die  sarei  andern  Jungfrauen.  *  Soliald  die  Singer 
m  erblickt  hatten,  brachen  sie  aus  m  ein  freudiges  Will- 
koimn,  in  welches  oben  die  Musik  <iinstinmile.  Die  Jung- 
Irauen  nahten  sjch  dem  Vorstand  und  übergaben  dii"  Fabue, 
Ar  weichen  Augenblick  dastiaehstehende  Gedieht  verfasst  war : 

WidMani^  der  Wrmmcn* 
Wm  wir  vdU»rHht  in      Bageiamig  SiMdM, 
Mit  bober  Lost  nad  frarfüg-rsstf  Hiad« 
Da  brinaw  trir'«>  mit  frischein  Rrai»  mawaadea ,  • 
Als  aeatscber  Frauen  freies  LiebespfaiHll 
Wir'bringtas  encli,  lU  heiliges  VennadiUiise, 
*  tm  deelsciea  Sanges,  dentseher  ^gcr  Unhin :  < 
Bewehrt  «nd  Iregt'e  to  «teeftm  .CMidilfaiei,  -  ■ 

Ale  eaer  Baoner,  eaer  HdiigUium! 

Die  Leyer  niu;;  niil  slurombercdtcm  Munde 

Ench  mahnen  an  des  Sanges  hohe  Macht: 

Ein  HoU  hat  sie  —  o  glaiiM  der  sthOntn  Kunde !  — 

Vam  iliainel  sHber  ein»i  berehgebretbt !        -  ^ 
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Sie  unUl  Iii  Mi  MOiAM  F#rlfl«seli«iBt  w 
Ü«  Wgm  Mniiif  in  te  JEntoniclit: 
Das  Lied  feilitllt,  doch  «irig  Meibi  dts  £190 1 
-  Des  Liedes  Quelle  nnd  des  Liedes  Mseht! 

Der  Eicheozweif,  im  festverboodoeo  KfMizet 
Vom  deatsclieD  Banm  gepflückt  mit  fronmiAr  fiaadt 
Und  drfiber  hin,  im  heilen  Farbcnglanze, 
Des  leiditceseblongne,  rotli  und  goidne  Band: 
Sic  mahnen  eoch,  daas  iiiff  als  dentsclio  SHuiei 
Mit  dewltuher  Last,  m  deaUclien  fhkm  §1^1» 
Und  eurer  Lieder  feierlichste  Töne 
Dem  Valeriand  lis  heilig  .Opfer  hriqgt! 

Sinei  von  den  Helden^  die  im  Kampf  gefaücn. 

Von  Kraft  und  Math,  von  Schlaciit  oud  Sie^  Ufid  T^dl 

Das  hohe  Lied,  das  herrlichste  von  allen, 

Das  Lied  der  Freiheit  und  ihs  T.ied  von  Gou! 

Sinpt ,  dnss  es  Innt  ron  iU-v^  zn  Iif;r{?cn  adudle» 

Im  Doancrtone  und  im  äturmesweho., 

Eia  Bocligesang,  ui  einem  Wiederiialle,  »  ' 

Vmi.  MMrafstraiNl  hi»  m  den  AlpsMeeni 

Heil,  Sänger,  dnnn!  ~  Was  eure  Lieder  sAteo, 
Wird  anfcrsteheü  durch  das  dcutsclie  Land! 
ihr  f^ehl  voran,  als  eures  Volks  i'rophcten. 
Von  Gült  litgeisterl  und  mit  Gott  verwandt! 
Der  Sieg  ist  euch!  — -  Wir  sehn  den  Lorbeer  wiokeu, 
"••    Als  Traum  von  uns  in's  Banner  eingt.slitkt,  — 

Frisch  auf!  Frisch  anf!  L'asst  euern  Math  nicht  siidten: 
Der  Himmel  selber  hat  euch  ausgeschickt  1 

Der  Vorstand  nahm  hierauf  die  Fahne  entgegen,  indem 
er  der  Trägerin  still  dankend  die  Hand  druckte,  worauf  alle 
drai  Frauen  auf  ihre  Plfttee  zurückgelührt^  wurden.  Darauf  Iral 
oben  auf  dem  Gerttat,  aua  der  Zahl  der  Singer  einer  henror, 
und  sprach  im  Namen  der  Liederhalle  den  herzlichsten  Dank 
(ur  die  scboue  Gahe  aus.  £r  begann  mit  Scbillera  Worten; 

Ehret  die  Franen,  sie  flechten  and  wehen 
Himmlische  Rosen  ins  irdische  Lehen ! 

und  erkürte,  daas  seine  Worte  zu  adiwaeh  seien,  den  gan- 
aen  Dank  auaiuaprechen;  daaa  de  dafttr  in, den  Gesftngmi 
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dn  Abends  den  WiederhaM  deowMiea  erkennen  nöchien 
OBd  logleich  die  Entgegnung  der  Grtisse»  weldie  sie  so 

sinnig  dem  Bild  der  Fahne  eingewebt  bitten.  Er  gab 
die  Vcrsiclierun«^ ,  dnss  die  Süii';or  sich  heslrehcn  würden, 
der  Mahne  Ehre  zu  machen;  dam,  wie  diese  vor  ihren 
ükkm  sckwebe,  ee  dM  Attdenken  an  die  schönen  Gebe- 
fiMD,  de  das  leddM^e  ibild  deutscher  Frauen,  stets  vor 
ikrer  Seele  werde  pegrn\v;irti|;  sein,  und  scldoss  iiiiL  einem 
dreifachen  Hoch  aul  die  Frauen,  io  welches  der  Veicin  uud 
die  Miisik  Jubelnd  einstunmte.  Hiereirf  begab  sich  der  Vor- 
slpsd  nH  der  Fahne  uüri^Ueitaf'AlifMbmi&s  wieder  hinauf  zu 
den  übrigen  Sängern  und  gab  dem  Redner  die  Fahne  in  die 
Hand.  Es  sollte  jetzt  der  leierlichste  Tlieil  der  Weihehand- 
hng  vorgenommen  werden.  Zu  dem  Zweck  trat  ein  anderer 
IlMMNilifim  «rf 

Brftder,  noü  ^ 

Laatt  ODS  UiOD   -m  .J!  .l|^.v.U 
Einen  Bn«^  n^jlllllf 
TftUt  nilMff  efiut'niMl  J«^!,,; 
ScUiflwet  fas^r  .man^,  ^ei^^,^  ! 
.^Jln^.^        «ahne  w«jl^(M^^: 


iJaiaul  trat  er  vor  zur  Fahne,  welche  der  erste  Redner  in 

rahiafer  ^itecbuiny  ^gegin  die  Zuhdrer  bin  ineHv«  oMl  legte 


kkriioh  giübebener  Stimme  aleti  sprach: 


Was  da  lebet. 

In  waraern,  in  Läiteii, 
,Aiif  Bergen,  iu  Kliirica^,^  ^^^^ 
Alles  GoschaOcoe,  • 
Slerblich-Unslcrhliclic  ,  n    ,  , 
Ringt  aus  der  Tiefe.  ^^^.^^ 
Auf  in  dio  iloiie!  ,  .  ,;  ^^f- 

Also  auch  du,  >^ 
Vielhenrkcbe  Fahne,  /  '»^r» 
Gewirkl  tm  HiknäM 
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IidMteMllt, 

Aar  in  die  UtfU! 

Wie.ibflr  4« 

äat  ttwMwidMi  Flttfil 

Dich  hebU  in  die  H«be, 
WoUm  mmA  «b, 
TerikrtdMTl  in  Snnse« 
Atf  9fiMi«Mi  dw  Lieder, 
BiaieB  ■icli  Obeo« 
Aas  irdis^em  Dukd 
Emper  s«n  Uchte« 
Ane  Fesaalii  der  Eidei 
ewigeo  IMMI 


Hiemit  lies»  er  die  Hand  los  von  der  Fahne  uad  rieT 
surttckgeweiidet  den  Sangein  ealgegea:  < 


Darauf,  BrAder, 

Gebt  ench  die  Hindef 

Und  wie  eichs  ziemt 

FAr  wackere  SAngcr, 

Dans  es  laot  dorchtAne  die  Rallen, 

Laist  den  Schwur  im  JLiede  encfaiüen! 


Die  Steger  mrea  inndBelien  forbereUei  «nd  stiniB- 

ien  unmittelbar  hierauf  das  auf  diese  Handlung  verfasste 
Lied  an,  in  Musik  geeeUi  vom  YorsUnd,  Herrn  HoImusiJuis 
fiannann. 


IN«  Fahne  weht,  die  Fahne  winkt. 
Herbei,  herbei,  Ihr  Mer  t 
Zam  Frciie  ihr,  nm  Mtme  liast 
Des  echOnate  onirer  Lieder! 
Wie  eine  BraM 
Sie  niederichant, 
Mit  ihren  goidnen  Micken, 
Den  Singer  in  eniaicheo! 
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'U  Iii»' 


Die  Fahn*  ist  unser  höchstes  GM| 

Wir  UiMB  sie  nidit  rtabeot 

Sie  gibt  dem  Stöger  frohen  Math, 

Und  sUrket  seinen  Glaabanl 

Voraal  V«'an!  ^ 

ilaon  p^!*rn  M.nn)!  '  • 

Die  Welt,  die  Welt  zu  kwii^,  ^ 

fj  •■'iiii:''        ■     •  ,1 

l,fiiS5l  Im»!  Ii  tijr»  ]Af^fhT  ft?*mmf»n  ! 
VVii'  k;)tii|)r*'ri  iiiii  krin  jidi^cil  liäUA» 
Vnrnn.  in  ^i^tlcs  Mameiil 
;     Dl.:  l'.ihiu;  Miiikl?  • 
♦  .  '   Die  Fifitiri!  wmki  !  '    •  /, 

Ihr  n^cli,  ihr  ii.irh,  ihr  lir^iiter  t 


.!  -  .in*«'* 
1  •  Iii   r  »h' 


f.l-f 


ii.  r  'Dto  FikM  toi  nn  Hhievliit 

Ar  wollen  .  Treu' wir  sefawörcD,  . 

Sie  Ahrel  uns  zum  Siege  hin , 

Wenn  ihren  Ruf  wir  hörea! 

Empor  die  Hand!        '    -  '. 

„Für's  Vaterland!  ' 

,,b  ür  Fi  <  )  heil,  Lieb*  unU  Treue!'* 


.  ,  .  -it  *  -n 
'?    inM  'Irr 

.i: 


.  '>'  I 


Damit  war  die  eigentliche  Weihe  zu  Ende  und  es  begaben 
sieh  die  Sänger  vom  Gerüst  herualer.  Es  wurde  eine  kleine  Pause 
gemacht,  ausgefällt  von  einem  passenden  Musikstück  voo  der 
(S^hoie  hmb^^aocli  traten  einige  derZnhörerinnen  hervor,  um 
Ce  jetit  an  der  Brftstung  befestigte  Fahne  nSher  zu  betradi- 
tca!  OeaSchluss  des  Festes  machten  fulgcndc  zwei  Liuücr; 

f  SelMii<|||Clter  Ba^r]i|epAoi'. 

Von  SUchar« 

'   Slttmi  Mlilift  dor  Singer,  dessen  Ohr 
'  MtaedMllKt  IQ  andrer  Welteä  Thdf :       ^  > 
Bui  jtiher  Waldürom  hnoste  fein  Ceemv,  ' 
.    Und,  steMit  aach  WM  ferner  Quelle»  XMag. 

^  TTfd  r    11(1  schlummeret  Mlllc,  acblammcr^t  Irjcht, 

.   . iWwMi  ai»er  dick  der  SioroH  der:  2B|ik|r  etreiclii: 
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Der  SliiiTii,  (1er  dir  den  Sdilachtgcian^  d  n  i  lidrohui , 
Oer  Uauch,  dvr  tmli  mi  Li««!  «ier  Lietie  toitl ! 


VolUliad  ¥*o  Aroiily  comp,  von  S|>e|«r. 

Mit  dem  aUgemefaieii  Beirall  der  ganien  Versmmltiiig  be- 
lohnt, schloss  sich  biemit  der  festliche  Abend,  Eindrücke  in 
den  Gemüthern  zurücklassend,  welche  Bürge  waren  für  den 
guten  Geistt  weicher  das  Game  durdiwehi  liatte.  Die  Fahne 
wurde  noch  lange  von  den  Hefanfcehraidflii  betniditet,  die 
Sänger  aber  vei sammelten  sich  in  einem  andern  Saal  des 
Hauses,  um  dort  bei  einem  Glas  Bier  den  Abend  vollends 
susaramen  zu  sein.  Auch  die  Musik  hatte  sich  eingefunden 
mid  trug  m  Teriimdung  «ill  dee  uehilMieii  Toasten,  welche 
auf  Sänger,  Eintracht  und  Frauen  ausgebracht  wurden,  so 
wie  mit  dem  Wechsel  von  Liedern  dazu  bei,  den  Rest  des 
Abends  zu  einem  freundlich  heiteren  Schkiss  des  ganzen 
Festes  tu  machen.  Man  tceante  sich  mit  dem  Anbmch  des 
Morgens.  Dies  die  IMclHlgen  l^üge  eiftee  Festes,  das  vr- 
frisch  aus  dem  jugendlichen  Geist  einer  inorgeuhellen  Zeil 
hervorgegangen.  i 


Die  Gesang:-  und  lüaBlkvereme 
WtlritembeFg;«. 

Vor  25  Jalnca  lag  der  Sinn  !iir  schonen  Gesang  \jva 
den  Bewohnern  uoaeres  Vaterlandes  grosstentlieils  noch  in 
tiefem  Schlumiaer,  owl  es  gab  Manche,  ihe  ^  feranlasst 
durch  den  uneehdnen,  sdmleiiden  Gestfig  iit  den  Kirchen, 

und  noch  vielmehr  durch  das  bacchantische  Gescliiei  u  nd 
die  schmutzigen  Ueder,  weiche  man  in  Wirthshäuscm  und 
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hm  VdMttMiDtismgfMi  bSra  wmmid  ^  itt  ÜMie^MBrnr 

gemüüilichen  Landsleiite  alle  Anlage  zu  schönem,  wohltö- 
oendem  Gesang  geradezu  abspredien  woillcn.  Da  veran- 
lütfttao  im  Jahre  1823  4ar  nm  varKortHmt  FMet|itor 
&AkUr  M  K.  WaiacnhMae  ^  Slttttgnt  iuhI  fi.  K#rcbeil» 
jeUt  Organist  an  der  Sciflakirche  dasdbst,  die  Orfindui^ 
des  Vereiues  für  Kirchengrs  an  g,  der  nus  männlichen 
milli^V^ihlichen  Milgliadara  besteht,  und  daasfla  UaupiaweoiL 
iftg^  üC  rdie  Veribaaa^ttiig  des  Cboraigeiaiigea  bmm  fiotle»- 
diwiH4<haumrk€B»  und  der  foHwäbrattd  fiarutiiMÜiu  €k(^ 
räle  Bnd  Figunilslücka  einübt  und  beim  Beginn  des  Gottes^ 
dipnytfli  der  ^Ukircbe  zu  Stuttgart  rorträgL  Auch  hat 
lliiAMMN^adera  goUeadieaatliclie  Feierliclikeileft.  ms  liii^ 
gerutiat 'Welohe  seit  geramaer  Zeit  ri^lhriicb  Ik^angen'  mmt^ 
ikUf  einen  AbendgoUesdienst  am  Charl  i  cilagc  und  einen 
solchen  am  letzten  Tage  des  Jahres.  Bei  diesen  tritt  der 
,l[|pii4iv4eihslst«iidig  auf,  arMM  die  Faiar  vil.  eiMs  Fl§ic* 
nifssailia  und  trägt  «ttvaad  dMielben  BülMera  GkMÜa, 
theils  allein,  theik  in  Verbindung  mit  dar  jedesmal  &usserst 
zahlreich  versammelten  Gemeinde  vor.  Zur  Nachbildung  von 
Milgliedarn  ist  mit  dam  Vereine  eine  Gasangschule  rnrhan 
dm,  ia  «aiohar  naantgalUiah  ünlarriahi  artMlt  iritd.  äh 
daa  Folge  dieaas  Vareinas  und  der  nadi  and  nach  im  ganzen 
Lande  nach  dessen  Vorbild  entstandenen  ähnlichen  Vereme 
sind  auch  die  mit  dem  Mrürttcmbcrgischea  Gesaogbuche  ver- 
hudaBatt  mrstinniigeii  Ghanümelodien  in  batiachlaa,  eih 
miaraa  Mitlal«  man  auch  aieht  einen  vieratemigen  GIhiv 
ralgesang  im  Volke  einzuführen,  so  doch  wenigstens  einen 
schönen,  der  hohen  Würde  der  Gottesdienste  angemessenen 
Gesang  imniar  inahr  so  fördern.  •  V 

Eid  Jahr  naeh  dar  Grindung  dieses  Vareini  U^Mk 
mehrere  männUche  Mitglieder  desselben  zusammen,  um 
vierstimmige  Männerchöre  einzuüben.  Die  Gesellschaft  ver* 
grtasarta  steh  haid,  und  sa  iNideta  aioifr  dar  non  s^  25 
Jahren  bestehende  Stnilgarter  Li  ad  arkrani»  deaasn  Haapt* 
iwaek  Veredlung  des  Volksgesanges  ist.  Von  ihm  ging  auch 
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(He  Idee  der  Errichluiig  eines  Denkmals  fftr  Schiller  awf, 
die  «ich  so  schön  verwirklichte,  so  wie  derselbe  alljÜirlicli 
dflfli  Antekea  des  grMsen  Dichters,  wo  nögfidr  an  desMA 
Todestage  den  0.  M»«  eine  besendere  ftfenUiehe  Feier  weite. 
Die  ikbrigeo  noch  in  Stuttgart  bestehenden  kleineren  Sing- 
geselUchaften  sind  grössteotheils  aus  den  beiden  genannten 
ydseeren  Tcmidhi  herforgegtngen^  ViMr^ümeä  sind  der 
iingeFoher  der  Janitschaiia,  deren  wir  unten  noeh  erwÜneU 
werden,  »o  wie  die  ürbansgescllschaf t,  meist  aus 
Weingärtoern  bestehend,  die  zahlreicbslen.  Von  den  kleinem 
GeaeHechaften  verilicnen  die  dea  Frjluieina  Emilie  Zun- 
nteef^,  Toehler  dea  iMrOhmten  Componiaten,  und-  die  Fo« 
i  y  h  y  mni  a^  Mio  ana  mlmrfielMtt  und  weiiUlAmi  Mitgliedern 
bestehend,  eine  besondere  Erwähnung.  Erstere  studiH  be- 
sondeca  kiaaMache  Gompositioiien ,  Oratorien  und  Cantaten» 
ietateie  UNlur  eiiaelne  GMre  und  Lieder-  «n.  -  Von  Zeit  tn 
Zeil  treten  aün  dieae  genannten  Vereine  nnd  tieaeibeMlen 
zusammen,  und  üben  gemeinschaftlich  ein  grosses  klassisches 
Oratorium  ein,  wobei  besonders  Fräulein  E^milie  Zum- 
eteegf  I9ti(laei|;aniat  Kodier,  Hoforganiat  Zwetgle  and 
Asien»  IkiCig  akid.  Bin  aolehea  Meiaterwerk  wird  ala* 
dann  nnt  Hilfe  der  K.  Hofkapelle  und  dea  R.  Opern- 
personals, an  die  sich  noch  andere  musikalische  Kräfte 
ansctüiesaen,  und  unter  der  trefflichen  Leitung  des  Ihnm 
Ho^kapellnieiatera  Ton  Lindpeintner  aoageföhit. 
Wilmand  der  leCMen  12  Jdire  hörten  wir  ao  dnrch  das 
Zusauiineawirken  eines  Personals  von  200—300  Musikern, 
Sängerinnen  und  Sängern  die  höchst  gelungenen  und  gross* 
artigen  Auaföbnngen  der  Oratorien  Messias,  Judat 
Makkabänat  Alexanderfeat  von  Handel,  Haydn*"« 
Setidpfnng',  HenBelaohn'a  Panlnaimd  Lobgesang 
und  erst  vor  wenigen  Wochen  S.  Hach\s  Pas  s i  on  sniii s i k. 
Von  Vereine  II  iur  Instrumentalmusik  beatehen  gegenwartig  ui 
Stuttprt  die  fiinigkeil^  deren  vortrageiide  Mitglieder  Hef- 
nMsid  und  Hofainger  aind,  die  in  ge^loaainier,  nur  für 
Mitglieder  uud  Etn^eiubrle  zugänglicher  Gesellschaft  Quar- 
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leite,  Qykilalle  u*  s«  w.  ?orlfageii;  kumti  Ae  lijirm«tiia, 
m  Veran  Ar  Haimonieiiiauk  und  die  ianitseharia,  einie 

ähnliche  Gesellschaft,  iVu\  wie  schon  der  Name  aifdeiitet, 
Iplypi&acbücb  Musikstü(;ke  mit  rauschender,  lärmeoder  In- 
ilmmenUlion  anafökri»  akh  hinüg  öffenllichf  maiai  fftr 
«aUtbitige  Zmetk»  hfiren  Itat,  daM  abar  bia  jelit  kein 
FuiUchreiten  zum  Uöhelren  im  Auge  hat.  Die  Grün(Uin<^ 
des  Kirchengesangvereins  und  des  Liederkranzes  in  Stuttgart 
bnd  n  ganzen  Lande  einou  aolchea  Anklang,  dass  es  Jetzt 
wialp  BNtobr  Im  Wärttembarg  gaban  mr^  in  laakban  kain 
solcher  Veran  baaldit.  den  grdaaaren  Orlen«  den  Kreia*' 
und  Oberamtsstädten,  wo  mehr  musikalisclic  Kräfte  sich 
antwickeln  und  zusanunanwirken  können,  ist  natürlich  ihr 
Würknngakreia  vialMiligar,  baacmdera  wenn  ak  bei  ibreor 
Produktionen  van  Inatrunwntalnmsik  dnleratAtat  werden 

können;  das  Ziel  der  Sinpgesellschaften  auf  dem  Lande  da-- 
gegen  ist  zwar  etwas  bescliränkter,  desshalb  aber  nicht  we- 
wigßt  aag^ibriagend,  deim  aia  haben  anasar  der  VarMhatte* 
rang  dea  KirdiengaaMigaa  binplaAahBeh  ^e  Veredlung  4ea 
Volkageaangea  und  die  Yerbamiung  sefalediter  und  unsitt- 
licher Lieder  zur  l'oli^e  und  wirken  höchst  wohltliätig  auf 
die  moralisciio  Kralt  der  Landlaute  ein*  Was  aber  die 
ariirllembargiachen  Liederkrioze  und  SiogergeaeUaebaften  im 
Euuakien  und  im  AJlgeneinen  vennögen,  daa  haben  aie  «ttf 
den  Lied  er  festen,  die  seit  1828  gefeiert  wurden,  be- 
wiesen. Diese  zer£alkn  in  sogenannte  allgemeine  und  in 
Partikniarfeate.  Bei  dien  erateren  treten  die  meisten 
Veavine  dea  Landea,  «enigsteria  die  grdaaeren  auaammen, 
die  letaleren  Iverdrä  nur  von  Liederiurftnaen  der  benach- 
barten Oberamtsbezirke  oder  des  betrelTenden  Kreises  be- 
sucht. Beiderlei  feste  werden  auf  ähnliche  Weise  begangen. 
Gborile  und  emale  Ghdre,  in  einer  Kireke  geauBgen,  er^ff- 
nan.  daa  Feal.  Der  NacbroiUag  tat  heiterem  Geaange  und 
geselligem  Verjpifigen  gc\\i(lmet,  wobei  die  einzelnen  Gesell- 
schaften ihr  Bestes  Preis  geben  und  so  gleichsam  einen 
uMisikaKaQben  Weiikaropf  unter  aicb  veranlaaaen.   Unter  den 
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in  den  kHatm  tO  JalM«  beganguMn  Lieievfeileii  MidoMleii 

sich  besonders  aus:  das  zu  Reutlingen  1837,  zu  Heil- 
bronn  1840»  zu  Lud wigsburg  und  Ravensbu rg  184f, 
zu  Esslingen  1S42,  in  Tubiagen  1843  und  m  GmM 
1844*  Wenn  andi  auf  attin  äHmn  Utderfefton  wBtkgm 
üiivere,  gro«6arli|e  wtA  kduMliel»  GutangtlAcke ,  als 
mehr  Choräle  und  einfachere  Clinrc  und  (-horlieder  fresnngen 
wurden»  wena  auch  an  dem  Vortrage  seihst  stränge  MusUiti» 
hanoer  «nd  durcfa^abiMete  MuiilMr  Manihea  anemaetMi 
Mban  HMhlaii,  an  nnisa  »an  dagegen  die  sneaoinelMiInn» 

d^n  Elemente  ins  Ange  fassen,  muss  Iiedenken ,  dass  es 
k^ine  Muaikleste  sind,  ähnUcb  den  nerddeotscfaen,  wt^ 
Mnsiker  vinn  Fache  nnd  ¥iBin»aiMi  fnaanwientintePf  wMum 
daaa  wir  Volkaliederfeste  feiem,  nnd  daaa  die  flniligi 
hauptsächlich  durch  die  Kraft  und  Fülle,  welche  sie  durch 
diü  grosse  Zahl  der  Mitwirkenden  erhalten,  impoBirtea. 
Durch  die  Veroinignng  vieler  biederlurinze  wurden  naawntMi 
anq|i  dinFeier  der  fintkailnng  dea  Schillerdcnkmala 
den  8* Mai  1839,  diaSäknlarfeier  der  Erfindung  der 
Buchd  ru  cke  rkunst  den  24.  Juni  1840  und  das  in  jeder 
Beziehung  eiozige  und  Uäfikai  grosaartige  Fest  des  25jähri- 
§Mi  Regyenimia-Jubiliuroa  maerea  «alieblea  Kiniga,  ailn  dnl 
SU  SlnltgarCf  ?erlierryehu  Im  laufenden  Jalm,  das  24«laHlb 
Süll  zu  II  e  r  r  e  Ii  b  c  r  g ,  einer  freundlich  gelegnien  Oberj 
amtsstadt  in  der  Nähe  des  Schwarawaldes»  ein  sogenannM 
aUgemeinea  Liederfeai  gaiuiri  ward»«  Fartikularfeate  indm 
Statt  an  Lndwigabnrg,  den  8.  Innl,  m  Bofnagen  m 
der  bairischen  Grenze  und  zu  Tuttlingen,  den  24.  iuni, 
so  wie  den  2äb  Jnli  su.  lany  im  aitdlichaten  Theile  Wurlr 
tembargs. 

Ziun  SeUnaa  erwiknaa  wir  noch  der  badnntendema 

Gesang-  und  Musikvereine  in  den  versckiedenan  Stftdten  na- 
seres  Vaterlandes.  Der  Vereine  zu  Calw,  Esslinj^en  und 
Heiibronn  wurde  schon  fnilm  in  dieser  Zeitschrift  ga- 
daebi,  weaawegen  wir  aie  nidii  mehr  beaondera  auiühffan* 
In  TAbittgan  4eatAl  aeü  21  Jahaan  der  Kireben* 
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gesAogvci'eiu,  seil  19  lahren  der  liOrgerliche  Männer- 
litderkran«,  seil  17  Jahren  die  Liedertafel  der  Sto- 
dimdea.  Alle  diese  GeseUschaflen  Terdanken  ihre  GrAii- 
dnng  hauptsächlich  den  Ilerrn  Sil  eher,  Universilätsmuäik- 
dircklor,  und  Wust,  Schullehrer.  Ferner  liesiehen  in  d^ 
«MDgeÜsch  -  theologischen  Seminare  und  dem  kath<^ischeir 
Camkle  beaniere  MiiaikTereiBe,  weMe  die  lirGhenmoflik 
ia  den  Ktrdhen  beider  C(»iife8sioDen  besorgen.  Von  Zeit  zu 
Zeil  werden  durch  Mitglieder  samniLlicher  Vereine  unter 
bssoaderor  Mitwiifkuiig  des  Oratorienvcreins  öifeDtliche 
CMoarle  gagaben,  m  weieiien  lianpMeMicli  anch  Oratonen 
Mgeffthrt  werden.  Ih  Ulm  zeichnen  sieb  neben  mehreren 
kleineren  Gesellschaften  der  Kirchengesaiig verein  und 
Liederkranz  durch  die  Zahl  ilurej;  Mitglieder  und  ihr» 
Xbiligkeii  aus.  Zu  Keuilingen,  ae  wie  lo  Ludwig a« 
bürg  beatalMD  je  cm  Kirehengeaanfrerei«,  tiiedier- 
kraiiz  und  M  usikv  erein.  Auch  in  Ellwa  ngcn,  Gm  find. 
Hall,  so  wie  in  Ravensburg  und  Bi  he  räch  bestehen 
grössere  Vereijie  und  Liederkr^e»  die  aicb  aawoU  »Ii 
enister  als  heiterer  Musik  besehUligen. 

ÜU  F.  *) 


V  em  •iii^dlAAtta« 

Die  Acoademia  delle  belle  nrff  in  Florenz  —  dann  die  Con- 
i^reg^ixione  ed  Accadeniia  di  Santa  Cecilia  in  Boni,  so  wie  der 
Cäcilien- Verein  in  Karlsrulie  haben  den  k.  k.  (istreichisclien  bot- 
kriegsräthlichen  Expedifions-Direction.s-Adjuokteo  und  Kanstol- 
[Mrektor  der  Gesellschaft  der  Musikfreunde  deq  ästreicbiscben 
KaiMerstaatea  in  Wien ,  Ilerrn  J.  B.  Jeoger  tu  ihrem  £brenniit- 
gliede  ereaant,  nad  UMa  die  dieaf&lllgea  Dlploaie  tberseadet. 


•)  Defn  Tforrn  Kiiiscn  ler  auft'ichtigen  Hank.  A(  I\nliche  Be- 
richte von  namhaften  Verfassern  werden  .'tls  d^  r  Tendenz 
der  Zeitschrift  entsprechend  von  Jenen  erbeten,  denea 
keine  beaoaderea  filaladuagiBa  sagekea  koaalaa.    ü.  H. 
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DtoMT  «iiKtohtov^lle  Md  •kiiMfiWMa  M tilkdttallMl  lai  feMttt 
Im  B^Nw.  Tleldr  woUTerdiaaler  Aamiek^avie»  feal  to  imm> 
flter  Zell  tob  8r.  M»j6itil,  den  Ktfnlf^  Toa  CNrleck«il«i4|  te 
nitlerkreus  des  SrlAiemrdeD«  erhalten.  Wir  glmbea^  dea  vMea 
Preaadea  aad  Veiefereni  dea  Hem  Jeager»  welebe  Iba  aleto 
MbavaOea  aa4  daafcfcawe  Aaiealm  teinar^%  dnrefc  yoraiaicade 
mtlbellaac  elae  Fimida  aa  Mefeea,  kalte  aaeh  aaleha  Yeiki». 
dlgaaf  der  Jkaeikaaaaas  eiaea  Terdiaaectaliaa  Maaaee  gerade 
ia  dleeem  Org^e  aa  ealaeai  Plalae,.  weeehaMi  wir  wm  derei 
Attfaaliaie  bittea«). 

■  '    *    •    *  Mekrara  Maalkfreoade. 

Aaab  daai  kakaana  Aategrapbeaeaaualer,  Barra  Ale  je 
Facti  e  la  Wlaa»  ^oa  daeaaa  reieher  aad  woMgeerdaalec  Wea^ 
loog  In  aaserer  ZettechrUI  aieiirflicli  die  Bede  geweeea,  äaMil 
aotfGkrliekerlalfra.  1 8  Settel  06  dieaee  Baadea,  wurde  die  Aaaseiek- 
auDg,  ¥oa  der  Santa  Ceeilla  la  Rem  ann  Bhrenmitgliede  ernannt  sa 
werden:  Es  let  erfreulich^  za  bemerken,  dass  in  neuerer  Stelt 
nicbl  nur  die  Leistungen  der  practischen  Musiker,  sonderQ  aach 
die  Bestrebungen  Jener  durch  Ausr.eichntingcn  belohnt  werdeOf 
welche  auf  L'iiu'iii  andereu  Felde  der  Kuasf,  für  Ueo  wissenschaft- 
lichen, kunst^escliiclitiichen  Theil  (Uatig  sind.  In  letsterem  Zweige 
hat  sic!i  rierr  Aluys  Fuchs  bereits  vielfache  Verdienste  erworbea, 
und  die  Konst  bat  von  dieaem  nmaicbtigen  und  tbfttlgen  Mann« 
noch  Vielen  an  beffea. 

k  - 

Wir  ^ben  unseren  Lesern  als  ausserordentliche  Beilai^e  ein 
Lied  Quelle/^  in  Musik  gesetzt  fiir  eine  Singstlmme  nit 

l'innofortebegleitun^ ,  vou  Herrn  J.  Waldmann,  Pfarrer  in  Heek- 
lingen  im  Grossherz ugth um  Baden;  Verfasser  einer  Volksgcsaag- 
scbule  und  einer  Harmonielehre  nach  heuristischer  Methede. 
Freiburg  i/B.  bei  Herder.  Auf  das  Lied  können  Bestellungen  bd 
der  Verlagahnndlung  dieser  S&eiuchrÜI  gemacht  werden. 

D.  EL 


Wir  sind  selbst  mit  dem  achtbaren  Herrn  Jenger  befreundet, 
und  von  seinen  vicTfachen  Verdiensten  vollkommen  über- 
zeua:t ,  darum  aufrichrig  erfreut^  Voratebendes  anmit  ver- 
öffentlichen au  können.  D.  R 

Freis  für  dm  Jahrgang  fi.  4.  12  kr.  rhetn.  oder  Rthlr.  2.  12  9gr, 
Bei  dem  Bezug  durch  die  Vost  'mii  dein  gewühulicheH  Aulschiag. 

fcriag  d«r  Cbr«  Fr.  NAIlar'iahen  HelhnckhandlnBf  in  Cariunhi. 
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Herausgegeben  von  Dr.  F.  &  Gaiuner. 


Dm  swelte  badiselie  deMngfMt  an 

Mannlielin« 

Am  12.  M «7 1845. 

Ein  Singerfest  beschreiben,  zumal  ein  aolehes,  das 
ausser  dem  musikalischen  Tbeile  nur  wenige  und  zwar  hiebt 

UDgewohuliche  Festliclikeiten  bot,  dieser  Beschreibung  aber 
dennoch  allgememeres  Interesse  zu  geben«  ist  keine  leichte 
Sache,  wenn  man  sich  nicht  herausnehmen  will,  seine  Leser 
mit  Allgemeinheiten  und  nichts  sagenden  Redensarten  abzu- 
speisen. Derartige  F«?ste  sind  einander  in  der  Kegel  /inn- 
lidi  ähnlich  und  bald  beschrieben,  da  von  einem  eigcutiicben 
strengen  t  künstlerischen  Urtheile  nicht  wohl  die  Hede  sein 
kann»  .  Immerhin  bieten  sie  Gelegenheit  zu  vielfachen  Be* 
tracbtungen  und  ihre  Schilderungen,  wenn  sie  wahrheitsgetreu 
und  mit  Umsicht  gegeben  werden,  smü  für  den  Musikfreund 
nicht  nur  unlcrhallend,  sondern  —  namentlich  für  Veran- 
stdter  ftbttlicher  Feste —  unterrichtend.  Wir  beabsichtigen 
mit  diesen  Zeilen,  fem  ?on  jeder  Partheilichkeit,  nicbt  mr 
ein  getreues  Bild  des  Mannheimer  Sängerfestes  zu  gehen, 
sondern ,  äherbaupt  sowohl  über  die  Liedertafeln  und  deren 
Feste«  als  Aber  ihr  fintstehisn  nnd  ihre  Verbreitung  einige 
beberzigenswertlie  Worte  zu  bringen,  weil  es  wirklich 


* 

-  wo  —  ' 

atinalleuil  i^t.  wie  s<*ln  tlirso  sphonen  Feste  mitunter  noch 
inisi»<leut(>t,  da  mm  auch  an  manchen  Orten  weniger  he«ichtet 
und  mitcrstöt^  worden,  als  rte  es  im  lolaresse  der  Veitii^ 
scialtcr  tvre  der  Gesammlheft  Terdienen !  — 

lieber  dieses  zweite  badische  Sängerfest  enthält  das 
aiisliilirlichere  Programm  nachstehende  Einleitungsworle, 
wüchncli  auch  die  EntelelHing  der  badiftchen  Uederfesle 
gescliiidert  wird« 

Die  Erone  der  Miisik  ist  der  Gesang.  Was 
iVu)  volh;nd<'lsle  Technik  der  musikaUschrn  histrumente  nicht 
au  Kraii  und  Wirkung  hervoraubriug^in  vermag,  das 
der  menschlichen  Stimme ,  die  aus  dem  tiefsten  Gefübl  des 
GemuUies  und  des  Herzens  den  Worten  der  Poesie  Töne 
verleiht,  vorbehalten. 

Die  InstrumentaUBIusik,  bei  aller  möglichen  Vortreir- 
lidikeit,  hieiii t  immerhin  mittelbar  und  eine  unvolikonunene 
mechanische  Kunstbestrebung.  Dagegen  aber  das,  was  aus  der 
'  Kehle  nül  warmer  Regcisterun^  ertönt,  ist  unmittelbar 
der  Ausdruck  der  Seele;  da  ist  Leben  nrul  1  lille  vom 
Herzen  und  geht  electrisch  wieder  zum  ücrien  über. 

Dem  lauteren  GemAtbe  der  Deutscbea,  das  tot  vielen 
anderen  Nationen  so  gar  Manches  «um  Voraus  bat,  ist 
der  Gesang  etwas  Kigen  thüniiiches  und  ist  in  die  deul- 
ütcbe  Natur  eingcsclialTen. 

fim«  iiistoiische  ^'aebweismg  hierüber  aussuföbre«  wire 
Oiiei'Ai^sa^,  es  mag  genfkgeii,  zit  erinnern,  in  welchem  gros- 
sen Ansehen  und  WArde  die  »iVcn  deutschen  Barden  bei 
iinsem  Urvätern  standen  und  inaihlig  solche  aul  tli^» 

Anregung  <ier  schönsten  Tugenden  der  Deutschen,  auf 
Tapferkeit«  Heldenmutb,  Monnestfaat  und  Fraueftwilrde  ein- 
wirkteif  und  auf  die  Gesittimg  und  Lauterkeit  der  Morafitit 
und  der  sociali  ii  A  nliaJlnisse  eine  bewunderungswürdige 
^iadihaltigkeit  ausühlen. 

Was  unsere  Vorültem  mit  so  vielem  Rubme  in  ilirer 
Etil  der  Gegenwart  geleistet  haben,  das  versucben  nun  mit 
lobenswerlher  lit j^cislerung  unsere  Generntionen.  UnlfC 


« 
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«teil  Segnuiig«a  des  Friedens ,  der  in  wenigen  Tagen  sein 
30|jäbnge8  Besieben  leiert,  haben  sidi  allerwärls  im  4ieut- 

LeislongeD  in  das  allUgliche  prosatscbe  Leben  eimli  MumH 

Genuss  nnd  geisttf«  Niimmg  «inwobeD,  Wddardi  der^innere 
Sinn  unter  dem  prstju  i  emlen  Treiben  der  AnsscBweli  eine 
4mte  und  hdlierc  Lebm»richtung  gewtionen  lernte. 

Bate'iü  in  #eser«  tMehmg  eelMn  PlnlitiiiiiMiiKn 
nUht  ioi^cfcgiiUiilMN».  An  fkltn  OMen  1ieb«i  eioli  eeMt 
iingere  Zeit  Gesangvereine  gebildet  und  sich  unter  einander 
zu  gememsdiaribcbeB  l^nductionen  vereiniget.  Oibmbuffg^ 
Ffeibnlrg,  Werüunm  ui  «L  hAm  edion  ^tagerieele  JM§M%eB» 
Ut  j/Mm  firmirtang  MtateynidliMi  hehfen. 

Es  dürfte  hier  am  Pkitze  sein,  einige  Notizen  irber  die 
Entstehung  und  den  Fortgang  der  badiaclien  Gesangsfeste 
enBiffleebfien.  ?  ,  • 

hn  4nm  tnrigen  labjres  erging  ^  der  Labrer  JLieflnr4 
MM  m*  0  Geeenfvereine  eine  filnladniig  nae%  ^KnHenilie^ 
fm  dort  einen  Plan  äber  die  Grüinhing  eines  budischen 
Manne rgesangfestes  zu  bespreclieiK  Diener  Gedanke  wurde 
vnn  den  Vereiden  tn  Br«cbeal,  UMil,  ifoideü^rg,  KnrlalmlH^ 
Liir,'  AnnlMAn  nnd  'RaelaU  mit  Wime  «rgrilta.  Ihm 

Abgeordneten  hesrhiossen  nni  23.  Juni  ?.  J.  zur  Hebdng 
des  Männergescings  iu  unserm  Vateriande  die  Gründung 
äiies  lAlH-lkii  wiederUhrenden  Festes,  welches  4dMveahseM 
Ii  den  #bemi  nnd  nnteren  fiependen  Badens  fsiiiesl 
werden 'sellle» 

•  Die  Stadt  karlsrube  wurde  zum  Siti^e  des  ersten  Fe- 
stes eriioren.  fiki  ans  den  Wer  dortjg^i  Vereinen  gewählter 
«eeelMflSiwsBclMieB  iMorgie  «it  so  viel  hauMd  alt 
Li^  inr  Sache  die  VorbereiUingen  su  diesem  Festfe,  ireUM 

MD  8^  September  v.  J.  abgeballen  werde.  *)  ' 

Nach  dem  darauf  erfolgten,  beinahe  einstimmigen  Bc^ 

sildass  der*1FeraiM«  wnsde  Ar  die  AlihaHniift  des  ttveiim 

-  ■*     >  ,  .1   '  ,  1 

'"•)  ^i<*f  RAfld  IV.  Nr.  6.  SHtfr  9<  flf/rtHÄerer  Zeili^cbria^  ' '  " 
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bndisilieu  Säii^fietite».  die  Stadl  Montilieim .  Httter  den  am 
23.  Juni  1844  vcrÄltredelen  GrunübesUattnungcn ,  gewählt, 
mä  iar  Ia9.de8  «MM.  auf  MiagitoiiaUA  ^M.  Mm  Ifiiöb 

•  E»  war  fÄr  hiesigea  Verem  (der  Liedertafel), 
dem  die  Leitung  des  Festes  obliegt,  keiae  kleine  Aufgabe, 
über  die  Wabi  des  Lekab,  m  ivtldwin  ^  Anflihnff» 

M»       kiesige  TiMMr  Üt  4ie  AbhaUung  eiaes  Vdk stoles 

uirlit  der  geeignetste  Platz  ist,  eo  war  die  im  M^rz  aiige- 
.kündig&e  Zahl  der  mitwirkenden  Sänger  schon  gegeu  800 

.twüiiyrtt  «tttch«  «Ml)  ««dl  .4ie  BObna.  nMi(  fallen  komM^ 
Ueberdiess  hat  4aa«  Thaalar  ^1  wenig  Aamt  "um  die  za 

ei^warlende  grosse  Zahl  der  /uhürer  uiUeiiiriijgtiii  zu  können, 
f.i. '  Bttia  ^escft/afianbapet)  Schwierigkeiten,  zu  denen  sidi 
noch  manclie  andere  gesellten,  blieb  dem  VorülAdck 
MaOarbüBl  jmüiu  itfng  .die  iiUföhrang  im  .ffheater 
«nifxugcbeii.  Im  wofiferatMidenen  Interesse  für  das  Gedeihen 
des  Festes  t^ohien  es  dem  Fesi(  ouHi(;  der  geeignete  W&g  i^Vk 
aättH  e«t  gemeinscbafliidie  Beratluing  mit  einer  §^^^^m 
MhM  'dfer  hien^wi:  Eimphaer  z«.  v^canatfil^iij;  iWrioiMr 
wie  zu  erifaHan  war,  «11  4em  gfUiftigaten  jUMUm  in  ßß* 
ziebung  auf  die  Feier  des  Festes  führte. 

Bei  der  gemeuisamen  Berathung  stellte  sieb,  zur  würdi« 
gm  fiogelMkig  daa  Tastaa  die  Nathwandigitail  bera«a»  <l»a  dai« 
^M'^nea-GebiudaaiiljiaMrl  wanlaiinm  Naabananisheriai 
Projeclionen  verständigte  man  sich  über  folgenden  Pia«. 

läe  Feaihaile  wird  in  dem  an  dem  grossen  Schloss- 
beiRs  airaiiMiBdeii  «od  dunab  fdan  radMan  MibMAilial 
liacMataMh  Uvinan  M  aulgeffthii .  und  mit  eiawsvdMa» 
Daebe  bedeckt.  -    «        .  ,  . 

Sie  hat  eine  Breite  von  120  und  euie  LäOgc^  vooc  1^ 

^    vAa«  DaclMitafcifriihl»  «tf  t^nrnw  vianMi^  WlMtiVlNi 

Pilaren.  welche  durch  solide  Conslnn  lion  der  Bünde»  der 
Dachs|»arrt>u  tM«       \vu  ivm  ^ikijüu  MlmiWamt  SiM^H^^eil 
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^«e-:iMi»  IMI':  i»  JbriÜlte  UM*  IMen .  m>i 

mi  eine  Hohe  von  54  Fu8§.      ■  i' 

Der  Fläclienraum  der  Halle  zcrfalUiiD  ür^ei-  Tlietl«. 
f)  Um  MbnUf  iwolihe  »die  «Sinfcr  Irf  «mpliilliertralisGljer 
in  'iier  -Mboi  aoMmnit,        Ir  TeMr,  9r  fr«ii«A 

Basft  und  2r  Bass.    In>  *4er  *Mitle  ist  der  Pi»it  dt« 

»esaiigilif  eclors.    Üic  iSaiiger  haben  zur  Bühne  eioei)  h«90ii^ 

o.  ft.  w.  gemaltem  Pirtal*  ohI  Verlmf  dMkl«:iM 

■dlülinc ,  uu  deren  Uintergruiidu  Vorhänge  mit  Fcrii&khltMi 
Hngebracbt  sind. 

igreBii^ftp^e  getogt,  DerF¥HieiM»9pflmitia»iil.M;4il»: 

'ifS)' Das  Parterre;  dasselbe  bat  in  der  Mitte  «tfd  aiif 
beiden  Seilen  breite  Gänge.  Zum  Pai  U  rrc  gekagt  man  aus 
4mk  ^r^Bsen  Schlosshofe  dureb  den  Thorweg.  Ktne  Aus- 
(■ilBpforie  ist  «nter  den  Lcpgm  «igftbrMkl«  £Mlnlli|piife 

'  Der  Bühne  gegenüber  an  dem  andern  Ende  des  Saa- 
les ist  eine  Gallerie  angebracht ,  die  auf  sclion  deeorirten 
*ndK.    In  "der  Miite  iat  iHe  Loge  Sr.  Kdrogbf^tn 
des  Grosshercogs  «ttd  der  Gro8shersogllclM»Fa»HI(/. 
Dm 'reicher  Baldachin  mit  Draperien  ztert  die  Frontt^pire, 
airf  den  Seilen  der  niiUlcren  Loj^e  sind  lethts  und  links 
weitere  Logen  angebracht.    Der  Eintritliqiras  Ür-de« 
Ssi         42  kr.;<  lu  den  Lo^  loount  vtm  Mier 
Stiegen.  ' 
•IT"  Eine  Menge  Kronleuchter.  Armleuchter,  Candehiherti 
beleucblen  die  liaüe,  welche  übtrdiess  mit  Festons,  Cmr- 
IniMi  mA  BloMimiii  aaC  daaGeaobmackiMste  getitrt  lil. 
«»•   laaadMBi  den  Saitenpilami  aiod.  auf  adiöfi«  ■wrwerleli 
Schilden  die  Ortsnamen  der  mitwirkenden  Gesangvereine 
logabr&cbt.  '  ' 

Die  Fiigilhtoier  ■  tier  .  Haaaar  m  'den  Havplalffaeseil, 
dircii  «laaiahe  üe -Mögen  ümii  Zag  nehmeii,  iMlm  nicht 
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wraiaüit ,  £ur  treundlicben  BewilikottUMMNig  der  GiiAe  ikt 
Hinter  dnrcb  Fabneiit  FestoM  «nt  awitti§»  ¥eiiiira|0i 

itt  üliwftrkiw.  •  '    -        )  •  •  . 

Dahs  wir  auch  die  genauere  Beschreibung  der  Fl-i- 
luiUe  beifügteiiv  dazu  fanden  wir  uns  ved*anlalst,  weil  es  dea 
wmiüüMl  §tmmmm  ^  Mutikfreiindeii  eine  bleibende  Eria- 
mmmt  fsnihfi  (WeaMbüfl»a  «tee  ttchligt  SUim  4t 
Localitit  angeschlossen  ist)  und  solche  Feslvemwldlef,  4b 
sich  in  die  ISothwendigkeit  versetzt  sehen ,  eine  eigene 
Lftcaiiiät  beaaii  lassen  zu  ndsseii,  ^«is^^gerne  lke«l^8Hi 
hImm%  ivf e  et  asdariW  geMm« 

Ehe  wir  lur  eigentfiehen  FestbesdireilHing  öbergthok 
dürften  einige  Belraclitungen  über  deutsche  Liedi^rtafeln 
nicht  unpassend  Bein,  weiiu  gieich  zu  solchen  Belrachiuogea 
die  Zmkf  uari  derta  Efsckciiiuogeii  dem  Datnwhter  Unllig- 
Mmb.  fteff  gegehtB  iielieok.  ' 

-  Grethen  wir  etoiige  Deeennien  »iHlek,  so  finden  w 
ohncracbtet  grosser  Musik  liebe  in  Deutschl.ind  doch  keine 
Musikvereine  (in  denen  nur,  oder  grdsstcnlheils,  Dileltaatea 
Milr)  fifttt  irgend  eiyer  fiedenlung;  hMwteas  fiinielie,  die 
m  ÜMm  Vergnüge»  sangen  odar  ^NtlteiL  Sf^ler  enlstM» 
den  die  so  heliebl  gewesenofi  Trios  für  (*uit.urt%  Fiöle  und 
Viola  (von  L.  de  Call  und  KüfTner  etc.),  welche  sich  si 
QaarlelAeii  und  OmtieHts  «ad  dgL  slmgerten>«  Ims  «HÜRii 
Mmiae  .«um  Voredwine  kamen,  die  echon  ein  Uebmi 
»der  grflieef eo  Orchester  bildeten.  Wir  sprechen  hier  foe  ' 
Weineren  und  MiuelsUdlen ,  denn  in  grossen  Residenres  i 
oder  in  Städten,  welche  bedeutende  Kunsiio&titule,  küOMMler 
«od-  Mneihlebrer  kätiim  Ivesianden«  sdm  früwr  MneiHereiiie 
nm  oder  lir  DüaAlanlen ;  jodenfUls  eber  ficht  in  deir  tkm^ 
dehnung,  iitidcuLung  und  Soiidiläl,  wie  jtizL  usstenthcils. 
•Von  LiederUlichi,  namenlücli  in  der  Aus(l(*Itnung  und  Wirk- 
■■■lifiif  wie  jeW»  «er  keine  Rede.  MAeksMe  mlMlec 
Vocaiqnertetie  fanden  sich  vor;  die  eigenüiclien  KnM»-.«ihr 
Lehranslallen  allein  boten  in  der  Art  VolIsUndiges.  • 

Uurdi  IL  Gw  F^ageli  angei^t,  wai  es  iBunaehat  ^ 
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fiftofii,  «eiehe  mil  ileiii  ficfapieie  voräntpeng,  deni  hald 
ilas  adrige  DtHtsdUaad  folgte;  doch  eral  der  nevsten 

hiieb  es  Torbchalten,  dein  Männergesaii«;  di«*  jjrosse  Ver- 
hreiluDg  zu  verschaiien,  derer  er  sicii  jeUl  rüiiiuen  kcitin. 
Bei  dm  SfibwMD&irler  tiesaigfiesl  1843  hat  Herr  v.  Oitfanii 
ikjb  über  die  Liedertofete  ausführlicher  verbreitet;  wii*  «nl* 
uebüien  von  seinen  Worten  vorzugsweise  Jenes,  was  uicbl 
g^aiie  iucaies  Interesse  bietet. 

„la  unserer  öberhaetigen  und  vorherrschend  materiell 
g^Biimteji  Zelt  ist  es  gewies  eioe  wahrhaft  wohllhtteikk 
Erschehiuiig,  wenn  aach  das  Schöne,  das  Veredehide  wie 
es  der  Männergesang  in  vollem  Sinne  ist  —  hinwieder  eine 
neue  Ausbreitung  gewinnt,  und  zwar  eben  eine  solche, 
die  der  Natur  der  Sache  nach  auch  immer  grössere  Kreise 
Mm  sieh  zu  sieben  beiWgt  ist.  Da  diese  Mämergesaiig-* 
Tereine  nu  isi  vdn  vorn  herein  mehr  den  Charakter  des 
Creselhgcu  augeuoiumen  haben,  als  sonstige  MusÜLvereine, 
so  Hegt  darin  schon  eine  frisdiere  Auflorderung  an  die 
rftslige  Mftnnerjugend ,  sich  ansuscbliessen.  Handle  Stfamne 
wird  so  für  den  Gesang  gewonnen,  deren  Inliaber  gewiss 
sonst  nicht  daran  gedaciit  bälte,  sich  irgend  wie  demselben 
hiniugebeD;  und  es  ist  ihm  somit  ein  neues  Reich  des 
Ssbflnen  erschlossen«  von  dem  er  IMIher  km^m  eine  Ahnung 
halte.  Durch  das  Zusammentreten  mehrerer  solcher  Vereilie 
z«  ffcmeinsnnien  Liodeiicsten  wurde  dann  durrh  dirse 
oflenüicben  l'roduktiouen  bald  in  ganz  Deutsehlnnd  (ter  Sinn 
und  die  Lust  daran  so  geweckt  und  gehoben,  da  jetst  ' 
fcslD  Stidtchen  und  Flecken  mehr  zu  finden  ist,  in  welehem 
nicht  diese  Gesangsart  ihre  eifrigen  Ver<'hrer  nnd  rt»rder»'r 
zählte,  ja  sogar  bereits,  wie  in  Würlemberg,  unter  das 
Lundvoltt  gedrungen  ist.  Ü«i  im  Ganzen  das  Erlernen  des 
4»saai)ges,  so  viel  zum  Chore  gehört,  bei  einiger  Atrisgie 
nicht  schwer  zu  ei reichen  steht,  zumal  die  meisten  jungen 
heule  doch  hchon  auf  dem  Claviere,  oder  sonst  einem 
Instrumente« lioterridit  genossen  haben;  da  ferner,  licsouders 
in  kleineren  Orlen   die  Leln^er  der  Vulkssrhulen  hn 
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Cbofneiiinge  fast  durdiwtg  tdchlig  geäfet  — *  ikn  HaumMamm 
■ad  Kam  des  Singerpersanais  bildett,  so  tat  ea  nicht  ni 

verwundern,  dass  unter  einem  so  gesangUebenden  Volke, 
wie  die  Deulschen,  sieh  bpsondert»  seil  einem  Jalirzebat 
di^ae  Liedertafeln  so  ausaerordentlicli  sduiell  und  gediegen 
beraua  gebüdei  liabea,  um  nun  in  ihrem  tbaitweiaen  Zi» 
aamaaanwirken    in  Öffentlichen   Prodnklionen   ae  hdchit 
AdUenswerthes  und  der  Kirnst  Würdiges  leisten  zu  kÄnnwi. 
Pie  gewühnlicben  Liebhabcr<Cuncerte  kleinerer  Städte  lübrea 
neiatena  nur  eui  vegetirendea  Leben,  indem  aie  fir  die 
Inatrumttitalpartbien  acbon  au  geäbte  Spieler  TerJangen,  um 
ainigermasaen  erträglich  zu  sein.   Der  ganze  Apparat  dazu 
tat  ein  viel  zu  weitläufiger,   kostspieli<rcr,   um  über  alle 
Schwierigkeiten  hinaus   sich  viel  Tbeiluabme  zu  aichern» 
und  die  Leiatungm  aelbst  werden  immar  nur .  mehr  vor 
einem  geachloaaenen  Publikum  verbleiben,  ala  der  grdaaerai, 
diesem  Kreise  fremden  Masse  des  Volkes  geClTnct  zu  stehen. 
Dagegen  aber  sind  diese  bloss  auf  einfachen  Männergesang 
baachr&nktan  Liedertaleln  viel  leichter  zu  begründen»  eben- 
miaaiger  au  beaetzen  und  mit  germgeren  Bütteln  zu  erhalten. 
Zodem  fmdet  sich,  als  Seele  des  Ganzen,  auch  weit  eher 
ein  tüchtiger  Dirijxent,  wie  bei  der  verwickelten  Concert- 
Muaikt  dereu  Leitun«;  schon  viel  ausgebreitete  musikahacbe 
Kenntniaae  und  fießdiigungen  erfordert.   WAlirend  alaa  die 
gawAbnlichen  Liebbaberconcerte  metat  nur  in  ateriler  Ab- 
gescbiossenlicit  sich  kümmerlich  zu  erbalten  Mübe  haben, 
und  nicht  eigentlich  in  grossere  Massen  des  Volkes  eindrmgeo 
können«  wird  dagegen  durch  die  Liedertafeln  und  deren 
kicbt  zu  veranalaltende  öffentliche  Producllonen  ein  oft 
groasartiger  Kunstgenuss  vor  einem  Kreise  von  Zuhörern 
eröffnet,  dem  üonst  das  Reich  der  Tonkunst  ziemlieb  ver- 
achiosseu  hieiben  muastc.    Durch  dieaen^neu  auftretenden, 
allgenieinem  und  groaaartigen  Kunalgenusa  iat  aber  der 
Veraittlichung  und  Veredlung  ein  nicht  genug  zu  ivArdigoB- 
des  Bildungsmomenl  gewonnen,  welches  nur  ein  ganz  ver- 
kuocherter,  robei*  Sinn  in  Zweifei  zu  ziehen  vermöchte. 
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Erwift  mao  ferner,  dast  in  dieeen  Liedertilalii  Mimer 

der  Terschiedetisten  StfiiKle  und  Sphären  Tcreinigt  sind,  und 
dass  der  musikalisch  Tüchtige  auch  auf  Her  nicdem  Slufb 
besonders  hervorgehoben  wird,  dass  alle  in  der  grösgeiw 
IveacUigkeü  des  Vereines  Gelegenheit  haben,  «ch  kennan  M 
lenicB  und  gegen  einander  Tonirtheiltfreier  in  toiehme», 
so  krnin  mau  aucli  in  dieser  socialen  Hinsicht  den  Lieder* 
iaCehi  nur  Dank  sagen,  eine  so  schöne  Veranlassung  zur 
engem  Verbrüderung  sonsi  gan»  oder  ziemlich  entfeml  ton 
einander  stehender  Peradnlicbkeiten,  wie  gaoier  Stände, 
geworden  zu  sein. 

Aber  auch  auf  die  Kunst  selbst  uutl  den  Kunslfreschmack 
wird  durch  die  Liederlafelu  ein  wesentlicher  Einiluss  geübt. 
Die  vielen  Tbeihieiimer  derselben  bilden  schon  jetst  ein 
höcbsl  beachtenswerthes,  zahlreiches,  musikalisches  PubUkum» 
das,  an  acht  dcntsclien  Gesang  gewolmt,  dem  unsehgen  Ein- 
flüsse fremden  Kuiistgeschmackes  ein  heilsames  Gegengewicht 
SU  halten,  wohl,  im  Stande  ist.  Ja  es  dürfte  vieUeicbt  als 
efaie  nicht  zn  sanguinische  UolTnung  erscheinen,  wenn  man 
eben  von  den  Liedertafeln  hei  diesem  ihrem  ungemein  kräf- 
tigen Autblühen,  und  ihi  ei  iiinncr  grösserou  Yerall^emeincmiig 
erwartete,  dass  sie  dem  herrschenden  Modegeschmacke  an 
auslindisoher  Tonkunst  wieder  eine  erfreniiehe  Wendung 
anf  das  Bessere,  Edlere,  Vaterländische  zu  gehen,  ganz  vor- 
zü^licli  mit  berufen  seien.  Ww  Deutsche,  leider  sonst  in 
allem  die  ewigen  Nacblrcter  des  Auslandes,  wie  nameuthdi 
«nch  in  der  dramatischen  Musik,  der  französischen  «od 
ikriieniscben  Oper,  haben  ausser  der  debt  dentseben,  (IBr 
sich  geltend«  1)  Instrumentalmusik  nun  auch  noch  ein  im 
Auslande  weuig  gekanntes  Feld  im  Männergesange  neu 
SBgi^ot,  nnd  unseren  Componisten  dami^  Gelegenheit 
gftgnfrwi,  sich  hier  frei  und  sethstaitindlg  zu  entwickeki,  so 
wie  darin  eine  für  jede  fernere  Musikgattvng  tüchtige  imd 
nachhaltige  Schule  zn  befreien.  Mit  dmi  Auwachsen  der 
Liedertafehi  sind  deim  auch  im  Verhältnisse  eine  grosse 
Menge  Componistcsi  prodnetiv  geworden,  ilenen  sonst  nnr 
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böchül  verküuimortc  Gelegenil oil  gegeben  war,  sich  aul  iinileni 
lk9BgiM»im  ^iltend  zu  machen,  obnA  dem  frivolen  Gegdimafik» 
AMlandes  huldigeft  im  aiisfla.  Em  ut  ibneo  danil 
cugleich  aneli  in  lukrativer  Hiiisiabt  eine  nem  Quelle  erMfeet 
die  mit  der  immer  grösseren  Ausdehnung  der  Liedertafeln 
aeÜMii  auch  immer  ergiebiger  für  sie  üiessen  wird.  Gleicher 
liewina  wird  danüt  auch  dem  Hasikatienbandei  durch  dieaea 
gaus  neuen  Zweig  dea  Gieachftflea  erwachaen,  der  jeizt  aehan 
Vüii  Bedeutung,  bald  aber  zu  «  ineni  börhst  ergiebigen  Ar* 
tikei  berauwacbsea  wird,  in  wclctiem  zugleich  vom  Auslimde 
keine  Concurrens  zu  befurchten  steht* 

Es  verdienen  also  nach  diesen  an^refilhrten  ofTen  da- 
liegenden Thatsnchen  die  Liedertal'cln  voUäle.  Aulinerksam- 
keit  und  freudigste  Anerkennung  jedes  Kunst-  und  Vater- 
landafreundes,  und  zwar  um  so  mehr,  als  diess  alles  aus 
eigenem  Antriebe,  mit  eigenen  iMiUrln  hervorgegangen  ist, 
und  man  sie  nnr  ruhig  braucht  gewahren  zu  lassen ,  um 
alles  hier  Angedeutete  bald  in  noch  viel  höherem  Grade  zu 
erreichen.^' 

Wenden  wir  uns  nun  zn  dem  zweiten  badiaehen  Ga* 
aanffcat«  aelbst,  bei  dem  wir  jedoeh  —  obgleiefa  wir  dieaes 

Fest  offen  z\i  würdi^i  u  beabsichtigen  —  mehr  Dasjenige  ins 
Auge  fassen  woll(m,  was  allgemeineres  Interesse  bietet^  aki 
apeaiett  nur  das  auf  den  Ort  Bezügiiclie  zu  acfaUdemv  «eil 
aa  unseren  auswMigen  Leaern  wohl  ziemlich  glaichgiltig 
sein  wird,  zu  erfahren,  welche  Erfolge  die  verseiiiedenen 
ISuuunerii  gehabt  haben;  diejenigen  aber,  weiche  anwesend 
oder  activ  geweaan,  werden  keine  Schilderung  daaaen  ver» 
langen,  waa  aia  aelbai  zn  beobaebtea  Gelegenheit  hallan« 
Aueh  haben  sieh  die  meisten  öffentlichen  Organe  des  Landaa 
und  der  N.icliliaisrhaft  hinlänglicii  üher  du;  l'rodiittion  im 
Allgemeinen,  so  wie  über  Quantität,  ijuaUtat  und  Prciae 
dar  FaalaiMiaan  und  Gelränke«  der  aonatigen  Badftrfaiaaa 
ymi  Agranenla  ele»  apaciell  ausgesprnchenf  daaa,  l^e  a* 
auch  in  unserer  Absiebt,  Gleiches  m  ibun,  uns  darüber 
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mir  noch  Weniges  zu  sagen  bliebe!  —  Das  Programm,  weF- 
tlMs  liier  wörtlich  abgedruoki  erscboint«  mag  das  Tbemi 

1.  Sopniag  den  IL  Mai. 

Empfang  ücr  in  treffenden  Vereine.  NachnuUags  \  Uhr 

Voi  probe.  Abeads  7  l^br  grosse«  Gooceri  de«  UofUpfiaUrr 
Orcliesters« 

u                II.  Montag  den  12.  Mai. 

Morgens  swischeo  7  und  8'  Uhr  Empfang  der  weiter 

ankommenden  Vereine.  —  Üm  8  Uhr  Generalprobe  in  der 
Feslh«ille.  —  Um  9j  Uhr  EröÜuung  der  Festhalle  zum  Ein- 
lliAi  für  die  2ubdrer.  Um  Ii  lilir  Auffätairg«  unler 
Milwirkang  der  Singrereine  von 

A.chern^  B  r  ii  c  h  »  a  1 ,  RerKhnusen,  Rubi,  Calw,  Carls- 
fühe  CiLiIederlialie,  itiederkranx ^  JLiieücrt.ilrl ,  !Sin;i;kranz ,  Verela 
der  PoFjtechniker) ;  KpplugMn,  Krtlingen,  Fsslingea, 
Fre  Iburg,  Gernsbach,  H  e  i  »le  1  i)  e  r  ,  Hemsbach.  Lahr, 
Mannheim  (Concordia ,  LiederiHfel ,  Siogverein) ;  M  ri  h  1 1>  u  rg , 
MadRii,  Neckarbisc  hoffsheini,  Offenbnrg,  Pf o rzheiniy 
Rastatt»  SiasheiiB,  Stuttgart  und  Weialieiaa» 

Bie  Gesangstftcke  sind  folgende :    Erste  Ablheiluug. 
1.  „Gebet/"  Ton  K.  M.  v.  Weber  (ausgefOhrt  von  sftnMBi^ 
Mien  feceinen).  2,  „Sikngergroas/*  von  S.-  A.  Simom^^ 
am»  (ausgefülirt  Yen  eimmlllclien  Vereinen).   S  Poetii- 
lonslied,'*  von  Derckum  (auBgefOhrt  vom  Heideiberger 
Verein).    4.  „Liedesfreiheit,'*  von  Marschner  (ausge- 
flMtar»itn atowpüichep Vereinen).  5.  „Des  HarCnM*»  Lied/" 
,   Yen  8»  A.'KmHkienBaim  (ausgeiabrt  Ten  MraiilMkiierVerelir^ 
'    6.  „Bund e si  i  c  d /'  von  Lenz  (ausgefülirt  von  sämnitlicben 
t    Vereinen).       Zweite  Ahlheüaiig.  7.  ,»FräbIiugsna hen/ 
fea  G.  JürauUer  (ausgefOInt  von  den  Karlsruher  Vermen). 
&  tiHynioe.an  Odin,''  von  Kuat  (aoagefOhit  von  slmM^ 
I    Mm  Verehie»).   9.  f^Correggio's  Nai^htj«"  von  Weiland 
(ausgeführt  vom  Lahrer  Verein).    10.  ..Schäfers  Sonn- 
iagslied/*  von  C.  Kreutzer  (ausgelfthrt  von  alMniUiiehen 
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I., ,  Alm  finpAoditig  skigetU  aiek  bei  AakuaCI  ^  Vei)- 
•iiM  aus  den  oberen  Landesgegendeo  um  sa  awIlrY.elB  diiM 

die  Mehrzahl  bildeteu,  und  mit  ihrem  Emtreffen  erst  die 
i^igeot  liehe  feierUche  Begrussung,  wie  der  festliche  Einzug, 
efffotgten.  — 

Für  den  genuilblichcD,  sinnigeu  Beohachtrr  ist  die  ge- 
neiiMbaflliche  Th&tigkeit  einer  grösseren  Anzahl  von  Men« 
lefcen,  das  Resolut  dieser  einigen  Wirksamkeit,  stets  er- 
bebend; mit  Staunen  und  Ehrfurcht»  nicht  minder  mit  tief- 
gelühltoni  Danke  sieht  er,  welche  Kräfte  der  Schöpfer  den 
Menschen  verliehen;  wie  die  wahre  Benützung'  derselben,  in 
ainliialiligem  ZnsanHnanwirken,  dem  Zwecke  des  Desems 
entspricht,  Kttra  Wohle  der  Gesammtheit  nnd  aum  Preise 

Gottes  gereicht! 

•  ■ 

Dass  ancb  die  edle  —  wenn  gleich  oft  ndsshraucbte  — 

Toftliunst  solche  Mumente  biclct,  hat  sich  oft,  besonders 
in  der  Kirche  und  bei  Musikfeslen  bewährt;  uiehr  als  je 
aber  m  neuerer  Zeit,  seit  die  fieaangfeate  so  aMgamakaa 
Vsiteflitnnf snnAdiat  tn  DentscUand      vneraditet  vieler 

AngrilTc  gegen  dieselben  —  gefunden.  —  Da  es  nicht  unsere 
Absiebt  ist,  nur  eine  trotkenc  Schilderung  zu  bringen,  so 
giauben  wir  audi,  unsere  Leser  nicht  zu  ermüden,  wenn 
wir  durch  weitere  Reflexionen  Stoff  au  ähnlicher  Bearbeiton^ 
zn  bieten  uns  erlauben ;  wesshalb  wir  hier,  zunächst  als  Be-^ 
gründung  der  Behaupluiig ,  dass  diese  schönen  Feste 
auch  ihre  Gegner  haben,  auf  einen  Aufsatz  aulmerksam 
machen,  den  die  neue  Zeitschrift  für  Musik  im  21sten  Band 
ffro.  6  enthält,  in  welchem  eme  Frage  des  Hm.  Dr.  Kläe?e- 
mann  euthalleu  (Herr  Dr.  Kiaevemann  in  Oldenburg  ist  ein 
anerkannter  Musikfreund  von  soliden  Gesinnungen;,  später 
dureh  einen  Artikel  (Siehe  Cäcilie  Band  24 ,  Heft  95)  von 
Pi'Mr/GrMy,  unserem  langjährigen  Freunde,  widerlegt  wird. 
Heiik  Männer  sind  Dilettanton  der  besten  Art  und  doch 
iu  .ihren  Ansirlilen  hier  so  sehr  verschieden,  weil  —  sie 
■aigan-  Sft.«xer2eihen  -«.Ji'deir  die  Sache  .nur  einseilig  erfasst 
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/II  verbinden.   Was  Buttiuger  ao|^Ie|^t,  wuiste  Meeser,  ail« 
Nchelhlo's  trefflicher  fScImle  hervorgegangen,  »iifs  beste  fort-» 
^uTuhreo^  und  der  Vorein  machte  bald  nicht  nur  die  vorzilglichstea 
Tafel-  und  Gesellsrhaft«*-Lieder,  sondero  auch  oratorische  Werke 
fär   Mannergesang,  von  Schneider,   Löwe  u.  a.    7.um  Vorwurfe 
seiner  Sfitdien.  Das  Gefühl,  dass  zur  Vollendung  noch  ein  weseDt«> 
Ucher  Bestandtbeil  fehle,  brnchfe  schon  nai  h  wenip;  Jahren  Ihres 
Bestebeos  die  Liedertafel  dazu,  einen  üame  n-Gesangverei« 
ins  lieben  zu  rufen,  den  sie  so  mit  sich  verband,  dass  die  Damee 
In  eigenen  regelmässigen  Proben,  unter  Leitung  des  Liedertafel- 
Directors,  entweder  Gesangwerke  fiir  Frauenstimmen  allein  oder 
die  betreffenden  Stimmen  für  gemiscbten  Chor  eioftben  ,  währeai 
die  Mianer  regelmässig  einen  Abend  der  Woche  für  MiuiQ#r~ 
UttMrCetfen,  einen  andern  «nm  Rinstudiren  von  allgemeinen  Chörei| 
tenutsen,  und  dass  nor  von  Zeit  zu  Zeit  in  geneinscbafUIcken 
Proben  und  AalTOhningen  ein  Zusammen  wirken  Jtlattilnder.  — 
ViMt  ao  werden  nmi  von  der  Liedertafel  zu  Bfalos,  liegen« 
«ftrdg  «oter  der  waekern  Direktion  tfea  auch  ala  Ooapaellaar 
der  nnslkallachen  Welt  bekannten  Baaer^  die  claaaUttkM 
Mela^erwerke  der  anerkanntesten  Tonsetxer^  eines 
ilacb,*  Beethoven,  Cheruhlnl,  Graun,  Hfindef,  HaydUi  Mendelssohn- 
Barthol^j^  Moaart  n.  s.  f.  elnstudirt  und  möglichst  vollKomaiett 
irorgetmgeii.  Sie  wirkt  ferner  wohlth2llg  auf  den  Klrcbeiigesai^ 
#irQh  «ftere  AuffÜhning  guter  Musik  in  der  Kirche,  and  hat  eegar 
einen  Zweig-Verein  hervorgernfen,  der  sieh  jwr  Anl^he  geatelH 
hal,  an  den  höchsten  Festtagen  die  bessern  Werke  der  Kirchen- 
musik an  exocutiren. 

Es  kt  wohl  niobt  zu  läugnen,  dass  solclie  LisdertaMi» 
io  «elehen  abweokselDd  mebrslhgiiifge  Fraaengeshnge  mt 

mehrstimmigen  Männerjj;csängcu  und  solchen  für  gemischten 
Cbor  vorgetragen  werdeu,  zu  den  dcrarligeu  lusütuien 
arsier  Ciasse  gebdrsB)  dac^s  auch  b&  Gesangibsteii  es  seil» 
st  wliischcii  ssin  würde,  skh  soIcImf  AbwechsliiBg  in  dmr 
Tonqualität  erfireaen,  dadurch  ^ebei  vielen  Sticken,  (nur 
für  Mann ergc sang)  unvc  iiucidiiche  Monotie  beseitigen 
za  können.  Verbei^ea  wir  uns  aber  sudi  die  Schwierig-» 
kätei  salohsr  Uolenehiniiiigeii  nicht,  Sb  werdan  "wir  billig 
genug  sein,  anznerlieniien ,  dass  es  hinmchl  und  die  Kunst 
tur  Genüge  fordert,  wmn  an  (lein  Sitze  der  Liedertafel, 
besser  nocii  mit  ibr  verbunden,  ein  i^awengesangverain  biM 
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steht,  der  Ümh  selbststöndig  Cliur^  ausfährt,  tKciis  die 
Liedertafel  befähiget,  gemischte  Cl^re  vorzutragen.  . 

Ebenso  dürften  Gesangfesle  —  wenn  audi  nur  iqo 
Häiinersliftunen  ausgef&bi't  —  an  solchen  Orten,  wo  mtk 
aussergewöbnliche  Kräfte  in  loco  sind,  boi  Wi^item  kunsU 
förderlicher  sein,  als  Musikleste  mit  gemischten  Chöreo, 
VocaJsolis  und  grossem  Instrumentale;  denn,  selten  nur  ist 
ein  Personale  aus  verschiedenen  Orten  zusaromenkomnieni 
mk  karg  zugemessener  Zeit  zu  Proben  fabi«,^  eine  auch  nur 
miüphflfissige  Production  zu  Staude  zu  bringen.  Dies«  — 
betrachten  wir  es  als  ein  gutes  Zeichen  der  Einsicht  des 
BilettaMismus,  als  einen  Idblichen  Fortschritt  in  der  Kunst  ^ 
itoag  wohl  auch  Ursache  seyn,  dass  man  jetzt  mehr  Gesang 
als  grosse  Musikfeste  veransiultct ;  wo  Letztcrc  aber  zu 
Stande  kommeii,  wird  in  der  iiegel  wahrer  Kunstgenuss  gs- 
holtnh 

Bardm  darf  man  es  den  Mannheimern  Dank  wissen, 

(jass  sie  —  denen  sehr  achtbare  Kräfte  zu  eiueni  grossen 
MusiUeste  zu  Gebote  stehen  —  sich  deu  liadischen  biuiger- 
issltn  angstcltiossen  und  schon  das  Zweite  derselben  ia 
ihren  Maiieni  veranstalteten.  • 

Aus  dem  vorstehenden  Programme  ist  zu  ersehen,  dass 
sich  aus  24  Orlen  31  Vereine  zu  dem  Feste  eingefiiDdeii 
hatten,  weiche  mit  denen  im  Programm^'  nicht  erwabnteo, 
tnsammen  über  800  Sänger  betrugen.  Wahrhch  eine  achir 
bare  Zahi!  Mag  man  auch  annehmen  —  wer  wird  et  In  Ab« 
rede  stellen  wollen?  —  dass  weder  ^Vlle  von  gleich  gutem 
Geiste  beseelt,  noch  von  der  Natur  mit  gleich  guten  Stimm - 
miltein  hegaht,  gleich  musikalisch  befähiget  waren,  so  ddrllt 
68  knmerhin  nieht  gewagt  erscheinen,  der  Hehrzahl  hlnUng^ 
liehe  Bef^bigiiiiu  zu  nfilzlicher  Wirksamkeit,  einer  nicht  ge- 
ringen Zahl  vorzügliche  Brauchbarkeit  zuzugestehen,  so  dass 
1^  die  Masse  imponirend  auftreten  konnte,  wenn  ein  .li«k- 
liger  Dirigent'  jed^  Verein  gehörig  vorgcAbt  Jmtle,  der 
Hauptdirebtor  mit  Untsiebt  die  letalen  Proben  zu  leilen,  die 
Ge»amnUhcU  zu  lieiieri^chen  vermochte.    Referent  weiss, 
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(lass  jeder  Verein  einen  Mnnn  nn  der  Spitze  hat.  der  seine  Äuf- 
<,'abe  zu  lösen  vermag,  von  der  «pTosseren  oder  geringeren  Fähig- 
keit kann  und  soll  hier  keine  Hede  sei.i;  er  konnte  sich  bei  den 
benachbarten  Vereinen  überzeugen,  dass  mit  Ernst  und  Liebe 
in  jedem  Vereine  die  Vorstudien  betrieben  wurden,  als  gelte 
es  einen  Wettkampf;  dennoch  aber  sah  er  der  Produktion 
nicht  ohne  Sorge  entgegen;  denn  es  handelte  sich  hier  um 
die  Effecte  bei  einem  Zusammentritt  von  31  Vereinen,  deren 
jeder  einen  anderen  Dirigenten  hat,  Ton  einem  immerhin  zu 
befürchtenden  Missverhältniss  in  der  Stimmenbesetzung,  bei 
der  nicht  in  jedem  Vereine  gleichen  Qualität  und  Quantität; 
was  namentlich  bei  Beobachtung  der  feineren  Nuancen  sehr 
störend  werden  kann.  —  In  solchen  Fällen  macht  es  nicht 
die  Menge  aus;  im  Gegentheil  man  verlangt  vielmehr  bei 
dem  Anblicke  einer  so  grossen  Masse  Singender  einen  Effect, 
der  bei  oft  aller  Vortrelllichkeit  der  Vortragenden,  weit 
hinter  den  Erwartungen  zurückbleibt,  während  nicht  selten 
cm  kleinerer  Körper  mit  überraschender  Wirkung  hervor- 
tritt! — 

Solchen,  immerhin  denkbaren  Missständen  zu  begegnen, 
war  die  schwerste  Aufgabe  des  Hauptdirigenten,  welche  der- 
selbe (diesesmal  —  da  alternirt  wird  —  Herr  Zimmermann, 
Direktor  der  Mannheimer  Liedertafel)  hauptsächlich  dadurch 
zu  lösen  wusste,  dass  er  in  Zeiten  die  Hundreise  bei  den 
Vereinen  machte,  um  sich  in  Person  zu  überzeugen,  und 
bei  dem  Zusammentritt  seine  Maasregeln  zur  Erzielung  einer 
guten  Production  nehmen  zu  können,  was  schon  desshalb 
von  grossem  Nutzen  gewesen,  weil  —  selbst  mit  Hülfe  des 
nicht  überall  zu  Gebole  stehenden  Chronometers  —  (der 
jedoch  bei  den  durch  den  Geschmack  zu  bestimmenden  Ab- 
weichnngen  nicht  maasgebend  sein  kann)  Einheit  in  den 
Tempis  ein  nothwendigcs  Erforderniss  ist,  deren  Vernach- 
lässigung aber  nach  dem  Zusammentreten  in  ein  paar  flüch- 
i'igen  Proben  nicht  mehr  gut  zu  machen  gewesen  scyn 
wurde!  — 

Bei  solchem  Eifer  und  so  umsichtigem  Verfahren  konnte 
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\\\m  dem.  Fc£le  um  so  mehr  cia  selu*  güiisiigcs  Proguos- 
tikao  stelleat  als  der  Direkior  mit  dem  Reauiiale  seiner 
Ruiidreise  sehr  zufrieden  gewesen  sein  soll.  Auch  Refenst 

begab  sich  mit  gcspannlrr  F>warliiug   m  das  Festl()cal«*, 
iiesscn  Ufihere  BeächreibuiJg  ubea  gegeben  und  in  der  Aa- 
läge,  in  Umrissen  versinnlieht  erscheint.  Schon  der  Anblick 
fie^  wirklich  grossartigen  und  wohlbesetzten  Locales  nit 
seinen  passenden,  gleichsam  improvisirlen  Ausschmückungen 
(Laub*;e\vinde  um  die  lialiien,  wodurcli  sie  ein  säulenarliges 
^se.hcn  bekame^;  Tafeln,  worauf  die  Namen  der  erschie- 
f^fB^  Verejae  standen;  die  Fahnen  der  Vereine,  Kronleuchter 
wd  Draperien,  etc)  bewies .   dass  die  Veranstalter  lail 
l^icbe  und  grossem  Kusleuaiii wände  sich  beiiuilit  hattet),  iiikli 
iii  diesei*  liiiisicht  Würdiges  zu  bieten,  den  ialligen  Aufor» 
demi^en  nach  den  Umständen  vollkommen  zu  g^enfigen.:/ 
r  .     Für  die  Sanger  war  eine,  mit  einem  Vorhänge  vsp^ 
büUtc  Bübue  errichtet,  ia  deren  Hinlergrund  eine  schone 
De€;Oraüon  (eine  Uiiein-   oder  i\cckargegend  vorbteliend), 
Tor  welcher  die  Sänger  amphitheatraliscb  aufgestellt  gewesen, 
mit  eigenthumlicher  Beleuchtung  bei  dem  •  Aufzieihen  des 
Vorhanges  allgemeinen  Enthusiasmus  erregle,  der  sich  nach 
dem  ersten  (»esangsstöck  zu  den  Au>lii  in^litu  tles  lioclislen 
Jubels  steigerte.    Mag  dieser  Moment  aucli  etwas  zu  Ibea- 
,  ^aliscli  gewesen  sein  *r-       beabsichtigte,  Wirfcuog  wvr^ 
ji[p|lständig  erreicht  1  —  . 

Ohne,  gegen  unsere  liulii  re  Erklärung,  Nununer  für 
Nummer  zu  besprecbeu,  müssen  wir  doch  über  .die  ^J({|^ 
,.|luktioo  noch,  einige  Bemerkungen  beifügen. 
...^  Die  Gesinge  wurden  tbeils  durch  die  GesammtlMitf 
Ibeils  durch  einzelne  Vereine  vorgetragen.  Sieben,  die 
|Summern  1,  2,  4,  G,  8,  10  und  12  waren  Ensembiegesau^r. 
die  anderen  führten  aus:  I^ro.  3  der  Heidelbei^r,  I^ro.  h 
der  Mannheimer  Verein;  Nro«  7  die  Karlsruher  Vereins. 
Nro.  9  der  Lahrcr  und  Nro.  11  der  Weinheimer  Vereia. 
Schon  die  erslgenannten  Gesänge  waren  stellenweise  minder 
stark  lies^t,  um  durch  Solis  und  Tuttis  eine  Ahwecbs- 
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limg  M  bieteD;  der  Vortrag  einzdlnei- Vereine  bot  (bei  ziera^ 
IM  timK^jb^tfaassregcl)  gleicliä  Ahwechslan^;  dennoch-^ 

luan  verarme  diese  offene  Heriierkmii^,  deren  naliere  R('[:rnn- 
(fong  später  l'olgt  —  nicht,  war  bei  zwöÜ'  in  kurzen  In- 
lenalleD  auHlinanderroIgeiideD  Vortrügen,  von  trelchen  dife 
nenlen  sogar  'wiederholt  werden  mussten,  eine  gewisse 
ffonotonie  düm  avfimerksanien  Beobachter  bemerkbar  und, 
bei  stets  ji^leichen  Tonwcrkzciigen  (Mrinnerstrinmen) ,  aiu  Ii 
begreiflich.  Das  sollte  und  könnte  man  nmgehen!  Zunadist 
Wäre  bei  der  Wahi  der  Gesänge  zu  einem  solchen  Feste 
damof.  SU  sehen,  dass  nicht  laoter  Strophenlieder  ge- 
nommen würden:  nm  sellist  durch  Korni  und  Charakter  der 
Tündir.hluugcn  Münniglalligkeit  zu  bieten.  Ferner  wurde 
itie  Wirkung  sicher  steigern,  wenn  einige  Gesänge  nii) 
Blech! nstrumentalbegleitung  zdr  AosiÜhmng  kdmen. 
Bei  einem  ungewöhnlich  grossen  Locale  und  so  bedeatenderi 
St'unmmiiteln  könnte  der  Eindruck  nur  imposant  .^ein!  Lin 
oder  der  andere  Chor  —  dessen  Anlage  es  zulässl  —  müsste 
auch  mit  Begleitung  mehrerer  Harfen  seine  Wirkotig  haben'. 
Endlich  ist  auch  he!  der  Aufeinanderfolge  sehr  auf  Ver- 
schiedenheit der  T<juiirten  zu  sehen.    Was  nun  noch  den 
Da  Capo-Huf  anhclangt,  so  sollte  dieser  ohne  Weiteres  vcr> 
beten,  ihm«  jedenfalls  keine  Folge  gegeben  werden;  am 
Wenigsten  bei  dem  Vortrage  einzelner  Vereine.    Es  ist 
wahrfich  für  die  Ausübenden  eine  ausserordentliclie  Stra- 
palze  zu  nennen,   nach  nionallangen  \oriiluiugen  an  den 
i^tzen  der  Vereine  eine  Reise  (seien  es  auoli  nur  einige 
MeBen)  tu  machen,  fast  unmittelbar  nach  der  Ankunft,  noeli 
echanfFirt  und  milde  von  dieser  Reise,  im  festlichen  Zu^e 
t'inc  Stadt  zu  dur(  liwaiien.  kaum  flfirhtig  ein  wenig  reslaui  irl. 
kurz  auleinander  bei  mehreren  n<»thigen  Proben  und  der 
ProductioD  selbst,  mit  dem  empfindlichsten  musikalischen' 
Instrumente,  der  menschKehen  Stimme,  thätig  zu  sein.  W^tib 
unter  solchen  Umständen  eine  Ermridini;;,  bei  Manchen  so- 
gar gänzliche  llnfähifikeit  zum  Wirken  einträte,   wäre  (hess 
ein  Wunder?  Den  Choristen  und  Statisten  (deren  gibt  es 
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wohl  bei  solchen  Fällen  aller  Orlen  — )  wird  diess  freilich 
^(kkUthun;  DeDen  aber,  weidMm  veraidgc  ihrer  orgaiuBchea 
und  urtistischen  Bef&bigHiig  die  .mOheviiUe  £bi^  wM,  4l 
StAtzen  des  Gaazea  (nacb  dem  beUebten  Auedniek:  ab 
Leilhämmcl)  zu  dienen,  dürfte  es  immerhin  schwer,  wo 
nicht  unmöglich  werden ,  itire  Aufgab«  bis  an's  Ende  zu 
lösen  1  —  I^ur  dei*  Bdswillige  könnte  diese  wohlgemeiniMi 
Bemerkungen  lediglich  auf  das  Haanbeimer  Fest  Ijenelist 
wollen.  Nein!  Sie  gelten  jeder  derartigen  Yeranstallung» 
durften  aber  der  Beherzigung  werth  (trachtet  werden,  ob- 
gleich die  Schwierigkeit  der  Bescitiigung  nicht  gering,  aber 
doch  l>ei  eiliger  Beachtung  der  Yeralebenden  Yorschl^ 
möglich  ist^  Das  Da  Capo  Verlangen  bei  dem  Vertrage  eni» 
zelner  Vereine  hat  aber  noch  eine  andere  bcliliiuinc;  Seite. 
Ist  das  Fest  nicht  eud  vorher  bestin^utier  Wettkampf  (wie 
es  in  aenerer  Zeit^  namen^ich  in  Belgien,  besondere  Singer- 
weftkftmple  gibt) ,  so  singen,  eben  dia  grösseren  oder  mfohr 
befähigten  Vereine,  abwechselnd  mit  der  Masse,  alleinc ;  die 
Hauptpointe  des  Festes  aber  bleibt  stets  der  Zusammentritt 
so  Vieler  zur  £rreichung  des  gemeinschafiJicben  Zweckes 
und  Vergnügens.  Welches  Verzügen  aber  kann  ein  Verein 
—  besonders  wenn  er  wacker  ist  daran  finden ,  wenn  er 
gegen  Andere,  denen  Da  Capo-Hufe  und  raus(  ln  ude  Bt  ilalls- 
bezeugungen  werden,  durchlallt?  —  Siclier  wird  dßr  durch- 
fallende TheU  missstimmi  und  diese  Missstimmung  dem  Caasen» 
je  nach  Umstanden,  mehr  oder  minder  empfindüch  fühlbar  1 
Wir  wissen  ja,  dass  oU  eine  Beifalisbezeugung  nur  von 
einem  Einzigen,  zudem  Parihcüschcn,  ausgeht,  die  Mengte 
aber  mitfort^isst  und  so  einen  allgemeinen  BeifaUsstttna 
erseugt»  der  ohue-  die  Anregung  des  Clnaeloen  entweder  gar 
nicht,  oder  nur  im  geringen  Grade  stattgefunden  haben 
wurde;  es  ist  desshalh  das  stärkere  oder  schwächere  Af)- 
piaudireu,  oder  dessen  gänzliches  Unterlassen,  durchaus  nicht 
als  Maasslab  zu  betrachten,  welchen  Eindruck  die  Leistufigen 
auf  das  Auditorium  gemacht  haben;  aber,  in  der  R^gel 
werden  diese  (ofj  mit  verschiedenen  Münzen  bezahileu)  Bei- 


ff 
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Wlfidii^aeruagen  oder  deren  UaUrlassen  als  rnitrOgUchei 
?«i|gAlti9e.T«mioiieii,  die  eftteMn,  oMMtlieh  von  Jene», 
Denen  sie  geworden,  aogenomnen! 

*  Nehmen  wir  aber  auch  an,  das  aJternircnde  Auftreten 
4er  Verna«  wäre  ein  indirecter  Wettkampf,  so  ist  die 
Ueiiere  oder  ^rdtsere  AaifaUedttsecfung  des  PttbUkume  im*' 
ncr  nvr  «Hl  Zeichen  dee  jeweiligen  Eiadraekes,  gewies  al^ 

noch  kern  kuusllerisches,  ^'orm  ^Mibrndes  Urthcil !  —  Was  hat 
der  Kritiker  hei  solchem  Aulasse  zu  beachtea?  1)  Wahi  der 
ToQ(dkhtung  und  Tej^t  derselben ;  2)  Auslubriing  derselben  und 
l«>r:a)aageine%N)neBe8et2iNig  derStwmeni»  sowolil  qualitatit 
al&  quantitaÜT;  b)  deiitlidle  Aussprache  des  Textes;  c)  Ein- 
dringen in  den  Geist  dor  Coiupusilion ;    d)  Beobachtung 
acihst  der  feinsten  DiuaDcen.    Mieht  jede  Corporation  ent* 
sphcbt  allen  diesen  Anforderungen;  der  Preis  kann  aber 
doch  nor  Jener  zuerkannt  werden,  welche  diess  zu  thun, 
verma«:;  es  ist  also,  che  man  alle  angt:kiuHliglcn  ISunuucrn 
geiiört  hat,  ein  Urtheil  darüber,  „welcher  Verein  der 
bessere  sei/'  unmöglich,  selbst  dann  aber      wegen  Be*^ 
rdcksitbtigung  obiger  Punkte  <^  immer  noch  schwer.  Wör- 
den die  Vortragenden  diess  bedenken,  so  könnten  sie  sich 
darüber  berulii^en,  wenn  ein  Verein  vor  dem  Anderen  mo- 
mentan einen  günstigeren  Eindruck  maclit;  diess  geschieht 
aber  in  verzeihlicher  Eigenliebe  nicht,  und  die  dem  Ganzen 
naebtheilige  MisssCimmung  ist  da;  also  scheint  es  immerhin 
besser,  (las  Wiederholen  zu  unterlassen,  besonders,  wenn 
zn  befürchten  steht,  dass  zu  weil  getriebene  Uospitalität 
oder  gar  Anymosität  auf  irgend  eine  Weise  —  etwa  durch 
Pariheien  —  einwirken  k<(nnten.    Dem  etwaigen  Einwände 
„vox  populi  vox  (Ici,  was  dasGesammtpublikum. 
durch  enthusiastischen  Beifall  gut  hei  s  st,  muss 
gttt  sein,'*  wäre  einfadi  zu  entgeg:nen:  dass  der  Beifall 
der  Gesammtbeit  nur' als  Ursache  der  momentanen  Wirkung, 
keineswegs  aber  als  gründliehes  und  stieUlalliges  ürtheil  zu 
iie trachten  ist. 

Ob  und  was  von  dem  Vocanstehcnden  auf  dasMann- 
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heimer  Fest  angewendet  weHen  könne,  mögen  die  aiiweBeod 
gewescihMi  Musikfr«  imdr  lifurtheilcii;  dass  aber  die  Mann- 
heimer Producliou  aü^cmeiu  als  eine  sehr  gelungene  aner- 
kannt wnrde,  verdient  hier  ehrenrolle  Erwähnung,  jedoch 
gestattet  uns  der  Raum  nicht,  auelUhriicher  darlAer  nt 
werden,  auch  scheint  diess  unnöthig.  Anerkennung  üejrt 
adiou  in  der  aligemeiueu  Würdigung,  Tadd  —  seihst  wcua 
Veranlassung  dazu  gegeben  worden  wftre  —  ist,  wo  keine 
Bessemng  mehr  möglich,  zwecklos,  nnr  Terletzend !  Dank» 
barer  Erwähnung  aber  verdient  der  Umstand,  dass  zur  Vor- 
feier von  dem  Grossherzoglichen  Hofthealer- Orchester  ein 
ebenso  schön  gewiUiiles,  wie  trefflich  ausgeführtes  Goncert 
im  Aulasaale  und,  am  Abend  der  Gesangsproduction,  eine 
classische  Oper  im  Hoftheater  (Don  Juan)  gegeben  wurde* 

Bei  diesem  Anlasse  erscheint  es  als  Pflicht,  die  rühm- 
liche, vielseitige  Thätigkelt  der  Muinheimer  Kapelle  und 

ihres  Dirigenten  fVincenz  Lachner)  anerkennend  zu 
erwähnen.  Nicht  nur  bei  einem  reichen  Opernreperloire  be- 
deutend beschafliget,  gibt  die  Kapelle  eigene  Aboonemeiita^ 
concerte  (deren  Einnahmen  in  den  Wittwenfond  der  Orohesier«- 
mitglieder  fliessen),  besondere  Conccrlc  liir  den  l'cnsious- 
iond ;  ist  thätig  bei  Kircheuuimakeu  und  eleu  Concei  Leu  irem- 
der  Künstler;  ausserdem  veranstalten  die  Herren  Musik- 
«director  Leppen  und  die  Hofmusiker  Hildebrand» 
Neher  und  Heine  fetter  Quartettunterhaltungen ,  welche 
sich  grosser  TheihialniH'  zu  erfreuen  Iinlieii,  da  das  Miuin- 
heimer  Publikum,  überhaupt  sehr  tür  die  Kunst  empfäng- 
lich, diesen  interessanten  Zweig  der  Kammermusik  su  wür- 
digen weiss  I  Der  Gyclus  der  heurigen  Quartettsaison  bot 
nachstehendes  Kepertoir. 

L  Unterhaltung  den  4.  März  184&. 

1)  Quartett  v.  J.  ilaydn.  i)  moll. 

2)  „     V.  Mendelssohn-B«  Nro.  1  in  Es. 

3)  „      V.  Hoiart  Nro.  10  D  dur. 
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H.  Oeii  18.  März  1845. 

1)  Quarteti  v.  Mozart  in  A. 

2)  „       V.  Onslow  in  F  m. 

3)  M      V.  Beethoven  Nro.  10  in  £s. 

HI.  Den  29.  April  1845. 

1)  Quartett  ?•  Mozart  in  Es. 

2)  Variationen  v.  Uaydn  öber  „Gott  erhalte  Frane.'* 

3)  Quartelt  ?.  BeethoTen  Jfro*  8  in  £  m. 

Vi.  uud  letzte  Quartett- Unterhaltung  von  Leppen,  Uild^ 
brand,  Ndber  nnd  Ueinefetler. 

1)  Quartett  von  Vincenz  Lacbner  in  £s. 

2)  Variationen  tltber  ein  masisches  Thema  von 
F.  Ries. 

3)  Quintett  von  Mozart  in  G  moll. 

Referent  wohnte  der  letzten  Abendunterhaltnng  bei 

uiul  bewahrt  die  schonen  Eindrücke  de^  Abends  in  dank- 
barer Erinnerung,  lieber  die  Wahl  mögen  unsere  Leser 
seihst  nrtheilen;  der  Vortrag  ist  vollendet  zu  nennen, 
denn  die  als  tüchtig  bewährten  und  bekannten  Kflnstler 
haben  dargethan,  dass  sie  mit  V^firde  ihre  Aufgabe  erwogen 
hatten,  mit  Fleiss,  Beliiu  riiihknit  nnd  Regeisici  ung  sie  zu 
lösen  vermochten.  ITerr  Kapellmeister  Lachner  bat  sich 
durch  sein  Es-Dur-Quartett  in  der  letzten  Quartettunterhal- 
tung als  gründlicher  und  gewandter  Gomponist  gezeigt.  Seme 
interessante  Arbeit  verdieiiL  um  s(t  mehr  von  Jenen  alle  An- 
erkennung, denen  die  Schwierigkeiten  dieser  Compositions- 
gaitung  bckanoi  sind.  Ein  specielleres  Urtheil  kann,  nach 
nur  einmatigeio  Anhdren,  ohne  Ansicht  der  Partitur,  weder 
gegeben  werden,  noch  dürfte  es  hier  an  seinem  Platze  sein. 
Dass  aber  nir  Vorträge  in  diesem  genre,  ohne  Abwechs- 
lung mit  Gfsang,  Declaraation  u.  dgl.»  und  zudem  nichl 
mehr  als  lecesmal  drei  geboten  wurden,  gereicht  sowohl 
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den  Veranstaltern  als  dem  Publikum  (welches  durch  diese 
Genügsamkeit  seine  richtige  Einsicht  hewährt),  zurühre!  — 

Gehen  wir  nach  dieser  Abschweifung  zum  Schlüsse 
unserer  Festheschreibung. 

Wegen  Wahl  der  ItnsikstOcke  beziehen  wir  uns  auf  das 

Frühcrgesagte  (S.  347),  wenn  gleich  es  nwr  individuelle  Ansieht 
ist.  Einzelne  mit  ihren  Venlieiisten  liervorzuhebeii.  Anderes, 
nicht  zu  dem  arüstischen  Theile  des  Festes  Gehörendes,  in 
«fUentlichen Blattern  scbon  Gerügtes,  hier  aneh  noch  zu  be- 
leuchten ,  Negt  nicht  in  unserer  Absicht,  jedoch  werden  wir 
(Innriaclist,  nach  der  eigentlichen  Musikfestsaison,  mancherlei 
aus  der  Erfahrung  gegriilenc  Winke  den  künftigen  Veran- 
staltern ähnlicher  Feste  mittheilen,  ioo«u  ^it  etwaige  Jm- 
eendumgen  gerne  verwendm  wollen.  Wir  Jegen  (mit  Gendi- 
raigung  des  Herra  Coniponislcn)  die  Partitur  des  schönen 
und  mit  dem  grösslen  Beilalle  aufgenommenen  Säugergrusses 
bei,  m  der  Hoffnung ,  den  auswirtigen  Vereinen  damit  eine 
willkommene  Gabe  zu  bieten. 

^^^ftfüft^Jtfirnehmen  nach  soll  das  dritte  Badisr he  Sänger- 
fest in  dem  schönen  J'Veiburg  im  Breisgau  statltinden.  Auf 
Wiedersehen  daselbst iBhurackern Sänger  alle!  Gedenket  der 
Worte  Wigand's: 

»Ingßt  muOtlgp  4MB  ee  «iA«BI> 
Deflkt,  im  Liede  wohnt  Ijflwatt; 
Lieder  sind  der  Zeftea  Zeioken, 
WeH'  dem  Volke,  wenn  sie  schweigen. 
Und  OetUdge  geben  bald 
Dir  0  Land  der  detflaelMn  Biehe* 
JBlne  «cbdnere  Geatalt. 

Karlsruhe  im  Mai  1845. 

9kl  dieser  Dofipelnammer  eine  Lithographie  und  eUi«  Mnslkbeilase. 

■  '   ■    ■  ...i.  I  ■  ■■   '  1  

Preit  ßr  den  Jahrgane  fi.  4*  12  kr,  rAem.  9der  AMn  2.  12  ggrk 
Bei  dm  Beuig  durch  die  Post  mit  dem  gewituUickeu  im(ickk/g. 

Verlag  der  Cbr.  Fr*  MdUer'aeban  lioflnicMiaadionff  in  Garlimbe. 
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rar 

Deutschlands  Mugtik- Vereine 

und 

Dilettanten. 

Hermiggegebeii  vou  Dr.  F.  S.  Gattner. 

llT.Rd.  m^',  94.  «luiii  1945. 


Hin  Brief  Beeihovens. 

Der  gutigen  MUtheilung  des  Herrn  Karl  Holz  in 
Wien,  welcher  hekanntlich  mit  Beethoven  sehr  hefrenudet 
gewesen,  verdanken  wir  es,  nachstehenden  Brief  des  grossen 

Meisters  an  tlenselhen  unspffn  Losorn  vorlegen  zu  können. 
Bpctliövens  schwer  zu  eiiUiilerudc  Handschrift  —  zudem 
vielfach  schon  im  Facsimile  erschienen,  seihst  in  unserer 
Zeitschrift,  Band  III,  Seite  133^  hestimmte  uns,  keine  Nacli- 
hiUlnng  der  Handschrift  maclien,  sondern  den  Inhalt  des 
Schreihens  nur  -ilidriHken  zu  lassen:  jedoch  die  von  Herrn 
Holz  gegebeneu  Erläuterungen  bcizuiügeii.  Es  ist  aus  diesen 
Zeilen  zu  ersehen,  mit  weldier  gewisseubaften  Genauigkeit 
der  geniale  Tondichter  so  unsterblicher  Biesenwerke  die  ^ 
kleinsten  Nuancen  heobaclitel  verlangt,  wie  emsig  er  sich 
selbst  den  Correcturcn  unterzog,  um  die  von  ihm  beab- 
sichtigten Effecte  auf  das  Bestimmteste  anzndeulen.  Wir 
werden  in  diesen  Blättern  noch  Manches  über  den  unsterb- 
lichen Kflnstler  verdfifentUchen ,  da  wir  zu  anderem  Behufe 
seit  längerer  Zeit  gesammelt  und  im  Besitze  mannigfacli  in- 
teressanter authentischer  Papiere  sind.        Du  ^«AivcV\o\v. 

Als  Beethoven  im  Mai  1825  sein  dem  Fürsten  Gaiizin 
gewidmetes  Quartett  in  A  moll  beendigt  hatte,  bezog  er  eine 
Sommerwohnnng  in  Gutenhrunn  bei  Baden.  Das  Quartett 
Hess  er  mir  zurück,  weil  ich  versprach,  es  schnell  roiiiren 
zu  lassen,  vorläufig  zu  corrigiren,  und  die  Con'ectur  nach 
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Baden  zu  schicken.  In  kurzer  Zeit  schickte  ick  eine  Ab- 
schrift der  Partitur,  von  mir  flQchtig  revidirt,  nach  Baden, 
bfhicll  jciloch  (Ii«  Original-Parlitur  noch  zurück,  weil  der 
Copist,  Namens  liampel,  die  Stimmeu  lierauszuschreibeo 
hatte.  Nach  wenigen  Tagen  brachte  ein  von  einem  Besudle 
in  Baden  zurfickkehrender  Neffs  Beethofens  folgenden  Brief: 


I  f  I  I 


u.  s.  w. 


Piess  wAr  unteo  an  der  Seiie  4ea  BrieHM,  W9  MB  mh 
wenden  musste. 


Digu 


Ly  GoOglö 


—    3U3  — 


xJ/c  '('Am  Ja  der^CH  Are  Am,  .  u'^^  eAi  ASa/c  eAii^ 
niicA/  ^^4cA^ü//^  \\\  \         ^  ^  d/e^en 

»— ^^^^^ —  ■==^==== 
'^f^=^  =    


Hyffi^       Aett/e  tAn  jrff/fjrn  I^ii^nt/Zfi^  «tu/ ttoy^fd^4*tt 
iAti^a>^jrn  A^acAm4//€^  ^h'/  eAi  (Soiccc/<it  cAr  m  nu//4tcAe 
^^r^töY^  4m€A  A§h  ^^jf  'ven  3^^cAen  €f^e/ 

(Am  Raiidt  «oifihHalMD): 

S^'tti^  Ar4//r  efi/d('/t<4AA^f^i  t^/e  4n/c/i  oc/t^n ,  cd  <ü/ 

*  Bei  dem  öfifentlichcn  Qnarteti  dps  Srhnpponzigh  war  ich  dam  U  So- 
cnndariuAj  Weiss  spielte  Viola,  Linke  das  Viuioncell.    Zu  einem  Beneltcc- 
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»oiirert,  wrlclies  Linke  vonrnsUlU-n  wollle,  halte  ihm  Beethoven  die  Uel»^- 
las>uiig  des  bespruchcnen  Quartetts  iu  A  molt  zugesagt. 
2  So  hi»'«;s  der  Copist. 

^  Sftll  fr'Icsin  werden:  wo  ein  Punkt  über  der  Note,  darf  kein  Stri^ 
statt  dt»h-^'  ri  slt'hfii. 

^  im  die^e  Zeit  fuhren  täglich  die  GeseUschafläwagen  vou  lijtJea 
no«  li  Wien. 

J»  Beethovens  Neffe. 

DirectQT  der  concert$  fpiriiutU. 


Jk*  Iflozart's  (des  Sohnes) 
Vermächtnisse  aa  das  Mozarteum  zu  Salzburg. 
(Abgodruekl  lo  Nr.  60  und  61  der  Wiener  nllgem.  Mnnik^iCmis,) 

Es  ist  zwar  sclion  öfters  in  diesen  Blättern  und  namciil- 
lich  erst  lu  Nr.  42  d.  J.  erwälint  worden,  dass  der,  aru 
29.  Juli  1844  zu  Carlsbad  verstorbene  Sohn  des  grossen 
Tondichters  Mozart,  Wollgang  Amade,  seinen  masi- 
kalischen  Nachlas s  dem  Mozarteum  zu  Salzburg  be- 
stimmt hat,  welcher  auch  bereits  im  Herbste  J.  in  5 
Kisten  dorthin  abgesendet,  nunmehr  aber  zur  allgemeinen 
Besichtigung  und  Benflizung  alldort  zweckmässig  aof- 
gestellt  worden  ist. 

Es  dflrfte  aber  gewiss  manchem  Leser  dieses  Jonmales 
nicht  uniiiteressanl  sein,  näher  zu  erlaliren,  worin  dieses 
Geschenk  eigentlich  bestehe?  Wir  glauben  daher 
nicht  zu  fehlen,  wenn  wir  das  von  dem  BeTollmichtigten  in 
dieser  Angelegenheit  uns  mitgelheilte,  spezielle  Verseichniss 
der  einzelnen  Gegenstände  liier  einschalten,  welche  diesen 
Nnchlass  bildeten;  wodurch  zugleich  der  Beweis  gelierert 
wird  für  den  geläuterten  Geschmack  und  wahren  Kunstsion 
des  vorigen  Besitzers  und  edelmüthigen  Stifters  emes  so 
werthvollen  Geschenkes«  welches  dem,  seinen  Namen  fahren- 
den Institute  gewiss  die  grösste  Bereicherung  und  schönste 
Zierde  verschafft  hat,  die  ihm  je  zu  Theii  werd^  Jkann. 
Wien  im  April  1845.  A.  F. 
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Vorsiehendeni  fügen  wir  nur  noch  bei,  üass  uiclU  uur 
dieselben  Grfinde,  welche  Hrn.  Aloys  Fachs  xurMilthei- 
long  in  der  Wiener  Muslicseitung  besUmroten,  auch  uns  zur 

VeröilenLlichung  in  diest  r  ZeiLsclirilt  veranlassten ,  sondern 
noch  andere,  die  Miisikvereine  innig  berührende  Uücksichten. 

D.  *B. 

I.  Werke  von  W.  A.  Moxarl,  thell«  in  getoliriebeneD, 
tkells  In  geaCoeheaen  Partltarea. 

19.  Lltaaet  im  Ba. 

18.  Zwei  Vespern  ia  C. 

14.  Ein  Band  mit  7  lij  tuocu  e(c. 

15.  10  ganze  Messen. 

16.  6  ViaUa-C^iatette. 

17.  6  VlonnHl«arte(te 


1.  Maawaeo. 

8.  La  Cleaiensa  dl  Tito. 

3.  Co>i  fan  tritte. 

4,  DoD  Giovanol. 
6.  Dia  ZaaaertMte. 

ZaMa. 


e  8 


A 


7.  Re^aleai.  (BroICkopf'aohe  |8.  ClaTleiwKoasert  la  C-dar. 
Ausgabe).  18.  Fage  fSr'a  gaase  Orehestor 

8.  uDaTiadepeaileate/^Caatate.  D-dar 

8.  Ela  Foliobaad  ailt  7  Caataiaa.  80.  Sopraa-Arie  In  C  mit  Drehst. 

10.  «iBIIaerteordiasDoialBty^Mo*  81.  Baas -Arle   mit  obligaieai 
leMe.  Caattabaas. 

tt.  ,»ATe  venua  Corpus Mo*  88.  To  Deaai  laadaaias.  C-dar. 
latte.  88.  8  Motetten. 

11.  MoBarl'acho  Cottpoaltlonen  In  gestocheaea  Auf- 

lagstloimea. 

1.  8  ütero  Oaartette  f8r  Vlo-  11. '^^mphoale  -  cooeertaai  ik 


tine  eta. 
8.  Qaintett  für  Birelchlastra* 

aeate  nll  Harn« 
8.  8  Hora-Konnerte  mit  Orch. 

la  Bs. 

4.  8  Partien  ffir  Olasiastra- 


8.  QaartettflBrFieteundStreich. 

tastromente.  A-dur. 
8.  8  Bella  Märsche  für  Orch. 

7.  Koasert  f.  Fagott.  B-dur.\ 
a  8Vlolla-KoDserte  D-dur.J^ 

■a.  IS 

8.  aVtolin-Roado.  CE-dur./*! 
10.  Roaaert  fir  Viola.  A-durjo 

(aas  dem  Clarhiett-Koo-l| 
aarta  arraagirt.)  ' 


F-dar  ffir  Vlollaa  aad  Viola 
alt  Orehesler.  . 
18.  Sereoate  la  6 -dar  flr*« 

Streichquartett. 
18.  Fuge  in  C-moIl  fuf's  Streich- 
quartett. 

14.  7Ifefte Mosa rt'soher Com- 
positiooea  für  8  CInvicrts 
eingerichtet  voa  L.  Gall. 
(gestochen.) 

15.  Ein  Packet  mit  10  verschie- 
denen Stücken  fiirVs  Ciavier. 

16.  Eine  Partie  Tanzmusik.  1 1 
Hefte. 

17.  1)3  Hefte  Liedc  i  und  Gesänge. 

18.  Zwei  Üiii'/.ti  zu   einem  uu- 
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vollM4«l«mCJiiy|er-TriöBit        89  lUMe.  Wie».  Hatlii- 
Viol.  ynd  llMt.  cor' sehe  Aus^b«^ 
19.  S&mmUiche  ClftWer-Werke. 

Von  W.  A.  Mosart  (Sohn}. 
filM  Cmieate  ,^Der  erste  FHiklliigiiliig,^^  für  Solo  And  iSkM' 
ollniniett  mir  Oreheoterbegleitang;  —  (Partttor^  ClaTiommwtg  mi 
vielflaek  geacbrlebene  StlmmenO 

III.  Von  Chrlstopk  Bitter  von  (Muek. 

1.  yyAIceste,^^  Oper  in  gestochener  Partitor. 

2.  jyOrfeo/^  Oper  In  gesoluleboner  Part.  8  BXnde.  Wien. 

3.  „Arailda/^  Oper  ia  gesobrlebener  Partitur. 

4.  ;,,iplLigenia  auf  Taurls/'  Oper  In  gestocli.  Clavlerauanug. 

iV.  Von  Johann  Sebastian  Bacb.  ' 
1.  Die  Kunst  der  Fuge.  Par^     7.  Bin  Folioband  mit  geietlicbia 

tltar.  Cantaten  In  fooehrlebener 

Z  Das  wohltepaperlrfteOlaTier.  Partitur. 

(48  Fugen  und  Prftludlen.)      &  Bin  Band  Clavler-Sultea- 

3.  Clavierubungen.  8  TheUe.        9.  9  Clavler^Konaerte  adt  Be- 

4.  9  Bonaien  für  Clavier  und  gieitnng. 

Violine.  10.  9  FoUobande  mit  verscU»- 

5.  4  Orgolaonaten  f.  9  Mannale.        denen  CtoTlorstocken ,  Ps- 

6.  8  Bette  Motetten  In  gest.  Part.        gen  etc. 

V.  Von  deaaenS^^bnen. 
1.  Job.  Chr^  Bacb:  7  Sonaten  für  Ciavier. 
%  Carl  Phfl.  Bm.  Bacb:  7  Follob&nde  mit  Claviersonatea,  1  Cbor 

flSr  4  Siogstininett  mit  Orebester. 
3.  Friedemann  Bacb:  Bin  Band  mit  Claviersonalen  und  V^pß 

(geacbrieben^ 

VI.  Von  Georg  Frledr«  Bftndel. 

1.  „Der  Messias**  gestoeb.  Part  Cnit  der  Moxart'schen  Instrua.) 

2.  „Jephia/*  Orator.  gest.  Part,  (nach  Mosel's  BoarbeltaagO 

3.  To  Deum,  in  ge  stech.  ClaTleraussttg. 

4.  9  Follob&nde  Clavier-Fugea. 

Vil.  Von  Adolph  Hasse. 

1.  1  Baad  mit  Hessen  und  andern  Birchenstacfcen  in  geschr  Psft- 

2.  9  grosse  Messen  in  G-dur  und  D-dur  für  4  Singstimmen  im' 
Orebest.  Partitur. 

3.  ^yA]cide/<  ItaUenlsobe  Oper  In  geschrteb.  Part. 

4.  „Egeria,"  detto  detto. 

VIII.  Von  Michael  Haydn. 

1.  Grosse  Messe  In  D-dur. 

2.  detto      In  D-moil. 

3.  Beqnien.  B. 

4.  Bin  Foliobnnd  mit  YerscUed.  Kirchenmusik. 


in  geschrieb.  P»r*' 
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iiJVt '^Htqt^ '  FMrtttum  Ton  veracUedaner  KamnenaiiAllc ,  alt; 
^i||;f9lrt9np»,||«iurtelteB|  6i^^  eic.  (üi  quer  4.  Fermat). 
1 10  siickj    .  delte  dello. 

3.  #  Sliek  FafifttiireA  verMUedeeer  Kircbenstucke,  eis:  Measeii» 
MeteiteB. 

4.  Drei  gMUM.,Op^rA  Pariilur. 

5.  18  Mek  Purtltareft  von  VerschtedeDer  Thealer-  aad  Kanunerr 


%  t^lL,  8|K^  IKir'«  GUvier^ 

NB.  Attm^erkuag.    Diese  61  PurlUaren  sind  alle  von  der 
^Jjjrftiid  desCoDponlsCea  sehr  sauber  und  nett  ge- 
'^^^  «ilji rieben,  und  wo  kl  erbalten. 

7.  Ein  grosser  Fuck  von  aiisgescliriebenen  SUmmen  su  seinen 

Ouarfetfen  für  Sf reichioslrumentc. 
&  B  eurtecte  für  streichlnstromente  in  gestoch,  Süoinien. 

X  Werke  von  verscliie(ieoen(;omponi8(.cu. 

l.'^Mrirpiygr  jr.  W/         Baud  mit  verschied.  / 
ZWfAberger  Ph:    } Clavierstficken,  Fugen  etc.!  ^«^«cbrieb. 

ar.^  »     ^  «   M  ^  Singst  ».  Baea-Begl. 

^-ItiireeHo  Benedefto.j^  „^„^  ^^^^^  ^^.^  ^^^^ 

4.  Wdgrenseil  Christoph,  l  Uim  l  Instriiinencilmu-ik  r.imtur. 

5.  >  deltO  1   UaiJil  rillt  l'ii:ii  u  für  Clavicr. 

6.  CoreJli  Arcaogelo.  12  Concerti  iiios^i  Jiir  7  Iti^truuieuUj  iu 
e^eschrieb.  P«rf.  un«!  in  gestoch.  .Siuu.  ( Aiti.^terdatii.j 

7.  4:^  ül  ij  1>  ])  I  \Va\%.  1  IM  mit  Kirrtieoaiusik. 

8.  Eber]  III  Ern.  deKo  dcdo. 

9  Grrtiin  C,  H.  ,,Te  Hcuui  hm 
lÜ.  ikuazen.  .^Hitücln jati  der  HcUopinng.'" 
U,  Felice  San/  e    (i  nd  Auderü  etc.  —  Eiu 

jpimd  Kirclieomusik. 

tiik^v^  Gins.  MisMi  Canonica ,  a  4  Vocl  In  gast  Part. 
Hl  Cnidara  Anli^iiio.  1  Band  Kircbenoiusik  |n  Partitur. 
fLy^imfLX  FnCoeesco.  Grosse  Messe  f.  4  Bingst.  o.  Inslr.j  p|||,||| 
iShifiBer  Jos.  deito  den».  * 

itt  Besda  Georg.  «Bomeo  und  Julie'*  i,  .... 

Urladöeaumajcos"}^»^ 

jfj^'.iar  Poissl.  ,^8tabai  aaler*^  für  4  Blagst.  u.  Inst.  Part. 
181  Bir.  ^Ohlhof.  Ein  Paek  gelstl.  Musik  In  Part,  und  9liaiiiicn 
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1».  Beotboven  L.  „Clu'toliMaai  Oeltorg«/'  Unil»r. 
20.  Joseph  ilaydo.  ,^Die  4  JahreBseltoii CanlateJ 
81.        deilo         „Orpheus  bo4  BnrMIee/*  Oper,  t  in  ge^tock 
98.  JBybler  v.  Joe.  Requien  in  C-noll.  |  4  Mogst./  pnrfiiurtio. 
8.*t«  Cherubfnt  L.  Requiem  io  0->noll.  |  u.  Orcb. 
24.  Abb<^  8  (Udler.  ^,Das  befreite  Jenisalein.**  Orat.j 
Vnnzi  Fr.  Me»se  für  I  Singst,  uml  Insfr.  j 
Weber  Golf  fr.  „Te  Deiini,**         a  dedo.   !  PartiUir. 
Koslovsicy  J.  Uequieni  n  dü((o.  ' 

CapranicR.  „Isacco.**  Oratorium  in  f^esfoch.  Clavier-Auszüt; 
2&,  D  i  V  e  r  s  i  A  ii  1 0  r  i.  2  Bünde  juU  verscliiedeueo  Composiiioaco 

in  gescliriebüoer  Partitur. 
3U.  HrvcIm  Jos.  Cantnte  in  G-dur,  Istiinniig,  Clavier-AtisKUg. 
9t.  Asioli  Bonifacio.  1  Band  j<Hi.  Arien  mit  Clavler-Degleituo^ 

88.  Carl  itorto  *o«  Wefcer.|'^'^'""'"'="'"' 

* Leier  undSchweri.  isUj]MU.Ges. 

33.  Naumann.  XII  Canons,  gestociien. 

3t.  Bar.  Kruflt  \.  „Die  Trösterin.*^  isiimm.  Partitur. 

35.  Waojner  Carl.  4  iJcfte  Ge.sange  mit  Clavier-Begleituag. 

36.  Hacker  Bened.  2  Ilf  fre      dctto  4.seimmig. 

87.  Was  er  W.  4  Hette  Lieder  mit  Clavitr-Hefrleitung. 

38.  Midi.  Haydn.  V  Cahier's  Voca]-Ou't«*t''t'''>^  u^d  TerReika. 

89.  Cannabich.  „Mozart's  Ged;ichtnl'?sfeier.''  l*artitur. 

40.  Diversi  Aut.  ort  Ein  Parket  mit  26  Stiiclc  vorKchieieM« 
Gosfingen  und  Liedern  für  1  Sings^timme  mit  Ciavier. 

41  Ree  tl«  Oven  L.  v,  7  Hefte  CJaviermu.slk.  (Gestochen.) 

42  (Jus  low  Georg.  7  Hefte  Cfnvinr-Sotinten  mit  Violine. 

43.  Hummel  J.  N.  Trio  und  Variationen  füir  Ciavier y  VioUae 
und  VioloQceH. 

44.  Wolf  Louis.  detio  deUo 

45.  riernenfi  M.> 

46  Gramer  J  Bi  Hefte  Etüden  und  andere  Ciaviermusik. 

47.  D  u  s  s  c  k  E.  L.  Clavier-i^uiateit  mit  Sireieb-Iaetcumeatea. 

48  P  a  D  n  a  ) 

49  P  o  1 1 1  n  ii  '^'B '^'^^'^  moderner  Claviermnsilr.  Gestodi. 

50.  Familie  Bach.  9  2Stücke  Ciaviermusik,  als  KonaerlOy  FageB} 
Prftludien  7  etc.  (geschrieben  und  gestochen). 

61.  Sechter  Simon,  Mich.  Ilaydn,  Kittl,  Knecht,  u.  a.  n. 
Ein  Pack  contrapunktl.scher  Compositionen  für  Ciavier  oder 
Orgel  Cs^flChrieben  und  gestochen). 

62,  Jos.  Haydtt.  4  Hefte  gestochener  Claviermuslk. 

A3.  Diversi  Aiitori.  EId  Pack  verschiedener  Clav  1er musi Ii 
mil  und  ohne  BegleituDg  von  lattramenteiiy  tlieila  geschrie- 
heüf  Uieils  gestoolieD. 
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XI.  Voa  »»clifftlgea^eB  klatslscJiea  W#itiioB9  »Is  Ora- 
Urieo^  CiiBiftiefl  el€.  liad  41e  elKselftea  AttfUgiUm- 
MB  (iB  vioirmoJier  ABSBkl)  «BBiBit  CUvUr^ABiBttg, 
■efcr  sefedB  BBd  carreet  f  •■ekrieboB  BBd  ta  Gartoas 

▼  erwabrC«  vorHaadaB. 

I.  Jon.  Uaydn.  ,,Dio  Scbupfun;^.''  (Oratorium.) 
II.  G.  Fr.  rifinUel.  Oer  100.  Vuhlm. 
III.  Handel  6.  Fr.   Der  103.  Psalm. 
iV.  Momart  ^V.  A.  Requiem.  D-moll. 
V.         detio  Cantate  in  I)-dur. 

VI.  HAiidel  6.  F.  ,,Deborah.*^  Oratorium. 
Vll.  Moxart  W.  A.  Cantate  io  C 
Vfll.  Abbe  Stadler.  „Das  befreite  Jerusalem." 
IX.  Romberg  Andr.  ..Spliären-UarniODie.*' 
X.  Momart.  „Misericordias.** 
XI.     detto     ,,l)avid(le  penitente.*' 
XII.  Cherubini.  Requiem  in  C-moll. 
Xin.  Handel.  „Empfindung  nm  Cmbe  Jeau.^' 

XIV.  Neukomm.  „Christi  Grable^uDg" 

XV.  Anonym.  „üJioaa.*'  CKirchengesange.) 

XVI.  Homberg  Andr.  ,,Die  Glocke.'* 
XVII.  GrauQ  C.  H.  „Tod  Jesu.« 

XVIII.  Naumano.  „Vater  uniiier.^^ 
XTX.  Ifaydn  Jos.  „Die  aleben  Worte.'' 
XX.  Gallus  „Stabat  Mater.^* 

XXI.  Hasse  A.  „Regina  roeli.^* 

XXII.  Caid  ara  A   ^^Laoda  Jerusalem.^ 
XXIIT.  Mozart.  Cantnre.  Machtiger." 
XXIV.     detto     Cautate.  ,,Gottheit.'* 

XXV,  Haydn  Jos  y,D\e  Jahreszeiten.*^* 
XXVI  Schneider.  ,,L)a'*  \Venj!;ericht." 
XXV  U.      u  k  o  in  m.  ,,Uer  OstermorgeB.*' 
XXVIII.  Spohr.  Psalm. 

XU.  MnaikalUelia  ZeiiaageB  umd  Bäohar. 

I.  DiaLel^felgar  allgBBwiBe  amaliiallacheZ^ellBBg  voai  Bo- 
giBB  <lTd»)  Ma  lael.  1944}  In  0BBaeB«  4«  Jahi^i««»,  aan« 
S  Bftadea  Baglalar  hMHber.  - 

tk  Die  aeaa  Lafpalg^r  »uikattaaba  Zeila^krifi  B^giaB 
C18S4)  Ma  Sb46  1644  la  10  MoHaa»  aanl  It  flaftta  flwtlli. 

S.  Cieilla,  aiBailuiUaeha2altaefcrlfl$  vottB^gtaB,  la  8g  Holl.  9. 
4.  OaaaBer'aZaUaeiirtr«  Wr  PatanMaBle  MaalliyarelBa 
0a  a)  CttrlifBba.  9  Hella. 
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5.  Wiener  musikalische  Zeiriins,  -4  Jahrgitoip^e  1817  —  IbJM). 

6.  Wiener  niu§ikaHschür  Anzeiger.  12  Bfindc  in  «  (Haslinger.) 

7.  ©erb  er 's  Tonkünstler-rioxicon.  Alte  und  neue  Kolije,  <»  Bde. 
a  AlbrechUlierger's  AnweUung  sur  ComposiUoo.  L.eipaüg 

in  4. 

9.  Mar p arg'«  Abhandlung  von  der  Fuge  nnmmt  Beispielen. 
lObKIrnberger'a  Musik,  theoret.  Werke.  6  Mnie  hi  4. 

11.  Klein.  Lehrbuch  der  theoret.  Musik  in  4. 

12.  Ferkel  Dr.,  IHofmpUe  4es  Jeh.  Keb.  Baeh  CmH  PortraU). 
Leipalg  In  4. 

13.  Zeller  C.  Fr.^  BlegrapMe  de«  Cari  PaecH  (mit  Portrait). 
Berlin  in  4. 

14.  C.  Ph.  Em.  Back.  Anlattang^  die  wahre  Art  dae  Ciavier  m 
epielen  («annt  HetabelepleleB.) 

15.  Fox  Joe.,  eradna  ad  PamassnM,  denteche  Uebersetnnng  von 
L.  Mitaler.  4. 

16.  Albreohtaberger'n  aiamtlieiie  Schriften;  iMrauigegebei 
▼en  ScorMed.  S.  Binde  in  6.  Wien. 

17.  Preindl.  Wiener-Ten«chu1e.  2.  Bände  in  8. 
la  Nehrllob.  Oeenngsloinet. 

19.  Vogel.  „Blfttler  ond  Trauben^'  (mit  Mnsik.)  8.  Wien. 

20.  Abb6  Vogler.  System  öber  den Fngen-Ban  «unmt  Bei^ielea. 

21.  Leopold  Mozart.  VloUnschnle  in  4.  (mit Port.)  Aogtbuig. 

22.  Fink.  Harmonielehre.  1848. 

23.  Schubart.  Ideen  nur  Tonkunst. 

24.  Arnold.  Der  Mnslkdireetor. 

25.  Hand.  Aestbetik.  S  Bünde  in  6.  1844. 
26-  Neuffer.  ChristUche  C^iinge. 

27.  Miscellanea.  19  St.  BroscbAren  muslkalitehen  Inhalts. 
XIII.  An  Moaart'scheu  Reliquien. 
A.  Anrt«»sra|phe» 

1.  Acbtsig  Stück  eigenliandige  Briefe  von  Leopold  M e sar C 

2.  Einhundert  nnd  eechsig  Stflek  efgenbiadlge  Briefe  voe 

dem  uttAterblichen  Woiljg.  Amad.llonart.  (BntkdlKdleOOrr«- 
spondenz  dieser  beiden  ittnner  wihrend  Ihrer  KnnetrelMi, 
welche  in  der  von  Nissen  he«antgpgeb6»en  Biographie 
Mozarts  bereits  abgedruckt  ist.) 

3.  Sechzig  Stück  grössere  und  kleinere  Entwirf e  nnd  ne- 

volle  11  d  Ute  Compositionen  Monart^s  —  simmlHldi  in 
dessen  e  i  y  e  a  h  u  ü  d  i  p,  c  r  Schrift. 
4  £in  g  II  e  r-Fo  lio-Band  DutcuutrapunktischenStudien^dttrcl- 

aus  von  der  Uaud  des  grossen  Mozart 
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5. 'Sine  Slnr^ale  la*  IMur  vo«  W.  Hornau  Itt  Partllur, 
worlo  die  mto«  6  JUiltar  vo«  der  Head  des  Ceape- 
Bielen  geeeliriebett  sind. 

I.  Dae  alte  Clevleherd,  deuen  eicli  der  Coeiponist  des 
Don  Jann  aed  der  Zftnberftöte  stets  bedteete« 

C.  PHmilien-C>}emälde. 

1.  £ia  grosses  Oelgemälde ,  die  Familie  Mozart  vursteileod, 

auf  welchem  Iieopold  Mozart.  «?eia  berühmter  Soha 
Wulfgaug  AniadeiJ  s,  iinci  seine  Tochter  Mn r  i  n  n  n  a  in 
fast  LebensftTösse ,  ruit  sprechender  Aehnlicbkeit  üjtcli  der 
Natur  ahi;cbilr]e( ,  erscheioen  Aid  Zugabe  erbliclit  man  das 
Portnit  der  ->1  u  1 1  e  r  der  beiden  Lefzfern,  an  der  Wand  han- 
gend. Eine  verkloiticrie  ('()|»i<j  dirscs  Hildes  befindet  sich  in 
der  obenerwähnten  i)iographle  Mozart's  fon  Nissen, 
lithographirf. 

2.  Zw  ei  O  e  1  ge  m  a  Ide^  die  Portrnifs  der  fj  eidenGrossältern 

des  gros.seu  Mozart  Att^sbiir;:.) 

3.  Zwei  Bl  e  i  s  1 1 f  t  /  e  i  c  h  n  (1  n    e  n  unter  Glas  und  Rnbmeu^  die 

woM^ef rofTt-ne II    Porträte    von    liCopold  Momart  lind 
seiner  fliehte  zu  Augsbnrfr  vorsfcHend. 
4«  Dai^   Porträt   de^   k.   dänischen  Etats  -  HnflK's  v.  Nissen? 
(zw  eiter  (icinahl  der  Wittwe  Cottstauze  Mosart.)  (OeJge* 
Bälde  in  goldenem  Haiimen.) 


Dm  naniilieiiBer  FjrelMUMclupelbeii. 

Der  Musikverein  Mannheim  zeigt  biermit  an,  dass  ihm 

in  Folge  der  Einladung  vom  Cäcilientage  1844  folgende  Be- 
werbungen um  den  Preis  für  ein  Uu^^^^^t  richtig  zugeJiom- 
neD  sind« 

Einlatif  Nro.  und  ll«tto. 

'    1.  Power  is  money! 

2.  On  doit  aux  Muses  etc. 

3.  Gerechte  Aneriicnnung  etc. 

4.  A«r  dem  weiten  Weg  eic. 
&.  Wae  tief  und  innig  etc. 

6.  Per  astra  ad  aspera ! 

7.  togftnwai  didiciaae  elc. 
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8.  Kamisi  Du  Dicht  Allen  gefkUen  etc. 

9.  Rühre  die  Laote  nicht,  wenn  etc. 
10.  Are  longa  etc. 

1  i .  Die  Siüueiiireude  am  Tonspiel  etc. 

12.  Vorwärts,  vorwärts  etc. 

13.  Vor  dem  Wissenden  sich  etc. 

14.  Moxart  und  Beethoren  etc. 

15.  Pttlehrine  est  pauca  etc. 

16.  Vor  jedem  steht  ein  Bild  etc. 
17  Unter  allen  Künsten  etc. 

18-  fai  magnis  Toluisse  etc. 

19.  Sef  8  nun  oder  nicht  gel.  etc. 

20.  So  geh'  denn  hin,  yersuch*  etc. 

21.  Der  gute  Wille  ist  etc. 

Sobald  wir  in  den  Stand  kommen,  werden  wir,  nacb 
Inhalt  des  Preisansadireibena,  das  Nähere  öffentlich  anxu- 
xeigen  nicht  unterlassen. 

Mannheim. 

I,  N.  d.  Ver.- Vorstands: 
A.  Sch&ssler. 


Vlrtnosesa- Temperatur. 

Thema  sum  Variiren. 

Je  mehr  sich  die  Liebe  zur  Oper  verbreitet,  je  mehr 
die  Virtuosität  der  Vocalisten  zunimmt,  um  so  weniger 
Theibahme  findet  in  unseren  Tagen  der  Instrumental* 
▼irtnos,  wenn  er  meht  als  eine  ansserordentliißhe  und  eigen- 
tbümliche  ErscheinuDg  imponirt,  und  das  Glück  hat,  in  ilie 
Mode  zu  kommen  1  —  Während  man  früher  in  den  Opern 
nur  rein  declamatorischen  Gesäng  au  hdren  hekam,  die  6e* 
gleitung  der  Instrumente  aber  stets  untergeordnet  gehallm 

gfamht  man  heut  lu  Tage  bei  den  Anhören  einer  Oper 
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m  dem  Coneertsaal  at  seyn,  so  sehr  wetteifern  Sänger  und 

fostrunicntp  in  liravour  ud()  suchen  sich  gegenseitig  zu  über- 
bieten !  Man  hat  also  Oper  und  Concert  beisammen,  desshaib 
indeo  die  Coocerte  seibel  tiglick  geringere  Tlieiliiahiiie  bei 
der  Menge.  Die  iBetnuDental-Virtuoeeii  nöchtea  eben  doch 
auch  selbstständig  (ohne  stets  mit  den  Sängern  rtvalisiren 
zu  müsseu),  auflreten,  hei  diesem  Auftreten  aber  ihre  ganze 
Bedeutung  geltend  machen t  nadgUch  die  Sänger  noch 
abertreffen  1  Statt  dieee  nun  mit  Veraland,  mit  gebdriger  Be- 
acbtmig  des  Gbarabters  und  der  Wirliungsfibigkeit  ibrer 
Tonwei  kzeuge  zu  ihun,  suchen  sie  durch  Leberwindung  der 
grossten  Schwierigkeiten  (ob  sie  nun  Wirkung  machen  oder 
nidit),  das  Publikom  xom  Staunen  und  dadureb  la  den 
BeiteUsiamniiigen  binzareisseD;  ibre  Absieht  wird  zwar  in 
der  Regel  erreicht,  die  Zubdrer  geraflien  gleichsam  in  den 
Zustand  der  Trunkenheit  (in  welchem  sie  nicht  zurechnungs- 
ßhig  sinü^y  liefinden  sich  aber  bei  dem  nur  zu  baldigen 
Wiedererwacben  in  demselben  peinUchen  Zustande,  wie  der 
Trinber  naeh  einem  Rauscbe;  die  Nicbtigkeit  des  gehabten 
Genusses  tritt  klar  vor  Augen,  und  der  schöne  Gefahrte 
des  wahren  reinen  Vergnügens ,  der  Nachgcnuss,  fehlt ! 
—  Diess  wäre  mit  wenigen  Worten  die  Schilderung  des 
Treibens  nnd  Erfolges  der  meisten  jetsigen  Virtuosen.  Ist 
die  Leistung  eines  Soleben  noch  der  Erguss  seines  Inneren, 
besitzt  er  Eigenlhümlichkeit ,  Genie,  sind  seine  Leistungen 
nur  Aeusserungen  derselben,  die  er  als  zweite  Natur  nicht 
onterdrllclLen  kann,  die  er  bringt,  weil  er  muss,  weil  es 
ibm  sein  Genius  gebietet,  ist  seine  Manier  weder  Nacb- 
ahraung  noch  specolatiFe  Berecbnung,  so  wird  er  immerhin 
eine  Zeit  lang  die  Aufmerksamkeit  —  selbst  jene  der  Ken- 
ner —  auf  sich  zu  lenken  vermögen,  in  die  Mode  kommen 
können;  das  Bewusstseyn  aber,  dem  guten  Gescbmack  und 
der  Sonst  nütilieh  gewesen  tu  seyn^  wird  ibm  nicht  Wer- 
zlen!—Solche  originelle,  aber  seltene  Erscheinungen  schei- 
nen als  Werkzeuge  zur  Steigerung  der  Technik  erkoren, 
und  mögen  darum  aucb  ihren  Werth  haben;  verderbhoh 
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aller  werden  sie  tlurch  <lie  Nachahmiin^ssiicht  genicloser 
SpekMlaalea.  Vor  solclieui  Sftekulireu  jeden  KunstiAD^ 
ni  warnen t  isi  Pflicht  der  Toomebtor  nnd  Veteranen,  ma 
TOT  Abwegen  und  Terfehlten  Carrieran  angehende  Moattcr 
ni  wahren;  ilir  Auftrelen  nicht  durch  enlhusiastischen  Bei- 
faii  zu  iicgünsügeii ,  erscheint  als  Pflichl  jedes  chrhchen 
Mannes«  so  wie  des  Publikums.  Am  übelsten  skid  jene 
Inütatiens^VIrtaosen  d'ran»  welche  ein  Instrument  eiigiriffsu 
haben,  das  kdntn  praktischen  Werth  hat,  dessen  sie  sick 
(wenn  sie  zur  Einsicht  gekommen  sind,  dass  sie  auf  Ab- 
wegen gewesen),  nicht  uuch  ohne  Coucerle  zu  geben ,  la 
ihrein  Erwerbe  bedienen  kdnnen.  Dieses  Inslmment  aber 
(dessen  Werth  an  sich  kein  Veminfliger  verkennen  wird), 
das  Pianofürie  gerade  ist  es,  was  am  Meisten  ven  Musikern 
als  Paradepferd  nicht  pehraucht,  sondern  missbraucht  wird. 
Hütet  Euch,  Ihr  jungen  Pianisten,  den  Lisst  überlisten  zu 
wollen!  Ueberbaupt  soD  jeder  Virtuose  sich  bemühen,  nicht 
nur  Technik,  sondern  auch  Musik  hüren  so  lassen.  Ei 
^ihL  docii  aus  fridiercr  Zeit  und  seihst  in  der  Gegenwart 
der  soliden  V orbilder  genug!  ~  Warum  diese  Zeilen  in  diese» 
Organe  erscheinen?  — 

V*  tL 


lieber  die  bisherige 
WiFkMaükctt  des  OUetiaMieia-VepelBis 

j^cblusa  von  Nro.  10  Seite  206. 
Acliter  Cykius. 

Dan  17.  Januar  1844:  1.  Goveftare  mr  Oper  „die 
weiBse  Dame''  Ton  Boildienf  2.  Ldbewohl,  Lied  Ar  Bs* 
riton  mit  Klarier-  und  Violoncellbegleituiig  vou  ileiiirich 
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Prodi;  3.  \ariationen  für  das  Klavier  über  ein  Thema  aus 
Ii  ('  1 1  i  n  i '  s  Seeräuber  von  U.  11  e  r z ;  4.  Das  Blumenmädchen, 
Lied  för  Soprao  von  Ihr  an,  mit  Klavierbegieilung;  5.  Die 
Betande,  Quartett- fAr  ewei  Ttenore  nttd -zwei  Bftsae  wm 
Diahell i,  niiL  Klavierhcglcitunix ;  6.  Hexentanz^  Walzer  von 
Juse|jli  L  an  Der;  7.  Kampi  und  Sieg,  grosse  Gantate  zur 
ßner  der  Vernichtung  dea  Feindes  bei  Wateiioo  und  Belle* 
Alliance  im  Jabr  1815,  gedichtet  von  Wohlbrück,  in  Mu'> 
sik  gesetzt  van  Karl  Maria  Ton  Weber. 

Den  4.  Februar  1844:  1.  SepleU  von  Alexander  Fe s ca 
für  klafier,  Violine,  Viola,  Violoncelle,  Oboe,  Horn  und 
dontrabaas;  1*  Satz;  2.  Das  Ständchen,  Quintett  von  Frans 
Sehnbert,  für  swei  Sopran-  und  drei  Altatimmen;  3.  Die 
Staffette,  Lied  von  Spei  er  für  liaiitoii  m'il  Begleitung 
der  Yentiltrompctc  und  des  Klaviers;  4.  Sopranarie  von 
Mozart  dna  der  Oper  „die  Hochzeit  dett  Figaro;"  5.  Diese 
ist  der  Tag  des  Herrn,  Quartett  von  Kreutzer  für  swei 
Tenore  und  zwei  Bässe;  6.  Variationen  über  „Gott  erbdte 
Franz  dt-n  Kaiser/*  von  Joseph  Hnydn,  für  zwei  Violinen, 
Viola  und  Violonceile^  7.  i'hantasie  für  Harfe,  Klarinette, 
Horn  nnd  Fagott  von  Frei;  8.  Hin  ist  alle  meine  Kraft, 
Joseph  Haydn*B  Schwanengesang,  Quartett  für  Sopran, 
Alt,  Tenor  und  Bass;  9.  Scene  und  Gavatine  aus  der  Oper 
„il  Teniplario/'  von  iVicolai,  für  Bariton;  10.  Frühlings-» 
ahnen,  Quartett  von  Kreutzer  für  zwei  Tenore  und  zwei 
Bässe;  11.  Letzter  Satz  des  Sextetts  von  Alexander  Feska. 

Den  23.  Februar  1844:  1.  Onvertnre  zur  Oper  „der 
Zij?ennerin  Warnung  von  Benedict;  2.  Der  Schiffer  und 
sein  Liebchen,"  Gedicht  von  Bechstein;  in  Musik  gesetzt 
von  Friedrich  Krug;  £ür  Sopran^  Tenor,  Violine,  Violen* 
cell  und  Klavier;  3«  Altdeutscher  Scfalachtgesang  von  Jnltut 
Rietz,  für  Männerchor  und  Orchester;  4.  Ahnacktänse  von 
Joseplj  Lanner;  5.  Andante  und  Vanalionen  aus  dem  fnnf- 
ten  Streichquartett  von  Beethovm.  für  das  Orchester 
arrangirt  von  Joseph  Fanny.  6.  Frühiingsahnen  (Nro.  2), 
Yocalquartett  von  Kreutzer;  7*  „Die  Harmonie  der  Sphä- 
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reu,'  Hymne  von  Kosegarten;  in  Musik  gesetzt  vob 
Aadreas  Ii  o  in  b  e  r  g ,  fQr  Cbor,  Solostimmen  und  Orchester. 

Den  22.  Hirz  1844:  1.  Ouvertüre  zur  Oper  des  Teu- 
fels Aalbal''  Ton  Au  her;  2.  Fhantasie  fAr  Horn  und  iüa- 
vier  Ton  Gelley  ftber  Blaiigini*B  Romanze  ,,der  Khss,^ 

3.  Sopranarie  von  Donizetti,  mit  Klavierbegleitung;  4* 
„Der  Karneval  von  Venedig/'  Andante  und  Variationen  lür 
die  Violine  von  Ernst»  mit  Quartettbegleitnngj  5.  ,,Die 
Aufforderung  zum  Tanze,**  von  Karl  Maria  von  Weber, 
nir  das  Orchester  eingeriebtet  von  Hector  Berlioa;  2  Der 
zweite  Theil  des  Oraloriuins  „Moses,"  Text  von  Baucrn- 
feld,  Musik  von  Franz  La  ebner. 

Den  22.  April  1844:  i.  Ouvertüre  zur  Oper  ,,Se- 
miramis/'  von  Gatel;  2.  Duett  für  Sopran  und  Tenor  aus 
der  Oper  „Ludovic,"  von  Ilalevy;  3.  Concertino  für  die 
Violine  mit  Begleitung  des  ürcbesters  von  Pechatsc he (  k; 

4.  Gebet  der  Israeliten,  aus  der  3.  Abtheilung  des  Orato- 
riums ««Moses,**  von  Franz  Lachner«  mit  Harfenhegleitung; 

5.  Toncapricen,  Walzer  von  Johann  St  raus;  6.  Der  Geist 
der  Harmonie,  Männerchor  von  Karl  Czerny,  mit  Beglei- 
tung des  Aßolodicons  und  des  Klaviers;  2.  Adagio  und 
Variationen  für  das  Violoncell  von  Merk,  mit  Orchester^ 
begleitung;  3.  Der  103.  Psalm,  Hymne  filr  vier  Singslim- 
men  und  Orchester  von  F.  E.  Fes  ca. 

Den  21.  December  1844:  1.  Ouvertüre  zur  Oper 
„Carlo  Fioras'*  von  Fränzel;  2.  Duett  für  zwei  Soprane 
von  Mercadantei  3.  Variationen  für  die  Viofine  von  Pe- 
ch atsc  heck,  mit  Orchesterbegleitung;  4.  Allegretto  gra* 
zioso  aus  der  füiiflen  Symphonie  von  Kai  Ii  wo  da;  5.  So- 
pranarie von  Donizetti;  6.  Vocaiquartett  von  Konradin 
Kreuzer;  7.  „Lordeyklinge  Walzer  von  Johann  St  rauss; 
8.  Der  FrOhUng,  aus  Haydn's  Jahreszeiten. 

ffna  ßr  dm  Jtkrgüng  fi,  4*  12  kr.  rkein.  «ftr  MUr.  2.  12  ffr. 
Mti  im  Meni§  dunk  iU  PM  mü  4tm  ftmSimiiekM  äafitkkq. 

VeHat  dM  Chr.  Fr.  liOII«r*«eh«n  HofbudilMndlQiig  hi  Cartsnriit. 
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und 
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Ueraubgegebeu  vou  Dr.  F.  S.  Garnier. 
tW.  Bd.  mo.  M  *  »6«  Jan!  1 


Faiitasic'i^enifiMe  vod  M.  J*  Jattin. 

Obgleich  kaum  sechzehn  Jahre  alt,  bildete  ick  mhr 
doch  schon  ein,  ein  ausgezeichncltT  Violin-Virtuose  zu  sein. 
In  der  That,  icb  spielte  dieses  Instrument  gar  nicht  übe), 
md  mein  Vater,  ein  alter  ehrlicher  Deutscliert  war  nicht 
wenig  stolz  auf  seinen  Sohn.  Die  Violine  war  aber  auch 
meine  grüssli  Ijisf,  Ta^  un<l  .\aclit  suchte  ich  ihre  Srbwin- 
ngkeilen  zu  iilierwjiulen ,  und  uUmd  (nach  meiner  Ansicht) 
dem  Gipfel  der  Vollkonunenheit  ganz  nahe.  Aber  in  unserer 
Stadt  war  ich  nicht  der  einzige  vom  musikalischen  Hoch- 
muthsteufel  Besessene,  und  das  Sprichwort:  „Gleich  und 
gleich  etc.,**  hewShrte  sich  an  uns,  denn  wir  machten  fleis- 
sig  Quartette.  Dreimal  in  der  Woche  versammelte  sich  die 
Nachbarschaft  bei  meinem  Vater  t  um  unsere  Produktionen 
zu  h^ren  und  uns  mit  Lobeserhebungen  zu  überhSufen.  Ach 
wie  niJiclile  mich  dieses  so  stolz  und  so  vergnügl,  es  war 
die  seligste  Zeit  mem<'s  Li  Im  iis. 

Einst  an  einem  scliönen  üerbstahende  sassen  wir  wie- 
der, wie  gewöhnlich  in  dem  Gartenhause  meines  Vaters, 
und  hebltche  Lüfte  trugen  unsere  Töne  weithin  durch  die 
melanrhüiisclie  Stille  des  Abends.  Da  trat  plötzlich  ein 
Iremder  Mann  berein,  dessen  seltsames  Aeussere  sogleich 
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aufTalien  masste;  er  trug  kurze,  abgenuUte  Sammethosen, 
blaii^ewfirfelle* Strumpfe  und  stark  geflickte  Sehuhe  mit  all- 
modischen  J^rhnalleit.  Dieses  Costrtni  wiude  aiier  tlurch 
eioen  papag^  i^rnnrn  Rock  mit  breite«  Scii6i>sen  und  unge- 
heneni  Suhlknöpfen  ver?oUstdndigt.  —  Die  Phyaiognomie 
des  Hannes  passte  wenig  zu  diesem  bizarren  Anzüge,  sie 
war  aber  eben  so  ernst  und  melancholiscli.  als  seine  Blicke 
lebhaft  und  feurig  unter  den  grossen  Brauuen  hervorstachen, 
und  von  seinem  Haupte  wallte  langes  krauses  Haar»  welches 
bereits  durch  Kummer  oder  Alter  zu  bleichen  anfing.  Ich 
sah,  wie  er  meinem  Vater  treuherzig  die  Hand  reichte,  eine 
Geberde  des  Scbweii:<*us  machte,  stille  in  einer  Ecke  Platz 
nahm,  und  uns  mit  Aufmerksainkeit  anhörte.  Der  Ajibück 
eines  Fremden  durfte  zwar  unser  Quartett  niemals  unter- 
brechen, aber  die  Gegenwart  dieses  seltsamen  -Mannes  hatte 
doch  unsere  Awfmorksamkeit  gel lii'iU,  mnl  dci  Takt  schwankte. 

Vei^gebens  eilte  mein  Vater  herhei,  vergebens  bemüh- 
ten wir  uns,  wieder  in*&  rechte  Gleis  zo  kommen;  das 
schdne  Husikstfick  verwirrte  sich  zu  einem  unauflöslichen 
dissonirenden  Knäuel.  Da  erhöh  sich  plötzlich  der  Fremde, 
trat  zu  mir  tmd  sprach  mit  ernsteia  strengen  Tone :  „Jun- 
ger Mensch,  du  lassest  dich  vom  Feuer  zu  weit  fortreissen, 
dn  fahrst  den  Bogen  viel  zu  wild  und  ungeregelt;  die  Geige 
ist  ein  Instrument,  das  man  nicht  tollkdhn  behandeln  dart^ 
Dann  sich  zu  üieinen  drei  Collegen  wendend,  sprach  er  zu 
ihnen  auf  eine  ähnliche  niederschlagende  Weise,  und  keiner 
erwiderte  das  Mindeste,  alle  waren  stumm  vor  Schreck  und 
Krinkung ;  ja  mir,  als  dem  stolzesten  von  Allen,  vntM  vor 
Entsetzen  der  Bogen;  ruhig  höh  er  ihn  auf,  nahm  mir  die 
Geige  aus  der  Hand,  setzte  sich  an  memen  Platz  und  spielte 
weiter.  —  0  Himmel,  welche  Kraft  und  Sicherheit,  welch' 
einen  Reiohthum  von  köstlichen  Tönen  entlockte  er  meinem 
Instrumente,  es  war,  als  ob  eine  hineingebannte,  bisher 
schluinmcrnde  Seele  durch  Zauberruf  wach  geworden  sei, 
um  den  Händen  des  grünen  gewaltigen  Mannes  zu  gehorchen. 
Gkich  bei  den  ersten  Tönen  fiAblte  sich  die  guise  GescU- 
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Schaft  wunderbar  ergriffen,  und  gab  ihm  zuletzt  ilireii  Bei- 
fall durch  jenes  leise  Murmeln  der  Bewunderung  zu  erkeii- 
nen,  welches  weit  mehr  Werth  hat,  als  das  unausstehliche, 
Geklapper  und  BraToecfareien  des  heutigen  Publikums. 

Mem  Vater  war  der  erste,  der  dem  Fremden  die  Hand 
reichte,  und  ihn  hnrhachtungsvoll  willkoaunen  hiess.  Jener 
aber  versank  wieder  in  sein  vonges  stiUbesoheidenes  Wesen 
und  errdthete  über  die  vielen  EhrenbezeugiuigeD.  Endlich^ 
nahm  das  Auditorium  Abschied  und-  liess  den  Vater  und 
roicij  mit  dem  -rünen  Manne  allein. 

Non  war  uus  Lekauut,  dass  in  der  Kürze  in  unserer 
guten  Stadl  eine  Versammlung  grosser  deutscher.  Meister 
stattfinden  sollte,  um  einen  gelehrten  musikalischen  Con- 
gress  zu  bilden,  wir  konnten  also  nicht  umbin,  den  grOnen 
Mann  für  ein  eben  erst  angekonim« m  s  Mitglied  dieser  Ver- 
sammlung zu  halten.  Mein  Vater  bat  ihn  dringend  um  die 
Ehre«  unser  Gast  sein  zu  wollen,  der  Fremde  acceptirte  . 
das  herzliche  Anerbteten  mit  einem  innigen  Hündedrucke, 
und  somit  war  er  unser  Hausgunosse,  er  sass  unter  uns, 
wie  der  Bruder  unseres  Vaters,  gut,  einfach  und  gelehrt. 
Gott  weiss!  besonders  unetschöpflich  war  seiner  Kode  Fluss, 
wenn  die  Unterhaltung  auf  den  fiau  musikalischer  Instru- 
mente kam,  dann  sprach  er  von  Erfindungen,  Verbesserun- 
gen und  Cümbinatiouen ,  welche  zu  neuen  und  herrlichen 
Resultaten  führen  mussten,  und  war  er  einmal  auf  dieses 
Kapitel  gebracht,  so  war  er  ganz  in  seinem  Elemente.  FAnf- 
sehn  Tage  lang  weihtmi  urhr  dem  theuern  Gast  die  liebe- 
volle Sorge,  liehen  seinen  weisen  Lehren  unser  Ohr  , und  . 
segneten  ihn  in  unseren  Herzen  dafür. 

,,Ot  ihr  Jüngbngp,  liebt  die  Musik,  sie  ist  eine  wahre. 
Seelensprache,  ist  die  Sprache  des'innerh  heiligen  Lebens, 
welclje  (He  Seele  aus  dem  Strudel  des  gcinenien  Lebens  ab- 
zieht, und  «le  ein  reineres,  seligeres  Dasein  ahnen  lässt/^ 
So  sprach  er  oft  asu  uns,  und  sein  Auge  leuchtete  wunder- 
bar dabei,  und  seine  Stumme  erhielt  einen  seltenen  Wohl- 
laut, sobald  ab^  eine  fremde  Person  hereintrat,  verstummte 
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fi%  iintl  zog  sidi  in  den  Gnrten  zurück,  denn  nur  in  iinsi*- 

lor  liesellsclian  srliini-       ihm  wohl  iiimI  heiinisHi. 

Kinsl  JiesucJiic  uns  ein  |;o\vissor  Hvrr  Kurz,  eni  rei- 
cher Kaufmann  und  Freund  meines  Vaters,  fnr  den  ich 
wenig  Interesse  hatte,  denn  ich  lehtc  bloss  für  die  Kunst, 
und  er  für  sein  Oeldgescliall.     I»<  i  seinem  Anblicke  schrill 
der  grüne  Mann  eilfertig  nach  dem  Garten,  «her  jeuer  halle 
ihn  bereits  bemerkt  und  sah  ihm  sputtisch  Jachend  nach. 
„Sie  haben  hier  einen  kuriosen  Gast,^*  sprach  er  «n  meinem 
Vater.    „Auf  Elire,  ich  hatte  gewettet,  ihn  eher  auf  dem 
Grunde  eines  Teiches,         in  diesem  Hause  zu  finden.'* 
„„Sie  kennen  ihn  also?"***  nef  erstaunt  mein  Vater,  —  „Ob 
ich  ihn  kenne?  —  Er  wohnte  ja  bisher  in  unserem  Stadt- 
chen, heisst  Beze,  ist  Zimmermann  und  ein  Phantast,  der 
sich  weiiijx  um  die  Welt  bekümmert.    Ich  muss  Ihnen  eine 
lustige  GcsdiidUc  von  iiun  erzählen,  die  Ihnen  Aufschluss 
über  ihn  geben  wird.  —  Vor  einiger  Zeit  war  die  Orgel  in 
unserer  kleinen  Kirche  unbrauchbar  geworden,  und  die  Ge- 
meinde besehloss,  eine  neue  bauen  zu  lassen.    Da  erschien 
zu  Jedermaniis  Verwunderung  <iie.ser  Beze,  erbot  sich,  die 
Orgel  auf  seine  Kosten  zu  verfertigen,  und  erbat  sich  nur, 
ihm  die  Materialien  dazu  zu  geben.  Sein  Benehmen  war  so 
zuversichtlich,  nnd  der  Vorschlag  so  annehmbar,  dass  man 
ihm  da^  Work  anvertraute.    Von  nun  an  nrlxMh^le  er  mil 
Leib  und  Seele  Tag  und  IS  acht,  vergass  Essen  und  Thnkcut 
und  so  brachte  er  wirklich  eine  sehr  schAne  Orgel  zu 
Stande.   Wir  Honoratioren  erschienen  auf  seine  Einladung 
in  der  Kirche,  um  das  Machwerk  zu  besichtigen,  dessen 
Struktur  und  neue  Einriclilun^'eri  er  uus  bis  in's  kleinste 
Detail  erklärte,  obgleich  kein  Mensch  von  seinem  kauder- 
welschen Griesgram  etwas  verstand,  sobald  er  sich  zum 
Spielen  niedergesetzt  und  einige  confuse  Gänge  gemaoh^baite, 
verdrängte  ihn  sogleich  unser  alter  Organist,  und  N^oUtc 
uns  seine  grössere  Virtuosität  auf  diesem  noblen  Instruni^nte 
zeigen.   Aber  o  weh  I  Vergebens  zerarbeitete  er  sich ,  We 
Orgel  gehorcht  ihm  nicht,  sie  trotzt  vergeblich  aller 
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iiiuhimg,  elwas  liesclit'it«*$i  heraus  zu  linnj;**n,  so  lange  his 
der  arme  Orgauisl  aut'spriiigt ,  und  dcti  IMuscher  mit  Vor- 
wärfeu  ulierbäufi.  Nim  enUland  ein  iiUgemeiner  TumuH, 
nao  erklärte  eiDSÜnmüg  die  Orgel  für  unbroocbbar.  Beze 
aber  schritt  ruhig  aus  dor  Kirche,  uns  Alle  mit  ironischen, 
ja  mit  verächtlichen  Üiu  keii  regalirend,  ^leu  iisam  als  habe 
er  ein  grosses  Meislerwerk  geliefert,  weicbes  wir  zu  beur*' 
theflen  zu  siAwadi  seien*  Dieser  verrückte  Beze  nuirist 
derselbe,  dem  Sie  die  Ebre  der  tiastfreundsehafl  schenkten.'' 

So  sprach  Herr  Kurz,  zwar  mit  tler  vonndiuien  iiml 
alii»|>rcchendeii  Weise  eiijes  reichen  Mannes,  mir  aber  war 
es  nicbt  möglich,  länger  so  geringschlitzig  von  meinem 
Freunde  und  Lebrer  sprechen  zu  bßren,  und  ging  nun,  ibu 
jul/usiichen,  in  den  Garten.  l)a  sass  er  unter  eintuii  Apl'eU 
luiuni,  das  AuUilz  gegen  die  untergehende  Suiine  gerielilel, 
uud  micb  bemerkend,  rief  er  mich  herhei.  „Sieh/'  spracb 
er  mit  gerührter  Stimme,  „sieb  die  mit  voller  Pracht  unter- 
stehende Sonne,  wie  leicht  kann  eine  Wolke  ihren  Glanz 
trüben.  Sieh,  das  ist  die  («es«  liiclile  gfni.ilt  r  Menschen,  so 
tritt  ihnen  seiir  cdl  freche  Ignoranz  entgegen,  aber  so  wie 
ein  Lnfthaucb  binreicbt,  jene  neidische  Wolke  zu  verjagen, 
eben  so  leicht  vermag  ein  kleiner  Zufall  der  blinden  Menge 
die  Aiij^ei)  zu  nlliien.  .Irdc  Vrrhesserung  wird  von  den»  *j;e- 
meinen  Haufen  verwoilen,  und  wer  der  alten  UuuIuk-  citt- 
gegen  tritt,  den  iurcbtet  oder  verachtet  man;  diess  ist  der 
Gang  der  Welt,  und  nur  Gott  und  nächst  ihm  die  Zeit, 
vermag  ihm  eine  andere  Hiclitung  zu  gehen.  Wahrlich  meine 
Orgel,  die  mein  Sttdz  und  iiitine  Freude  war,  besitzt  vnmi 
reichen  Schatz  bimniliscber  Hannonien,  aher  nur  die  Hand 
eines  Geweihten  vermag  ihn  zu  beben.  Darum  Geduld  ^  zu 
des  Allmächtigen  Ehre  habe  ich  das  Werk  errichtet,  der 
Allmai  hlige  wird  es  zum  Ziele  hriniren." 

Wfdirend  dieser  Rede  war  die  Somic  iunaligesuniien, 
das  Abendroth  glühte  rosig  am  Himmel^  küsste  scheidend 
die  fernen  Gebirge,  und  verklärte  die  edlen  Zäge  des  in 
tiefes  andächtiges  Sinnen  versunkenen  Beze.    Endtich  sank 
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die  ISacht  herali,  wir  giugeii  in*8  flau»,  und  suchten  durch 
Mvsik  undera  Gefühlen  Freiheit  zu  geben.    Bald  luiiD  die 
Zeil  der  KiinsUeiiBaiDiiilung,  die  Stadt  fülfte  eich  mit  FMd» 
den,  und  jeder  grosse  Meister  wurde  mit  wahrem  Triumphe 
empfangen.    Die  ersten  Familien  stritten  sich  um  die  Ehre, 
ihn  als  ihren  Gast  auizuuehmen.    So  sahen  wir  Graun, 
Hasse,  Teleman,  Gassmann  und  andere  jener  Heroen 
der  Tonkunst;  Emanuel  Bach  wurde  noch  erwartet.  Ihre 
Versammhingen  wuiden  ofTentlich  gehalten,   und  man  kann 
sich  denken,  dass  ich  gewiss  keine  versäumt  haben  werde. 
Einst  kam  die  Rede  dabei  auf  meinen  iprihieu  Freund,  jeder 
versicherte»  dass  er  von  einem  geheimntissvoUen  TonkunsUer 
gehört  habe,  der  swar  hier  in  der  Stadt  lebe,  aber  sich 
s(  lion  vor  alier  Welt  verborgen  halte,  „iieiiu  lluiimel,"  rief 
Graun  aus,  ,,soll  uns  der  Vorwurf  treßen,  ein  sich  ver- 
helfendes, vielleicht  verkanntes  Genie  leichtsinnig  ftbersehoi 
zu  bähen?  Das  sei  fern  von  uns!  Kinder  laset  uns  ihn 
aufsuchen,  er  theile  unsere  Unterhaltungen  und  Freuden." 
Da  fasst^  ich  mir  ein  Herz,  und  hervortretend  erzählte  ich 
ihnen  sowohl  meine  Bekanntschalt  mit  diesem  grünen  HauM» 
als  auch  die  Geschichte  von  seiner  Orgel  im  nahen  Dorfe, 
welches  wohl  die  Hauptursaclie  von  meines  Freundes  Gram 
und  Menschenscheue  sein  muge.    Bei  dieser  Erzählung  ge- 
nethen  Alle  in's  Feuer.   ,JPreundel*'  rief  Graun>  „Morgen 
mit  Tagesanbruch  lasst  uns  die  seltsame  Oi^l  aufsuchen« 
Beim  König  David,  es  mfisste  nicht  mit  rechten  Dingen  su- 
gehen,  wenn  ein  Insduinent  sich  gegen  so  viele  Meister 
widerspänsUg  beweisen  sollte."    Alle  applaudirten  und  be- 
schlossen, den  grünen  Mann  aufzusuchen  und  mitsonefamen» 
Gassmann  aber  rief  seufzend  aiis : Ach,  ich  weiss  wohl  eiMo 
Mann,  der  selbst  Steinen  Töne  zu  entlocken  vermöchte,  o 
dass  er  noch  nicht  bei  uns  ist,  der  grosse  unverg^ssüc^lie 
Emanuel  Bach. 

Am  Morgen  des  andern  Tages,  als  Aurora  freundlidi 
durch  des  Kirchleins  Fenster  auf  Beze's  Oi^gel  blicklev 
traten  zwei  fremde  Männer  in  den  Friedhof.  Der  eine  stand 
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schon  im  kräftigen  Maniiesalter,  seine  Ireic  edie  Stirne  trug 
das  Gepräge  IicIlt  IJcnkkratt,  und  atis  seinen  grossen  blauen 
Aogen  sU^blte.  Friede  und  Reinheit  seiner  Seele.  Sein  Be- 
gMter  war  ein  blöiiender  feuriger  iflngling,  dessen  Bück 
und  Benehmen  b'*-?en  den  Aelleni  zwar  Liebe  nnd  Hocliacli- 
iuüg  ausdrückten ,  aber  doch  auch  einen  gewissen  Unmuth 
nicht  vertieigen  konnten. 

„Meister,^*  rief  er  endlich  aus,  „warum  wollt  ihr  so 
lange  hier  verweilen?  Bedenkt  doch,  mit  welcher  Ungeduld 
man  euch  erwarteU  v\ii  >\t'r(l(Mi  wdlil  .im  l^iflc  gar  zu  spät 
kunuiiea,  wenn  die  Künsllerversanuulun^  gcsclilossen  ist.'' 
„Mein  Sohn,**  erwjederte  der  Andere^  „mich  treibt  eine  in- 
nere Stimme  anerst  in  diese  Kirche.  Erinnerst  du  dich 
nicht  mehr  ;m  dit  Kiv.ablun^  jenes  Heisenden  von  einer 
geheiniuiäsvoiieu  Urge),  die  Menumd  zu  spielen  vermag? 
Er  nannte  sie  das  Werk  eines  Wahnsinnigen,  und  der  Him«^ 
mel  führt  mich  her,  um  zu  prüfen,  ob  es  nicht  vielleicht 
das  Werk  des  Geniels  ist;  denn  das  wahrhaft  Geniale  vrird 
fast  niemals  von  tUtin  ^n>s>»'n  Haufen  begrillen,  eben  wed 
es  von  den  Gewohnheiten  der  Alitaglichkeit  abweichen  muss. 
Darum  lasst  uns  eintreten,  verrichte  deine  Morgenandacht, 
ich  will  dir  auf  dieser  Orgel  accompagniren.** 

Sie  traten  ein.  Kann»  aber  hatten  sie  das  Oehältniss 
der  Orgel  betreten,  so  rnllte  sich  auch  das  Kircblein  mit 
der  Gemeinde,  und  mit  den,  ihrem  gestrigen  Vorsatze  ge- 
treuen Tonkönstlern.  Nun  trat  der  Priester  an  den  Altar, 
horcli !  ila  t  i  lullten  plötzlich  liinnnlisrhe  Harmonien  das 
kirohlein,  hcrzerschütlernd ,  erhebend  enlscbweijteii  sie  der 
bisher  stumm  gewesenen  Orgel.  Staunend  lugten  die  Künste 
1er  nach  dem  wunderbaren  Organisten,  den  sie  nicht  sehen 
konnten,  aber  bald  vom  heiligeh  Schauer  der  Andacht  er« 
griffen,  senkten  sie  die  Biicke,  gleich  der  andächtigen  Ge- 
mein4^.  Diese  gewaltigen,  himmlischen  Töne  durchdrangen 
jedes  Gemdth,  und  aller  Knie  beugten  sich  in  Demuth  vor 
dem  Herrn.  Nur  ein  einziger  Mann  stand  aufrecht  an  einen 
Pfeiler  gelehnt,  und  starrte  mit  begeisterten  blicken  nach 
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der  Oj^el,  —  es  war  der  j^i  üiie  Mann.  Er  sah  und  iiorte  kaum, 
er  wälinle  im  Uebemiaasse  der  Geiülde  zu  träumen,  aber  er 
fühlte  sich  doch  so  unbesciureiblich  glücklich,  es  liU  ihn  nicht 
mehr  länger  im  Kreise  der  ihn  bald  anstaunenden  Menge,  ea 
trieb  ihn  mit  eilenden  Schritten  hinaus  aus  der  Kirche. 

Nach  Deeudigung  des  (lOttesdicnstes,  welclien  Orga- 
nisten entdeckten  die  nach  der  Orgel  sich  drängenden  Ma- 
ster? Der  Ruf:  „Emmanuel  Bach!  EmanuiBl  Bach,'* 
erschallte  aus  jedem  Munde,  und  im  Triumph  begleiteten 
sie  ihn  n;M'li  der  Sladt,  in  die  liir  ihn  hcstiinmlc  Wohnung. 

Der  Tag  neigte  sich  bereits  zu  Eude,  als  £manuel 
Bach,  Graun  und  ich  unseni  Garten  betraten,  um  meiiieQ 
grünen  Freund  aufzusuchen.   Wir  fanden  ihn  bald;  aber  u 
Himmel,  in  wi  lchem  Zustande.    Ha  sass  der  Arme,  sein 
müdes  Haupt  war  tief  hei  aii^esuukeu  am  Stamme  des  Apl'el- 
^  baumes,  und  keine  Bewegung  verrietb,  dass  er  noch  athme. 
Von  bangen  Ahnungen  erfüllt,  eilten  wir  herbei.  £  ma- 
nu el  BaQh  kniet  ,  neben  ihm  nieder,  Granu  unterstützt 
sein  Haupt ,  wir  rufen  ihn  vereint  heim  Nomen.  Endlich 
öflnei  er  di«^  müden  Augenheder  und  gewahrte  die  Fremdeu. 
„Adi,"  sprach  er  mit  leiser  Stimme,  ,^ihr  seid  es  grosse 
Meister,  duEmanuelBach,  der  mir  heute  Morgen,  glmdt 
einem  cruteu  Engel,  Ehre  und  Seelennilie  zurückgeg  !)•  n;  o 
verzeiht,  thiss  ich  ausser  Stande  i)in,  cucii  mit  der  gebüh- 
renden Achtung  zu  empfangen,  ich  bin  zu  schwach,  ich 
unterliege  dem  Glücke.    Emanuel  Bach  und  Graun  an 
mcMner  Seite,  ja  nun  will  ich  gerne  slerhcn."  —  Nnn  reichlt* 
er  mir  tye  Hand  und  sprach:  „Lehe  wühl,  theuerer  höhn, 
wandle  fort  die  reclite  Bahn  des  Sclionen  und  Guten,  ge- 
denke meiner.  —  „Hai  hürt  ihr  meine  Orgel?  ^  Wie  selig 
tragen  ihre  Tone  mich  aufwärts  in  die  Giuthen  der  Abend- 
röthe.  —  Ewigf.  Klarlnit!  Herr,  ich  komme!"  —  Und  lu 
den  letzten  Strahlen  der  8cli(;idendeu  Sonne,  war  er  hinüber 
gegangen  in's  Land  des  ewig  Schonen.  Schlummre  süss,  du 
edler  Mann,  die  Erinnerung  an  deinen  Werth,  an  deine 
Lehren,  wird  ewig  in  meinem  Herzen  leben. 
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Kine  Clesaiifiprobe 

im  Saale   des  Mu sik Vereins  tu  * 

von 

Der  Dirigent:  Ein  wenig  Italic  jetzt,  wenn  ich  bitten 
darf,  meine  geehrten  Herrschaften.  .  Es  ist  wohl  gar  schon 
halb  acht  Uhr  und  einmal  Zeit  zum  Anfange.  Sie  werden 
doch  hoffenllieh  alle  beisammen  sein?  (Nachdem  er  mehrere 
Male  mit  einem  Tactirstabe  anfgeklopft,  legt  sich  d;is  durch 
das  Gespräch  der  in  einzehieii  (jinppen  stehenden  Vereius- 
mitglieder  heiderlei  Geschlechts  verursachte,  ibaoUsche  Ge- 
sunune  einigermaassen.)  Meine  wertben  Damen^  Sie  werden 
sich  erinnern,  dass  ich  Sie  in  unserer  letzten  Znsammen- 
kiailt  bat.  die  Arie  der  Painina,  >rü.  19  der  Zauiier tlöte 
unseres  un&terhlicheu  Mozart»  einzuüben,  da  mehrseitig  der 
Wunsch  ausgesprochen  wurde,  Stucke  aus  den  Werken  die- 
ses Meisters  hdren  zu  wollen.  Die  geehrten  Herren  werden 
meiner  Bitte,  einige  Ahscliriften  dieses  Liedes  zn  fertigen 
und  zu  vertheilen,  hoflenllich  nachgekommen  sein? 

Mehrere  Herren  und  Damen:   Ja  wohl,  ja  wohl! 

Dirigent:  Es  wird  diessmal,  ebenso  wie  stets  bisher 
der  bei  uns  eingeführte  Gebrauch,  der  überall  gerechte  An- 
erkeiniung  fan<l,  jener  Sängerin  die  Arie  für  das  nächste  €on- 
cert  zuzuertheiien ,  die  selbige  in  der  ersten  dazu  veran- 
stalteten Probe  am  besten  singt,  wieder  stattfinden,  wogegen 
boflentlieh  Niemand  etwas  einzuwenden  haben  wird,  da  un- 
sere Si  idiLen  unantastl)ar  fest  stehen.  Ich  bitte  dahi  r  die 
geehrten  Damen ,  die  die  betrcHende  Arie  zu  singen  geneigt 
sind,  getalJigst  näher  zu  treten. 

Mehrere  Damen  treten  zögernd  vor:  Ich  habe  die 
Arie  zu  sin<?f»n  versucht.  —  Ich  auch.  —  Ich  aucl».  —  Sic 
aber  beim  toncerte  zu  singen,  wage  ich  doch  nicht.  —  ich 
▼ersichte  auch  darauf. 

Dirigent:  So  kommen  wir  indess  nicht  zum  Ziele. 
Wollen  wohl  Fräulein  Anna  die  Gewogenheit  haben,  näher 
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lu  Irelen,  unil  die  Arie  oiii  niemer  Begleitung  su  ongeo, 
Sie  köonen  sie  gewiss  schon  ganz  con  discrezionL 

Anna»  die  Tochter  eines  reichen  C«)  ßanquier»,  tnU 
vor:    Wie  Sie  befehlen. 

Dirigent  setzt  sich  an  das  Pianoforte  und  schlagt  in 

einem  Ausluge  für  Pianoforle  der  Zauberflöle  von  Mozari 
die  bptreneiule  Ari«»  auf. 

Anna  rollt  ihre  Paithie  aus  einander:  Aber  Herr  Di- 
rector,  bei  dem  schwachen  Lichtseheinet  der  hierher  fiülit 
erkenne  ich  keine  Note. 

Aus  der  Mitte  der  Herren  kommt  eilig  einer,  und 
leuchtet  ihr  mit  einem  Lichte,  neben  ihr  stehend. 
Anna:   Sie  sind  zu  gutig. 

Der  Dirigent  langt  an  zu  spielen:  Mein  Fräulein,  Sie 
haben  gleich  im  ersten  Tacte  einzufallen. 

Anna,  aufschreckend:   Entschuldigung,  ja,  ja. 

Dirigent  föngt  wieder  an  zu  spielen:   Also  Andante, 

I  Tact,  die  Arie  lu  ;4i-tku:«  Sie  fangen  mit  d  aui  ilieSylbe: 
„Ach"  an.  ^ 

Anna  singt,  jedoch  ohne  Tact  und  viel  zu  schnell, 
was  aber  noch  mehr,  mit  einer  eben  nicht  angenehmen 

Stimme,  nach  mehrmaligem  Ansetzen:  Ach,  ich  führs,  e& 
ist .  « . 

Dirigent:    Aber  mein  Fräulein!  Andante,  Andante,  nicht 

übereilt.  Also  eins,  zwei,  drei,  vier,  fünf,  sechs.  Auf 
dem  l'nrtlheii  „vier**  fallen  Sie  ein.  (Er  laugt  wieder  au 
zu  spielen.) 

Anna  singt  und  singt  nochmals  falsch:   Ich  weis« 

nicht,  wie  das  kommt.  Ich  habe  das  Stuck  freilich  nur 
erst  in  Begleitung  meiner  Gesauglelirerm ,  und  norh  gar 
nicht  allein  gesungen.  Wenn  mich  nur  eine  von  den  Dameu 
ein  wenig  begleiten  wollte.  Ich  habe  dann  hauptsäcblidi 
auch  mehr  Muth. 

Dirigent:  Hätte  wohl  eine  von  den  Damen  die  Güle. 
dem  Fräulein  etwas  zu  Hülfe  zu  kommen  7  (Keine  von  den 
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Dameo  erbielet  sieb  dazu.)   Mademowelle  Elisa,  Sie  thun 

mir  und  Fräulein  Anna  den  Gefallen;  nicht  wahr? 

Elisa,  die  Tochter  einer  Offiziers vvittwe,  iriU  vor,  und 
geht  zu  Anna,  hinter  derselben  eineD. Platz  einnehmend: 
leb  werde  eadien,  mein  Möglichstes  zu  thun. 

Der  Dingent  spielt  «nieder,  und  wShrend  Elisa  die 
i>avatine  voxa  Anlange  bis  zum  Schlüsse  mit  Ausdruck  und 
ohne  Anstoss  singt,  kreischt  Anna  hin  und  wieder  einige 
falsche  Töne  hinein. 

Anna:  So,  so  wird*s  schon  geh^n.  Noch  einige 
Male,  dann  werde  ich  die  Arie  schon  ;dlein  singen  kuiinen. 

Einige  Herren  im  Hintergründe:  Aber  warum  soll 
denn  nicht  Fräulein  Elisa ....  > 

Birigent:   Ich  bitte  ganz  ergel^enst  um  Ruhe. 

Die  Herren:    Prftulmn  Elisa  aber.... 

Dirigent;  Aher  meine  Herren,  nnlerhrechen  Sie  doch 
nicht.  Mein  Fräulein,  wenn's  Ihnen  gefällig,  prohiren  wir 
die  Arie,  eogleich  noch  einmal. 

.  Anna.:  Wenn  Sie  erlauben,  überlasse  ich  dieselbe 
lieber  einer  andern  von  den  Damen. 

Dirigent:.  Um's  llnnmelswillen.    Noch   einige   Male  • 
durchgesungen,  so  geht  die  Arie  gewiss  ohne  Anstoss.  Ich 
bin  so  frei}  morgen  Nachmittag  zu  Ihnen  zu  kommen,  um 
die  Arie  mit  Ihnen  durchzunehmen. 

Anna:    Ach,  wenn  Sie  die  Güte  hatten! 

Dirigent:   Ihr  ergebener  Diener. 

Mehrere  Damen:  Nun  dann  hleibfs  dabei;  Frikulein 
Anna  singt  die  Arie.  Wir  haben  nun  dieselbe  nidit  mehr 
nötbig,  zu  üben. 

Dirigent:  O  warum  nicht?  Sie  dient  jeder  der  Damen 
als  angenehme  und  nQtzliche  Uebong.  Daas  sie  im  Concert 
nicht  Ton  nehrcFen,  sondern  nur  von  einer  gesungen  wer- 
den kann,  werden  Sie  doch  zugeben.  (Zu  Anna:)  Nun  da 
ich  morcrcn  zu  Ihnen  Kommen  zu  dürfen  die  tilaubniss 
habe,  wollen  wir  heute  die  Zeit  nicht  unnöthig  verschwen- 
den, und  die  Chöre  vornehmen. 
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Anna,  leise  tum  Dirigenten:  Noch  eine  Bitte ,  Herr 
Direclor.    Wörden  Sie  Mademoiselle  wolil  bewcgeu 

können,  mit  zu  mir  zu  komtucü? 

■ 

Dirigent:  Sie  dürfen  nur  belehJeu.  Ich  werde  Elisa 
iß  Ihrem  Namen  darum  bitten,  und  Ihnen  kann  sie  es  nicht 
abschlagen.   (Zu  den  ftbrigen  Anwesenden:)   Meine  Herr* 

Schäften,  wenn  es  gefällig  ist,  gehen  wir  jetzt  zu  den 
Choren.  —  —  • 


Vorstehende  Mitthetlung  ist  zwar  keineswegs  erbaulicli, 
aber  'äU  ans  »lern  Leljen  gej^'rinVii  sehr  uulcrnclilriMl,  jeden- 
falls ganz  geeignet,  in  diesem  Organe  mitgetbeilt  zu  werden; 
denn  nicht  nur  Anerkennung  des  Guten  soll  es  enthalten, 
auch  Höge  des  Tadelnswerthen,  wenn  schon  Ort  und  Namen 
aus  Sclioniing  nicht  angegehen  sind. 

Solcln'  Vi  ii'ine  sind  es,  welche  das  Wesen  des  DUel- 
tantismus  in  Mi^iscredit  bringen;  darum  ist  es  Pflicht,  aui 
alle  Weise  gegen  dieselben  zu  Felde  zu  ziehen.  Wo  auf 
die  geschilderte  Weise  einstodirt  und  rousicirt  wurde,  ist 
zwar  nicht  £?esap:t,  al  t  i  leider  findet  man  in  Vereinen  noch 
solche  Dirigenten  und  Verfahrungsweise,  Nvolche  wir  rtica- 
nahmsw€i$e  zwar  mittheilen,  jedoch  ähnliche  Beiträge  (deren 
wir  auch  schon  zurfickgesehdet),  besonders  wenn  sie  Persön- 
lichkeiten enthalten,  nur  sehr  selten  berücksichtigen  kunnen. 

D.  R. 


Beettaaven. 

Nürnberg. 

Die  bevorstehende  Absendung  des  aus  B  u  r  g  - 
schmiet's  Meisterhand  hervorgegangenen  Standbildes  des 
unsterblichen  Beethoven  nach  Bonn  gab  zu  einer  von 

dem  Mozartverrin  veranstalteten  Feier  Veranlassunf'.  welche 
in  B  u  r  g  s  c  h  ui  i  e  t's  neuem  Atelier   begangen  wurde. 


Digitized  by  Google 


-    389  - 

Das  tmponirende,  in  nllen  Einzehibciten  irelTlich  nusge* 
scbmüekte  Standbild,  umgeben  von  den  ?ier  dazu  gebörigeii 

({.«sreliefs,  wovon  «Irt  i  die  Begeisterung,  ilie  (liealralisclio  liüd 
die  Kircht'iitiiusik  daislelien,  und  d«is  vierte  über  der  Denk- 
malsinschrilt  die  mythologische  Musik  versinoiicbt,  war  mit 
Blnmea  und  Guirlanden  acbön  geschmöckt«  und  das  ernste, 
edel  und  mAnnlich  gehaltene  Haupt  mit  dem  Lorbeerkranz 
geziert.  Ehw  für  die  Feier  des  Tages  gediclitele  und  coni- 
ponirle  Ilymnc  ging  drei  passenden  Reden  voraus,  weiche 
Ton  Dr.  GambibJer,  Dr.  Fr.  Mayer  und  dem  MilTorstand 
des  Mozart  -  Vereins,  Cantor  Kundtnger,  gehalten  wurden. 
Die  grossen  Vcnlienste  des  unsterblichen  Meisters  um  die 
hehre  Musik,  sein«'  bedeutungsvollen,  aus  tiefster  bede 
gequollenen  Schöpfungen,  sein  thal kräftiges,  ernstes  Leben 
und  Wirken,  sein  Dulden  und  Verkannlwerden  bildeten, 
nebst  aufmunternden  und  anerkennenden  Worten  an  den 
bescheidenen  Meister  B  u  rgs  c  Ii  m  i  <•  l,  den  Inhalt  dieser,  von 
sämmdirhrn  Anwesenden  mit  grosser  Aufmerksamkeit  und 
siebtbarer  Rührung  aufgenommenen  Reden ,  weichen  ein 
Schlnssgeaang  folgte,  dessen  Musik  Beetho?en  selbst  zum 
Schöpfer  bat. 

Dass  das  Monument  auf  dem  Transport  manibe  Fest- 
Uchkeiten  veranlassen  wird,  war  nicht  zu  bezweifeln.  Zunächst 
fiefert  der  fränkische  Merkur  schon  die  Schilderung  einer 
solchen  von  Bamberg,  lautend: 

Der  hiesige  Liederkraii/,  dem  \vir  schon  so  viele  schöne 
Genäöse  verdanken,  hat  gestern  ein  Fest  veranslalteL  was 
ihm  wie  unserer  Stadt  zur  £hre  gereicht;  das  feierliche 
Geleite  TOn  BeetkoüeiCs  Standbild  hieher.  Nachmittags 
4  Chi  auf  dem  KaiiaiscliiOe  des  Bamberger  Scbiflermeislers 
Andreas  Schneider,  welcijer  es  an  seinen  Bcsümmungsort 
liefert,  bei  Bug  angelangt,  empfing  es  hier  der  Liederkranz 
in  grossem  Festzuge  mit  Gesang  und  Instrumentalmusik 
von  den  Zöglingen  der  Studienanstalten  und  des  Sclmllehrer- 
seminars.  Das  Sdiiff  wurde  sodann  reich  mit  den  Fest- 
fahnen der  Stadt  und  des  Liederkranzes  geschmückt«  der 
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erste  Vorsteher  desselben,  J.  Schneider,  begrüsste  das 
iMlie,  in  ganzer  Gestalt  enthüllte  Kflnstlerbüd  mit  faerziichea 
Worten  ond  legte  einen  frisehen  Lorbeerkranz  auf  das 

Noleiibeft,  welches  in  der  Linken  ruht.  Dann  setzte  es 
^cine  Fallit  nach  der  letzten  Kanalschleuf^e  an  der  Stadt 
fort,  umgeben  von  huntheflngglen  käbnea  mit  den  Sängern, 
Musikern  und  zahlreichen  Verehrern  des  grossen  Tonkönst^ 
lers,  während  auf  beiden  Ufern  des  Flnsses  viele  Taosende 
den  Zug  geleiteten  und  in  der  Stadt  längs  des  Knnals  dichte 
Aiassen  ihn  erwarteten.  Var  dem  Enitritl  in  den  kanalhafen 
erschallte  noch  ein  vielfaches  Hoch  den  Manen  des  deotschen 
Tonmeisters,  dessen  Erzgestalt  die  heitersten  Strahlen  der 
Abendsonne  freundlich  beschienen.  Der  schliclite  Erzgiesser 
Burgschmie  l,  der  sein  wohlgi-hingenes  Werk  von  Nürn- 
berg bis  Dono  begleitet,  nahm  verdienten  Theil  an  der  Ehre 
des  Triumphes,  mit  dem  es  bei  uns  einzog.  Mdge  ihm  aller* 
wärts  auf  seiner  Fahrt  gegen  Bonn  ähnlicher  bereitet  wer- 
den zu  abernialiu«  I  liekundniig,  d.i^s  der  Deutsche  anch  in 
AuerkenouDg  sciuer  grossen  Männer  wieder  einheitliche  Ge- 
smnung  zu  pflogen,  sich  kräftig  zu  erheben,  als  m  Volk  zu 
fühlen  beginnt.  Bei  der  grossen  musikalischen  Akademie, 
welche  der  Liederkranz  Abends  in  der  mit  Gasflammen  glän- 
zend erleuchteten  Aula  di  r  SludieiianstijlLen  gab,  war  die 
Büste  des  Gefeierten  in  einem  Eichenkranze  unter  Cypressen 
und  Blumen  aufgestellt,  und  wurden  von  120  Mitgliedern 
und  130  Sängern  und  Sängerinnen  Tonstttcke  desselbeiit 
unter  Leitung  des  Musikdirektors  Gränzebach,  aus- 
geführt mit  einer  Präcision  und  Volieudung,  in  der  man 
erkannte,,  dass  Begeisterung  für  den  erhabenen  Meister 
die  besten  musikalischen  Kräfte  der  Stadt  hier  ver- 
einigt hatte. 

Weitere  Sdiildening  ähnlichen  Emjdanges,  sofern  sie 
hinlängliches  Interesse  bieten,  Ters])aren  wir  als  Beigabe  zu 
der  seiner  Zeit  erscheinenden  Msfährlichen  Besprechung  des 
Benner  Enthfillungsfestes. 
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Ueber  die  bestehenden  Feierlichkeiten  der  Inaugura- 
tion de$  Monumentes  veröffentlicht  das  Comit^  in  Bomt 
Nachstehende» : 

Die  Inaugur.'iiioii  {\v>  J)eeilioveii- MonumoiiLis  wird  am 
11.  August  d.  J.  in  ttiesiger  Stadt  feierlichst  begangen  und  • 
damit  ein  dreitägiges  Musikfest  rerhunden  werden.  Das 
nnterzelchnete  Gomite  beehrt  sich,  nachfolgend  des  Programm 
desselben  bekannt  zu  machen.  Bei  der  Auswahl  und  Zii>ani- 
menstelluog  der  Musikslücke  war  es  ieiteuder  Grundsatz, 
dass  Beethoven'»  kunstschöpferische  Tbatigkeit  nach  allen 
ihren  Hauptriebtungen  hin  bei  diesem  Feste  vertreten  wer- 
den mdsste,  und  dass  in  den  beiden  Hauptkonzerten  nur 
Werke  seines  Geistes  zu  Gehör  gebracht  werden  (ifjiKen. 
Auf  ^ese  Weise  wird  nicht  allein  das  bevorstehende  Fest 
von  einem  hohen  und  seltenen  Kunstgenuss  begleitet  sein, 
sondern  es  wird  auch  damit  die  dem  unsterblichen  Neister 
bereilcte  Huldigung  auf  die  würdigste  und  erhebendste  Weise 
dargebracht  werden. 

Proiframin« 

A.   Am  iO.  August,  als  am  Vorabend  der 

Enthflllung. 

Erstes  Kowssri, 
unter  Leitung  des  Herrn  llofkapellmeister  Dr.  Spohr. 

1)  Missn  soleimis  ^^ro.  2  (in  D).    2}  Symphonie  mit 
Chören  (Nro  9). 

B.  Am  11.  August. 

I.  Vormittags  um  9  Uhr:    Feierliches  Hochamt  in 

der  Mönsterkirchc  mit  Beethoven's  Missa  Nro.  1 
(in  C),  unter  Leitung  ^es  Herrn  Professor  Dr.  Brei  den- 
stein.  0 

U.  Vor  und  nach  der  Enthailung  des  Honu- 
raents:  Festcantate  von  Fr.  Lisst  und  Festchor  für  Hin* 
nerstimmen  von  Breidenstein,  unter  Leitung  der  Coro- 
ponisten. 
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III.  AhciuLs. 

Xweites  Konzert, 
unter  Leilung  des  Herrn  HofkapeUmeister  Dr.  Li 89t 

1)  Symphonie  Nro.  5  in  CmoU.  2)  Klavierkonzert  in 
Ks.  3)  Inlrodurüon  iit  list  1  und  2  aus  „Christus  am 
Oelhcrj,'.**  4)  Ouvertüre  zu  Coriolan.  5;  Ciuifui  aus  Fidelio. 
0)  StreicfaquarteU.   7)  Zweites  Finale  aus  Fidelio. 

G.  Am  12.  August. 

Vormittags  um  0  Ulir:  Konzert  der  anwesenden 
Künstler,  worin  zum  Schlüsse  die  Ouvertüre  zu  Egmont. 

Das  Gomite  zur  Errichtung  des 
Beethoven  -  Monuments. 


Die  Theilnehmendeu  am  g^roMen  Wttn* 

Folgeudes  ist  das  Verzeichniss  (ier  Sauger  von  den 
verschiedenen  deutschen  Liedertafeln,  die  unser  bevor* 
stehendes  grosses  Gesangfest  besuchen  werden:  1)  Lie* 
derkuuiz  von  Anspach  26  Thcilnchmer.  2)  Gesangverein 
von  Aul  der  Sptcke  23.  3)  Liedertafel  von  Altdorf  14. 
4}  Liedlf.  von  Augsburg  40.  5)  hiedtf.  von  Au  bei  Mün- 
chen 1.  6)  Liedtf.  von  Ascbaifenburg  17.  7)  Gesangv.  von 
Bruck  13.  8)  Liederkrnnz  von  Bamberg  55.  9)  Gesangv.  von 
Brückenau  5.  10)  Li»  du.  von  ßurgsinn  IG.  11)  Gesangv. 
von  liurgbcrnhcim  12.^  12)  Liedkz.  von  Bayreuth  12. 
13)  Singverein  von  BayersdorfS.  14)  Liedtf.  von  G6U0  2. 
15)  Mftnnergesang  von  Göln  8.  16)  Liedks.  von  Galw  1. 
17)  von  Coburg  8.  18)  Gesangv.  von  Gulmbach  8. 
^  19)  Liedkz.  von  Dresden^.  2Üj  I-i«  litf.  von  Emskirchen  7. 
21)  Liedkz.  von  EUwangcn  7.  22)  Akad.  Gesantrv.  von 
Erlangen  25.  23)  Liedtf.  von  Erhingen  20.  24)  Liedtf. 
von  Esehau  8.  25)  MSnnergesangv.  von  Erbach  4.  26)  Lie- 
dertafel von  Fraiiklurt  am  Main  14.    27)  Orpheus  von 


■ 
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Frankfurt  a.  M.  8.  28)  Musikal.  Verein  vaa  Fiaclitwangen  21 
2»)  Uedlf.  Tdli  Förlb  18.  30)  fiesimgr.  vor  Gaysa  und 
Tüdlä  y.  31)  Liedtf.  voll  GeörgimtlKil  4.  32)  Licdtf.  von 
rtldbtirgliausen  40.  33)  Frohsinn  von  If;inau  21.  34)  I  ii  dtf. 
ron  Jeria  1.  30)  Sängerv.  von  Königshofen  im  Grabfeld  17, 
36)  Musikal.  Verein  von  KiUingen  12.  87)  Sftnge^.  ?on 
Kitnngen  61.  38)  Liedtf.  vod  Kissingen  23.  39)  Lte^r. 
MHt  t^t^Uu  19.  40)  Lfedtf.  von  Lan^rcnzonn  9. 
\i)  Gesang V.  von  Lohr  27.  42)  Liedtf.  ton  Leiigfurt  34» 
43)  Liedtl".  von  Lindenau  bei  Heidburg  2.  44)  Liedtf.  von 
leiotngen  28.  45)  Sängeit.  von  Ifergehtbeihi  12.  46)  Singv. 
f Oll  riarkterlbach  7.  47)  Husifc  •  und  GesaMgv.  ion  Markt- 
hmiii.  48)  Gcsangv.  von  Marktlenkersheim  4.  49)  Li< dif. 
vdti  JliKerd>f'Fg  19.  50)  Dürgcrsäiigerzunft  von  ^München  4. 
51)  LiedU.  von  München  23.  52)  Liedtf«  vott  Mainz  16. 
53)  Gesangv.  von  Marktippesbeim  16.  54)  Mozartv.  in 
Nürnberg  32.  55)  Singv.  von  NAmberg  30.  50)  Gesangv. 
von  Neckarsiüm  4.  57)  Gesüugv.  von  iVürdlingen  8. 
58)  Liedtf.  von  Neustadl  a.  d«  A.  26.  59)  Liedtf.  von 
(htheim  v.  d.  Rb.-  46.  60)  Gesangv.  von  Prichsenstadt  13. 
61)  Liedkc.  von  Rfidenbansen  17.  62)  Gesangv.  von  Aent- 
wersbausen  im  Grabfeld  18.  63)  Gesangv.  von  Römhild  6. 
64)  Liedtf.  von  Sonimerhansen  24.  65)  Mannerchor  von 
Siihl  8-  66)  Liedkz.  von  Suhl  13.  67)  Mäniiergesangv.  von 
Sebweittfart  47«  68)  M&nnergesangv.  von  Scbieusingen  25. 
6$)  Liedici.  von  Selb  8.  Vereinigte  Schleswig-Hohteiniscbe 
Liedtfn.  Sängervereinc:  TO;  von  ToiininL:.  71)  von  Kiel, 
72)  von  Augustenljurg,  73)  von  £ckernförde,  74}  von  Schles<« 
«ig,  75)  von  Eyderstadt,  76)  von  Flensburg,  77)  von  Altona, 
7^'  von  MnnriUftler,  79)  von  Oldenbtnrg,  zusammen  30. 
80)  Liedtf.  von  Schwabach  22.  81)  Miisikv.  von  Sdiwabiscb* 
Hall  14.  82)  Gesangv.  von  Srbmiedcfold  11.  83)  Gesangv. 
von  Tann  5.  84)  Gesangv.  von  Bischüfsheim  a.  d.  Tauber  6. 
8^>  Liodtf.  von  Ulienbeim  22.  86}  Gäcilienv.  von  Vorcb- 
hum  ifk'  87)  'Liedtf.  von  Weickerlsbeim  30.  88)  Gesangv. 
von  St.  Wendel  21.    89)  Licdertf.  von  Wertheim  59. 
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90)  Gesangv,  von  Windsheim  16.  91)  Männergesaagv»  ?on 
Wien  a   92)  Würzburger  Liedtf.  100.   Sänger,  wekke 

sich  der  letzten  angeschlossen  hal>t  ii:  Sc  hulMMiiiiiar  zu  Würz- 
burg 100,  Lehrer  zu  Lindflur  4,  Lehrer  zu  Arnstein  4, 
Sioger  tu  Heidingafeid  14,  Sänger  von  Schweinfurt  8.  — 
Die  Gesamoitzahi  aUer  miiwirkendeo  SAnger  bel&uA  »eb 

sonach  auf  1725^ 

Obgleich  durch  den  Sturui  lUe  fast  vollendet  gewesene 
Festhalie  xu  Würzburg  beinahe  gänzlich  zcrsiürl  wurde,  ist 
es  den  energischen  Bemühungen  des  Festcomit«s  dennoch 
gelungen«  die  Wiederherstellung  zu  Stande  su  bringen^  da» 
das  Fest,  wie  ursprünglich  bestimmt  gewesen,  am  3.  Augnst 
siatLiindcn  wird.  £s  ist  uns  eine  umfassende  8cliiUl<  rung 
zugesagt,  welche  ziemlich  gleichzeitig  mit  der  Bonner  Fest- 
beschreibung in  diesen  Blüttem  erscheinen  wird«  *) 


AiiAzelelmiiiiireii.  **} 

Der  VioUnist  uod  Conponist  Karl  Kokert  aus  Berili 
tat  ron  4er  CficlUenacadeoile  mn  Bon  den  Titel  Professor  isd 
eise  grosse  goldene  Prolsnedallle  erhniteii. 

Thalborg  wurde  doreh  ein  KönIgUches  Deorei  soa  MH- 
glledo  des  Instituts  von  Neapel  erBannt. 

Die  niederlioditche  Gesolkcliafl  aar  Beflirderong  der  Tsa- 
kaiisl  tat  Herrn  JnllasHIeta^  Musikdlrector  in  Dosseidorf,  sra 
Verdtoast-Mllgliedfl^  den  Professor  Rongenkagea,  Dirscltf 
der  Siagaoademie  in  Berlin^  sowie  Herrn  Ritter  v.  WlAterfeli 
daselbst  au  correspondirenden  MltgUedern  ernannt. 

Kapellnielslor  GlAser  In  Kopenbsgen  erbielt  die  Lellaig 
dos  dortigen  Consenratorinms  der  Bfnslk. 


Bin  Rfiokbllek  anf  die  im  CianfO  des  Jahioa  tSH  slatDii- 
bablon  Mnsik-  und  Llodorftste»  sofern  dioiolben  nisB 
sehoo  In  der  ZeiCscbrift  aosführlleber  orwiknl  ttai, 
bringen  wir  nack  Beondiguog  der  Saison  Im  0.  Hände.  Be- 
glaubigte BiBsendnngen  werden  wlllkonimen  solo. 
Wir  aiehon  es  Tor,  einen  Ueierbllek  der  neueren  Ast- 
aelcbnungen  au  bieten,  statt  jedesnud  sogleich  daräber  aa 
berlohten. 
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LiszC  erhieff  voo  der  Königin  von  Spanien  da«  Bitterkrons 
des  Ordens  Karls  III.  und  eine  kostbare  Brillanteailel ;  von  der 
Kdeiffn  Ton  Porkigal  den  Chrietusorden. 

Spontini  vrurde  vom  Papste  suu  0r«ft»B  8t.  Andrea 
emmni;  Tom  Köni|[;e  der  Belgier  erhielt  er  den  I^eopoMsorden. 

Der  K.  K.  Staatskanxleirath  Ves^tto  Pittllngen 
(J.  Ho  Ten)  bekam  das  Diplom  als  Ehrenmitglied  des  C&cilien- 
▼ereins  su  Karlsruhe. 

Musikdirector  Tau  her  t  In  Berlin  erhielt  vom  Kdnlg  den 
VMel  eiaes  kdnlgUchen  Kapellmeisters. 

Damcke  hat  von  dem  Kronprinsen  von  Hannover  die  gol*- 
dene  Medaille  fiir  Knnst  nnd  Wiasenscbafr  erhalten. 

Balfe  hat  von  einer  Gesellaobaft  Londoner  Konstl^nnde 
ein  prachtiges  8ilber^ervioe  erhalten. 

Kittel  erkielt  vom  Kdntge  von  Prenssen  die  goldene 
Medalile» 

Moecheies  wurde  von  der  Gesellschaft  der  MusikArenndo 
des  österreickiscken  Kaiserstaates  in  Wien  snm  Ebrenmltgllede 
ernnnot. 

Lioki  in  Wien  desgleichen  vom  Monarteum  an  flalnborg. 

Bnil  Pradent  hat  von  der  philharmonlseben  Ctoselisehaft 
ia  Nancy  einen  goldenen  Pokal  aom  Geschenke  erhalten. 

▼ae^nerie  und  Menricc  erhielten  vom  Kdnige  von 
Prenssen  die  goldene  Medaille  für  Kunst  nnd  Wissenschaft. 

Dr-  G.  Kastner  in  Paris  erhielt  das  Kreils  der  Bbren- 
isgion  and  das  Diplom  eines  Bhrenmitglledes  der  Sla.  Cecilia 
voa  Rom. 

Berlin  %  erhielt  vom  Kronprinnen  von  Hannover  eine 

geldeue  Medaille. 

F.  Lavoinne  eine  solche  vom  Könige  von  Sachsen. 

Ar  tot  den  belgischen  Leopoldsorden. 

F.  David  in  Paris  vom  König  von  Frankreich  einen  BrÜ- 
iaatring  im  Werthe  von  10,000  Francs. 

Flofaw  von  der  Grosshenogln  von  Mecklenbnig<«chwo- 
fin  einen  Briliantriog. 

FraBco-M ende»  von  den  Btndlerenden  In  Grdningen 
sine  goldene  Dose. 

Dreischock  von  einer  hoUändiscben  Univemitil  eine 
goldene  Kette  und  das  Diplom  als  Mitglied  der  Pniveraitit. 

Mnolkdlreotor  Back  In  Beriin  den  rethen  Adlerofden 

4r  Classe. 

Kapellmeister  C  F.  Mnller  elae  pracktvoHe  Doae  vom 
CNMsnnltmi. 
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A  1 1)  y  s  Fuchs  in  Wien  «irlMelt  das  Uiplo^i  i|i8  J^ly^nnit- 
gUed  d^i  Stil,  recilia  in  Itoni. 

J.  It  .lenger  in  Wien  erhielt  die  Ehrendiploqpe  der  Aca- 
demie  de  IIa  helle  arli  in  Florenz;  der  Sta.  Cecilin  in  Uoiii;  des 
Cacilien Vereins  in  Karlsruhe  uud  TQ|n  Könige  V4)n  Griec4|y^|||f(Ui 
da9  KiKeikreuz  des  ErIö«!terordei|9. 

Co  mm  er  in  Berlin  wurde  zum  Voirstand  dßi  V0reU)f  ^1" 
Förderung  der  Tonkunst  ernannt. 

E'  Prinleut  erhielt  vun  der  l^riocessio  von  Prequen  eine 
reiche  Dinmanituchnadel  und  voip  fSrosfherseg  vaa  MaßU^uff 
4m  Oiplom  als  Hof^innist.  ^ 

OUo  Nicolai  erhielt  von  der  Stn^  Kunigsberg  einen 
silbernen  pirigenfensrab  und  yom  Honig  von  Preussen  den  rotbeo 
Adlerorden  4r  Ciasse. 

Muhling  in  Hamburg  feierte  das  t^djährlge  Jubiläum  sei- 
ner Wirk.^aiti><eit,  erhielt  einen  silbernen  Pokal  zum  GescbeaiWi 
und  Jenny  Lind,  welche  bei  dieser  JT^ier  ajing^  winde  eine 
lllll^ernc  Vase  uberreicht. 

Bordognl  beknitt  vom  konige  der  Belgier  ,,un  riebe  bijnux.** 

Wllke,  Mnsikdirector  und  Organist,  den  fothen  Adlerorden. 

Jenny  Lind  vom  Könige  von  liamiover  «MkW  Qrillaiit- 
schmück  iiii  Werthe  von  aoOü  Thalern. 

A.  Bcrlyu  vom  Konig  von  Belgien  eine  goldene  Medaille. 

Fetis  in  Brüssel  wurde  von  der  Berliner  AkadMi«  dif 
JVMQiSte  ziim  Mitglied  derselben  ernannt. 

Schumann  und  Remmers  erhieltoa  von  dein  A||l#Mk 
verein  in  Lemberg  silberne  Pokale. 

K  a  ( h  i  n  k  a  v.  D  i  e  t  z  ist  von  der  Königin  der  FrunsoMB 
zur  Salondanic  und  Pinnistin  ernannt  worden. 

J  Q  h.  N.  si  c  r  a  u  p  iu  Prag  wurde  I>omkBpelliijeister  daselbst. 

A.  B.  Fürstenau  erhielt  vom  M<^08»her9Spg  von  M^ckleft- 
burg-^cbwerin  einen  l^nilantnn^ 

Dr.  A.  Schmidt  in  Wien  wurd0  aiim  iSlireRlu^llfR0U(6r 
^unser  Musik  Vereins  ernannt, 

Otto  Nicolai  zum  Hofdomkapellmeister  in  Berlin. 

Dem  |vBP^il">eister  Gläser  wurde  die  Leitung  des  k^mig- 
liehen  Con<<ervntoriums  der  vhMlk  in  Kopenhagen  übertragen. 

Kapellmeisrer  Taux,  l>irector  des  Mozarteums  zu  Sali- 
iHiri:,  erhifilt  Yom  Kaiser  von  Oesterreich  eine  grosse  g&Ue^f 
Medaille. 

Kücken  iu  Paris  ist  vom  Appenzeller  Sängervacolii  tarn 
Klirenmitgiied  ernannt  wor4en. 

Halevy  ist  zum  Präsidenten  der  Akademie  iA  BtaiMf  116^ 
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ncy  BD  dessen  Stell  vertrater  «ad  Ciielard  mm  corresfoadi^ 

readen  Mitgliede  ernannt. 

Louis  8chubert  AUS  Hnmbtirs;  i«i  T011  Kaiser  TOB  Busa- 
laad  aum  Hofkapellmeister  in  retersburg  eraaant  worden. 

Parisini  erhielt  eiaea  goideaea  Riag  Tom  Kdalg  Otto  tob 

Chriechenland. 

JU  Orazin  iiat  vom  Könige  von  Preussen  die  goldene 
HaidigBBgaBMdallle  aüt  eiaem  Haadeohreibea  erhaiteB, 


ForiMiioBf  von  Band  S,  Stils  3S3. 

1844—1845. 

Dea  ff.  Mai.         Der  junge  Virtuose  Carl  Filtsch  in  Veaedlg. 
^   10.  Novto.     Die  Sängerin  Frau  Löokel  in  Wuraburg. 
I»  SO.    „        Oer  Schullehrer  Ignatz  Sohubert^  Brader 

von  Fraaa  Schnbert  ia  Wien, 
n    9«  Oeebr.     Kapelfaaeinter  Deetoaelies  in  MftaelieB. 
9,  Sl.    „        Frledricli  Kietaer  Ia  Mpaig. 

1645. 

Des  16.  JaBoar.    Math.Frdklieh»  teletateSettoBepfonee  yob 

Mlefeael  oad  Joeepb  Haydn,  Ia  Rohraa. 
„  la     „        Carl  B.     Miltita  ia  Oreedea. 
n  96.  Febr.      Fraaa  Baritoa  ia  Gotha. 
„  87.    „        Garl  Heftal  1b  Leipzig. 
„  16.  März.     Aatoa  Faaaa  ia  Teaedig. 

99.    „        Frana  Yolkerft  ia  Wiea. 
f,  11.  April.      Balaar,  Piaaiet  iB  wntm. 
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Deutecblaiids  Musik- Vereine 

und 

; 

Diiettant^L. 

flerausfgegebea  yon  pir.  F.  8.  Gawer. 

/  . 

üinige  Worte  llb^er  PreiMafn^abeii  im  Oe> 
Meie  ciev  imulkallselieH  ComposUion« 

Bei  der  ausserorikiiUicheii  YcrbreituDg  und  Pfleget 
wetffbe  <4i6  edle  Toakiuisl  gegenwärtig  in  aUen  euUiTirten 
LMem«  nanenUick  aber  in  onetfrem  d^tsdien  ¥ateriande, 
erhält,  ist  es  wohl  kehle  aullallonde  Erseht  iiiung,  dass  das 
i^iuiaLeUen  von  Musikvereinen  und  Liedertafeln,  so  wie  das 
Y«ffaBstailen  vtD  Muaikfeaten,  die  £rricbiung  von  J>enkmälem 
ftr  hoGhTerfKente  Muaifcer,  als  natfirliche  Folge  der  allge- 
Diemea  Liehe  zur  Tonkunst,  mehr  denn  je  an  der  Ta^ies- 
ordnung^  zur  Mode,  wo  nicht  gar  zur  ftlaiiie  geworden  sind. 
Je  flkshr  mm  game  Gorporaüenen,  von  gutem  Geiste  heseeli» 
Jidbetfe  Zweke  ab  nnr  rorÜlMiigeheQide  IhileriialfaDg  itt 
irrelchai  Bachen^  üb  so  nalArHcher  erscheint  es,  dass  man 
auch,  in  der  besten  Absicht ,  Kunst  und  Künstler  zu 
löfdern,  rroisaussdireiheu  erlässly  um  durch  gewisse 
gBstalUe  Angaben  iind  derao  Lösung  zu  ernstem  Streben 
aMeifem« 

Fassen  wir,  um  die  Sache  zu  beleuchten,  die  ilaupt* 
l^er^onen  zunächst  in's  Auge. 
1.  Freisattssetzer; 
2»  Preisbewerberl 

3.  Preisrichter.  ^ 
Die  P reift a Umsetzer  liaben  wohl  zu  erwägen,  welche 
Aa%abe  aia  aleUent  wenn  ikircih  4ieseibe  iftr  die  Knsi  selbsl 
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ein  ^uizen  erzielt  werden  soll.  Am  zweck niässigslea  dürfte 
€8  wohl  ersotomeD,  in  j«a6ii  Zweigen  der  Kunst «  welche 
wenig  eder  onToUkonunen  bearbeitet  ei&d,  Preise  austii- 
setzen;  oder  aber  solche  zu  wählen,  wo  der  Geschmack 
eine  schlechte  Richtung  genommen!  Dann  aber  sollte  man 
eich  nicht  begnügen,  nur  den  Preis  {nsuschreiben,  sondeni 
aucb  die  Gründe  w§ren  anzugeben,  weshalb  man  gerade  die 
ausgeschriebene  Gattung  gewählt  hat.  Ferner  ist  es  höchst 
nolhwendig,  die  Anlorderungen  mit  voller  Bestimm thtit  zu 
erklären,  damit  sowohl  die  Preisbewerber,  wie  die  Preis- 
richter, wissen,  wie  das  Ausschreiben  tu  verstehen  ist 
Wenn  zum  Beispiel  ein  Lied  ausgeschneben  wird,  ohne  dass 
der  Text  angesehen  ist,  —  was  übrigens  nicht  rathsam 
erscheint,  weil  gar  leicht  die  Wahl  des  Textes  der  Conipo- 
eition  tarn  Vortheii  oder  Nachlheil  gerciehen  imd  die  ?tm- 
riohter  In  Verlegenheit  aetien  kdonte,  —  so  nn»a  der  da* 
rakter  und  dt  r  Umstand  genau  angegeben  sein:  ,,ob  man 
€m  Slrophenlud  oder  ein  durehcmponirtes  Lud  habm  will?** 
Ik»  Untertassen  dieser  noihwendigen  Massregel  «sigte  aick 
bei  dem  Mamdieimel*  Aueschreften  des.  Liedes  ton  ftleltke 
seiir  fühlbar;  denn  manche  später  veröfTentlichte  Conipositio- 
*  nen  jenes  Liedes  (die  von  den  Preisrichtern  unbeachtet 
geblieben)  erscheinen  gelungener  als  die  preisgekrdnteOi 
baben  aber  wabrscbeiniicb  den  Preisriebteni  lediglieb  der 
(fibrigens  nicht  angegebenen)  Form  nach  weniger  togesagt, 
weil  sie  als  (liiidiconij)iHiirt  eigentlich  keine  Lieder  gewesen. 
Uebrigcns  ist  auch  jener  Text  durchaus  nicht  zu  einem 
Stroplienlied  geeignet.  Man  aehme  einmai  die  aUerdngs 
äusserst  liebliche  Composition  Otto's,  welche  den  eratan 
1*1  eis  erhielt.  Wie  sinnig  der  Goniponist  auch  bei  der 
dritten  Strophe  die  Klippe  schon  bei  der  Anlage  zu  umscfaiflea 
gedachte,  so  bleibt  doch  stets  der  Text  mit  der  Composi- 
tion der  genannten  Strophe  in  offenbare»  Widersprudie!  — 
Die  emgehenden  Bewertiungen  des  Ton  Seiner  BofMdrstlickcn 
Durchlaucht    des  regierenden  Fürsten  von  Hohenzollern- 

üechiagen  ausgesetzten  ^tme»  werden  die  Preishciiter 
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sicherlich  in  Vcrlegenht  it  setzen,  deim  den  Compomslen  isl 
Wahl  des  Texteft  ülierUissai,  der  Umftuig  der  Veiza«- 
^pranfttinmie  (worikber  die  Gelehrten  so  eigentlich  noeh 

liiclit  einig  sind,  weil  die  iNatur  nicht  nach  den  Satzungen 
der  kuosUrichter  geiit)  aber  wird  verschieden  angenommen, 
md  es  ist  im  Aoss^reihen  der  Gbmkter  C^b  heiler  oder 
emsl)  nicht  angegeben,  ebensoweBig  ob  gewöhnliche  Arien* 
form  oder  Bravour?  —  Aus  diesen  beiden  Beispielen,  denen 
noch  weitere  beizufügen  ein  Leichtes  wäre,  gebt  hervor, 
wie  «icbtig  es  ist,  bei  solchen  Preieausschreibea  alle  An- 
forderungen »it  der  grdssten  Genatiigkeii  anzugeben! 
SeU  durdi  eme  Preisanfgabe  Ausgezeichnetes,  die  Kunst 
Förderndes  erzielt  werden,  so  ist  das  Ausschreiben  so  ein- 
zurichten, das«  sich  audi  die  ersten  I^otabüitd(en  veranlasst 
sehen  Ibtooen,  als  Bewerber  aufzutreten,  wessbalb  «nter 
Andei^m  auch  der  Preis  im  Verbiltiiiss  der  zu  einer  Arbeit 
erforderlichen  Zt  iL  stellen  muss.  Ebenso  ist  die  Wahl  der 
Preisnclitei  von  hoher  Wichtigkeit,  weil  eine  erste  ^otabi- 
tttat  ihre  Arbeit  nicht  dem  Urtheiie  einer  unbelianiiteB  oder 
tnaaerkmiten  Grösse  wird  unterwerfen  wollen!?  Auch 
möchte  es  —  mag  man  auch  dafür  sagen,  was  man  wolle  ^ 
ungeeignet  erscheinen,  dass  ein  Preisrichter  auch  Prei&he- 
Werber  sein  kann.  Abgesehen  von  allen  andern  dagegen- 
sprecbendmi  Gründen  ist  der  Preisrichter,  wenn  er  gleiche 
seilig  Preisbewerber  ist,  offenbar  im  Nachtbeil,  weil  er 
entweder  als  Gewinner  dem  VerdadUc  blosges teilt  ist,  sich 
seihst  die  Stimme  gegeben  zu  haben,  oder  aber  er  verUert 
im  Veigleiche  nwt  den  anderen  Pretsbewofbem  «ne  Stimme^ 
nimfich  die  Miujfi. 

Selbst  die  Zahl  der  Preisrichter  ist  wohl  zu  erwägen! 
„Viel  Köpfe,  viel  Sinne! Handelt  es  sich  doch  hei*m  Bcur- 
theilen  von  Lompositionen  nicht  nur  um  grammatikalische 
Richtigkeit,  Form  und  Anlage,  sondern  auph  um  Avftesoiti 
Geist,  Origuialitftt,  Schdnheit  n.  dgl.;  das  Beurthmkn  ist 
demnach  nicht  nur  Saclie  der  Theorie,  sondern  auch  des 
Ge^duficiiJies.   Wie  vi^rsohieden  d»er  ist  4er  Geschmäht? 


Uigiiized  by  Google 


Haben  wir  nicht  Beispiele  genug,  dass  mehrere  gleich  ein- 
sichtsvolle Sachkenner  eines  und  dasselbe  Werk  ganz  ver- 
schieden benrtheflenT  —  Soll  darum  ein  befriedigendes  i)e* 
sultat  erzielt  werden,  so  wären  wohl  drei  Prcisrichtpr 
genug,  von  wt'lchcn  dann  zwei  im  Aiisspniciie  ül»er  die 
Preiswürdigkeit  übereinsliunnen  müssten.  Jursdiiene  es  niciit 
xn  kttbn,  so  möchte  vorxasehl^gen  sein;  däss  die  PreisTieh' 
ler  an  einem  und  demselben  Orte  oder  doch  nahe  beisam- 
men iluen  Silz  hätten,  um  sich  —  nach  vorhcrifjei  Liurch- 
sicht  —  das  Resultat  ihrer  Prüfungen  nnltheUeu,  die  Gruade 
ihres -ürtheüs  auseinandersetsen,  gleichsam  wie  die  Aerate 
bei  ihren  Consüien  verfdiren  sii  können.  .  Noch  eine  andere 
Frage  wäre  aufzustellen:  Müssen  denn  die  Preisrichlrr 
gerade  Componisten  ersten  Hanges  sein?  Können  nichl 
Männer,  denen  die  Phantasie  zu  eigenen  Schöpfungen  fehlt, 
die  aber  in  der  Theorie  erfahren  sind,  ästhetische  Jüldoog 
und  Geschmack  bestUen  und  sich  als  Kunslricbler  bewährt 
hahen,  auch  Preisrichter  sein?  Stehen  sie  nichl  uelleichl 
unparteiischer  (mindestens  unhelaugener)  noch  da«  als  Com« 
ponisten?  Könnte  man  nicht  som  Ueberflusse  noch  ihre» 
Ausspruch  der  Bestätigung  eines  nnbetheiligten  Meisle» 
uiitci  breiten? 

£in  Umstand  aher  verdient  noch  volle  Beachtung.  In 
der  Regel  bewährt  sich  bei  Preisausschreiben  nur  allxusebr 
der  Spruch:  „Vi$l$  bM  berufm^  aber  Wehige-mtr  aus^rk^ 
rml'*  Ekle  Masse  von  Einsendungen ,  oft  der  trivialstes 
Natur,  nchiiiea  die  Zeit  der  PreisricliLcr  (denen  für  ihre 
grossen  Mühen  kaum  etwas  Anderes  werden  kann,  als  das 
schöne  Bewusstsein,  eme  gute  Sache  unlerstfttxl  xu  haben) 
in  Anspruch.  Erkennen  sie  audi  in  der  Regel  den  Vogel 
an  den  Federn,  so  wird  dennoch,  his  sie  im  Klaren  sind, 
welche  Werke  der  näheren  Betrachtung  würdig  erschemeo, 
Tiele  Zeit  in  Ansprudi  genommen,  und  es  könnte  sieh  ereig- 
nen, dass  sie,  durch  das  mflhe?oHe  und  zdtraubende  SidM 
abgespannt  und  verstimmt,  das  Endurtlieii  hcschleunigten. 
Um  die  Sacho  los  zu  werden,  oder  in  der  Missstxmmuog 
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«Miger  ([ereebt  m  vetfahroD  Bich  veranlasst  sifaen!'*  — 

Zor  Umgehung  dieses  Missslandes  könnte  man  alle  Einlaufe 
(lurcli  eine  Vorcommission  prüfen  und  das  ganz  Unwürdige 
oder  Schwache  zwar  den  Preisrichtern  vorlegen,  uber  von 
dem  besseren  Theüe  trennen  und  bezeichnen. 

In  der  Regel  werden  zwei  Werke  mit  dem  Preise 
gekrönt;  die  zunächst  daran  preiswflrdig  hefundene  Arbeit 
aber  lobend  erwähnt.  Sollte  man  nicht  (der  Aufmunterung 
wcgsa)  die  sechs  den  gekrönten  Werken  zunächst  stehenden 
Arbelten  rflhmend  erwähnen?  Es  ist  doch  immeriiin  schon 
der  AnerkeiHJuiig  werth,  wenn  man  unter  vielleicliL  einigen 
liuiKiert  Arbeiten  dem  Preise  so  nahe  steht.  Ebenso  aber 
könnte  man  angeben,  wie  viele  Binläofis  als  gänzlich  unwür- 
dig der  Goncurrenz ,  beseitigt  werden  mussten ! 

Nicht  selten  werden  von  durchgefallenen  Bewerbern 
oder  vom  Publicum  —  wenn  die  preisgekrönten  >Verkc  ver- 
öflentlichty  Andere,  die  den  Concurs  mitgemacht  haben,  auch 
im  Stiche  erschienen  sind  —  Bemerkungen  fiber  die  Urtheiie 
«ler  Prdsrichter  laut,  die  einen  schlechten  Dank  fQr  die 
Bemühungen  derselben  bilden.  Interessant  durfte  es  darum 
immerhin  erscheinen,  wenn  die  llichter  jedesmal  ihrem  Ur- 
tbeüe  einen  Bericht  beigeben  würden,  in  welchem  sie  dasselbe 
gleichsam  moti?irten,  überhaupt  ein  Resum^  über  die  ganze 
Sache  veröflentlichLcn.  Es  ist  nur  zu  bekannt,  wie  ganz 
anders  sich  ein  Urtheil  herausstellt,  wenn  man  die  Eutschei- 
dnogsgründe  kennt,  weshalb  der  Jurist  auch  immer  diesel« 
Ben  bringt! 

Was  das  Eigenthmnsrecht  der  preisgekrönten  Werke 
bctrifTt,  so  sollte  dasselbe  —  geht  der  Preis  nicht  von 
mem  Musikverlcger  aus  —  stets  den  Gomponisten  rerblei- 
ben,  weil  es  unpassend  erscheint,  wenn  der  Preisausisetzer 
sich  dffreh  das  Eigenthnmsredit  fÖr  seine  Auslage  entschä- 
fli^en,  utler  unter  Lni.^tänden  ^t\r  mit  den  Geistesproducten 
Anderer  speculiren  will!  Die  l*reise  sind  selten  so  gross, 
dass  der  Gomponist  einen  unverhältnissmässigen  Lohn  sei- 
ner Arbeit  hätte,  wenn  ihm  auch  noch  freisteht»  sein  Werk 


y 

Uigiiizea  by  Google 


an  einen  Verleger  so  terkaufeo.  Aas  MamtBoipt  des  Con- 

ponisten  aber  gehört  dem  Preisaussieller  im  Originale. 
Wenn  sich  auch  hier  Manches  pro  und  contra  noch  aus- 
fabriicher  entwickeln  Hesse,  so  mOchte  inunerliin  nehr  pr 
als  gegen  diesen  Yorscblag  sprechen,  der«  wie  alles  Andere, 
nur  fragmentarisch,  nicht  aber  in  der  Absicht,  die  Sache 
2U  erschöpfen,  hingeworfen  wurde.  *) 

Die  Freisbewarber  Ünden  in  dem  Vorstehenden  schoa 
Winlte  g^Qg,  um  ihre  Steilimg  und  was  ihnen  dieselbe  lo 
beachten  gebietet,  würdigen  zu  kdnnen,  wenn  es  ttbeiliaipt 
nülhig  erscheint,  dai  über  Winke  zu  erhallen;  dennoch  mögeo 
auch  an  sie  noch  einige  Worte  gerichtet  werden* 

Bisher  haben«  dem  Vernehmen  nach,  in  neuerer  Zeit 
unsere  ersten  Notabüitftten  bei  den  ausgeschriebenen  Freis- 
bewerbungen nicht  concurrirt;  die  Hauptgründe,  weshnlb  es 
nicht  geschehen,  liegen  zu  nahe,  als  dass  eine  Darlegung 
derselben  ndthig  wäre.  Es  könnten  aber  noch  andere  Ur" 
Sachen  vorhanden  sein,  welche  sie  —  abgesehen  von  den 
PreisBusstellem  und  Aufgaben  bestinimt  haben  mAgen 
und  auch  in  der  Folge  bcsliiiimcii  koiiiittm,  sich  der  Mil- 
bewerbung zu  entziehen.  Wer  sich  zu  den  ersten  Sternen  am 
musikalischen  Horizont  zählen  kami,  wird  weder  mit  Geringe- 
ren wetteifern  wollen,  weil  ihm,  Ihnen  gegenüber,  das  Gewfai- 
nen  ebenso  unangenehm  sein  müsste,  als  das  denn  doch  auch 
mögliche  Verlieren ;  iio(  h  vermag  er  es  über  sich  zu  gewiuoen, 
seine  Aiiieit  dem  üriheile  vielleicht  nicht  klbenbürtiger  la 


*)  Warum  aber,  dürfte  man  fragen , .  werden  fast  Inuier  asr 
Comi^attionen  ausgeschrieben?  Bedarf  der  wisseiiMslMlt- 
Ucke  Theft  der  Kuast,  die  Basis  der  Praxis,  nioat  auch  der 
Pflege?  la  aadern  Lftadero  werden  tut  grSssCentkells  aar 
solelie  Prslse  ausgesetat»  wen  die  |»raet|sche  Tantawl  der 
Vertreter  genug  aatw  Die  Beamwertnag  dieser  Frsgea 
dfivfte  BV  weMllndgeo  BWineniageo  tnarea,  welche  hier  s«r 
Zelt  umgangen  werdea  sollea«  weil  die  daran  aa  knüpfen- 
den Betrnohtnngen  au  bedeutend  sind ,  um  sie  nwr  In  tSB9t 
Note  zu  machen. 


Uigiiized  by  Google 


^    7  - 

imtonveifeni  Mäes  verietst  den  Stols  des  Miiaters,  minde- 
stens sein  Selbstgefühl;  im  ersteren  Falle  mag  ihn  auch  die 
dem  Stärkeren  fast  immer  innewohnende  GrossmuLli  von 
der  Goacurrenz  a^haileo.  Gerade  die  Theüoahme  der  Ue- 
ro^  tftber  gibt  der  Sache  Werth,  steiU  einen  Gewinn  für  die 
Kunel  und  Knostjünger  in  Anesichl.  Können  avch  die  Lelr» 
leren  bei  so  gefahrlichen  Concarrcntcn  sich  keine  lioiluitng 
auf  den  ersten  Preis  machen,  —  was  jedoch  immerhin  nicht 
gerade  nnmögHcb  ist,  —  so  würde  ea  ihnen  schon  sur  hohen 
Ehre  gereichen,  den  zweiten  Preis,  oder  auch  nur  lobende 
Erwfihiiuii^  zu  erhalten.  Damit  soll  nur  der  Wunsch  aus- 
gedrückt seyn:  gieh  in  der  Folye  auch  die  ersten 
d^mtÜAtm  den  PrÜMbewerbem  anzus0hlie$$en  berek 
eeyift  machten  /^^  Wenn  sie  annehmen,  dass  sie  durch  Ver- 
öffentlichung ihrer  Tondichtungen  doch  auch  mit  den  unbe- 
deutendsLdii  Suhjecten  ,  die  ihre  Arbeiten  ebenfalls  heraus- 
geben, concurhren,  dass  oft  ein  unversciiänUer  Ignorant 
deren  KritiiE  untemiount»  —  so  ist  zwischen  dieser  Cou- 
eurrens  und  jener  bei  emem  ausgesetzten  Preis  kern  gros- 
ser Unterschied.  —  Jüngere  Preishewerber  aber  sollen,  che 
sie  in  die  Schranken  treten,  ihre  Kräfte  und  die  Aufgabe 
wohl  (NTüfen.  Ghuihen  sie  mitkämpfen  zu  können,  so  md- 
gen  sie  es  mutUg  eher  hiebt  Abennüthig  oder  leichtCertig 
unternehmen,  und  sich  in  ihrem  Streben  nicht  enlmulhigen 
lassen,  wenn  ihnen  der  gehollie  Preis  nicht  wird.  Seiten 
dürfte  wohl  den  Preisrichtern  (besonders  bei  sehr  vielen 
JEinllufen)  hinlängliche  Zeit  gegeben  seyn,  sich  so  sehr  in 
den  Geist  der  zu  prüfenden  Arbeiten  hineinzudenken,  dass  sie 
dit^  Grunde  der  Auffassnnj:  und  Behandluni^  jeder  Compuailion 
20  erkennen  Termöchten;  Darum  dürllen  sinnige  und  heieich- 
neade  Vorbemeriumgen  der  Componislen  sehr  am  PJatse  se]fn, 
weil  dadurch  die  Preisridiler  in  den  Stand  gesetzt  werden 
kuuncu  ,  zu  sehen  ,  was  d(;r  (]<)nii)onist  eigentlicli  wollte. 
Man  hüte  sich  aber  vor  langweiligem  Wortschwall,  und  ver-> 
meide  ee,  Mlngel  entschuldigen  ztt  wollen.  Glaubt  man 
solche  selbst  zu  cntdeckfln»  so  behalte  man  die  Arbeit  zu- 
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rück  oder  verbessere  sie  so,  dass  sie  keiner  Entschulde 
gutig  bedarf!  — 

MHe  Preimchier  sind  Männer  von  Ruf  und  Erfahrung, 
denn  nur  solchen  wird  dies  fihren&mt  fthergeben;  solchen 
Männern  kann  man  keine  Lehren  geben,  wie  sie  zu  ver- 
fahren haben.  Abgesehen  aber  von  ^ller  Ilücksicht,  welche 
grosse  Verdienste  erheischen  können,  werden  einige  Refleiio- 
nen  über  das  Preisrichteramt  nicht  nrissdeutet  odei*  vt»p* 
argt  mrdeh. 

Es  ist  gewiss  eine  schwere  und  niüljcvullc  Arbeit,  sich 
der  gewissenhatten  Durchsicht  einer  grossen  Auzalil  von 
Compositionen  gleicher  Gattung  und  verschiedenen  Wertfaes 
m  unterwerfen;  dieselben  streu;;  und  unparteiisch  zu  be- 
urtheilen.  Mnii  ^Inuhl  uiclu,  in  welch'  peinlichen  Lagen  der 
Richter  sich  bei  solchen  Geschäften  oft  befindet,  um  seinem 
Gewissen  f  denen,  welche  ihm  ihr  Vertrauen  schenkten,  den 
Bewerbern  ,  den  Mitrichtem  und  endlidi  der  öff^ntKchen 
Meinung  derer,  die  seinen  Ausspruch  prüfen  und  richten 
können,  zu  genügen  1  —  Die  Annahme  solchen  Ehreuamles 
IsVäbtK^tetsein  sehr  dankenswerthes  Opfer  zu  nennen. 
Die  grffsste  Schwi)*f4g^t  ist  wohl  die:  ein  genügendes  Re- 
sultat zu  erzielen;  besonff^^^wenn  die  Richter,  wegen  zu 
grosser  Entfernung  ¥oneinander^^^^  Hiuiidlich  ver- 

ständigen können  $  weshalb  der  frfilteir  gemachte  Vorschlag 
nicht  ungeeignet  erscheinen  ddrfle,  nur  mT®*  Preisrichter  m 
wählen ,  und  zwar  solche ,  welche,  der  munrf^'^"  Verstlin- 
digung  wegen,  so  nahe  als  möglich  bei  eiuaV^^^^  wuhnten. 
Zunächst  haben  sie  zu  prüfen:  ,,o6  eSe  d^Vf^^''//^»^ 
ÄrbeUen  der  Aufgabe  eoUkammen  eneenreehenit' 
ber  haben  sich  die  Preisrichter,  der  verscliiedeneii'^"*'^'" 
ten  und  Anforderungen  wegen,  ofl'enhar  zuerst  zu 
lung  gemeinschaftlicher  GrandsäUe  m  vereinigen 
irgend  einie  Ueberefaistunmung  im  speciellen  Urtheile 
finden  solL  / 

Ob  Frn  iii,  Anlage,  Ausarbeitung  den  Anforderungeifv^®'' 
Aestheiik*  enUpreche ,  ob  der  Satz  giwnmatikaii&ch  ryi:% 
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ist,  darüber  sind  die  Gelehrten  bald  einig.  Aber,  welche 
Arbeiteu  die  sdiöosten ,  ansprechendsten ,  preiswcürdAgsten 
sind,  —  dtm  se  entochthiea  ist  ttnendlich  schwer,  well 
Insr  der  Glisehmaek.  und  die  indiTtdnelle  Riehtong  and  Nei- 
gung, ja  selbst  die  momentane  Stimmung  des  Prüfenden, 
masgchcnd  sind,  auch  die  AiisichLea  wegen  der  Originalität 
nisht  selten  sehr  divcrgirend  erscheinen;  wie  denn  Ciher« 
hmfl  b&ofig  wegen  ehiselner,  nawillkürlicher,  kaum  xu  ver« 
tneideBder  Anklänge,  der  Schöpfer  einer  eft  sehr  gelunge- 
nen Toiulichtim;^^  das  Schu  ksal  hat ,  dass  nur  diese  An- 
Uänge,  niclit  aber  der  Geist»  welcher  aus  dem  ganzen  Werke  > 
sj^rielil,  das  ürtheii  bedingen.  Darüber  Uesse  sich  viel, 
schreiben,  wäre  damit  nar  irgend  ein  Zweck  '^u  erreichen! 
Sieber  zwar  werden  verständigte  PreisrichLei  nie  ein  unwür- 
diges oder  mittelmässiges  Produci  kruuen;  aber  eben  so 
sicher  dürlie  sich  auch  ereignen,  dass  andere  Preisrichter^ 
mit  der  ebenfaif«  gawissenhaflesten  Art  ferfahrend,  niebt 
selten  ein  anderes  HesuUal  zu  Tage  furdeni  kunntm.  Dar- 
um wäre  es,  wie  oben  angedeutet,  recht  gut,  wenn  die 
Aiobter  die  Entscbeidungsgrflnde  ihres  Urtbeils  vorlegen 
Wftrdoi.  DIaas  Verfahren  wäre  belehrend  und  sicherla  sie 
▼er Missdeutungen,  erschiene  auch  den  Durdigefallenen  als 
eine  Beruhigung. 

Uer  Zweck  dieser  Zeilen,  denen  vorsätzlich  keine  grös«» 
Mre  Ausdehnung  gegeben  ist,  sollte  kein  anderer  seyn» 
als  auf  eine  Angelegenheit  des  Tages  •  die  Aufmerkwnkeit  . 
Jener  zu  lenken  ,  welche  sieh  damit  bcfnsscn ,  um  durch 
ihre  Erfahrungen,  (2U  deren  Mittheilung  wir  gerne  die  Spal- 
ten dieses  Blattes  anbieten)  das  hier  nur  angedeutete  Thema 
nun  Frommen  der  Kunst  und  KQnstler  durchgeführt  xu 
sehen. 

Karlsruhe.  . 

F«  m.  ClaMnev« 
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Bfai  Bvlef  von  wmm  BcettMnren 

aa  den  Professor  vad  Hofmtbler  Maeeo  in  Prag. 

Wien ,  den  8.  November  1803. 
'  Lieber  Maccoi  Wenn  ich  ihnea  sage,  dass  mir  ihr 
Schreiben  lieber  ist  als  das  eiaes  Königs  oder  MtDiBlMm» 
so  istr's  Wabrheiii  und  dabei  nrass  ieb  noch  Idnterdniii 
gesteh«) ,  dass  sie  midi  durch  ihre  Grossmulh  wirklich 
etwas  demQthigen.  indem  icli  ihr  Zurorkommen  bei  meiner 
ZurückhaUung  gegen  sie  gar  nicht  verdiene,  überhaupt  hat 
arir*s  wehe  getban,  dass  ich  in  Wien  nicht  mehr  mtl  ihnen 
seyn  konnle,  aileui  es  giebt  Perioden  im  menschliche»  Le* 
ben,  die  wollen  überstanden  seyn,  und  oft  von  der  unrech- 
ten Seite  betrachtet  werden»  es  scheint,  dass  sie  selbst  als 
grosser  Künstler  nicht  ganz  vnhekannt  mit  devgleiohen  sind» 
und  so  —  halle  ieb  denn,  wie  ieh  sehe,  ihre  Znndgung  nicht 
verlobren  ,  und  das  ist  mir  sehr  lieb ,  weil  ich  sie  schätze, 
und  wünschte  mir  einen  solchen  Künstler  t»  mdnem  Fach 
vm  mich  haben  au  kdnnen.  Der  Antrag  von  Meissner  ist 
mir  sehr  willkommen,  mir  könnte  nichts  erwünschter  seyn, 
als  von  ihm,  der  als  Schriftsteller  so  sehr  geehrt  und  dabei 
die  musikalische  Poesie  besser  als  einer  unserer  Schriftsici» 
kr  Deutschlands  versteht,  ein  solches  Gedicbt  an  erhalten, 
nnr  ist  es  mir  in  diesem  Augenblick  unmdglicb,  dieses  Ora- 
iorium  gleich  zu  schreiben,  weil  ich  jetzt  erst  an  meiner 
Oper  anfange  und  die  wohl  immer  mit  der  Aufführung  tu 
Osiern  dauern  kann  —  wenn  also  Meissner  mit  der  fier- 

*)  Obgleich  erst  in  den  ScblussnuminerD  des  IV.  Bandes  dieser 
Zeitschrift  ein  Brief  Beethovens  entballea  ist,  so  glauben 
wir  4ooh ,  4a»i  das  nachstebende  Schreiben  des  Meister« 
aoaem  Leaern  gerade  Im  gegeawlrtlgen  SBeitpUBklCt  der 
teveralebenden  Aaiigonitlon  des  BeethovendcnkmalsiBnsaa^ 
UDi  so  mehr  wnTkommen  seyn  M'ird,  als  dieser  Brief  wohl  einer 
der  interessatircsfen  seyn  dürfte,  welche  von  Beelhoven  bis 
jeizt  veruffcutiicht  wurden;  da  er  selten  so  xasanmenbän- 
■geiid  geaefertebesy  sein  Inneres  ao  kla^  eathuUi  hat.  Daa 
OrifiBal  beiadet  alch  In  des  Binden  des  Groaahenoahch 
Sachsen  -  Weimar'scben  Herrn  geheimen  Kegierungsrnthaa 
Ritter  Schmidt  in  Weimar  ,  dessen  Gefftlligkeit  wir  die 
getreu  hier  wiedergegebene  Abschrift  verdanken. 

IS.  R. 
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ausgrabe  des  Gedichts  öbrif^ens  nicht  so  sehr  eilte,  so  würde 
mir  s  sehr  lieb  seyn  ,  wenn  er  mir  die  Komposition  davon 
ttberinmi  wollte «  und  imaa  das  G^dtchl  noch  nicht  gans 
fertig,  so  wQnsdite  ich  selbst,  dass  M.  damit  nicht  zu  sehr 
eilte,  indem  ich  gleich  vor  oder  nach  Ostern  nach  Prag 
küuimeu  wurde,  wo  ich  sodann  einige  meiner  neuem  Kom- 
positionen üm  wArde  hdren  machen,  die  ihn  mit  meiner 
Sciureibart  bekannter  machen  würden,  und  entweder  —  wei- 
ter begeistern ,  —  oder  gar  machen  würden,  dass  er  aiif- 
Iiörte  ftc.  —  mahlen  sie  das  dem  MeUsner  aus,  Üeöer 
Macco  — >  Aier  schwmgm  wir  —  eine  Antwort  von  ihnen 
hierüber  wird  mir  immer  sebr  lieb  seyn«  an  Meissner  bitte 
ich  sie  meine  Ergebenheit  und  Hodiacbtong  zu  Bielden  — 
noch  einmal  hcr/lichen  Dauii,  lieber  M«tcco,  für  ihr  Anden- 
ken an  mich,  mahlen  sie  und  ich  mache  Noten ^  und 
90  werden  wir  —  ewigt  —  ja  tieUächt  em>ig  f9r%^ 
ie^en! 

ihr  innigster 
BeeiliO¥eii* 


ZusanunengesteUt  von 

Aloys  Fachs« 

MUglled  der  k.  k.  HolkapeUe. 

In  elaerZeit,  wo  das  allgemelBe  fatorease  mehr  als  ge- 
wöhnlich auf  diesen  Tondichter  klDgeriohtel'  lat^  wo  die  kolossal* 

sfe  nVvr  «teioer  AbhiMnns^en  —  nrimlich  seine  Statue  -  in 
Bonn  feierlich  aufgesteili  wird^  dorftr  es  immerhio  su  rechtfer« 
Ugeo  seyn,  weiia  miui  dasjenige^  was  zur  FesUuillviig  an  der 


^  Die  Einleitungs werte  t\f*s  geehrten  Herrn  Fuchs  sind  hin- 
reichend, die  Ursache  nii%tideuten .  weshalb  ntich  wir  dieses 
Verseichniae»  unseren  Leseru  bieieu,  dem  j^imter  ein  ahali- 
ehes^  atentUoher  iai  Stiche  ersohieDenen  Werke  des  Mei- 
sters ma  Msaerotdendlebe  MIace  iaigen  wird. 
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äussern  Persunlicbkeit  dieses  grossen  und  merkwöriligea 
MABiiefl  Mit  44  Jahren  geschehen  ist,  vor  den  Augen  seiner 
nnhlreichen  Verehrer  vorübergehen  lässt,  nnd  dadurch  sogleich 

den  erfreulichen  Beweis  fiir  den  Antheil  liefert,  den  das  gebil- 
detere musikalische  Puhllkum  zu  allen  Zelten  an  O-eetbOTen 

geoornmen  hat. 

Ich  habe  hier  Alles  aufEUzeichnen  versucht,  was  durch 
0rnbBtlchely  Lithographie  und  Plastik  an  Portrir« 

ten  dieses  musikalischen  Genies  (ohne  Unterschied  des  innem 
Werfhes  der  F<elstung)  hervorgebrnchf  Avurde ;  tind  diejenigen, 
welche  das  GInck  hatten,  Beetlioven  noch  p  e  r  >  (*  n  I  i  c  h  zu 
kennen,  werden  mir  beistimmen,  wenn  ich  es  leider  aussprechen 
vuss:  ^wie  Wenige  <lor  Rnhireiehen  Abbildungen 
noino  bfichst  oharakterlstiaehe  Goalcbteblldttng 
dem  Geiste  und  der  ftuaaern  Form  nach  Tollkommen 
wiedergeben. 

Wie  mich  Leute  vom  Fach  versicherfen  ,  soll  die  Ursache 
hieven  zum  Theii  in  der  etwas  uustütcu  und  immer  bewegten 
Haltung  dieeoa  UMane«  gelegen  seyn. 

Den  kdnftigen  Biographen  BeethoTen*a  (dem  wir  noch 
Immer  eehnsuchtAvoll  enfge<2:en  sehen,  und  an  den  wir  freilich 
ganz  Ändere  Fordern n«!;en  stellen  niti^sen,  als  bisher  erftillt  wor- 
den) durfte  diese  /jUNainmenstellung  (welche  mir  einifre  Muhe 
gckoslel)  nicht  unerwiiuscht  seyn,  weil  sicsclbe  nur  durch  das 
apfiter  Erscheinende  ergAnnt  «u  werden  braucht. 

]Nachdeai  es  mir  leider  nicht  TorgonDt  war,  zur  Be'ntho« 
ven-Feier  nncli  I?  o  n  n  zu  pily;ern  ,  so  glaubte  irh  meine  nn- 
endllche  Verelii  iiiii;  vor  die-em  Coniponlsten  nicht  besser  an  den 
Tag  legen  zu  können,  als  wenn  ich  —  in  meiner  beengten  Siphare 
—  dasjenige  zu  sammeln  und  zu  veröffentlichen  suchte^  wtts  zur 
.  yorberrllcbung  dea  grossen  ^lannea  war  und  ist. 

Es  stehe  au  erwarten,  daaa  die  eben  im  Zuge  beindUoben 
FeierlichkeHen  zu  Bonn  einen  nnm  haften  Beitrag  zu  dem 
folgenden  Verzeichnisse  liefern  werden,  den  ich  seiner  Zelt 
„als  Nachtrag''  mitzulheilen,  mir  vorbehalte.  Sollte  mir  eine 
oder  die  andere  AbblMong  Beethoven*«  entgangen  seyn,  so 
wird '  der  geneigte  lioser  hiermit  freundlichst  ersucht»  entweder 
mir  directe ,  oder  in  irgend  einem  öffontUcben  BlattOi  goflUlIg 
davon  Nachricht  geben  zu  wollen. 

Schliesslich  «rlaube  Ich  noch  die  Bemerkung?  beifügen  zu 
sollen^  da»i»  jene  Mucke,  welche  in  dem  Verzeichnis<»e  mit 

einem  Sternchen  C*)  bezeichnet  aind^  alch  in  meiner  Sammlung 
belinden* 

AMheUiiii«« 

Knpfera^leho  nnd  Litbbgraprblon.  Ct7S8!.> 

*l..l!:in  Schattenriss  in  12.  Beethoven  im  16  Leben^abr  lith. 

von  Becker  in  Coblenz.  1838. 
^2.  Portrfit  In  8w  von  Bio  dl  In  Leipzig  gest.  180t. 
^     ^    In  4.  von  Letiron  gen^  von  Bl«  Hdfel  gestochen. 

Wien  1814.  bei  Artaria. 

detto  In  4.  von  He  ekel  nach  dem  Leben  a^enialt  1815* 
von  A.  Hatzfeld  lith,  in  Mannheim.  Bei  Ueckel. 
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de((o  '  in  gv.  Folio  nach  dem  Leben  in  nadirUcher  GriMse 
gezetcliD.  TOin  Profiessor  von  KIdber  fu  X  1817.  M  Mdd- 
Uagy  1Mb.  ven  Tb«  Ken  in  Jabr  1842.  «n  Berlin. 
*B,  Dasselbe  Portrnt  In  4.  verkleinert  und  lUbogmpblrl  tob 

C.  Pf  sc  h  fr     Berlin  1H43. 
"fl.  I'orträt  in  Folio^  litbofr  von  Kunike  in  Wien  lb2i.  Bei 
Steiner  et  Comp. 

Portrall  In  4.  Utbeg.  ▼on  Denker  (Vater)  Im  Jahr  18^ 
Wien  lin  lithojg.  Innt 
^.  detto  in  kl.  Folio  gem.  von  Decker  ( Vater ) |  geet  ▼OB 

Steinrnnllrr.    Wien  1827.  bei  Artaria. 
*10.  de(to     in  Folio  von  ,1.  Stiel  er,  componirend  an  der 

dur-Messe,  uacli  ilam  Leben  gemalt^  gez.  v.  F.  Dürk, 

gedruckt  Ten  Selbu  Wien  belMatb.  Arlarla  1834.  (Isi 

berett«  gnus  vergriffen.) 
-♦11.  Das  vorhergehende  Blart  copirf  nnf  Sfr  in  v.  Kriebnber 

in  gr.  Folio  ini  Jahre  1841.    Wit^a  bei  Uiabelll. 

12.  Dasselbe  Blatt  (aber  in  verkebrit  r  S^eTInns^)  in  Folio  copirt 
auf  Stein  von  Vogt  in  Paris.  Paris  bei  der  Wittwe 
Lauuer  1844. 

♦13.  Beetboven'8  Kopf  (uaeh  seinen  Tode  In  Sterbbette  auf« 

genontmcn)  von  Danhauser  im  J.  1827.  lith.  in  4.;  Wien. 

(J^t  iiw  Handel  nicht  erschienen:  fHe  Original  -  Oelslclsae 

besitzt  derniRl  der  Kunsfhändler  Artaria  in  Wien.) 
♦14.  Porträt  in  4.  lüli.  v.  Krieiiuber  1.  J.  1827.,  gedruckt  bei 

'  Leykun  in  Wien«  Bei  Haaliuger  zu  beben. 
♦15.  detto    In  4.  litb.  tob  KriebuberlnJ.  1828.^  gedruckt 

bei  Hau  sie  in  Wien. 
♦16.  neethoven  s  Büste  lithogr.  in  Folio  bei  Tren-taenakjr 

1^2!»     Wien  bei  Haslinger. 
♦17.  l'ortriu  in  8.  lithogr.    von   Kr  ich  über   1830.  in  Wien. 

Beflndetf  elcb  vor  „Beotboven'a  BtndieB**  In  8.  Wien  bei 

Haslinger  (1832.)  in  lithogr.  Instttut 
♦18L  detto     in  Fol.  gez.  von  Vigneron  im  J.  1830.,  Mtbpfr. 

von  Engefmann.    Paris  bei  M.  S  c  h  I  e  s  i  n  j»;  e  r. 
♦19.  detto     (üüf  einem  Tableau  mit  Jo.s.  Haydn  und  W.  A. 

Mozart)  Jilhugr.  von  Krichuber  i.  J.  1831.  quer  Folio, 

ist  aber  Im  Handel-  nicht  ersoblenen,  da  bei  den  ersten 
'  ProbeabdrfickeB  der  Stein  nersprang.  '  Wien  gedhioltt  bei 

Leykum. 

♦2Q.  detto  in  4.  nach  der  Natur  gezeichnet  von  Dietrich, 
später  im  Jahr  1838.  lilhogr.  von  Faustin  Hee-r  in  Wien. 
Druck  von  Uöfelich.   Bei  Neu  mann  In  Wien. 

♦21.  detto  in  4.  von  Bl.  Höfel  gestochen  nach  der  Colas'- 
neben  Manier  (Nonlsnatik. )  im  Jahr  183a  (Zu  Unden  In 
Oesterreichs  Ehrenspiegel.) 

1^22.  detto  fm  mittleren  Lebensalter.  Stahlstleh  In  4<  Offen- 
bach bei  A  11  (1  r  e. 

23.  detto  in  ».  gem.  von!Schimon,  gest.  von  fi.  Eicliens. 
(Steht  In  Ba.  Blograpbte  von  Sehfndler.)  Mfinster  1840. 

24.  detto    In  8.  gest.  von  N   in  Paris.  (Befindet  sich  in 

4er  von  Vetta  YeranstaiteteB  fran«.  Ausgabe  von  Beet- 
kOTOB'a  Stndien^  Z  Bde«  in  gr.  8»  Pnrlä.  *  - 
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MaiDz  bei  Schölt 

26.  Hetfo     iQ  4.  Moh  CJi»k«rl  fS«.|VMiM«ll  HttOflT.  Beriii 

bei  Kahn. 

27.  detto  iD  4.  nach  der  Ntitur  gez.  von  Drakc^  Uibogr.  von 
Mittags  BedlB  bei  Soklaaiageiv 

28.  detto    in  4.  geseich.  n,  tlAogr.  v.  Oerie I  in  Dresden. 
♦28.  detto    ia  8.  suhlsüch  von  CX  M^yer  in  NOmborg.  fln«- 

hurg  bei  Schubert h. 

30.  detto     in  8.  gest.  in  Bonn  bei  8  im  rock. 

31.  Porträt  in  4.  gest.  bei  Peters  iu  Leipzig. 

32.  ,1     is  8.  gest,  bei  Roeen  Ia  Berllt. 

^03,     99     In  4  TM  Btorlc  gez.,  von  A.  H.  PAyfte  gest 

Clm    Universum'*  1845    4.  Hnnd.  7.  Heft). 
^34«  Beethoven  in  stehender  Figur,  gez-  von  Ly scr, 

J.  P.  (in  4.  gest.  nuf  einer  Com^osUlon  Beethoven^) 

io  Berlin. 

*35.  B««thoven  wm  Bache  bei  Ifiinndoif  nlisend  «ad  «e  diu 

.^Pastornl-BjnnpheDie'^  componiread,  in  4  gest.  Züricb. 

36.  Derselbe  an  der  Adelaide^*  componirend  —  v.  Lyser 
gest.  in  8.  steht  in  dem  Taschenbuch  „Csicilia*^  v.  Lyser. 

37.  In  dem  Carricaturen-Buch  v.  J. T.  A.  Hoffmann,  iiefindet 
flieh  ebenfnUfl  Beetboven'fl  Perteil.  Berlin  bet  Lecte- 
rer  mid  Wegner. 

♦l.  £in  allegorisches  Blatt  auf  Beethoven:  erftinden 
und  mit  der  Feder  ges.  t.  J.N.  Gelger  in  Wien  im  Jabie 
1842.  (in  floeh-FoIIo>«  Dnaaelbe  dient  dem  von  Hrn.  Me- 

chetfl  allhicr  heraii^sgeqjebeDen  Rcethoven  -  Albnm "  a!« 
Titelblatt  und  Umschlag '^').  Beethoven  in  j^an/.er  Figur 
sitzt  auf  einem  erhöhten  Thronsessel»  aui  der  Lyra  spie- 
lend;  zn  beiden  Seiten  stehen  2  welbliebe  Figuren ,  weiche 
eeinen  Accorden  lauacheD;  eine  dieLyra,  die  andere  eine 
brennende  Fackel  haltend.  2u  seinen  Füssen  liegen  unter 
ArabeskenverzierunKcn  aufgesrhlngene  Nofenbficher  seiner 
vorzüglichsten  Werke.  Ganz  iiu(en  sitzen  2  männliche  Fi- 
guren y  ein  junger  und  ein  älterer  Hirt,  weiche  ebenfalls 
aitt  erbobeaem  Blicke  auf  die  Klange  der  I^ra  bercbei. 
Das  2.  Blatt  (die  ROckselte)  enthält  eine  Abbildung  des 
Hauses  in  Bonn,  in  welchem  Beethoven  (nm  16.  V>tf. 
1772  )  geboren  wurde;  ferner  die  Abbildung  des  Hauses 
Nr.  200.  ,,Zinri  Schwarzspanicr"  in  der  A'servorstadt  all 
Glacis,  wo  De  etil  Oven  arn  2fj.  März  starb; 

*}  Der  k.  k  Ilof-Knnsfhändler  Hr.  P.  Mccbetti  hat  nicht  nur  die 
sämmtlicheu  Kosten  der  Autlage  dieses  ^A'c^k es  iu  öOü  Exempl 
ganz  aus  Eigenem  bestritten ,  sondern  deu  wirklich  geiösieo 
Betrag  der  verkaaftea  Exemplare  in  der  eebr  bedemeadm 
Sunuae  vea  beiaahe  20(K^  i.  C  M.  aa  daa  Coaati  zur  ErricbiaBg 
des  Reethovendenkmals  in  Bonn  bereits  abgefi'ihrt ,  '^vH- 
cber  wahrhaft  grossmiithige  Beitrag  auch  von  dem  genaootea 
Comite  durch  ein  eigenes  DanlMChreibcn  gebührend  aner- 
Itannt  und  gewürdigt  m  urdc. 
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#«48ek  jene  seliies  0i^»bmoiiiiiieiilff  I»  FrleiMfe  za 
W&bring. 

4S.  Ein  zweites  allegorisches  Erivoerangsblatt  an 

Beethoven  hnt  Hr.  J  P.  Lyser  so  eben  gezef ebnet,  von 
welchem  gestern  eine  Lifhographle  als  Beilage  der  „Wiener 
ZeUsebrifi''  des  Hrn.  Dr.  Gustav  Aitters  von  Frank  er- 
scMonett  ist* 

Da  Ich  kievoa  die  Orlgia»l«M««4B6t«liii««g  den 

Künstlers  besitee,  so  Itann  ich  mir  es  nicht  versagen,  auch 
dieses  HIrücs  hier  r,«  erwjihnen,  und  vornehnilirh  darauf 
aufitierksam  zu  machen.  Ks  ist  in  Hoch -Folio  iin*!  enthält 
Folgenden:  la  einer  düstern  Waldpartie  steht  Beethoven 
■It  erhobene»  Schreibakifl  und  bliokl  elmiead  m  Bodao» 
Vreade  und  Schmerz  mechweben  ihn;  die  Frende 
mit  erhobenerii  PoknT,  kränzt  sein  flaiipf  mit  rfem  Lorbcr 
u\u\  (!er  Steruenk roüc ,  der  .scli  riiürz,  ein  bleicher,  ver- 
huiiter,  luit  Dornen  gekrönter  Jungliug,  bat  den  Meister 
umfasst,  und  drückt  ihm  einen  DomenkranK  an's  Herz. 

DieArnbeskeBeinflMsnngeii  oben:  1.  „Die  9.  fe^ymphonle^ 
(eine  lichte  Gestalt,  welche  aus  der  dunkeln  Tiefe  sich  zun 
Sternenbimmel  emporschwingt);  2.  „Hie  Messe"  Aüer- 
helliü;<ite  von  betcudea  Engeln  unigchcnj;  3.  ,,T)as  Orato- 
rium*^ (Christus  am  Oelberge).  An  den  beiden  iSeiten: 
4.  ,,Die  Pantond-S^nipbonic^;  ^Dle  C-mon- Symphonie'; 
(ein  gehftnilachter  Pilger  ^  das  Soliiekral  Toralelleod)» 
«jCMrehen  aus  „Egmont"  (das  Gift  in  den  Becher  g|ea«end); 
7.  ,,Mignon"  (<\r\^  Lied  repräsen(lrend).  Unten:  8.  Die 
Hauptsceni'  :nis  ,,i  i(lLlio"  (im  Kerker) ;  9.  endlich  das  ,,OiiRr- 
tett^^  u.  10.  die  ,,Clavier-Fantasie'^  durch  2  Geniea  vorgesteiit. 

♦3.  Abbildmig  des  Grnb-Monaneiits  Beethoveii's  auf  dorn 
Währinger  Prledbofe.  —  ( In  8. )  Wien  bei  Haslinger. 

♦4.  Abbildung  von  Beethoven'M  Studierzimmer  in  seiner 
letzten  Wohnung  Cv*  Hähie  gez.  und  gestochen  in  Folio). 
Ist  vergriffen. 

Abbildung  der  goldenen  Medaille  in  natürlicher  Grös- 
se, wetehe  Beethoven  vom  König  Ludwig  XVIII,  von 

Frankreich  für  die  (Jebersendung  seiner  2.  grossen  Messe 

in  D  erhielt.    Die  Medaille  selbst  —  42  Dnknten  schwer 
besitzt  die  Geseiischaft  der  Musikfreunde  in  Wien. 

II.  AbUielluv. 

Medaillen. 

^i.  Eine  Aledaüle,  über  Thalergrüsse  in  Hilber  und  Bronce:  mit 
Beethoven'«  Brustbild,  en  profil;  anf  der  Rücksieiee  eine 
Xijra,  OBd  mit  der  Vmselirlft  seine«  Gstbnrts»  n.  Sterbdatnms. 
Erscheint  zn  Paris  nnd  Ist  von  E.  Gatteao  geprägt.  — 

S5n  bedauern  ist  nur,  dass  sowolil  ntif  dieser  als  nnrh  anf  der 

folgenden  Medaille  Beethovens  Geburtsjahr  talsch  ist; 

nämlich  1770.  anstatt  1772.^  weich  letateres  Beethoven  selbst 

als  Am  fichtige  angab. 

Btae  kleinere  sUbenM  Medaille  in  Thalergrfot  ^  mll  le  e  U 
heven's  Brustbild  en  profil;  auf  der  Ruckseite  ein  weinen- 
der Senitts^  der  an  eis  Qraiima  gelehnt,  din Faekel  ans« 


Uigiiized  by  Google 


loscht;  zu  deflseu  Fiis.sen  eine  hekr?inzte  Lyra;  als  UmBCbrafly 
.seia  Hterbtag,  gepraßt  von  Lang  io  Wien. 
"TS.  Kine  kleinere  sUteme  Medailte  von  4ein  k,  k.  Kammßrm- 
daiUenr  Leopold  Henberger. '  Die  Tor^ere  Seile  eMiU 
4m  Brnalbtld  B  e  e  t  h  o  v  e  n^s  en  face,  mit  der  Umschrift  sei' 
ne«  Nf^mfns.    Die  Rückseite  enthalt:  Ein  in  Wolken  liegen- 
des ßiK  h  ,  mit  einem  Lorberkrauze  darul)er.    l'nter  diesen 
seia  Geburts-  und  Sterbedatum  nebst  foigender  insebrift: 
„Wer  wie  Er  der  Seit  veriBsfcflefl^ 
Den  ereilt  die  Zelt  serat#reed  nloht.'^ 
Kill  Siegel  mit  BecthoveB*e  Ko|^f  —  gravirt  von  des 
grossiier/oc;!.  RRden'sciiea  MitiiiiinloKr  Hm  Döil  Ia  Carlo- 
ruiie  im  Jalir  1044. 

III*  Abilioifiiif^. 

Bttsten  und  Statuetten, 
i.  Eine  G>*ps*Büs(e  in  Lebensgrosse,  von  Dietrich  in  Wiei 
▼erfeitigt. 

Blne  dette  45  Zoll  hoch,  tob  Procop  Io  Wien  Torfer- 

tigt.    (Ist  in  Dia  bell  Ts  Kunsthandlung  zu  haben.) 
3.  Kine  Gyps-Biisle  von  Heldel  in  Cfiln  verfertigt  im  J 
.4.  Kine  kleinere  Biiste  ,  aus  einer  Masi^n ,  von  Preleutiiner 

in  Wien.   (^Uohe  saniuit  Fussgestell  6  Zoll.) 
5.  Eine  Uelneto  Bfiate  aoa  oDglasirCem  Coder  Bisquit)-Per- 

ceUelo.  4  Zoll  hoch.  Wird  In  der  lck.<  PorKellats«.PnMk 

in  Wien  verfertigt. 
•  6.  Eine  Statuette  aus  Rronre,  von  Preleuthner  in  Wien 

verfertigt.    (Die  Höhe  sauimt  Postament  betragt  22  Zoll.) 

Beetho  ven  in   ganzer  Fij^ur  ,  lu  den  Mantel  gehuüi  — 

lehnt  nm  offenen  Ciavier-;  In  der  rechten  Hand  den  Griffel, 

in  der  linken  Hand  ein  Notenbndh,  mit  der  Aofsehrift: 

^Mymphonie  in  A.*''^). 
7.  Eine  kleinere  Statuette  aus  Bronce,  von  Prclenthner 
•    in  Wien,  15  Zoll,  im  J  1H43.  verfertigt.    Die  Stellung  wie 

der  vorhergehenden I  nur  im  üehroek  anstatt  des  Mantels. 
8<  Dieselbe  Statuette  an«  einer  eigenen  Massa  Terfertigt, 

von  demselben  Künstler.'^). 

Die  Oy  p s ni a s k e  von  Beetlioven's  Gesicht  (ad  Nr.  13.) 
durch  Hrn.  Danhauser  nbgnf(frmt,  befindet  sich  dermalen  ia 
Besitz  des  Malers  Hrn.  Crauioiini,  . 

'  ♦)  Diese  ii$tatuette  befindet  sieh  im  A  rehiv  der  Geselteehall  dsr 
MuslkfireuBde  des  Oster.  Kalseretaales  ia  Wien,  und  Ist  da 
^schenk  Sr.  Bacellenz  des  Hrn.  Grafen  Peier  roa  Geess 

—  gewesenen  Präses  der  GeselKschnff . 
♦*)  Öäniüitliclie  Abbildungen  Beethovens  von  Hrn.  Prclenth- 
ner sind  10  der  M  üilcr  scheu  Kunsthandlung  am  Kobloiarlti, 
so  wie  in  dem  Atelier  dea  Kdnstlers  ( Wieden ,  Kanaignsss 
Nr.  91.)  an  haben. 


•  Preis  für  den  Jahujaiuj  fl.  4.  12  kr.  rhein^  oder  Rthlr,  2.  12  Jgr. 
Pri  ficm  hczwi  durrh  die  Pofl  mit  dem  gewöhnliehen  Aufschlaf. 


Verlag  d«r  Ctir.  Fr.  Mull«r'&cbeA  Uofhuchba^dluug  in, CarlinUM. 
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und 

Dilettanten. 

Uerausgegebeu  voü  Dr.  F.  S.  Gamet. 

Aaftichtaa 

ober 

allen  Sängerbrüdem  gewidmet, 

k  tlcQ  u^iß  allgeiüeiQeii  dcut^en  GesanjfesU  1845  lu  Wiuibui^ 
von  einem  frinkischen  Singer. 

Der  grdtnie  Thett  der  Sänger  bei  Ctosengfestea  besteht  aus 
PereoaeOy  die  ur  «Ingen,  aber  weder  Reden  halten,  neeh  Gedichte 
nacbeD,  dn  diene  AolAgen  wir  Wenige«  eu  Theü  und  bei  Andern 
niebt  ausgebildet  worden;  deebaoeh  in  ihnen  liegt  derselbe  Drang 
nach  lfrelhelt|  der  sieb  Is  Rede  und  Gedicht  ausspricht,  —  kann 
aber  aor  Im  Cbergesaog  mit  allen  anderu  ^augerbrudern  nach 
■eneaolaee  frei  ansstrdmen. 

Sin  seleber  8dn|rer  vtn^t  es  nun ,  seine  Ansichten  den  Ge- 
•aairgenossen  ForKu tragen,  um  dadurch  seine  Liebe  für  die  Sache, 
•0  gut  er  es  eben  vermag,  au  den  Tag  zu  legen. 

Gerade  in  dieser  Zeitschrift,  die  als  ein  Archiv  zu  betrachten 
Ist,  was  das  musikalische  W  irken  der  Jetztzeit  aufbewahrt,  sind 
Ansichten,  wie  sie  in  nachstehenden  Zellen  ausgesprochen,  nie- 
derzulegen, weshalb  sie  derRedacfion  mit  dem  Wunsche:  ,^eren 
Abdruck  baldigst  zu  veranlassen^''  mitgetheilt  werden. 


ANe  Sänger  sind  active  Gesellschafts  -  Mitglieder ,  nicht 
passive  oder  geniessendp,  sondern  handelnde,  und  da  jeder 
imt  Mann  nicht  hloe  geniessen,  sondern  handeln  will,  eo  er- 
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kl&rl  tt  »ich  ganz  einfach,  waruoi  von  allen  Städten  und  Dör* 
fern  Detttgcblands  SAngerscfaaaren  zii  den  Geaaogfesten  wallen. 
Zn  Hanse  aber  smd  die  Sanger  Menschen,  die  ihren  gewihn- 

lichen  Geschäften  nachgehen ,  wodurch  ein  Jeder  sich  auf 
»eine  Weise  zu  crnaliren  bemüht  ist.  Sie  gehören  allen  Stän- 
den der  Gesellachaft,  ein  grosser  Tbeil  aber  den  sogenannlsn 
niedem  oder  nicht  pri?ilegirten  Ständen  an,  und  allen  diesen 
Sängern  ist  ein  Gesangfest  em  wahres  Freudenfest,  da  sie 
»ich  theilweise  durch  dasselbe  ihrer  Menschenwürde  bewusst 
werden  und  fühlen ,  dass  sie  wenigstens  für  die  Dauer  des 
Festes  frei  und  einander  gleich  sind.  Gern  kehren  sie  dann 
ermunlert  und  gestärkt  wieder  ein  Jahr  lang  in  die  alten  Ge- 
wohnheiten und  zu  ihier  Arbeit  zurück  .  mit  d^r  freudigen 
Voraussicht  aut  ein  ähnliches  Fest  un  uächsllolgeadcn  Jahrot 
Der  übrige  Theil  der  Sänger  gebdrt  zu  den  mittlem  und  hohem 
Ständen,  welche  diese  Feste  in  ihrem  Werthe  ffir  wahre  mensch- 
liche Erhebung  erkannt  haben,  und  sie  deshalb  aOen  andern,  zu 
ausschliesslich  geselligem  Vergnügen  bestimmten,  vorziehen. 
Wer  von  ihnen  einmal  ein  solches  Fest  kennen  lernte,  lässt  sich 
durch  nichts  mehr  von  der  fernem  Theilnahme  abhalten,  und 
manche  griesgrämige  Menschen,  welche  nur  lu  häufig  diesen 
Ständen  angehören,  werden  dadurch  wieder  heiter  und  lebens- 
froh. —  Unter  den  hier  bezeichneten  Sängern  stehen  die  schon 
erwähnten  Dichter  und  Redner,  wozu  auch  die  Componistea^ 
grossen  Musiker  und  Solo-Sänger  gezählt  werden  dürlon.  Sie 
bilden  die  Helden  des  Tages  oder  fielmefar  die  Fürsten  der  Ge- 
sangfesle  und  ihnen  wird  von  den  übrigen  Sängern  besondere 
Ehre  erzeigt.  Auch  schon  dem  äussern  Ausehen  nach  unter- 
scheiden sich  die  Sänger  bei  Gesangfeslen.  Wir  sehen  Sänger» 
die  einfach  in  Kleidung  und  Benehmen,  das  Sängerhand  auf  der 
rechten  Stelle  befestigt,  Lragen.  Sic  bilden  die  Mehrzahl,  sind 
der  Kern  der  Säugerschaft  und  der  Halt  lür  die  Stimmen.  An- 
dere haben  zwei,  drei  und  mehrere  Bänder  und  Abzeichen  Ton 
tersehiedenen  Gesangbsten,  oder  ais£hrenmit|^ieder  anderer 
Versine.  Diese  sind  der  Adel,  die  Ordenstrtger  Gesaog- 
vereine  und  geben  Vorbilder  für  alle  Emporstrebende.  Einige 
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habea  es  schon  bis  zu  25  oder  einer  ganzen  firust  voll  solcber 
Orden  gebracht.  Dagegen  trifil  man  aber  anchSdnger,  denen 
das  Sftngerband  kramm,  oder  nnr  mit  einer  Nadel  angesteckt 

isL  Gewöhnlich  sind  dies  die  Genialsten  und  Vergnügtesten, 
die  alle  Festlichkeiten  doppelt  geoiessen,  ganze  Geselisdiaften 
erheitern  und  auch  die  kalten  Sanger,  die  nirgends  fehlen,  w&r- 
mer  macfam.  Unmittelbar  an  die  Singer  schliessen  sich  die  Ge- 
sangfrennde  aller  Art  an.  Sie  illblen,  gleich  ersteren,  den  Zau- 
ber des  Gesangs,  aber  es  fehlt  ihnen  das  Organ,  deshalb  mochte 
ich  sie  stumme  banger  heissen.  Ich  meine  die  passiven  Mit- 
glieder der  Gesellschaft«  oder  die  ausseronientlichen ,  die 
Ehrenmitglieder,  die  Beförderer,  sogenannte  Liedertafel-Onkel, 
oder  wie  sie  eiicn  sonst  bei  jedem  Gesangverein  von  (K  nSängern 
unterschieden  werden.  Sie  sind  von  den  activen  unxerlrenn-  , 
hch,  und,  wie  diese,  könnte  man  auch  sie  klassifiziren. 

Wie  nun  aus  dieser  Eintheilung  ersichtlich  ist,  so  kann 
jeder  Mensch,  jedes  Standes  und  jeder  Gemüthsart  sich  zu  einem 
Sänger  erheben,  wie  sit  h  denn  auch  alle  diese  Klassen  bei  jedem 
Gesangvereine  voränden,  und  das  Gesangfest  vereinigt  sie  alle 
anf  eine  kuneZeit  zu  einer  erhebenden  Feier.  —  In  den  meisten 
Gegenden  Deutschlahds  haben  sich  die  Singer  schon  tu  solchen 
Gesangfpsten  vereinigt,  die  in  grössern  und  kleinern  Städten,  in 
Dörfern,  aui'  Schlössern  und  alten  Burgen  und  im  Freien  ge- 
feiert wurden,  und  fiberall  herrschte  derselbe  hannlose  Geist, 
so  daes  sich  Jedermann  zu  solchen  hingezogen  f&hlt.  Doch  Iftsst 
es  sich  nicht  laii<rnen,  dass  die  Gesangfeste  auch  zu  Zeiten  einer 
eiaseitigen  Geistesriditung,  die  in  der  Gegend,  wo  sie  gefeiert 
worden,  herrschend  war,  sich  unterwarfen  und  dadurch  den 
eigentlichen  Zweck  derselben  verfehlten.  Indess  finden  wir 
auch  bei  diesen  Ablenkungen,  dass  dennoch  nur  das  Edle, 
Wahre  und  Schöne  in  jeder  Sache  von  den  Gesangvereinen  an- 
erkannt und  bezweckt  wurde.  So  sehen  wir  z.  B.  in  Nord- 
deutschland  die  Gesangfeste  in  den  Kirchen  abhalten  und  durch 
^e  TheflnAme  der  Geistlichen  das  Fest  zn  einer  kirchlichen 
Feier  sich  erheben,  wodurch  natürlich  nuremsteTonsc  lifipfun- 
gcn  zum  Vortrag  gewählt  werden  kdnnen.    In  der  Schweiz  sind 
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5olclie  Feste  meistens  im  FreU'n,  und  die  Reden  beziehen  sich 
loil  auf  |)oliiischc  Zustände,  wie  dies  die  Verfassung  und  die 
Stimmung  der  Eidgeoosseo,  die  dabei  ibre  Vaterlandsliebe  giü- 
bend  walten  lassen,  nat^rliefa  mit  sieh  bringen.  Im  Herzen  too 
Deutschland  aber,  in  Franken,  hält  man  sich  in  der  rechten 
Mitte;  mau  begeht  die  Gesangfeste  in  eigends  dazu  erhauten 
Hallen,  so  dass  man  Herr  in  seinen  vier  Pf  jiblen  wird.  Weder 
Politik  noch  Kirche  haben  wesentlichen  Einflass  auf  die  Ent- 
wickelung  des  Gesangfestes,  welches  nur  heitere,  ghlckliche 
iMenschen  schailen  will,  die  sich  heben,  was  denn  aucli,  nicht 
allein  für  die  Dauer  der  Feste,  sondern  durch  die  Erinnerung 
an  die  frei  und  froh  ▼erlebten  Stunden  und  Tage  fftr  längere  Zn* 
kunUt  wirklich  der  Fall  ist. 

Wenn  auch  ein  Gesangfest,  der  äussern  Anordiiutm  n.ich, 
wie  jedes  andere  Volksfest  aussieht,  so  findet  man  bei  genauerer 
Beobachtung  doch  einen  merkwärdigen  Unterschied.  Während 
alle  die  älteren  Volksfeste,  wie  Kirchweihen,  Schützenfeste,  Ce* 
werb-  und  landwirthschaftliche  Feste  u.  s.  w.  nur  von  einer 
kleineren  Anzahl  Menschen  geleitet  sind,  und  die  grössere 
Menge  der  Tbeünehmenden  sich  den  Wenigen  unterzuordnen 
hat,  wodurch  der  Unterschied  der  Stände  nur  um  so  greller  her- 
vorgehobt  n,  und  keine  wahre  Erhebung  über  das  Alilagsieben 
he/weckl  wird,  ho  finden  wir  hei  Gesangfesten  alle  Sänger 
gleich- wichtig,  gleicli-beschäftigt  und  gleich-zufrieden,  denn  ein 
Jeder  ist  zum  Töiligen  Gelingen  des  Festes  gleich-besoigt  und 
nöüiig,  und  theilt,  nach  vorhergegangener  aufmerksamer  Em- 
ühunfr,  mit  Alien  gleichmässig  die  Freude  des  fluten  Erfolgs 
4>eu])  Vortrag  der  Gesäuge.  Es  hat  auch  schon  die  Erfahrung 
bewiesen,  dass  an  Orten,  wo  bei  den  sonst  herkömmlichen 
Festen  jedesmal  Uneinigkeiten  vorfielen,  bei  Gesangfesten  nnd 
den  damit  verbunden!  ii  1  anzgelegenheiten,  bei  demselben  Pu- 
bUkuni,  nicht  die  geringste  Unordnung  vorkam.  Alle  waren 
vergnügt  und  zufrieden,  da  bei  einem  Feste,  wo  sich  Alles  frei 
bewegt,  wo  der  Töne  Machl  zum  Herzen  dringt,  sich  ein  Jeder 
als  Herr  seiner  Selbst  fühlt,  und  deshalb  sich  schämen  würde» 
als  eiu  Ruhestörer  aufzutreten.    Man  findet  zwar  bei  einer 
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Macht  Sorge  zu  Iragen,  allein  auch  diese  erkennt  aus  th'ni 
Geiste,  der  b  ei  einem  solchen  Feste  herrscht,  dass  sie  nur  da 
sei,  um  solchem  die  gehörige  Ehre  zu  bezeigen*  —  Der  Polizei- 
Liener  gebrauebt  seine  Antoritdt  nicbt,  um  die  Kinder  aaeeinan- 
der  zu  jagen,  denn  sie  weicben  den  Singerzögen  schon  von 
selbst  aus,  die  Erwachsenen  aber  respecliren  die  Sänger  nicht 
mir,  weil  es  ihre  Gäste  sind,  sondern  aus  wirklichem  Interesse 
a»  4em.  muntern  S&ngertreiben.   Von  vielen  Beb Arden  isl  dies 
bereits  anerkannt,  u\id  desbalb  sebr  leicht  erklilrlich,  warum, 
bei  so  grosser  Verschiedenheit  der  Regierungsansichten,  doch 
überall  nur  eine  gunstige  Meinung  über  die  Gesangfeste 
berrscht,  wodurch  denn  auch  die  Gesangvereine  sieb  ^Iherall 
verbreiten.  Die  Abneigung  oder  die  Eifersucht,  welche  man 
frfifaer  oft  zwischen  Nachbarstädtchen  oder  Nachbarländchen 
antraf,  hat  sich  durch  die  gegenseitigen  Besuche  von  zahlreichen 
Sängergesell  scharten  ganz  verloren,  und  wenn  man  im  gewAhn*^ 
beben  Leben  den  verschiedenen  Städten  bie  und  da  nodi  Bei- 
namen gibt,  um  dadurch  den  herrschenden  Sinn  einer  Gemeinde 
anzuzeigen,  so  wird  sich  dies  (hirch  die  Gesangvereine  inui  ihre 
jeweihgen  Vereinigungen  immer  mehr  verlieren.    Ein  IJanern- 
dorf  oder  eine  Bürgerstadt,  ein  Fürsten*^  oder  ein  Bischofs-Sitz, 
eine  Handels-  oderGewerhs-Stadt  —  das  ist  dem  SSnger  einer- 
lei, und  das  Fest  mag  in  einem  oder  dem  andern  Orte  gefeiert 
werden,  wa  dieser  oder  jener  Stand  der  vorherrschende  isl,  so 
sind  doch  alle  Sänger  wfthrend  des  Festes  Bruder.  Ist  das  Fest 
fenBüqsem  oder  Bauern  veranstaltet,  so  werden  die  Singer 
herzlich  bewilllcommt  und  in' deren  Famihen  eben  so  freundlich' 
aufgenonnnen.    Sind  die  Bewohner  Gewerhs-  oder  Handels- 
leute, so  zeigen  auch  sie,  dass  ihre  Beschälliguug  nicht  für  hö- 
here Gefdhie  abstumpft,  und  dass  nur  ein  gemeinsames  Band 
alle  Henscben  umschliesst    Wird  das  Fest  aber  von  einem 
Fürsten  «geleitet,  so  wird  dem  Sänger  klar,  wie  der  Fürst  vor 
Allen  heruten  ist,  und  nebst  dem  VVilien  auchiiie  Macht  hat,  auf 
dieser  Well  seine  Mitmenschen  glficlüich  su  macheu,  —  woge- 
gen dem  Fürsten  die  Liebe  und  Hochachtung  uller  seiner  S§n- 
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gcrbl  üder  zu  1  heil  wird.  Auch  Geistlirlie  ,  die  sich  an  die 
Spitze  solcher  Feste  stellen,  wie  es  schou  gesdiehen,  iühlea, 
das«  unsere  £rde  schon  ein  hübsches  Stück  ?oni  Hkninel  isl» 
und  yerweisen  erst  nach  dem  Feste  wieder  auf  ein  Jenseits ;  — 
und  80  sehen  wir  denn^  wie  diese  Feste,  sie  mögen  Teranstallet 
sein  wie  und  wo  sie  wollen,  immer  und  überall  nur  günstig  ein* 
wirken. 

Schon  in  rielen  Gegenden  unsere  Vaterlandes»  in  Sachaco, 
Hessen^  Nassau  und  Wflrttemherg,  befinden  sichf  ^  in  letele- 

rem  Lande  beinahe  in  jedem  grössern  Dorfe,  —  Gesangvereine ; 
in  ganz  Thüringen  und  Norddoulschhuid  isL  kaum  eine  Sladt, 
die  nicht  ihre  Liedertafel  hat,  und  so  auch  in  Baden  und  der 
Schweiz-geben  diese  Vereine  überall  Veranlassung  zu  trauliclMHi 
Zusammenlritt  fröhlicher  und  begeisterter  Männer.  In  Baiem 
entwickeln  sie  sich  immer  schöner  und  volikommner,  und  wenn 
bis  jetzt  auch  Oestrcich  nur  wenige  Liedertafeln  hat  und  des- 
halb dort  mehr  Musik-  als  Gesangfeste  gehalten  werden,  so 
kennen  wur  doch  schon  emen  Reprftsentanten  sdnunUicher  Ge- 
sangvereine der  dstreichischen  Kaiserstaaten  m  Herrn  Ritter 
von  Luccarn  (Enkel  von  Ilaydn)  in  Wien,  der  auch  Ehren- 
mitglied von  mehreren  \  cremen  des  übrigen  deutschen  Ueicbes 
ist,  und  gewiss  nicht  allein  dasteht.  . 

Jeder  deutsche  Sänger  findet  demnach  gewiss  in  allen  Ge- 
genden seines  Vaterlandes  durcli  seinen  Sän}^'ei  j)ass  eine  Imi- 
derliche  Aufnahme  bei  allen  Gesangvtü  einen.  —  So  ist  es  denn 
in  Wahrheit  der  Gesang,  der  die  Menschen  einander  naher  und 
ümner  naher  bringt»  Kerne  andere  Kunst  hat  diese  hohe  fio- 
deutung  für  den  Menschm.  Im  Gesänge  HUt  sich  Jeder  Br»» 
der  des  Andern ;  —  aller  eingebildete  Unterschied  hört  auf,  und 
alle  Menschen  stehen  dann  auf  gleicher  Stufe.  —  Der  höher  Ge- 
hildete  befindet  sich  glücklich  in  Gesellschaft  des  weni^Go- 
bildeten,  und  wo  vier  der  verschiedensten  Menschen  m  einem 
Quartett  zusammentrettjü,  da  ist  ein  neuer  Haltpunkt  zur  Bil- 
dung eines  Maunerchors  gegeben.  Den  Sänger  durchglüht  die 
höhere  Kraft  des  Gesanges ,  die  sein  Gemüth  ergreift ,  edie  Ge« 
smnungen  in  ihm  erweckt,  und  ihn  in  liebe-su  seinen  Nidislen 
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JiuMiahi-  Nichts  mässigt  mehr  die  Leii«oMiMtfl«ii,  als  4«eiaag, 
mi  träge  Glmfiifpftlligkwt  wird  durch  itoi  ftbgrwiiaden  |  erhebl 
den  S&oger  langsam  und  oküB  alle  Ueberreduiig,  ja  ohne  dam  er 

es  selbst  ahnet,  auf  eine  hdlierc  Biltlun^sstule  und  bringt  ihn  m 
aiuer  höhern  Weitansicbt  und  durch  ihn  nähf^rt  er  sich  allen 
groiaes  GdatAni  der  Vor-  und  Mitwelt  Der  Singer  darf  mr 
aein  Noteobaeh  siir Baad  nehmen,  und  Ihm  wird  klarwerden, 
dass  er  einen  grossen  ThcU  derGesänjje  nirlil  mir  singen  könne, 
Bouderu  dass  er  selbst  den  Geisl  derselben  in  sich  aufgenom- 
men  habe.  Die  herrlichen  Psalmen  machen  üm  mit  dem  Geiate 
dea  alten  Teataments,  der  Grdaae  dea  ^starken,  tapfem  Mio- 
vaV  80  Tertraut«  wie  ihn  die  groaaen  Meister  ni  den  herrlich- 
slen  ComposiLionen  aufgefasst  haben,  während  ihn  die  Clioräle 
in  die  ürseit  des  Christenthums  versetzen,  ihn  fühlen  und  er- 
kemMR  iaoaen,  wie  dieae  einfachen  Geainge  stets  Gemewniimi 
im  Volke  erwecken  mllaseo.  Das  ilndenken  an  Minaer,  welche 
sich  um  diese  Gesänge  verdient  machen ,  deren  Namen  früher 
theils  nur  dem  Urgaiiisit  n  bekannt  waren,  wird  dadurch  im 
deiUacbeo  Säiigerkreis  lebendig  erhalten.  Die  Oratorien,  Uym- 
neo  and  Kirchenmusiken  aller  Art  geben  ein  Bild  der  fort* 
achreitendeii  Entwiokelung  des  Zeitgeistea ,  md  lassen  die  Ver- 
biüduiig  der  griechischen  und  römiücljLii  Bildung,  uuL  dem 
Geiste  des  Gbristenthums  vereinigt,  iu  der  grossen  Mannichfal> 
ligfceil  der  Aufiaasnng  bei  diesen  Musikst&cken  oritennen*  Die 
grdssten  Mtener  der  mnsikalischen  Weit  haben  diesen  Cempo- 
ailionen  ihre  Krlfte  gewidmet,  eben  durch  sie  wird  der  SAnger 
auch  mit  der  neuern  Zeit  bekannt,  wo  sich  die  Musik  und  der 
Gesaug  noch  ein  weiteres  Feld,  die  Oper,  angeeignet  haben. 
•lv ;  &o  wird  der  Stager  in  der  Altera  und  nenern  Geachidite 
felets  mit  fartgefihrt,  and  an  aUcn  klefaien  Orten,  wo  keaie 
0[>eiii  gegeben  wenlen.  i^ringen  die  Sänger  die  darin  vorkom- 
menden Solo-Part liiecn  und  Chore  iu  ihrer  Freunde  Kreis.  Den 
ikmipomateo  selbst  aber  wird  dadurch  eine  Anerkennung,  die 
sie  ohne  die  UedeHafetai  nnr  in  heengtcrcn  Zirkeln  finden  wdr^ 
den.  Weiche  FAlIe  dea  Geistes  und  Gemfiths  Usgt  aber  nicht 
itt  deutschen  Lied,  und  welches  Wissen  undLebena-Verbältnis^ 
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wird  nicht  von  ihm  erfassL?  Wie  marnlie  Ht  ^cbouheit,  wie 
manches  Voii^sücd  wird  durch  die  Üesangverciue  autbcwaiirt 
imd  der  Wissenschaft  erhalten?  Was  für  schöne  Samailaogeii 
dieser  verschiedenen  Lieder  hat  jeder  noch  so  kleine  Geeang« 
verein  aofinweisen ,  und  wekben  Trost  kann  sich  der  Sänger 
aus  der  Fülle  seine»  J/iederschalzes  schöpfen,  wenn  er  wu  kJicli 
so  kleinlaut  werdeu  sollte,  sich  vor  den  vielen  Spinnengewebeo 
XU  fttrcbt^n*  welche  Heuchler  nnd  iesnitcn  aller  Art  in  Stadt 
und  Land  und  in  allen  Ständen  emsig  weben  i  Wird  man  nicht 
dereiust  über  diesen  jetzt  noch  manchmal  empfundenen  SciKui er 
lächeln,  wenn  erst  der  Wind  alle  diese  Gewebe  wird  ahgehssea 
nnd  sie  als  „alten  Weibersommer'  verweht  habenf 

Oer  SAnger  loht  bereits  in  einer  hAhemSphlre  nnd  schrei* 
tet  nnaufliallsam  mit  der  Zeil  fort  Sonst  freflich,  wo  anch  er 
unter  geisti<(er  und  körperlicher  Censur  stand,  da  musstc  je- 
der hoiluuugsvolle  Jüügimg,  der  eine  gute  Diskantstimme  iiatte, 
sich  sehr  in  Acht  nehmen,  um  nicht  dnrch  schmähliche  Gewalt 
in  einen  Castraten  umgewandelt  sn  werden.  OMcklicherweise 
ist  diese  alte  Gräuclzeit  verschwunden  und  die  moderne  Censur 
hat  sich  ganz  auf  das  geistige  Feld  zurüciigezogen.  Wie  glück- 
lich darf  sich  nun  der  Singer  preisen ,  von  der  Censur  nichts 
mehr  m  wissen;  —  er  fAhlt  sich  frei  ron  dieser  Fessel,  da  jetst 
in  keinem  Staate  mehr  die  drei  schönen  Kfinste:  Musik,  MaiO" 
rei  unti  Bildhauerei  unter  geistiger  Knechtschaft  stehen,  nnd  es 
bnngt  die  Buchdruckerpresse,  welche  den  Notendruck  so 
schnell  und  billig,  wie  jede  andere  Druckschrift,  liefert,  in  alle 
Sängerkreisc  die  nenesten  und  herrlichsten  Dichtungen, «—  von 
geistferwandten  Gomponisten  gleichseitig  durdi  Töne  verherr* 
licht.  Dm  (  h  Goßanp  sprechen  sie  zu  dem  Horzen  des  Vol- 
kes, weiches  nur  das  Gute  und  Schöne  bleibend  aufuimoit,  und 
das  Böse  davon  schneller  abstösst,  als  die  moderne  Censnr  die 
schwere  Sondemng  des  Goten  und  Bösen  f&r  ihre  Freunde  vor* 
nehmen  kann.  Für  den  Sänger  ist  daher  die  Buchdnickerkunst 
in  der  neuern  Zeil  von  grosser  Bedeutung,  denn  früher  war  der 
Notenstich  nnd  Druck  eine  langsam  voranschreitende  Arbeit. 
Der  Singer  kann  aber  den  Erfinder  derselben,  BmUemhmwgt 
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ia  der  ThAi  Dichi  oMhr  ehren,  ale  König  Ludwig  1.  in  den  „Wal- 
balia's  Genossen^*  mit  folgenden  berrlicfaen  Worten : 

„Umwälzung,  allmählige,  bat  das  Buchdrücken  hcrrorge- 
^bracht  (grössere,  als  das  Scliirsspiilvcr,  sintemal  dieses  blob 
„auf  das  Körperliciie  wirkt)  durch  die  überall  hin  sich  verbrei- 
^lende  Mittheilung  de»  Gedankene^  welche  seit  dieser  Erfindung 
mSo  wenig  als  das  Eindringen  der  Luft  an  Terbindem  ist.  Da* 
„für  sich  erl  sie :  d  a  s  s  kein  Kaiser  von  China,  kein 
nClialife  mehr  des  Geistes  herrliche  Früchte 
„vernichten,  die  Fortpflanzung  der  Wahrheit 
„uttterdrQcken  kannl'^ 

Gewiss  ktonen  wir  nicht  Iftugnen,  dass  der  Sftnger,  als  sol- 
cher, schon  in  einer  neuern  bessern  Zeit  lebt,  —  besser,  als  die 
aller  vergangeueu  Juhrhuudertr,  und  die  Gesaugfeste  tragen  bei, 
diese  Zeit  immer  mehr  snr  öffentlichen  Anerkennung  in  brin- 
gen. Sie  zeigen  uns  das  erwachte  Volksbewnsstsein,  die  wahre  > 
Gegenwart  des  Geistes,  den  Geist  des  XIX.  Jahrhunderts,  der 
sich  vom  Volke  herauf  öfieiilhche  Geltung  verschaflt.  Dieser, 
durch  die  französische  Revolution  erweckte  Geist  ist  eine 
Fracht  der»  während  des  30jihrigen  Friedens  gereiften  Gedan- 
kenfreibeit,  kein  Geist  der  Zerstörung,  sondern  der 
Liebe.  Er  zeigt  sich  rein  und  offen  in  den  Gesangvereinen, 
die  jeden  guten  Zweck  mächtig  unterstützen.  So  buv^^i  der 
Singer  zum  Besten  nothieidender  und  bedrängter  Menschen, 
bei  Landesfesten,  zn  Ehren  des  Herrschers,  geliebter  Beamten, 
bei  der  Hochzeit  und  am  Grabe  seines  Sängerhruders.  Ja,  das 
deutsche  Gesangwesen  sieht  auf  einem  festen  Fundamcnite,  denn 
e&  hat  seine  Begründung  in  der  Theilnahms  und  der  gesunden 
Vernunft  des  ganzen  Volkes.  —  Man  sehe  nur,  wie  die  Sänger 
bei  Gesangfesten  ron  allen  Menschen  frendig  empfangen  wen- 
den. Stunden  weit  zw  Uosft  und  Wiigcn  werden  sie  emgeholt. 
uad  in  jeder  Familie  nimmt  man  willig  die  Sänger  als  Gäste  auf. 
Hauifraneo,  die  sich  sonst  schwer  entschUessen,  im.Hauswesan 
Verändenmgen  zn  machen,  ridilen  mit  geschäftiger  wirthlicber 
Emsigkeit  so  viele  Betten  her,  als  ihnen  nur  möglich  ist.  Sie 
kennen  den  Säuger  noch  nicht,  der  ihnen  zuwandert,  aber  alle 
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sind  ja  gleicb,  wenu  nur  in  jeder  t  aniilie  solche  erscheinen,  — 
8onst  mus8  der  Mann  fort,  sich  der  Gäste  so  viel  zu  verschalTeD, 
alt  Ravm  und  fietteo  Yorbanden  sind. 

Sonst  waren  fiioqaartlningen  ein  Immer,  ein  Hersdeid, 
doch  beherbergte  man  die  Vertheidiger  des  Vaterlandes  mit 
AufopieruDg ,  jetzt  ist  es  eine  Freude,  in  Friedenszeit  solch' 
deutsch -gesiimte  Mänuer  aurzunehmen ,  die  sanftere  Künste 
pflegen,  aber  gewies  ancb,  sollte  jemals  das  Vaterland  wieder  in 
Noth  kommen,  nicht  Mos  im  Ued  dasselbe  vertbeidigen  würden. 
Klein  war  dri  Anfang  dieser  Gesangfeste ;  der  Sänger  j^ing  nicht 
weiter,  als  dass  er  des  Nachts  wieder  bei  den  Seiuigen  eintref- 
fen konnte ;  darauf  blieb  man  eine  Nacht  auswArls  und  das  Fest 
wäbrte  einen  vollen  Tag;  jetst  dauern  solche  sehen  drei  und 
mehrere  Tage,  und  ein  Weg  von  fünfzig  Stunden  ist  dem  Sänger 
keine  zu  grosse  Entfernung  mehr.  So  herzlich  der  Kni[>laiig 
war,  so  schwer  wird  der  Ah  schied,  und  dieFreundschait  swi- 
sehen  der  Familie  und  dem  Singergast  ist  fest  geschlossen. 

Mdgen  es  Manche  lächerlich  finden,  dem  Gesänge  eine 
solche  Wirkung  auf  den  Menschen  zuschreiben  zu  wollen,  —  es 
verhalt  sich  dennoch  so,  und  alle  Diejenigen,  welche  bei  einem 
grossen  Männerchor  mitgesungen  haben  ^  werden  mir  beistim- 
men. Wenn  sich  hü  einem  Gesangfeste  die  Sänger  fttr  die 
erste  Frohe  nach  den  vier  Stimmen  abgetheilC  haben  und  da* 
dui  eil  Unbekannte  neben  einander  zu  stehen  koimnen,  so  ff^hll 
man  sich  augenblirklich  ^pgf  nseitig  zwar  noch  fremd,  aber  mit 
dem  ersten  Taktschlage  des  Dirigenten  stimmen  Alle  in  einen 
Aceord  ein.  Jetst  kennen  sich  Alle,  die  sich  fremd  waren,  und 
nach  Beendigung  der  Probe  sind  alle  Männer  für  ein  Gefühl 
durchglüht  und  es  ist  ein  Gemeinsion  erwacht,  der  sie  für  alles 
Schdne  und  Gute  begeistert 

Wir  Deutsche  pflegen  aber  und  erkennen  den  Gesang  nicht 
als  eine  blosse  Gemfltbssache,  sondern  durch  das  deutsche 
Wort  ist  er  ein  Volks  Klemnif .  das  keine  Gewalt  uns  jemals 
rauhen  kann.  Eben  diese  feste  Vcrhindung  aber  von  Wort  und 
Musik  oder  Geist  und  Gefühl  macht  den  Gesang  mdberwind- 
Heh.  Onterdrilcken  liest  sich  mlleinht  data  «esangsleban  nad 
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io  f  innere  zurückdrängen,  es  werden  dann  klageiauU,  Meli« 
tenarten,  wie  bei  den  Aoeseii«  aber  doreb  keiae  oocb  so  despe* 
tiscbe  Macbl  kann  ee  dem  Menschen  genmbt  werden.  Die«  be* 

Wahrheiten  uns  so  viele  Volkslieder  und  Dichtungen  ,  die  allein 
aus  urgesciuchtliche  Sagen  auibewabrl  haben,  während  mancbe 
andere  Geediicbte  nnterg^angen  ist.  Man  denke  nnr  an  Ho- 
mera  und  Oaians  Gesinge,  das  Niebelnngeo-Lied  u.  a.  w. 

Während  so  efl  von  Dicblem  Aber  die  Verflachong  des  Le- 
hens geklagt  und  befürchtet  wird ,  es  möchten  die  SchÖpfunj?en 
der  Neuzeit  (wie  Dampfhewegung  zu  Wasser  iiiui  :^u  I.and)  den 
verschiedenen  Ydikerstimmen  Ihren  dgentböniiicben  Charak- 
ter nehmen,  so  leigen  gerade  die  Gesangvereine,  die  doch  se 
in  Liebe  verbrüdert  sind,  wie  keine  öfTenliich  unlerm  Schulze 
der  Staaten  bestehende  andere  Gesellschaft,  dass  sie  dabei  alle 
einen  specielien  Zweck  sieb  vorgesetzt  haben,  der  tbetts  in  der 
IndividnatttAt  der  SSnger,  theils  in  der  gescbichtlicben  Bedeii<» 
long  der  Gegend  begrflndet  ist.  Meist  geben  schon  die  Namen, 
unter  welchen  die  Sänger  zu  cint  iü  Vereine  zusammcnlrrlcn. 
die  erste  vorbenrschenti«  Idee  an.  Liedertafel  war  der 
erste  Name  t  den  die  Gründer  der  Vereine,  Zelter  in  Berlin 
ondNigel  ■  in  Zflrieh,  wfihlten.  Dann  entstanden  Lieder- 
kranz, Orpheus,  Tonkunst-,  Cäcilien-Verein, 
Männercbor,  philharmonischer  Verein,  iiürgcr- 
Singverein,  B&rger-Sängerzunft«  Sangesrunde, 
Meiert-,  Haydn-Verein  u.  e.  w.,  nnd  so  verschieden 
diese  Namen  sind,  so  stellt  sidi  auch  jeder  Verein  eine  beson- 
dwre  Aufgabe,  die  er  nls  ijochste  Idee  seines  Bestrebens  im  Auge 
hat  —  Bei  dem  einen  ist  s  die  höchste  Präzision  und  Nüanci- 
mng  leichter  vierstiiuniger  Gesinge,  bei  dem  andern  die  Aus- 
Ahmng  der  schwierigsten  vierstimmigen  M nsikstficke  ohne 
Begleitung  vou  Instrunienfen;  —  manche  bilden  sich  zur  Auf- 
führung von  thcalraiisclien  iiarstcliuugeu,  Singspielen  und 
0|^en,  wihrend  wieder  andere  blos  neue  Origioal-Compo8itio<- 
nen  anm  Vortrag  bringen.  Viele  Mühe  geben  sieb  einzelne  Ver- 
eme  in  Aufsncbung  von  Volksliedern,  Aufführung  alter  Compo- 
Mtionen  und  Anordnung  der  äussern  V  ereins- Verhältnisse  nach 
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dem  Vorbilde  der  ersleo  deuUcfaen  StogersAnfle  im  Mittelalter, 
80  dass  durch  sie  jene  ereteii  Regungen  der  Kunst  im  Volke 

selbst,  (lab  sich  zum  Singen  und  Reimen  zunftmässi^  verband, 
weiter  fortgesetzl  und  erhalten  werden.  Dann  kennen  wir  Ver- 
eine« die  sich  bestreben,  die  Gesangfeste  durch  herrhche  Stan* 
darten,  besondere  CostAms  u.  dgl.,  auch  flir  das  Auge  gläniend 
und  einnehmend,  anzuordnen,  während  anderen  Sängerschaften 
ein  Iröhliches  Zusammenleben  und  Gemessen  alles  dessen,  was 
der  Augenblick  darbietet,  als  Ziel  gilt.  Wieder  andere  betrach- 
ten den  Gesang  Mos  als  Mittel  zur  Bildung,  und  bestreben  sich, 
durch  ihn  dai  Gemeinsinn  der  Sftngersu  beleben,  —  und  bei 
dieser  Verschied  (Iii  itii  1  leibt  Allen  mir  ein  gemeinschaftlicher 
Ualtpunkt,  nämlich :  äich  als  Säogerbrüder  gegenseitig  zu  liebeo 
und  SU  nnterstätzen. 

.  Wenn  demnach  von  den  Gesanfrereinen  wie  von  anderen 

deutsclien  lustilutcn  auf  Einigkeit  hiiigearhcilet  wiid ,  so  dar! 
bei  der  grossen  geistigen  Freiheit,  die  der  Deutsche  jetzt  schon 
geniesst,  keine  solche  Verflachung  befftrchtet  werden,  wie  sie 
andere  grosse  Nationen,  wie  England  und  Frankreich,  zu  be- 
Wagen haben.  Der  Franzose  wird  zwar  durch  die  Marseillaise, 
der  tugiäuder  durch  si'in  Volkslied:  „God  save  tbe  Queen" 
begeistert,'  und  der  Deutsehe  hat  bisher  den  Mangel  einer  solch' 
allgemeinen  National-Melodie  tief  empfunden;  von  allen  Ge- 
sangvereinen wird  nach  einer  solchen  gesucht ,  aber  man  hat 
noch  keine  gcfund«  n,  wenn  man  nicht  Reicbard's  „Was  ist  des 
Deutschen  Vaterland  etc."  oder  den  Chor  von  Stünz:  ,,Ueiden 
lasst  die  Waffen  ruhen  etc.'^  einstweilen  nehmen  will/)  Indess 
ist  doch  der  Gesang  keinem  Volke  so  angeboren,  wie  dem  Deut- 
schen,  nml  rr  scheint  berufen,  das  deutsche  Lcbensprincip: 
persönliche  und  gei  sligei:  reiheit,  auch  über  die  Lan- 
desgrenzen hinaus  zu  verkündigen.  Deotoche  Stoger  reisen  zu 
den  Gesangfesten  nach  Belgien  imd  erringen  sich  dort  im  WetI* 
gesaug  den  ersten  Preis;  ein  deutscher  Mann,  Gesanglehrer 


*)  Heber  dienen  GegeDatan4  Hegt  uns  ein  Aufsals-  vor,  weloher 
denn&elivt  eraeheioeB  wM.  D.  R. 
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Haiuzep«  brachte  das  Gesaugweseu  nach  Frankreich  immI 
England  in  Arbeiterkreise,  denen  vorher  iKaum  irgend  ein  Kanet- 
genitss  gegönnt  war,  und  deutsche  Liedertafeln  inHolland^ 

Britaiiiiien,  Russland  etc.,  wozu  sich  dir  doi  t  wüliucndenLaiids- 
icute  vereinigleu,  lassen  auch  in  den  huhcru  Stäudeu  die  Ach- 
tong  für  deutsche  Nationalität  immer  mehr  Wurzel  fassen.  Ver- 
binden uns  nun  erst  Eisenbahnen  mit  allen  Nachbarstaaten,  so 
wird  der  Gesang  auch  die  Sympathieen  aller  guten  Menschen, 
ohne  Uulerschicd  der  iNation,  erwecken.  —  Aus  Amerika  huren 
wir  auch  schon  von  Lir  dertafeln  und  grossen  Gesangfesten,  die 
durch  das  deutsche  Element  dort  entstanden  sind.  Da  bei  uns 
nun,  während  der  schönen  Jahreszeit,  ein  Gesangfest  dem  an- 
dern folgt,  in  Amerika  aber  der  Tag  anbricht,  wenn  es  bei  uns 
tiachi  werden  will,  so  wird  unwillkürlich  der  Gedanke  an  einen 
ewigen  Gesang  —  wie  es  ein  „ewiges  Gebet*'  gibt,  erweckt. 
Noch  leben  wir  zwar,  wieZsehokke  sagt,  in  einem  Znstande 
der  Halhbarbarei,  das  heisst :  das  Gulo  oder  Menschliche  in  uns 
ist  Docli  nicht  so  vorherrschend,  dass  sich  nicht  auch  das  böse 
Priacip  zeitweise  dffentliche  Geltung  Terschaffe  und  das  Gute 
gewaltsam  onterdröcke.  —  Noch  halten  sich  Ihstitutlonen  zur 
Bedrückung  und  Herrschaft  über  denkende  Menschen  mit  an- 
deren für  freie  Entwickehins,  für  gegenseitige  Liebe  und  Dul- 
dung, die  Waage,  —  ja  es  wäre  sogar  möglich,  dass  beide  Prin- 
ffipieil  ntfth  einmal  mit  einander  in  Streit  um  die  Oberherrschalt 
gerathen  könnten ;  denii  inmier  gibt  es  noch  Menscbeut  ▼on  den 
W  ahne  behaftet,  dass  das  bessere  Bewusstsein  durch  äussere 
Gewalt  oder  durch  unsinnige  Lehren  unterdrückt  werden 
ktante.  —  Wie  nun  jene  Menschen  an  diesem  Wahne  eigensin- 
nig hängen,  so  hat  auch  der  Sänger  einen  eben  so  festen  Glau- 
ben an  das  Bessere  im  iMenschcn,  an  Licht  und  Wahrheit!  Und 
sein  Glaube  ist  keine  Täuschung;  immer  heller  werden  diese 
Sonnen  uns  leuchten,  trotz  der  Beschränktheit,  die  fortwährend 
der  Wahrheit  Strahlen  zu  verhüllen  bemüht  ist;  die  Harmonie 
der  T<)tte,  weldie  über  Nebel  und  Gewülk  sich  erhebt,  dringt 
zum  Lichte  empor,  die  Kunst  weckt  das  Geluhl  des  Schönen  und 
das  Schöne  briugt  uns  der  Wahrheit  näher.    Daher  fragt  auch 
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dor  SlDgir  nkbl,  in  welcher  Sekte  sein  Bruder  tiifittlig  gebere» 

sei,  oder  welcher  Sekte  er  anyehrue,  ja,  wenn  es  selbst  in 
üeutscbland  noch  Mensclieu  gäbe,  die  bekehrt  werden  tiuunteii» 
wie  Mobren,  Muselmtoner  und  Ueiden,  so  würde  er  nicht  ein* 
mal  einen  Bekehrungsrersuch  an  ihnen  machent  sondern  sie  als 
seine  Brüder  ansehen,  wenn  sie  nnr  singen  und  sich  lieben  k<Vn- 
nen.  Desslialb  ist  es  Thorheil,  bei  Gesangfesten  Gefahr  für  die 
Ueü^ou  zu  lürchleu,  wie  es  selbst  von  Landgeistlichen  gesche- 
hen sein  soll ,  um  einen  Vorwand  zu  finden  ond  solches  als  ür« 
Sache  ansttgsben,  um  ihre  Schullehrer  abzuhalten,  an  densd« 
beii  Tlieil  zu  nehmen.  Der  Geist  wahrer  Religiosität  wird  viel- 
mehr dadurch  geii»rderl,  und  wie  sehr  muss  PS  der  Menschheit 
zum  üeil  gereichen,  wenn  man  die  Liebe  zum  Gesang,  die  jetzt 
schon  so  grosse  Gesellschaltsreisen  reranlasst,  mit  dem  Stre- 
ben nach  Licht  und  Wahrheit  Terbindet!  Dann  wird  man  un- 
senn  J:iln  liumh  rt  würdige  Wallfahrten  begninden  und  die  Seg- 
nungen unseres  schönen  Vateriaruies  wabrhaU  gemessen,  — 
dann  wird  der  Gesang  Nationen  mit  Nationen  verbinden  und  das 
Band  der  Eintracht  um  alle  Völker  Europa's  sdiüngen  1  —  Jeder 
Sänger,  der  mehrmals  an  gemeinschaDdichen  Singerfahrten  An- 
Iheil  geiionimen  hat,  weiss,  wie  viel  grösser  die  Annehmlichkeit 
und  der  Nutzen  ist,  als  wenn  man  allein  diese  Reise  machen 
wOrde.  Jeder  fasst  für  sich  die  Erlebnisse  des  Tages  anders 
auf,  und  wenn  man  dann  wieder  zusammen  kommt,  thelH  man 
sich  solche  gegenseitig  mit.  und  dadurch  vcrschafllt  sich  der 
Sänger  ein  richtiges  ürtlieü  üi)er  Orte,  die  er  auf  seinen  Sänger- 
fahrten besuchte,  und  die  Menschen,  welche  er  kennen  lernte. 

Der  Singer  hat  bereits  durch  seine  kurzen  Feste  ein  Bild 
gegeben,  wie  es  in  seinem  Vaterlande  ftberall  aussehen  könnte, 
oder  vielmehr,  welcher  Geist  allgcnuiner  Liebe  und  Eintracht 
darin  herrschen  soüle,  und  eben  weil  der  Sänger  schon  jetzt  die 
herrlichsten  Tage  mit  seinen  Genossen  verlebt,  die  so  Tieleo  an- 
dern HenscheR)  welche  tibrigens  dieselbe  Liebe  mit  ihm  thei» 
Icn,  noch  verkümmert  sind,  so  hethätigt  darum  kein  Anderer 
mehr  diese  Liebe  zu  seinem  näheren  Yaterlande,  als  gerade  der 
Sänger,  denn  nichts  pflanzt  solche  mehr  in  alle  Herzen,  als 
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geiuetiisciialtliclier  Gesang.  ^  Jeder  Gesangfareia 
Ittuiei  gewiss  in  seinen  Liedern  unter  den  ersten  Nnrnmem 
Arndts  schon  erwähntes  Lied :  „Was  ist  des  Deutschen  Va^ 

terland  etc.'*  —  welchem  S.nitrer  alicr  könnte  dabei  einfallen, 
daraus  StaaUuniwäkuogen  enlsLelieQ  zu  sehen,  wie  Manche  sich 
einhildeo«  Hat  uns  ja  der  Zollverein  das  schöne  Bild  gegeben, 
was  deutsche  Einigkeit  Termag;  und  welche  schönen  Hoflkuingen 
Ütthn  wir  noch  hegen,  wenn  ein  dentscher  Erzherzog,  Jo- 
hann V  o  n  0  c  6  t  r  e  i  c  h ,  auf  seinen  Reisen  und  namenlHch  in 
Makizausruri:  „Kein  P re usse n,  kein  Oestreicb,  aber 
ein  einiges,  freies  Deutschland!** 

Wahrlich,  die  Harmonie  des  Gesanges  wird  niemals  Zwie> 
tracht  hervorbringen  können.  Der  Sauger  hat  diese  Freiheit 
bereits  begriffen ,  —  sie  liegt  in  der  Befreiung  jedes  Einzelnen 
von  Vorurlheil  und  Aberglaube,  und  im  gemeinsamen  Bestreben 
nach  Wahrheil,  wodurch  sich  nach  und  nach  eine  feste  National- 
Idee  hegrOndet,  und  es  wird  dem  Sfinger  klar,  dass  diese  die 
Fürsten  zwar  beloi  dem,  aber  nicht  allein  hervoi rufen  können, 
sondern  jeder  Einzelne  dazu  behülfÜch  sein  muss.  Der  Sänger 
haast  aber  ehie  Nationalität,  die,  gleichwie  in  Frankreidi,  durch 
ODS  Revolution  erxwnngen  wird,  oder  sich,  wie  die  englische, 
durch  Bibel  uud  Opium  iiberall  da  geltend  macht,  wo  sie  eigen- 
BüUig  neue  Absatzwege  lür  ihres  Landes  Fabrikate  suchen  will. 
— '  Manches  ist  in  Deutschland  schon  Gutes  geschehen,  woxu  die 
Geasngfoate  auch  das  Ihrige  beigetragen  haben«  und  gewiss  wer* 
den  sie  noch  mehr  bewirken,  wenn  man  diese  Blume  sich  rahig 
entfalten  lässt,  sie  nicht  übertreibt  oder  ^?ar  abknickt.  Dnher 
Dank  allen  weisen  Regierungen,  «iie  diese  Feste  so  befördern, 
wie  es  in  Franken,  überhaupt  in  Baiem,  der  Fall  ist.  Unser 
nUieres  Vaterland,  Franken,  ist,  was  deutsdie  Gesmnung  an- 
langt, ein  wahrhaft  klassisches,  und  darf  ich,  statt  vieler  andern, 
nur  den  Namen  Ulrich  von  Hutteu*)  nennen,  der  dem 
edeln  fränkischen  Aitterstamm  angehörte,  dessen  Nachkommen 


♦)   S.  Walhalla  . s  Genossen  S.  131:  ,,Kin  Teiitscher,  freier  6«. 
lelirier,  freier  Reichsritter;  das  war  er  uod  so  Keiner. 

« 


Uigiiized  by  Google 


-   32  - 

noch  in  derjenigen  Stadt  (Würzburg)  leben,  die  uns  zum  er^Wa 
aUgomeio^^n  deutschen  Sängerfes(e  zusammen  gerufen  bat,  und 
wo  im  ««Uuilen'acheo  Garieo*'  sogar  dieses  erbebende 
Fest  TerattstaKlet  ward. 

Durcb  solch*  gesdiichüiehen  Zosammeiibang  der  alten  mit 
der  neuen  Zeit  wird  des  Sängers  Gemüth  in  Liobo  zu  seinem 
Fürsten  hingezogen,  der  den  füst  vergessenen  Namen  der 
Franken  wieder  in's  Leben  rief,  und  mit  Sebnsucbl  blickt  er 
audi  nach  den  Ufern  der  Isar,  wo  erhebende  T6ne  ron  MSnneN 
chören  aus  Freisiug  und  Tölz  der  grossen  Musenstadt 
München  immer  näher  klingen.  —  Da,  wo  uüser  grosser  Kö- 
nig ein  Känstlenrolk  schuf,  wird  gewiss  auch  einst  der  Ruf  an 
seine  Gesangbrüder  erschallen,  um  in  seinen  erbebenden  Hal- 
len, im  Angesicht  der  nnstcrblichen  Kunstwerke,  das  deutsche 
Lied  ertönen  zu  lassen. 

Gewiss,  deutsche  Sangesbrüderl  durch  jedes  Gesangfest 
ist  der  Wahrheit  und  der  Menscbenwfirde  ein  neoer  Sieg  emm- 
gen  und  den  Bewohnern  emer  Stadt,  die  einem  solchen  Feste 
Opfer  brachten,  darf  vor  einer  neu  anbitcljeinlen  Zeil  nicht 
baoge  sein«  Mag  demnach  des  Sängers  nächste  Zukunft  sein, 
wie  sie  wolle,  —  noch  liegt  sie  dunkel  Tor  uns,  wie  die  Sage 
vom  deutschen  Kaiser  Friedrich  Barbarossa;  —  vir 
halten  den  Glauben  fest,  durch  ein  Gesangfest  nichts  SchlinnD« 
gethan,  sondern  das  Gute  befördert  zu  haben,  und  Jedem,  der 
dabei  aus  treuem  Herzen  mitwirkte,  seien  die  Worte  CMMIie's 
augemfen : 

Liegt  Dir  gestern  klar  und  ofe«! 
Wirkst  Du  fcente  krifUg-frei, 
Kaaast  aecb  aof  ein  vorgca  hotfen. 
Das  alobl  minder  gliekiioli  sei« 


Freit  ßr  den  Jahrgang  ß.  4.  12  kr,  rkein,  oder  Rlhlr,  2.  12  ffr. 
BH  dem  Buug  durth  die  PoH  mU  dm  gemilmiiekin  MtfickU^* 

Vurlaf  d«i  Chr.  Fr.  M u  I  i  «r'nchcn  ilolbtirhliandloiif  in  CaHsniJic. 
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Zelteclirlft 

für 

Deutechlands  Musik-Vereine 

und 

DUettanten. 

Herausgegebeu  vou  Dr.  F.  S.  Gtutner. 
V.M.  Wo.  8.  Auirust  1846« 


Um  erste  deatsciie  ^äug^erlest 
In  Wiinburi^« 

an  Utai,  4*>«|        ofld  6tm  Aagii«t  1845. 

Es  war  ein  schdnes  deutsches  Pest,  auf  echt  deutsche 

Weise  veranst.iltot  und  gefeiert,  desson  nähere  Besclireibung 
wir  hier  unscrn  Lesern  bieten.  Zwar  ist  (Würzburg  in  der 
£Uinger'schen  VerlagshaodluDg)  zur  Erinnerung  an  die  Fest- 
lichkeiten ein  Aibum  erschienen,  welches  den  Theünebniem 
schon  vor  dem  Feste  nitl^ftheilt  wurde,  d.is  auch  im  Budi- 
handel  zu  haben  und  seiner  Ausfuhrlichkeil  so  wie  der  bei- 
gegebenen Abbildungen  wegen,  sehr  zu  empfehlen  ist;  aber 
eine  eigentliche  Würdigung,  wie  wir  sie  bringen,  konnte  doch 
erst  nach  dem  Feste  verfasst  werden  und  nicht  von  den  Ver* 
anslaJtern  ausgehen.  Wenn  wir  die  Feslordnung  an  die  Spitze 
stellen,  so  geschieht  dicss  nicht,  um  nur  die  vSpalten  der  Zeit- 
schnfl  ztt  füllen,  sondern  um  die  bei  ähnlichen  Fällen  nicht 
aller  Orten  stattfindende  musterhafte  Einrichtung  als  der  Nach- 
ahmung ^v^ll•dig,  Jenen  zu  empfehlen,  welche  derartige  Feste 
in  der  Folge  zu  veranstalten  beabsichtigen* 

ORDjIiUJKG  für  das  deutsclie  ISlänger-Fesif 

abgehalten  zu  Würzhurg  1845. 

If^orabenA  am  3.  Aiifpist« 

Ankunft  der  Ssinger.  Nneh  Mou;Iicl)kei(  festlicher  Empfang  nn 
folgenden  gezierten  Thoren:  ll(  ntiHcgthor^  Snnderthor,  Burkar- 
dertliori  Zellerthory  KrAhneuUior.   Nach  Abgabe  der  Fakneu  im 
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slädtiachen  Ralhhnii«^  und  Vertkelliine  der  SnngcrKeichen  d.  s  f. 

begeben  sieb  die  Gasre  in  ihre  OuaHienv   Hierbei  Rieb  erf^ebende 

Att«lil4e  onlfiei  die  Quartler-Keuinii.^sion. 

.Die  Garten-Musik  iiin  Fesfiilafse  beginnt  um  4  libr  Nachnillag», 
Abends  8  Ubr  Ventammlung  im  Huttidchen  Garten  in  der  Balle. 

Vegrusflung  der  Angekommenen. 

Festgesang y  vorgcimgeo  Ton  iter  Liedertafel  nu  Wuraburg: 
^^Wiliknmmm*^  componirt  und  zu  diesem  Zwecke  gewidmet 

▼om  Profenaor  1>r.  Frd blieb. 

Gesellige  Unterbaltung  mit  Harmonie-Musik  und  Gesang- 
Um  10  Dbr  Abends  zieht  Musik  durch  die  Stadt  und  verhundm 

Sängerrast. 

Brsier  Peatiair  am  #•  Augast* 

Früh  .•»Uhr  Sängerruf,  Musik  «liirchzielit  die  Srrasscn  der  Stadt, 
Bölleri^alven,  Versammlung  in  der  Fe«thaIlo.  im  (>  l  br  M«rj;etis 
Beginn  der  Hauptprobe  für  die  Festprofltiktidii.  Von  Vhr  bis 
II  L'hr  Morgens  uerdon  die  liartea  zur  Theiiuaiune  au  dem  Fest- 
malile  dor  Sänger  vt-i  k  nilf. 

Um  H  l'hr  Murgeiis  wcrdea  die  Fahnen  vom  Itnthhause  in  die 
Halle  gebracht.  Von  9  bij»  II  lUir  frrie  Bewejjimj:  und  F.rboluag. 

üm  f»V_,  Uhr  Gotfesdienst  in  je  einer  Kirche  der  beiden  cbrisi- 
Hohen  koole.s.sionfn. 

Um  1  l'hr  h«?giüiu        ^  (^sf Produktion. 

Bei  (i( T  Festprodui^tiou  und  der  vorausgellenden  Uaup(prol>e 
werden  folgende  Gesänge  aufgeführt: 

I.   Abtheiluiig : 
1)  Gebeif  Cbor  von  Gluck. 

9)  DeutBcMand f  Festcantate,  Chor  mit  Solo,  Gedieht  von  Hr. 
G.J.Keller,  Musik  von  Dr.  F.  X.  RIseobofery  k.  Studien» 
Rektor  und  Proltossor  su  Wfiraburg.  (Unter  Leitung  doaCom» 
ponisten.)  Das  Solo  vorgetragen  von  der  Liedertafel  in 

Augsburg. 

SO  Meeresstille ,  Gluckliche  Fahrt ,  Chor.  Gedichte  von  Gothe, 
Musik  von  C.  !/•  Fischer,  Musikdirektor  in  Culn.  (Unter 
liCiüing  des  Coniponiston.) 

4J  Hymiit' ,  nach  dem  68.  Psalm,  Chor  mit  Solo  v.  C.  G.  Reis- 
siger,  Itonii;!,  nofkripellmeister  In  Dresden.  Das  ^^olo  vor- 
getragen von  dem  Liederkranxe  zu  Üamberg. 

II!  Abtheüttng: 

Bffwmey  ^ebovnh  dir  flrohlockt^S  DoppeMor  mit  Solls  von 
von  Dr.  F.  Schneider,  bersogl.  HorkapellmeisCer  In  Dussan. 
(ünler  Leltnng  des  Oonponisfen.) 
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t)  Macht  den  Liedes,  Doppelchur  mit  Holls,  Gedicht  vou  G.  C. 
Caprez,  Musik  vou  V.  £.  Becker,  MagiistraCs-Üffiziaaten 
eu  Worzbur^  (Ünler  Leitunj^  des  Coniponisteo.)  Die  Soll 
vorgetragen  von  der  Lie<lertatel  in  Meiniogen  und  dem  Sän- 
gervereine zu  Kitzmgen. 

7>  Hymne  an  Ihicheusy  aus  >^«phokle«?'  „Antigene''  Vers  107(1 
—  10.98,  Dnppuli  hör  mit  Solo,  Musik  von  Dr.  F.  Mmdels- 
9  o  h  n  -  a  r  t  h  (I  i  dy.  Da«  Solo  vorgetragen  von  der  Ueder- 
talei  zu  Ostlieini. 

'  III.  Abtfaeilung: 

b)  liymut'  .  Gedicht  nach  dem  07.  PsaJrn  von  E.  J.  Otto  jun., 
Chor  mir  Solis,  Musik  von  K.  J.  Olto,  Musikdirektor  und 
Cautor  iU  Dresden,  (l'nter  Leitun;;  des  Couipouisteu.)  Die 
Soli  vorgetragen  von  dem  Mozart- Vurtiue  und  Siugvereine 
in  NürnberK- 

9)  Das  dtuLiLhi  Lied  und  seiin  iSuuyt'r^  Chor  mit  Soli«,  Gedicht 
von  Dr.  Fr.  Lucä,  Musik  vou  Musikdirektor  H  Nt-rf)  /.u 
Fiaukfurt  um  Main.  (Unter  Leitung;  des  Coiiipoiu-^icu. )  Die 
Soll  geben  die  fiiedei  i;ilcjn  zu  AschaU«"ul)ur|j;  und  Wcrthcim, 
duuri  (l*.'r  l-ii  il*  rki  auz  in  Schwein  i  m  f. 

10)  Tt  ih'uuf  l-nti!.(ijuis ,  Chor,  Musik  von  Uitier  Siegmund  von 
Neri  k  ()  \n  i\\  IM  Pn: is. 
Von  5  l  hr  in  Festmahl  der  8anger  in  der  Halle.  Tafelmusik. 

Toaste  und  J'i.schreden  sind  bei  dem  Coinite  lur  Erhaltung  der 

ürdnuu^  vorher  anzumelden^  und  die  Anmeldung  in  ein  Album 

einy.uzeichnen. 

Der  Vorstand  der  Liedert  a  fel  zu  Würzbur;;  beginnt  die  Toaste; 
die  übrigen  folgen  nach  der  Ordnung  der  Anmeldung:. 
Von  7  Ubr  an  gesellige  Unterhaltung  und  Gartenmusik. 

Swelter  WmmUmm  mmt  6.  Am^mai^ 

Um  6  Uhr  Mli  Sfingmif  mit  Motik. 

Um  7  Ukr  frfik  Versammlang  der  Sänger  in  der  Featknlle 
■■d  Vcrkanf  der  8peieekarteo  sam  gemeinsckiifllicken  Mittaga-  ' 
Mhla^  an  welokem  ausser  den  SSngem  nnck  andere  sum  Be- 
■noke  der  Balle  bereektigte  Personen  nack  Maassgabe  des  nav- 
Ma  Aackeil  nekmen  kennen. 

Um  8  ükr  Festzug  dnrck  die  Stadt.  Derselbe  gefct  von  der 
FeslkaUe  au  dnrok  das  Bandertkor  über  den  Petersplatn  anf  den 
Ho^tB.  Daselbst  ersckalU  der  Festgesang :  j^Dankkymne  an 
4es  Könige  von  Bayern  Majesl&t.^^ 

Vem  Bolj^latBe  gekt  der  Zng  darek  die  Hof-  und  Martins- 
Strasse  anf  den  Marktplatz.  Daselbst  ermskallen  die  Festgesange : 
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1)  „Deutscher'i'rost  von  Arndt,  Musik  von  C.  Oo  Ilnitck,'- 
„Hangers  MorgCDgruss  von  £.  BausbAck»  Mu«ik  vm 
V.  Hamni/^ 

Von  hier  geht  der  Feslziig  durch  die  Dom-,  Plattaer«-»  Neu- 
bau und  HaDderalrnsse  in  die  FcAtballe  zurück. 

Von  1 1  bia  tVhr  Auffübrang  von  Ctoeäogeii  der  einaeim 

liiedertareln. 

Von  1  bis  Z  Ubr  Andenken- Vcrtheilung  an  die  einzelnen 
8Anger?ereiuc ,  Rerathung  über  Bestimmung  den  nächsten  deol* 
•eben  Sangerfestes.  Verknndnng  des  Beratbungs-Ergebnisses  nnd 
Ansünninng  des  Liedes: 

^Des  Deutschen  Vaterland'*  von  Reicbardt; 

Von  8  bis  8  Uhr  gesellige  Unterhalcnng,  Herrlcbtang  der 
Spelse-Tlscbe,  Anmeldung  der  Toaste  wie  am  vorigen  Tage. 

Von  8  bis  4  Uhr  gemeinsehaftllches  MabI  mit  Tafelmusik,  so- 
dann gesellige  UoterhaltuDg. 

Abends  7  Uhr  BÜlle  in  der  Harmonie  und  im  geselligen  Ter- 
eine,  welch*  leteter  von  4  Ubr  Nacbmiltags  an  Im  Theatergnrten 
▼on  Bwel  Regiments-Musiken  Gartenmusik  geben  liest. 

Urliier  i^^estta^  am  G*  ituf^ust« 

Früh  7  Uhr  8angerruf  mit  Mtisik. 

Versammlang  in  der  Festhalle  uip  8  Ubr;  Auffübriuig  von  Ge- 
sängen eiozcloer  Liedertafeln. 

Um  1 1  Uhr  Verwahrung  der  Fabnen  auf  dem  Ratbbanse  dorch 
die  einzelnen  Vereine. 

Nachmittags  Abzug  zu  einer  liandparthie. 

Am  7.  August  früb  6  Ubr  werden  die  Fabnen  vom  Ratbbante 
anrfickgenommen. 

Ausser  dem  allgemeinen  yest-^Comlt^  beeleben 
folgende  besondere  Kommissionen: 

Dekoration :  Vorstand : 

1.  Oiiartierkommission,       blau,  Hr. Fabrik. Schönecker; 

"Z-  Hntfbaukommission,         ge^b,  Kr -Ingen. Schwaney 

3.  Hnllendtkorafionskomm-  gelb  u.  blati,        Maler  Leimgrub; 

4.  Fesfkassakomiiitssion,      weiss  u.  gelb,  „  Mechnnikus  Boschl; 

5.  Kmpfangs- u.  Feslzdgsk  ,  weiss  u.grün,  M:igisir.-R.Eh<»mann; 

6.  Verpflegungskommission,  weiss,  Ma^^.-Hekr.  H(  rschei; 

7.  Festmusikkommission,     gelb  u.  grün,   „  Friedrich  Brandt; 

8.  Ordnungserbaltungsk. ,    blauu.welsS|      Magistr.  Wahler; 

9.  Spasierg.-Anordnuogsk.,  grün,  Apotheker  Then. 
DerZurritt  zum  Festplatse  und  der  Festhalle  rich- 
tet sich  nach  folgender  OrdnuDg: 


I.  Aiiflser  den  berechligtcu  Persout^u  i^t  der  Zutritt  zur  Fest- 
bftlle  Niemanden  gestattet 

II.  Au?<sor  den  berechtigten  Personell   ist  der  ZutiiU  ztiiii  Hut- 
tlschcn  Garten  dem  Ptthlikiiru  am  Montage  und  Dien.stage  den 
|.  und  5.  August  erst  uai  Abende  von  (i  Uhr  an,  am  Mitl- 
Wochen  aber  von  Mittags  12  Lhr  au  gestattet. 
III,  Zum  Besuche  des  Kestplatzes  und  der  Kesthalle  sind  bcrectitigt: 

A.  Die  als  Hänger  IcgiKinirten  Personen, 

B.  Die  Personen,  welche  Eintrittsitarten  erworben  haben. 

me  Preise  der  KlatrlttoltarteK  fllnd  reisende  i 

Oalerie  A.  Für  die  gaose  Festdaoer,  die  Hauptprobe  ufld 
Featprodttkllon  mit  besünniton  namertrlen  SlUeplfttaea  füir  die 
Person  0  ffl. 

Galerle  B.  Für  die  FeelprodukUon  alleio  mit  bestieimten 
■ninerirteii  SltepUtaen  fSr  die  Person   1  II.  45  kr. 

Oalerie  C,  Ffir  die  Hauptprobe  allein  wU  beattnunten  nume- 
rlrtea  Sitsplatnen  für  die  Person  45  kr. 

Parterre  D.  Fnr  die  ganse  Festdaoeri  die  fianptprob«  und 
Festprodoktfon  fliir  die  Person  1  II.  86  kr 

Parterre  F.  FSr  die  cans6  Festdaner»  die  Hauptprobe  unil 
Fes^rodnktioo  ffir  die  Mitglieder  der  Liederlafel  n« 
Wirsburg  nnd  die  8&nger  beqnartlrendoft  Klnwob- 
ner  fnr  die  Perton  1  Ii. 

Bern.    Diese  Karten  »u  ermässigtem  Preise  gelten  nur  für  die 
Person,  auf  welche  sie  lauten. 

Jedes  ordentliche  Mitglied  kann  nur  eine,  jedes  aus- 

serorflenlliche  Miti^lied  oder  OuartM'rgeber  nur  SWOi  sol- 
cher karten  für  Familienangehoriü;e  erhalten. 
Cf*  Dieselben  kennen  nur  vom  2b,  Juli  bis  2,  August  täg- 
lich von  2  bis  7  Uhr  Nachmittags  im  Theaterhause  bei  der 
Festkassa-Kommission  besogen  werden. 

Parterre  F.  Für  die  Festprodukiiou  allein  für  die  Person 
1  fl.   12  kr. 

Parterre  G.  Für  die  Hauptprobe  allein  fiir  die  Person  kr. 

Parterre  H.  Für  den  Besuch  der  Festhallc  inid  des  Fest- 
platzes  nach  abgehaltener  HauptproduKiiim  für  die  l*erson  l.'i  kr. 

Sämnitliciie  Karten  sind  von  der  Ft  .sika-sse- K  nrnjuission  am 
2S.  Juli  bis  2.  August  im  Theaterwirthschaft*»  -  I He  NachiuU- 
tags  von  2  bis  7  Uhr:  an  den  spriieroii  Tagen  mit  Huciisicht  auf 
obige  >li  iiierkuug  bei'ni  Fest {ilalzc  /.u  be/.iehen. 

Der  IVeis  für  den  MUtagsti«cli  in  der  Festhalie  i»t  lulgeuder 
Weise  bestimmt: 

1)  Am  Montage  den  4.  August  t*i46  cinschlnsMig  einer  Flasche 
Gesellsckallswein,  das  Gedeck  —  i  fl.  tö  kr. 
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9)  Am  OteDilag  den  d.  Aagiue  ohiM  Weta,  du  Gedeek  —  «ikr. 
Das  Teztbttcli  der  Gesäoge  Ist  bei  der  FeslkMai^KoiiBiBstoB 
am  6  kr.  an  haben« 

Zur  genaueren  Versiimlidiuug  sowohl  der  FesÜichkei- 
leD  wie  auch  der  Localit&tea,  erlauben  wir  uns,  die  £iii- 
leitungsworte  des  genannten  Albums  anzuführen,  ehe  wir 
zur  Besprechung  der  Vorträge  ül)ergehen. 

„Wenn  Wort  und  Bild  dem  Gedädilniss  m  liille  kom- 
men,  wird  das  Kind  der  Zeit  nicht  so  flüchtig  vorfüberraii* 
sehen  wie  die  Stunde,  die  es  geboren  hat,  sondern  sie  wer- 
den CS  festhalten  im  Angedenken  des  Menschen.  Zwar  der 
würdige T  erhebende  Zweck,  der  aus  allen  deutschen  iiauea 
von  fem  und  nah  die  Freunde  und  Genossen  des  Gesanges 
hier  Tersanunelt,  hat  sich  in  dem  Herzen  eines  jeden  Ta- 
terlandsfreundes  gewiss  schon  eine  so  bleibende  Stätte  ge- 
l)ant,  dass  es  unserer  Denkzeichen  an  die  Festtage  nicht 
bedürfte;  allein  reicher  wird  die  Erinnerung,  wenn  die  Phan- 
tasie sie  belebt,  und  was  belebi  die  Phantasie  mehr,  als 
das  Abbild  des  Lebens:  das  Bild,  als  die  Seele  des  Lebens: 
das  Wort?  So  führen  wir  denn  hiermit  eine  Reihe  von 
Bildern  in  den  Kreis  der  Gäste  unserer  alten  Frankenhaupt- 
stadt ein.  Was  das  Wort  dazu  gibt,  sind  nur  die  nothdürf- 
tigen  Anhaltspunkte;  wir  überlassen  es  dem  Räckkehrenden, 
die  Staffaf^e  eigener  Begebnisse  daran  zu  reiben» 

ZiK M^l  Ilütlet  sich  das  Festprogramm,*)  dieser  trockeni- 
Ccrcmouieumeister  aller  der  Vergnügungen,  die  an  uns  vor- 
überziehen werden.  Jede  Linie  dieses  Freudenltataiogs  Ist 
inhaltsschwer  und  gewiss  wird  es  keiner  der  Leser  verab- 
säumen, sich  eigene  Illustrationen  dazu  zu  machen. 

Dem  i^rogramm  schliesst  sicii  der  Text  der  Lieder  an, 
die  während  der  Produktion  und  den  Festzögen  vorgetra^ 
werden.  Es  sind  stumme  Genien;  ihre  Sprache  gibt  ihnen 
erst  der  Gesang,  ihre  Zunge  sind  —  die  Sänger,  deren  Fer* 


(Welches  «is  den  auge|{ebeiien  Gruaden  dieaem  Aaf—tae 

vorangeht) 
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zachtiiss  nicht  fehlt.*)  licwiss  wud  Joder  AllMiiii  der 
Saugernamcii ,  die  sidi  liier  zusaiiiuieiiiandeii ,  gerne  mit  iu 
seine  Heimalli  neirnien;  sie  bilden  ja  in  ihrer  Gesammtheit 
«ia  Zeugniss  für  die  Einheit  Deutschlands.  Wie  sie  sieb 
jetzt  zur  Feier  des  deutschen  Liedes,  das  immerdar  mit  der 
dculscbeii  Geschiclile  Hand  in  Hand  <;mg,  versammelten,  ao 
würden  sie  auch  unier  dem  Klange  des  deutschen  Kriegs- 
hedes  sich  vereinigen  zur  Abwehr  gegen  den  gemeiiiBainen 
Feind.  Gleich  jenen  Guirianden,  die  sich  rings  um  die 
Feslli.ill«'  (lud  die  S;in«;(*r  arabeskeii.irlig  verschlingen,  da 
und  dort,  hier  und  drülxni  ihre  lelzicn  Ausläufer  haben, 
gleich  jenen  Guirianden  schlingi  sich  um  Alle  die  deutsche 
Spradie,  Ob  sie  von  Ost  oder  West,  von  Nord  oder  SuäI 
gekommen  sind,  oh  sie  Schwahen  oder  liaycru.  Ober-  oder 
Niedersachseu  beissen,  Alle  sprechen  sie  die  Sprache  de» 
Tont  unö  Alle  sind  sie  erschienen«  den  Wohllaut  dieser 
Sprache  zu  feiern  in  deutschen  Liedern. 

Das  Bild  der  Arabesken  mahnt  mis,  dass  wir  auch  das 
Auge  zu  beschäftigen  haben;  wir  führen  unsere  Leser  zur 
ersten  der  Amiichteu,  zu  der  des  i^ortaU  des  Futplabtes 
(des  Uutten'schen  Gartens). 

WiUkmnmml  ruft  ganx  WOrxburg,  Willkommen  rufen 
auch  wir  mit  der  Havaria,  die,  an  i!iie  sie<jroichen  Uannei' 
gelehnt,  hüben  das  fräukisciie  Wappüu,  drüben  die  Lyra 
tragend,  auf  dem  Throi|e  sich  erhebt. 

Das  Mittelalter  und  die  Gegenwart  ist  in  jenen  beiden 
Ueroen  der  Kunst  vertreten,  die  das  Portal  zieren.  Beide 
sind  Söhne  unseres  Frankenlandes.  Noch  in  anderer  Bedeu- 
tung sind  sie  hier  erschienen :  das  des  Liedes,  das  Lied 
der  Dichtung»  wer  k<»nnte  es  besser  reprasenttren  als  unser 
yKwäiMäeWf  dieser  allumfassende  Meister  in  jedem  Zweige 
der  Poesie;  den  Ton  des  Liedes,  das  Li»!d  als  Musik,  wer 
könnte  es  besser  repräseutiren  als  Abi  Voi^Ier*  der  erste 


^)  Beides  zu  bnugeui  hiesse  das  Album  bi«  attf  die  Abbildiiugeu 
nachdrucke A.  D.  H. 
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Tunkunstler  seiner  Zeit,  der  die  Kunst  im  Werk  zu  beHii- 
gcln,  als  Wisseiischait  zu  begründeu  verstand! 

Wir'  treten  ein  und  erblicken  die  ichöngßsehmüekte  Fest- 
haU$»  Rings  um  dieselbe  und  in  ihr  wogt  dag  Gewimmel 
der  Menge,  die  zum  seltnen  Feste  sich  dringt.  Wohl  sah 
Deutschland  der  Sangerfeste  jschon  inehrcrc;  stitdoin  Zelter 
1809  in  Berlin  aus  der  SingakadetT^ic  die  erste  Liedertafel 
stiftete,  heben  sich  oft  schon  die  Vereine  dieser  oder  jener 
Provinz  su  grössem  Aufführungen  versammelt  So  fanden 
auch  in  unseiui  Franken,  in  Bamberg,  in  Schweinfurl  und 
Werlheim  ähnliche  Feste  statt;  allein  ein  so  grossartiges, 
dem  ans  allen  Theilen  Deutschlands  Freunde  zugekom- 
men, noch  nicht.  Wenn  Ghtek  und  Miehad  Eayän,  wekhe 
zuerst  aus  der  Kirche  und  dem  Theater  den  Männergesang 
herab  ins  Leben  führten,  diesen  ITOOstimmigen  Chor  hören 
würden,  sie  würden  sich  freuen  über  die  Iierrliche  filäthe 
der  Pflanze,  die  sie  gesäet  haben.  Auch  ein  Wort  des 
Dankes  hiebet  an  C.  If.  v.  Web^r,  Bem^erg  und  CM,  die 
so  wirksame  Tonsch^pfungen  dem  Männerliede  geschenkt. 
Dank  auch  uuserm  Mümhofer,  der  sich  ihucn  würdig  an- 
schliesst. 

Und  nun,  nachdem  wir  die  Stätte  des  Festes  besucht, 

wollen  wir  auch  die  Stadt  botiarbton,  die  es  vernnlnsste. 

Zwei  Ansichten  iielerl  das  Album  von  derselben.  Die 
eine  ist  von  jenen  berühmten  Höhen  aufgenommen,  auf 
denen  die  edelste  unserer  Frankentrauhen,  der  küstliche 
Stein,  reift.  Da  sehen  wir  die  alte  Veste,  die  einst  dn 
Tempel  der  gernianiscboii  Holla,  einst  der  Sitz  der  Ihfirin- 
gischen  Fürsten,  eiust  dit^  Residenz  der  Fürstbischöfe  und 
mächtigen  Herzoge  von  Franken  gewesen ;  der  -  Bauern-, 
Schweden-  und  Franzosen-Krieg  ist  mit  blutiger  Schrift  in 
ihr  Lebensbuch  eingezeichnet.  Unter  ibr  j^owaliren  wir 
die  älteste  iurche  der  Stadt,  St.  Burkard*  Ihr  Name  mahnt 
uns  an  den  ersten  Bischof  Würzburgs,  der  den  Krommstal» 
in  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  trug.  Wie  ifiesseits,  so 
jenseits  des  Mains  siebt  man  Kuppel  an  Kuppel,  Tliunii  an 
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Xliumi;  hier  fesselt  das  nuyestfttiscbe  Neue  Mintter  ansere 
Aiiftnerksainkeit,  mm  Andenken  KiUmCe  erbaut,  der  gehen 

am  Schlüsse  des  7.  Jahrhunderts  das  Banner  des  Kreuzes 
in  Würzhurg  errichtet,  unter  dem  er  als  Blutzeuge  starb. 
Den  l>oni,  diesen  prächtigen  Bau«  den  fast  alle  Bischöfe 
Wilnbargs  geschmückt  haben,  die  zierüche  MerienkupeUe, 
das  imposante  Stifthäue,  die  bewnnderungswördige  ResideuM 
und  die  Liebesgabe  des  Fürstbischofs  JuUus,  das  Hospital, 
alle  diese  merkwürdigen  Gebäude  Würzburgs  zeigt  uns  dies 
Bildchen. 

Bei  der  andern  Ansicht  hat  sich  der  Mater  Tielleicfat 

noch  einen  vorzüglicheren  Standpunkt  gewählt.  Dort  erkor 
er  sich  zwar  die  Rebenhügel  des  Steins,  hier  aber  hat  er 
die  Leiste  vor  Augen  und  dazu  nahm  er  seinen  Platz  bei 
einem  Lieblingssitze  des  ßrftnkisdien  Bieree^  des  immer  ge*- 
fährlicher  werdenden  Nebtenbuhlers  der  fränkischen  Traube, 
Wer  je  in  unserm  Franken,  ob  als  Musen-  oder  Mercur- 
söhn,  der  Krone  des  Gambrinus  gehuldigt,  kennt  das  süsse 
WnrI:  jHsUer  Hieb,**  der»  wenn  auch  nicht  unmer  Verges^ 
sen  triofett  in  das  Herz  des  Besuchers,  ihn  doch  gewöhn- 
lich cntnu  kt  der  nicdein  Sphäre  des  Lebens  und  aufwärts 
fuhrt  zu  der  ideelien  eines  —  Hiebes* 

Um  übrigens  zu  unserm  Bildchen  zurückzukehren,  so 
zeigt  es  uns  die  reizende  Umgebung  der  Frankenstadt.  Links 
im  Hintergrunde  crheLl  sich  das  Kapuziner/iospiz  auf  dem 
Kapellenberge  und  zwischen  den  Bergen  schhngt  sich  jen- 
smts  der  Veste  das  Flutbenband  des  Mains»  Auch  das 
DampfschifT  gewahrt  man  darauf,  das  uns  viele  unserer 
Gäste  brachte  und  leider  nur  zu  bald  wieder  cutrühren 
wird. 

Zwei  Bwtroüs  reihen  sich  den  Ansichten  an;  es  sind 
wohlbekannte  Züge,  die  uns  hier  entgegentreten;  in  dem 
einen  erkennt  man  leidit  den  Dirigenten  der  Produktion, 

den  cranialen  Guilarrespieler  Brand,  in  dem  andern  den 
tüchtigen  Musikdirector  Fischer,  den  Componisten  von: 
„Meeresstille.   Glückliche  Fahrt.«" 
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Die  Hadptthore  Wfirsburgs,  weleho  voraussiditlich  die 

werlben  fremden  Gäste  zu  passiren  hatten,  waren  nnl  bay- 
riseheu,  Iränkischeu  und  würzburgischcn  Fahnen  und  Giiir- 
liiulen  geschmückl.  Von  welchen  Gesinnungen  die  Bewoh* 
ner  der  Frankenstadi  durchdrungen  gewesen^  komile  man 
ttts  den  Insefariften  entnehmoi;  aie  m&fgm  hier  Plats  finden: 

Am  Sanderthwr  : 
Willkommen,  so  ruH  jedes  Thor  der  Stadt, 
fün  Ruf«  der  in  der  Burger  Bruet  sein  £dio  hat. 

Am  RemvmegtTthiir: 
Warm,  wie  der  üederrcichen  ürust  Erguss,  . 
ißt,  theure  Gäste,  Würzburgs  froher  Gruss. 

Am  Zellen  hör: 
Der  Franken  Herz,  das  brüderlich  Euch  sohligt, 
IsCs»  das  Euch  trauten  Gruss  entgegen  trligt 

Dos  Portal  des  Festlokals  selbst  (Huttcn'scher  G.iiten) 
umschlingen  glcichfaiis  Laubgemnde ;  über  demselben  thront 
Bavaria,  in  der  Rechten  eine  Leier,  in  der  Linken  den  Mn- 
kischen  Wappenschild.  Die  bayrischen^  fränkischen  und 
Würzburger  Fahnen  drappiren  das  Bild  wirksam,  Aber  dem 

der  LiebesgrusB  zeigt: 

Willkommen! 
Unter  ihm  lies't  man  in  Goldbuchstaben  die  Worte: 
Seid  mir  von  Herzen  willkommen , 
Ihr  Söhne  verbrüderter  Gaue! 
Freudvoll  im  fränkischen  Land 
Grüss  ich,  Bavaria,  Euch. 
In  Seitennischen  steht  rechts  das  BÜd  des  Abts  VogUr, 
links  das  WaUhers  vm  der  Vogehoeiii,  beide  Kinder  unsrer 
Vaterstadt.    Wie  der  Eine  unter  den  Miiuiesängern  durcti 
seine  Vielseitigkeit  und  Meisterschalt  hervorleuchtete,  so 
seilchnete  der  Andere  sich  in  der  neuesten  Zeit  durch  sein 
Wirken  für  die  erhabene  Musik  aus. 

Auf  einem  freien  Platze  des  Gartens,  umringt  von  Bäu- 
men, erhebt  sich  endlich  die  FesÜiaiie;  72  Fuss  in  der 
Breite,  240  in  der  Länge,  erreicht  sie  eine  Uahe  von  30 
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Fuss  Ins  amn  Dacke»  ist  durdnut  von  Hols,  idwr  «  alta 
ihm  Thmka  daoeiliaft  und  aofid  mslniiit«  Acht  Peniiter 

auf  der  Süd-  und  ebensoviel  auf  der  Nordseite,  drei  auf 
der  üsllichen  und  drei  aui  der  westlichen,  erhellen  das  Ge- 
bäude, das  im  Innern  in  zwei  Tbeile  geschieden  ist,  in  das 
temssenfönnig  erhöhte  Podimn  und  das  Parterre.  Anf  der 
Rficksdte  des  Podiums  über  demselben  ist  die*  Gellerie  für 
das  Uixhester.  lieber  dem  Parlerni  auf  der  öbMirhen  Seite 
läuft  eine  GaUerie,  welche  für  500  Personen  Piltze  enthfiltt 
in  der  Mitte  derselben  auf  der  Vorderseite  tgewahri  mm 
die  kömgh  Loge.  Schon  die  vordere  Fronte  des  Gebäudes 
ist  freundlich  und  passend  decorirt.  Am  Giebel  blinkt  eine 
goldene  Leier,  über  der  drei  Sterne  schweben,  die  Wand 
ist  üni  Kränzen  geziert 'und  über  d^n  drei  Eingängen  sieht 
man  folgende  Inschriften: 

lieber  dem  Haupteingani : 
Hochbegeistertes  Lied,  du  durchbrausest  die  Haine,  die  Fluren» 
üündest  der  Liebe  Glück,  stillest  der  Sehnsucht  Schmenu 

VAtr  dem  rechten: 
Wollt  ihr  der  Blumen  Schmuck  beim  Feste  im  Tempel  der 
Lieder, 

Rufet  die  Frauen  herbei,  liebliche  Bosen  sie  sind. 

lieber  dem  linken: 
Reichet  ihr  frdhüchen  Muths  in  der  Hunde  den  schäumen** 
den  Becher, 

Preiset  ein  louriges  Lied,  Wein  und  Weib  nm\  Gesang. 

Das  Innere  der  Halle  macht  einen  imposanten  Eindruck. 
Sowohl  in  der  Wahl  der  Farben«  als  in  der  Vertheilung  der 
eimelnen  Zierraiben  erkennt  man  UmncliC  und  Gesciimack 
der  Gommtssion. 

An  den  Tragsäulen  des  Gebäudes  sind  unter  Fichten- 
gewinden, die  sich  arabeskenartig  an  den  Wänden  und  von 
Seite  zu  Seite  über  den  innern  Raum  versdillngent  30  Wap- 
psDschilde  angebracht,  auf  denen  die  Namen  der  theifawh* 
Blenden  Gesangvereine  vertheil t  sind ,  und  hinter  denen  die 
t'ahnen  derselben  aufgesteckt  werden.   Als  Fortsetzung  dic- 
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wtx  W«ppeBBdiilde  ersolieiiMn  auf  den  Seiten  des  Podiums 
U<)inere,  die  Namen  von  28  Meistern  des  Gesanges  enthd- 

teiid.  Sie  sind:  links  vuin  Eintretenden r  Mozart,  Schnei- 
der, Händel,  äeissiger,  Mendelssohn,  Kücken,  Klein,  Berker, 
KaUmoda^  Züter,  Spokr,  äeUhardt,  Methfessd,  v.  Weber; 
reehls:  Beethmn,  Bemer,  Mar$ckner,  Kreutsur,  Laekur, 
Speyer,  Otto,  Shmz,  A.  Zöllner,  Lindpaintner,  de  Call,  Löwe, 
Eisenhofer^  NeiihunU  und  Uaydn,  Die  Falmen  der  deut- 
schen Bundesstaaten  hängen  über  diesem  Namensverzeidi- 
iiiss  berabi  das  mit  den  Stola  derselben  bildet 

Die  dem  Publikum  zugekehrte  Seite  des  Podiums  ediUewt 
ein  zierliches  Geliiidi  r,  in  deren  Mitte  der  Direklioiisjuilt 
stehU  Auch  dieser  ist  würdig  geschmückt  und  zeigt  auf 
seiDer  vordem  Seite  eine  Lyra»  unter  ihr  einen  meisterhaft 
ten  Pokal,  der  auf  drei  Seiten  in  allegorischen  Gruppen: 
das  Gluck,  welches  Gesang,  Liebe  und  Wein  ]»ieten,  dar- 
stellt; der  Obertheil  wird  von  Zwergen  getragen  und  hat 
am  Rande  die  (Jmscfarifl:  „Wer  nicht  lieht  Wein,  Weib  und 
Gesang,  der  bleibt  ein  Narr, sein  Lebenlang^;  auf  der  euNn 
Seite  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Gruppe  stehen  die 
Worte :  „Tont  ein  deutsches  Lied  vom  Nord,  hnd't  im  Sü- 
den treuen  Hort;  was  Politik,  was  Herrentand,  wo  deut- 
sches Lied,  da  Vaterland**;  zwischen  der  zweiten  und  drit- 
ten: »;Str5mt  der  Geist  auf  Sonnenbahn  audi  zum  scbto- 
sten  Ziel  hinan,  beugt  er  sich  so  gern  zum  Heerde,  lässt 
sieb  von  der  Liehe  leise  zieli'u  iu  ihre  sanlten  kreise'^ 

Die  Gallene  fdr  das  Orchester  ist  mit  blau  und  weis- 
sen Drapperien  behängt,  die  in  der  Mitte  das  Bildniss  Sr. 
Majestät  fics  Konicas  umschliessen  und  vua  vali  rlrnidisclicu 
Fahnen  überragt  sind,  die  Drapperien  der  gcgcnübcriiegeii- 
deü  Gallerie  sind  roth  und  gold,  über  der  kdniglidien  Loge 
prangt,  umgeben  rori  bayrischen  Fahnen,  die  Köntgskrone, 
an  der  Vorderseite  das  hayrisdie  Wappen.  Drei  herrliche 
grosse  Lustres  und  eine  Auzalil  Gaslampcn  sind  zur  Erhel- 
lung der  Halle  angebracht. 

'  Statt  euier  ausfftbrlichen  Schilderung  liessen  wir  das 
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Programm  vorausgehen ,  weil  mm  demaeibea  der  Geist  des 
Ganzen  lu  entnehmen,  die  ganze  sinnige  und  wohigeordnete 
£ittriclitnng  tu  ersdieB  ist,  ohne  dass  es  ndthig  wäf^  ^ 
was  zudem  sehr  schwer  halten  dürfte  —  jeden  Eindruck 
zu  Iieschreiben,  der  den  anwesend  Gewesenen  stets  in  frcn- 
dig-daakbarer  Erinnerung  bleiben  wird.  Eriräiinen  wir  also 
nur,  dem  Programme  folgend,  was  besonderer  Besprecinnig 
Wüsrth,  erscheint  als  wohlverdiente  Anerkemrang. 

*  ^  'IKe  henliche,  sehr  einfache  aber  höchst  wirksame  Com- 
Position  des  „Willkommen"  von  Frolilich  erreglo  einen 
nicht  enden  wollonden  Beilailssturm,  in  dessen  Folge  der  . 
Vortrag  wiederholt  werden  musste.  Der  heutige  Tag,  so 
dTsagen  die  Einleitung  des  Festes,  brachte  die  erhabend- 
sten  Gef&hle  hervor,  er  begann  und  scUoss  auf  vielver* 
sprechende,  nachhaltige  Weise,  als  Vorbote  schdner  Tage. 

Dieser  eigen Lliche  Festproduclionstag  begtinn  mit  dem 
lierriidisten  Wetter.  Die  Festhalle  war  schon  in  aller  Frühe 
(der . Hauptprobe  wegen,  die  schon  auf  6  Uhr  angesetst 
war)  gefüllt  f  und  die  Probe  ging  mit  Auspiden  auf  das 
günstigste  Resiill.it  V(Mril)cr.  Die  einsigen  nnd  unisichligen 
Vorstudien  der  Milwirkcudcu  von  nah  und  lern,  die  Tüch- 
tigkeit und  der  frische  Lebensmuth  der  Sänger  und  ihrer 
gleich  ihnen  begeisterten  Dirigenten,  Hessen  wohl  kaum  eine 
andere,  als  eine  höchst  gelungene,  ja  alle  Erwartung  über- 
Ircflende  Ausführung  hoffen,  welche  auch,  nm  1  Uhr  he- 
gionenii,  im  Ganzen  als  eine  solche  bezeichnet  werden  kann; 
besonders«  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  es  fftr  einen 
so  grossen,  aus  so  verschiedenen  Elementen,  bestehenden 
Körper  unendlich  schwer  ist,  mit  nur  einer  Ensembleprohe 
öffentlich  aufzutreten.  Ilm  ganz  unpartheiisch  unsere  An- 
siohi  niederzulegen,  müssen  wir  bemerken,  dass,  es  uns  bes* 
ser  geschienen  h&tte,  vier  oder  acht  sehfiiie. nnd.krftftige 
Stimmen  sum  Vortrage  sAmmlUdier  Solls  ai  designiren. 
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In  der  Ei8enhofer's(:hcn  Kestcantate  war  das  luHaileiide 
Scliwaniieii  bei'iu  Eiiitritle  des  Fugeiiüiema's  6i;hr  zu  be 
klag««.  Den  meistea  Beifall  erfaieli  in  dar  mt«fi  Abtliei* 
lang  die  Compoaition  (No.  3)  von  Fbcher,  wovon  naniMil^ 
lieh  der  erste  Satz  sehr  nobel  gehahen  ist.  No.  4  von 
Reissiger  konnte  in  der  Ausfillirun^  auch  nicht  ladeiios  ge- 
nannt werden.  No.  5  von  Fr.  Sdmeider,  eine  tüobüge, 
kräftige  Composition  dea  berAhmten  Veteranen»  wnrde  got 
gegeben.  No.  6  halten  wir  für  aolcben  Anlass  nicht  fifr 
passend.  No.  7,  die  eben  so  schöne  wie  nusserordeiulii  h 
efleklvolle  Tundichtung  Mendelsäuims,  wurde  des  Meislers 
würdig «auageführL  No.  8  iat  eine  werthvolle  Arbeit,  wel- 
che gut  gegeben  wurde;  der  Mittelaats  C&oloqttartett)  dürfte 
kürzer  gehalten  sein.  No.  9  ist  die  Arbeit  eines  talentvol- 
len Mannes,  könnte  sowohl  wci^eu  mancher  Schönheilen, 
wie  hinsichtlich  des  Vortrages,  Uir<'  Wirkung  nicht  verfeh- 
len, wird  aber  aoa  zu  groaaem  Haschen  nach  Originaüat 
mitunter  bizarr.  Den  Schluaa  machte  Neukomms  bekannte» 
Unisono-Te  Deum,  somit  schloss  das  Ganze  auf  imposante 
und  befriedigende  Weise. 

Brand  dirigirte  die  Nommem  i,  4,  7  und  10,  alle 
übrigen  Fielen  wurden  Ton  deren  Gomponieien  aelbat  ge» 
leiteL  Am  5.  and  6.  wurde,  wie  ea  das  Programm  beeagt, 
verfahren,  und  so  noch  mancher  schone  und  g<'selHgo  Ge- 
nuss  bereitet,  durch  welchen  man  so  recht  das  Werth  volle 
solcher  Feste  würdigen  lernte,  besonders,  wenn  die  Hospi- 
talitftt  so  musterhaft  beobachtet  wird,  wie  bei  den  bieten 
Wflrzburgern,  wo  man  von  keiner  Seite  einen  anderen  Ge» 
winn  suchte,  als  den,  nelrlim  das  Fest  seihst  in  Aussicht 
alelil,  wo  von  keinen  anderen  Speculationcn  die  Hede  ge- 
wesen«  als  von  denen :  „wie  man  sich  und  die  Giste  am 
Besten  unterhalten  kann.^  Möge  es  überall  so  seinf  — 

Wir  schliessen  diesen  Bericht  mit  einer  verspätet^*« 
Einsendung,  die  sich  als  Rahmen  um  die  Festheachreibuag 
zu  passen  scheint. 

nWie  sehr  das  Würzburger  Fest  in  unser  aller  Henw 
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lek«  das  KPenton  Sie  als  Sachkenner  wohl  am  besten  m 
SieiirtbeHeii  wissen,  lob  werde  darum  anch  von  dem  ge- 
waltigen Moment  iüi  tinserVoIk,  als  welchen  man  es  anzu- 
erkennen gezwungen  ist,  nicht  weiter  sprechen,  da  Zeit  und 
Ort  diesen  firguss  des  Hersens  onmdglieb  machen,  sondern 
will  in  meiner  diesmaligen  Mittbeilnng  des  musikalischen 
Gehaltps  Erwälinmif;  lliun,  den  die  einzeln  vorgetragenen 
Concerlpiecen  iiatten.  Otto,  Fischer  und  ISeeb  tragen  un- 
streitig die  Palme  des  Tages  davon.  So  kdsUich  aber  und 
durchaus  groesartig  auch  Otto*s  Werk  war,  so  sehr  es  uns 
aNe  mit  fortriss,  so  dess  wir  nur  mit  Mflbe  im  Takt  blie- 
ben, so  lieblich  und  ansprechend,  so  Ireßlicli  j^cmalt,  wohl 
durcbdachi  und  gläns^nd  instrumentirt  auch  Fischer's  Mee- 
resstille war,  so  scheint  mir  doch  Neeb  unter  diesen  dreien 
darum  den  Vorxug  au  verdienen,  weH  er  bei  tiefgedaditer 
Auflassung,  herrlicher  Instrumentation,  edlen  und  gewinnen- 
den Melodien  auch  noch  das  deutsche  Element  in  <len  Vdr- 
dergrund  treten,  und  in  diesem  Sinne  auch  einei]  jinssen- 
den,  anregenden,  belebenden  Teit  answ&blte.  £r  fasste 
scharf  in's  Auge,  was  es  um  ein  deutsches  Gesangfest  wire, 
er  bedachte  wohl,  dass  es  sich  da  weniger  um  ein  vollen- 
«Irtcb  Concert  handeln  könne,  sondern,  dass  die  Musik  hier 
die  Hauptaufgabe  habe,  dem  überströmenden  Gefühle  des 
Volkes  das  edelste  nnd  würdigste  Bette  ansnweisen.  Man 
musste  es  fflhlen,  dass  man  eins  sei  in  der  Kraft  des  Lie- 
des, man  musste  stolz,  unendhch  stolz  sein  k  umen,  ein 
Deutscher  zu  sein,  man  musste  sich  als  Theii  einer  Nation 
wissen,  deren  Fürsten  es  nicht  verschmähen,  vertretend  und 
activ  bei  solcher  Gelegenheit  mnxustehen,  man  musste  m 
sich  die  edle  Flamme  der  Begeisteining  für  das  Vaterland 
emplinden,  das  üewusstseiii,  im  Sturme  der  Gelidir  wie  jetzt 
zum  Feste,  sich  so  auch  zur  Wehre  zu  versammeln,  und 
wie  eine  unflbersteigliche  Mauer  die  Grenzen  zu  umgeben. 
All  dies  empfanden  wir  weder  bei  dem  sonst  so  möster- 
haften  Worte  Otto's  noch  bei  Fischer's  ungemein  lieblichem 
und  freundlichem  Bilde;  es  wird  uns  zwar  ewig  unvergess- 
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lieh  bleiben  das:  „Die  Segel  gespannt!*'  und  der  Trunke- 
nen Jubekuf:  «»Schon  sehe  ich  das  Landl  —  Land!*'  — 
aber  mr  verfangen  von  einem  deutschen  Gesangfest  mehr  * 

alä  dies. 

Neeb  ist  dieser  Aufgabe  ungleich  näher  getreten  und 
hat  ihre  Lösung  mit  seiner  gewöhnlichen  Genialität  unter- 
nommen. Man  musste  Ihn  auch  sehen,  in  der  Mitte  von 
1800  Weckern  Stimmen,  die  von  der  Wirme  des  Textes  er^ 
griffen,  mit  Sehnsucht  den  iMoment  erwarteten,  wo  der 
Schöpfer  dieser  Pie^e  begann  zu  dirigiren.  Ja,  das  ist  ge- 
wiss, das  heisst  auch  ^^lingiren'S  wenn  man  das  fortstur-' 
mende  Geffihl  der  Begeisterung  hmans  lisst,  wo  es  dessen 
bedarf,  um  es  im  entscheidenden  Moment  wieder  zum  Tempo 
um  so  leichter  führen  zu  können.  Neeb  verstand  es .  alle 
diese  Slimineii  iih  sich  gewinnend,  mit  Geist  und  iuraft 
„Das  deutsche  Lied  und  seine  SAoger"  litteris  ferveatd»ns 
in  die  Brust,  in  die  Seele  der  Hörer  und  Singer  sn  sehrei- 
ben. Fürwahr,  wir  fühlten  uns  als  deutsche  Sänger,  als 
Sänger  eines  deutschen  Liemes,  oder  vielmehr  des  deut- 
schen Liedes  9  das  ist  wohl  die  beste  Garantie  für  die  rieh* 
tige  Lösung  der  Aufgabe,  die  sich  Neeb  gestellt.^  — 

Ueberteugt,  dass  Alle,  welche  an  dem  sehnen  Feste  in 
Würzburg  Thei!  naiunun,  die  (ii  sinnungcn  Iheilcn,  die  in 
der  Schlussstrophe  des  Festgrusscs  der  Mamzcr  Liedcrlaici 
ausgesprochen  sind,  möge  dieselbe  auch  diesem  Arlikel  als 
Naehnif  beigefügt  sein: 

Ihnen  noch,  die  uns  gerufen, 

Fremullich  und  mit  Gaslbchivcit 

Solchen  Uochgenuss  uns  schufen. 

Sei  der  reinste  Dank  geweiht  1 


Prei$  für  den  Jahrgang  fi,  4>  12  kr,  rimn,  oder  Rthlr,  2.  12  ggf. 
Bei  dem  Btxug  durch  die  Post  mtt  dem  gewöhnlichen  Auftchlag. 

V«riig  der  Clir.  Fr,  MaiUr*«eli«ii  HoüMuiiluuidliins  !■  Cwimili«. 
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Herausgegeben  tou  Dr.  F.  &  Gammer. 


Die  EnthHIlung^sfeieF 

des 

■ 

Beethoven-Monuments  zu  Bonn 

im  August  1845. 

Ww  T^niasmelien  g«fW6Mn,  wurdeti  Mfj^efdi  nadi 

Beendigung  der  FesÜichkciten  —  Jüim  Theil  noch  iiu  Laufe 
derselben  —  eine  Menge  Federn  in  Bewegung  gesetzt,  um 
BasclurttbttBgeD .  k  alle  dffentliohen  Organe  des  hh  and 
Anslmddft  sn  liefern«  naebdeiD  knge  vorlMT  schon  das  pro» 

feierte  Fest  die  Tagespresse  lebhaft  besehiftiget  hatte;  was 
bei  einer  Angelegenheit,  welche  das  Interesse  der  ganzen 
gebildeten  Welt  in  Anspruch  nimmt,  leicht  hegreiflich  er- 
acbeinl. 

Auch  wir  ^  wire  es  uns  nicht  schon  afo  Heransge- 
ber dieser  Zeitschrift  Pflicht,  es  zu  thun  —  haben  uns  die 
Aufgabe  gestellt,  gleichwie  früher  (Band  II,  Seite  361  ff.) 
die  EnthldhingBfeMr  des  Moaartdenkmals  xu  Salzburg,  so 
auch  die  Boooer  FestliMeileB,  mit  rflekaicbtaloser  Wahr- 
heitstrene  nach  eigenem  aufmerksamen  beobachten  m 
schildern,  und  zwar  mit  ^Tösserer  Ansffthrlirhkeit,  als  dies 
Blätter  anderer  Tendenz  vermögen,  die  eigentlich  nur  frag- 
mentarisch veriahren,  oft  nur  einseitig  auffassen,  nicht  sei- 
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ten  vou  heslocbenen  oder  schlochtunlernchtelent  ja  selbst 
ängstUcfaeii  Correspondenten  Referate  erbaiten,  welche  hin- 
skiilKeb  jhter  UariohligMteo  mit  jrneB  Arttleln  iretteirerfc 
die  wir  fiber  die  besagte  Feier,  namentlirb  in  französischen 
und  englischen  lilalleni,  zu  lesen  bekamen,  bei  deren 
Durchsicht  man  in  ZwmSA  gtrielby  oh  man  sich  ärgern,  die 
Verfasser  belächeln,  oder  sie  und  die  harmlosen  Leser  be- 
dauern sollte!  *—  Wer  in  Bonn  gewesen  ist  und  spSter  die 
berüin  tcn  Artikel  erwiesen  bat,  wird  die  vorstehende  Benier- 
Jning^  obnerachtot  des  Scheines  der  liobescbeidenheit»  sicher 
noch  Tiel  2U  gelinde  finden!  — 

Es  Wörde  wohl  anmaassend  erscheinen,  wollte  man 
hier  als  Einleiliing  Reetbovrns  allbekannte  Verdienste  aber- 
mals zu  beleuchten  versuchen  (eine  Aufgabe  zudem,  deren 
Ldaong  eines  Pneises  würdig  wäre,  nach  dem  zu  streben 
aber  ein  nicht  gewöhnlicher  Muth  gehörte);  ebenso  wäre 
es  Fre?el  an  den  Manen  des  grossen  Mannes /nnd  tadelns- 
werlhe  Arroganz,  die  Gründe  zu  entwickeln,  weshalb  dies 
Denkmal  gesetzt  wurde,  da  sich  deren  die  musikalische 
Welt  so  inittg  bewasst  ist,  dass  aneh  nur  der  Yersoch  mmt 
fitatwickehiBg  Torletiend  erscbemen  mAsstel  Ueber  die  SnI» 
stehung  des  Monuments  aber  dürfte  unseren  Lesern  fmt 
authentische  Mittheilung  willkommen  sein;  wir  entnehmen 
4arum  aus  des  Herrn  Professors  H.  Brei<Umt$M*B  Fest- 
gebe  zn  der  Inaugnration  des  BeetiioTen«Bieaunmts  in 
Bonn  (ersdrienea  in  Bonn  bei  T.  Habicht  1845),  wee  dir* 
über  Auskunft  gibt,  weil  dasjenige,  was  Herr  Breidenstein 
als  Präsident  des  Fest-Comite's  darüber  öffentlich  nuUheilt, 
Wehl  als  authentisch  angenommen  werden  muss. 

f^Schon  im  Jahre  1828  kam  mir*}  der  Gedenke,  da» 
ein  Vorschlag,  unserm  grossen  Beetho»m  in  seiner  Vater^ 
Stadt  Bonn  ein  Monument  zu  crnchten,  wohl  grossen  An- 
klang finden  dürfte,  und  ich  theiJte  ihn  Andern  versehie- 
dentlich  mit,  ohne  jedoch  iii^end  etwas  Weiteres  in  Beäe- 

*y  Berm  PrefMser  BreMee«iteiii. 
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iiuag  darauf  tu  unteroebmeu,  und  zwar  aus  dem  (yrundt, 
weil  daniU  die  Cholera  das  halbe  Europa  und  naneDllich 
aueh  unser  DeutseUaod  in  Sdirecken  aetste  und  somit  die 

Zeit  der  Ausführung  einer  solchen  Idee  keineswegs  günstig:: 
var.  ^Uchdem  jedoch  diese  Geisse!  so  ziemlich  verschwua- 
6m  w  und  ein  langer  Frieden  allenthalben  seine  goldenen 
Muhte  trug,  tauchte  aueh  jener  Gedanke  wieder  auf  und 
veranlasste  mehrere  hiesige  Musikfrouiulp ,  eine  Zusaninien- 
kunll  zu  veranstalten,  in  welcher  sich  die  Anwesenden  in 
Omt  M^/tihtPen-ytrein  konstituirien  und  deuBesobluss  fas»» 
Uttf  ^nnsenn  berühmten  Landsmann  in  seiner  Vaterstadt 
Bein  ein  plastisches  Monument  su  errichten,  wozu  die  fifit- 
lel  durch  Beilräpe  von  den  zahllosen  Verehrern  des  gros- 
sea^ileisters  beschallt  werden  sollten.  Der  Antrng  eines 
<ai,:iAlfHieaffnden,  statt  eines  plastischen  Kunstwerks  eine 
IlttHrtliffhe  Stiftung  zu  Meethmftn's  Gediehlniss  zu  begrün- 
den, wurde  als  nicht  ausführbnr  verworfen,  indem  mit  Recht 
m  befürchten  stand,  dass  luan  sich  nicht  sehr  zu  Beitra- 
lan  jur.  eine  Stiftung  würde  verpflichtet  halten,  die  in  einer 
gMMem  Sladt  mit  ungleich  mehr  Erfolg  würde  errichtet 

)  werden  kennen  und  die  ftberdiess,  wenn  sie  irgend  ?on  en 
rüger  Uiilentun»^  hnüe  sein  sollen,  einen  Fonds  orfordern 
wurde,  den  zu  beschallen  auch  Uie  hochihegendslen  Erwar- 
tungen nicht  vermutheii  lassen  konnten.  So  blieb  es  denn 
bei  .einem  plasti$eheH  Kunstwerk. 

In  einer  zweiten  Sitzung  wurde  zur  Wahl  eines  enge- 
reu Comit^s  geftehrilten  und  deinseibeii  die  Ausfuhrung  des 
ÜDtemehniens  mit  unbeschränkter  Vollmncht  übertragen. 
Bis  Gewählten  waren  die  Herren:  BreHetutem,  Professor ; 
4$  Ciaer,  Domahienrath;  &teis$l,  Gymnasiallehrer;  iVdj^^- 
raik,  Über-Bergratli  und  Professor;  tu  Salomm,  Landge- 
riebtsrath  und  IJniv.-liichter;  v.  Schlegel,  Prolessor;  Wal- 
kr^  Professor;  welchen  sieb  späterhin  noch  die  ilerren: 

,  Graf  o.  F&rümbtrg -  Simimh tim,  k.  Kammerherr;  Cr^rAerdi, 
Betgeordneter;  1.  Merims,  Rentner,  auf  besonderes  Eren- 
eben  beigeseliten ;  die  Herren  de  Claei  und  Bcigeuidneter 
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Gerhards  wurden  zugleich  m  Rendantan,  Herr  Xn$M  xom 
Sekretär  des  Verein»  ernannL   Die  Herren  i^.  SekUg§l  md 

i\öijg€rath  sahen  sich  in  der  Folge,  wegen  Zeitmangels,  ge- 
nöthigl,  wieder  auszutreleu,  den  Ersteren,  sowie  den  ilcrro 
Rentner  Mertens,  nahm  der  Tod  dahin.  Dagegen  trat 
Herr  F\rmm  U%%t  (im  i.  1839),  auf  deii  Wunach  des  Co- 
« mitis,  demselben  als  Ehrenmitglied  bei. 

Ih  der  ersten  Sitznng  des  (^uniies  schritt  dasselbe  vor 
Allem  zur  Wahl  enies  Präsidenten,  welche  einstimmig  auf 
UDsern  berühmten  Mitbürger  Herrn  A,  W.  o.  SM^^ti  fieL 
Dass  diesem  glücklieben  Umstände  ein  nicht  geringer  An- 
theil  des  Gelingens  gebühre,  darf  nicht  übersehen  werden, 
indem  nicht  nnr  der  geleierte  N.ime  dieses  grossen  Gelehr- 
ten der  bache  ein  besonderes  Ansehen  verheb ,  sondeni 
derselbe  sich  ihrer  auch  auf  das  Eilrigste  und  £niBtlichate 
annahm.  Er  verwaltete .  dieses  Amt  bis  zum  Jidire  1838* 
wo  er,  wie  sclion  «resaiit ,  wegen  Zeitmangels  austrat,  und 
Schreiber  (he^es  zu  seinem  ^acilfolger  gewählt  wurde. 

Es  erfolgte  die  bei  den  heben  Ministerien  nacbgesHchte 
Genehmigung  des  Unternehmens,  so  wie  Portoüreiheit  dorch 
den  Herrn  Generalpostmeister,  o.  NagUr. 

Das  Nächste  w  u  nun,  die  Verehrer  Beethovens  zn  Bei- 
trägen zu  bewegeu,  und  das  Cumite  erliess  zu  dem  Ende 
folgenden  allgemeinen 

A  n  t  T  n  r 

an  die  Verehrer  Beethovens. 
„Zu  allen  Zeiten  hat  mnu  lür  eine  heihgo  Pflicht 
„gehalten»  grosse  Männer  durch  Errichtung  würdiger  und 
.,hnge  dauernder  Denkmale  zu  ehren,  und  so  dea  Dank  und 
„die  Bewunderung  ihrer  Zeitgenossen  auch  auf  die  nach- 
„kommenden  Geschlechter  zu  vererben.  Gegen  wen  aber 
„möchte  diese  Pflicht  mehr  und  eb^r  erfüllt  werden  müs- 
„sen,  als  gegen  einen  Mann, 'dessen  Ruhm  durch  die  aus- 
„serordentlichaten  Schöpfoagen  im  Gebiete  einer  sckönen 
„und  edeln  Kunst  nicht  nnr  zu  allen  gebildeten  Vdlkera 
„Europa* s,  sondern  selbst  in  ferne  Welttheile  gedrungen  ist. 
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„dessen  Name  zuerst  genannt  wird,  wenn  von  dum  kubii- 
„8tea  und  erhabensten  Scliwungc  der  Phantasie,  vveim  von 
„eüiem  «ndlosen  Strome  känstierischer  BrfinduDgskraft,  uod 
),vor^Alk«i9  wenn  von  der  Vollendung  der  Musik  als  selbst- 

ständigen  Kunst  die  Rede  ist,  mit  Kineni  Worte:  gegen 
tJilidwig  vaii  Beethoven !  Neun  Symphonien,  un- 
»fliestrUten  das  Herrlichste,  wns  die  Instrumentalmusik  auf- 
;;;itweiaen  bat;  die  untergleiclilicbe  Oper  FidtUo;  Clamer-- 
'^$9itlip0iitimm,  mit  welchen  für  dies  faislniment  eine  nene 
„Aera  begann;  Ouvertüren j  Quartette,  Messen,  Oratorium, 
„Cantaten,  Lieder  etc.,  wer  keout  sie  uicbt,  diese  ewigen 
^^SSeogte  eines  eigentbrimliclien,  rastlos  neue,  ungekannte  Bah- 
^jakin-  brechenden'  und  öberall  nur  das  Höchste  und  fidelste 
„erstrebenden  Geistes!  Selten  hat  ein  Kfinsder  so  be- 
;;deuis;iii),  so  dt'iilv würdig  gewirkt,  wie  Beethmmi.  Er  selbst 
Inhalte  sich  die  Autgabe  gestellt,  Nichts  aufzuzeicluien,  was 
;,Bicbt  ?on  Grund  aus  neu  und  den  höchsten  Anforderon- 
„gen  enlsprechend  wäre,  und  sein  gewaltiger  /  fiberreicher 

Genius  licss  ihn  so  wenig  eiin'u  schon  betretenen  Weg 
„wählen,  dass  er  in  seinen  zuhireichen  Werken  nicht  ein- 
9,Bial  sich  selbst  ahnein  mochte,  geschweige  denn  einem 
«UMem;  Dadurch  gab  er  der  ganzen  musikalisch -kflnst- 
y^eiiselien  Thätigk(;it  eine  neue  folgenreiche  Richtung,  so 
„dass  die  Kunst  nicht  nur  (luidi  ihn  seihst  Riesenschritte 
„that,  sondern  dass  auch  sein  glänzendes  Beispiel  auf  die 
„mit  und  nach  ihm  lebenden  Künstler  von  entscheidendem 
^eftamem  Einfluss  war  und  sein  wird. 

„Eine  so  äusserst  seltene,  wobithätige  und  weithin  wir- 
„kende  Ersclieiimiig  verdient  es,  auf  eine  seltene  und  aus- 
yySecordenthche  Weise  gefeiert  zu  werden,  nämlich  durch 
plastisches,  möglichst  grossartiges  MammenL  Ueber 
9,4en  dasu  geeignetsten  Ort  kann  kein  Zweifel  sein.  Die 
„Stadt  Bon7i  am  Klieine,  in  welclier  der  uii^Lerhlichc  Kunst- 
;4er  das  Licht  der  Welt  erbhckte,  und  die  überdies  durch 
^hre  anrautbige  Lage  ausgezeichnet  und  von  zahllosen  Frem- 
«^en  besndil  ist,  schein^  zu  dem  Unternehmen  in  gleicher 
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„Weise  berechiigl  wie  verpAichiet,  lind  es  »i  lu  dem  fimle 
„hier  ein  Verein  xosammengetreten,  weldier  die  Genehmi- 

„gnng  der  betrefTenden  hohen  Königlichen  Ministeiieii  er- 
halten  hat.  Da  dasselbe  aber,  wenn  es  nur  eimgerniaas- 
„sen  des  grossen  Mannes  würdig  seiü  soll,  grosse  und 
„deutende  Mittel  rar  Auaföhrang  rerlangt»  lo  ridifea  die 
„Untenseicfanelen  an  aHe  Verehrer  B$eikoMn'$  die  Bitte,'  ^hmh 
,,ihro  thätige  Hülfe,  sei  es  durch  Privjitsaniiiilimgen 
„(iehlheilrägen,  oder  durch  «  ij^ends  für  «liesen  Zweck  an 
„mr^^staltende  Concerte  und  Bühnendarsiellungen*^  un^ 
,$Vorlifliben  geneijgteat  realiairen  zu  helfen.  Wir  fllwfitirtn  WH 
„SuTersicht  annehmen  zu  können,  dass  niebt  allein  die 
„Fk  linde  der  Tuiikunst  solche  Vorstellungen  zahlreich  be- 
hauchen, sondern  auch,  dass  die  mitwirkenden  Künstler 
„gerne  die  Gelegenheit  ergreifen  werden»  dem  entscblaraoei 
„Meister,  dem  sie  so  Tiele  und  hohe  GenAsse  verdanken, 
„durch  ein  kleines  Opfer  ihre  Verehrung  undi  ihr  dankbares 
„Andenken  zu  beweisen. 

„Sämmtlicfae  iiedactiouen  von  Zeitungen  und  Zeitschrif* 
„ten  werden  gebeten,  zur  Fördenmg  eines,  die  deutocfae 
,Jlation  Interessirenden  Zweckes,  gegenw&nigi  a  Aufruf  an- 
„entgeldlich  einzurücken  und  sich  der  Einsammlung  von 
„Beiträgen  ebenfalls  gelaliigsl  zu  unterziehen.  Den  Unter- 
„zeichneten  wird  es  eine  angenehme  Pflicht  sein,  über  dm 
,J^ortgang  des  Unternehmens  von  Zeit  tu  Zeil  dffenittcb 
«Jiacbricht  zu  geben. 

B(nm,  anBecthüven'sGeburtsUige,  den  17.  Dezember  18^ 

BoiiueF  ITerelm  für  Heeihowen^m  HomniieiBt» 

Der  geschSftsffihrende  Ausschuss: 
W.  von  Schlegel,  Prasidi  nt.  Breidenstein,  de  Ciaer,  Ger- 
hards, KneiseL  N^ggeratk  v.SalomQn.  Walter." 

Es  wurden  hierauf  Briefe  an  alle  mehr  oder  muMler  be- 
kannte TonkÜnstier,  Musik-  oder  Theater -Direktoren  und 
resp.  Intendanten,  an  hohe  Personen  und  einzelne  besonders 

bekannte  Musikfreunde,  an  die  Musikvereine,  und  endlich  au 


üigmzed  by  Google 


dM  VerwiaJliiiigBcM»  mi  di*  Baff^mtister  iet  kdmgi. 

Preussi'Illieinprovinzeri  ertest^n,^orin  dieselben,  mit  Bei- 
fügung ohiff»»n  AiilVtifs.  /nr  .Mitw  ii  kuiti:  aulgelorderl  vvurdcii. 
^KSgleiclien  wurde  dieser  Auirui  den  lledaklionen  der  geie* 
WilMfii  2Miiiigeii  jur  Aufnaiune  lugeslndt.  Auf  ein  ermaa^ 
üiititm  ftubinetsscbipeiben  Sr.  Maj.  des'  Ktoigs,  damalige» 
Kronprinzen,  crstaltete  das  Coniiie  Allt  i  iioclistdeniselben  ei- 
nen aublnhrliciien  Bericlil ,  nnf  uclclien  späterhin  Se.  Maj. 
dte^'i^rein  nicht  nur  mit  einer  ansebniicliea  Gabe  beglück- 
ten, sondern  aucb  wiederholt  zu  erkennen  gaben«  d«||[^ie 
de«r  JlnterDebmeÄ  nnd  dessen  zweckmässiger  Aosfähroi^  die 
iiiiidr*  !«  liste  Beaclilunj;  schuiii.i* n. 

ihm  ersten  Beiti^jg  siuulicii  Se.  k.  lloii.  der  i'riuz 
Fflivdrioii  in  Dösseldorf  und  das  Comite  nahm  diese  so 
scHiubU  erfolgte  Aufmnnterong  und  Theibiahoie  eines  so  ho- 
hen G<Jwnei*s  als  f^ne  glOeklicbe  Vorbedeutung  zum  Gelin- 
gen des  1  iilenhiliiiieus.  >icht  geringe  Uehfcrra.^cining  und 
Freude  erregte  ein  unniittelbji-  daraut  folgendes  Schreiben 
dnniHenn  PrAsidenten  v.  Eichhoff  in  Wieo.  Dds  Gomit6' 
Viltd'nllnilich  lör  angemessen  erachtet,  auch  ihn,  als  einen 
geboreiK'ii  Bonner,  von  seiiicni  Vorhaben  in  Kenntniss  zu 
setzen  und  um  >eine  geneigte  Tlieilnahiiic  zu  cisuciien.  Der- 
seUM*", wandle  hierauf,  beglt-ilet  von  eintiu  verbindlichen 
Mipiben  einen  Beitrag  von  £  i  n  ta  u  s  e  n  d  T  ha  lern  Preuss. 
(Mr.;  j^eiobe  reiche  Spende  allein  das  Unternehmen  schon 
ge\visserniassen  als  k'esichert  orseheinen  liess. 
.  i>'£s  kamen  nach  und  nach ,  Aid'augs  in  rascher  Folge, 
dio  weiter  tinten  verxeichneten  Beiträge  eio,  bei  denen  nicht 
sowohl  die  Grösse  als  vielmehr  der  Sinn^  mit  welchem  sie 
dargebracht  wurden,  in  Betracht  kommen.  Erhabene  kunst- 
liebende i  ut  aleii  und  edle  Manner  jeden  Staade»  s^hen  wir 
toe  Gabe  zum  schönen  Werke  darreichen,  die  kleinslen  mit 
dcnt  fiisslen  ^dten  wetteifern ,  den  Tribut  der  VerehniDg 
9«i>4en> dem 'Unsterblichen  Tondichter  geweihten  Altar  nle- 
d«'rznlp«?pn !  .I  i  mi^hi  rinf  (ipsellschart.  soifpuannter  Fnldaer 
Musikanten,  die  von  Ort  au  Ort  bcrmnzieheu  und  ein 
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'  mühsames  Brod  erwerben ,  ettUieben  ibrer  ArmiUh  eiae  im 
Vergleiob  ztt  ilir«ii  Verhallniaimi  oi«ht  mibedeiitiBdoSttMttr 
um  Theil  su  hab^  an  der  dm  growen  ttttsler  TwgtdaahtMt 

f^enbexeugung !  Wahrlich  dies«  amen  Fuldaer  Musikanten 
stehen  in  ehrenhafter  Gesinnung  höher  als  «liejenigen  Uerra 
Musiivcr,  die  aur  gegen  volle  Bezahlung  Mitwarkuaip  n 
den  für  das  Monument  veranatatteten  Concerten  in  bewegai 
waren !  An  den  meialen  Orten  haben  Jedoch  die  Ifosiker 
alle  unenlgcldlich  milgewirkl  oder  es  Jiessea  sich  höciir 
Bt^m  nur  die  äiiuslen  dafür  bezahlen.  ,  ^ 

^In  Mäncheo.  haben  Sich  Se.  Mi^«  der  üdnig  v«m  JlaiaA 
lebhaft  für  das  Goncert  zum  Besten  des  Moniments  intera- 
sbt,  «nd  acht,  den  h^chslen  Stftnden  angehörige,  Damen 

trugen  die  Ouvertüre  zu  Fideliu  auf  vier  Fortepiano*s  vor. 

In  London  wurde  durdi  Lord  Burgcrsh,  den  jetxi- 
gen  Grafen  ?on  Westmoreland,  und  die. Herren  Mep^ 
Scheies,  Smart  imd. KnyTett.  ein  grosses  Ckmceii  ver* 
anstaltct,  woran  die  Mitglieder  des  Concerts  der  alten  Musik, 
der  pliilliaiiüuiiisdien  Gescllscliaft ,  der  italienischen  Oj^er, 
des  Drurylniictboaters  und  der  kön.  Aimiimnift  der  Musik 
BÜtwiriiend  Theii  nahmen.  Dass  der  Ertrag  niofat  bedemte»? 
der  ausgefellen,  mnss  Ibetls  dem  Umstände  sogesehrieben 
werden,  dass  das  Goncert  lu  dir  im^mislige  Zeit  der  Landes- 
trauer um  den  verstorheneu  Kunig  Üel,  theils  aber  auch, 
dass  dabei  grosse  Kosten  au  decken  waren«  Nach  der.  djM 
*  €omit^  mitgethefltett  gemmeii  Berechnung  war  i  t^^titiiw 
die  Brutto -Ehmahnie  180  Liv.  17  Schill.  6  P.  und^ 
die  Kosten  betnij^en      130  7  9  ♦»■/  i^jy 

Ueberschuss       50  Liv.    9  SchiU.  9  k' 

Aucb  an  die  ersten  Künstler  in  Parts>'  so  wie  afei  db 
Direction  des  Gonsenratoires  der  Musik  hatte  sich  das  Görnitz 
gewendet,  allein  ohne  Erfolg.  Nur  C  h  c  i  u  b  i  ni  antwoiletc 
und  erklärte ,  dass  alle  französischeu  Künstler  unserm  Un- 
ternehmen Beüall  xoUten  und  dass  die  Direction  der  Cob- 
oerte  des  Gonser?atoiros  bereits  den  BeseUuu  geiaset  habe, 
entweder  mm  Vorthei)  des  Monuments  ein  Goncert  gn  ge- 
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hm  a4er  m  ihmi  eigenea  Fontto  eineii  Beitrag  sa'kiflen. 

Zugleich  stellte  er  die  Anfrage,  ob  es  wahr  sey,  dass  bei 
Ulis  in  Deutschland  mir  «  in*  gewisse  gesct^lieh  festgesleUle 
Snpine  zu  Monumenten  verwendet  werden  dürfte.  Der  da-^ 
mägB  Pirindeiii  dteg  Geniit^'s,  Herr  A,  W^?.  ftcbiegef, 
rntttmÜnB'^  mebi r  Bern  Glieriibiiii  sogleich,  diese»  son*- 
derbarcn  In Üiuiu  zu  benehmen,  wir  horten  aber  nichts 
weiter  davon;  ja,  als  ich  ein  Jaiii  bpater  bei  meiner  An- 
«üesiieii  ia  Fans  Cherabini  besuchte  und  ihn  an  aein  ^ 
laiwpftiehoa.  eriimerte,  sagte  er  gänzliche  Abnelguagfvi^m 
fi^v^ii«  Saehe  «n  äHm.  Ueberhnupt  hier  ntdit  vemebU 
bleiben,  dass,  wvwn  aiich  frleich  cimTsritf«  der  Ki  folsr  iiiisrro 
Jolfaiiateu  VVüiiscIie  uod  üollnungcn  iiberlroll^q  bat,  doch 
ipilMttaeiia  derselbe  auch  mehr£aeh  hinter  itnaem  woblbe^ 
piMilai»  Erwartungen  turftckgeblieben^iat.  Biit  Bedauerh 
vermisst  man  in  dem  nachfolgenden  Verzeichniss  der  Förde** 
rer  uiiäertb  Lulerneliiiieus  iitdiL  wenige  Kuu^lbladlc  uuu 
inageMichnelo  TonkttDstler,  w  uran  jedoch  vielleicht -hier  and 
dMOlr  jftrtliche  ungünstige  Verhältnisse  Schuld  habett' nOgen. 

Ic^vHiaaste  diese  erwähnen,  um  es  zu  reehtFertigeii, 
dass  das  Comile  im  Nov.  1838  einen  zweiten  Aiilrur  ;hi 
B^thoveii's  A'crehrer  eriitös,  worin  es  von  (lau  Im  dahiu 
gHüiHiliiiliiin  Erfolgen  Bericht  erstattete  und  erklärte ,  dass 
'  ^Kik.'^iilMangenen  Gelder  zu  eiper  würdigen  Hmtettung ,  des 
WanMients  nlcbl  hinreichten.^  Ohne  Zweifel  helle  'diel» 
Anffni  «jfi  iiiig  den  glänzenden  Erfolg,  , von  welchem  ich  jetzt 
zu  sprechen  habe. 

Franz  Lisri«  dieser  eben  so  geniide  Virtuose  da 
dttrcli  hoeUierzige  Gesinnung  ausgezeicdmete  Mam,  richtete 
im  Nov.  des  Jalires  1839  ein  Schreiben  an  das  Comite,  wor- 
in er  sich  erbot ,  zur  lie&clileunigung  der  Ausluhrung  des 
Monuments  das  Fehlende  zuzuschiessen ,  unter  der  einzigen 
Beduigiiagy  dass  die  Ausf Abrang  desselben  dm  Bildhauer 
Barteltai  zu  Florenz  übertragen  werde.  Ob  nun  ghsich 
das  Comite  die  Absicht  hatte,  die  plastischen  Künstler  zu 
einem  Cencors  für  die  Anfertigung  des  Modelis  einzuiadent' 
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80  glaubte  es  doch ,  ein  so  grossarliges  Anerbielen,  wie  da« 
des  Herrn  Dr.  Liszt,  nicht  wegen  der  dabei  gestellten  Be- 
dingung von  der  Hand  weisen  zu  dürfen ,  und  antwortete 
in  diesem  Sinne  dem  berühmten  Künstler,  sich  blos  die  Ge- 
nehmigung der  Skizze  zum  Modell  vorbehaltend,  womit 
sich  Herr  Liszt  in  seinem  Antworlschreiben  einverstanden 
erklärte  und  worauf  bald  nachher  eine  von  Herrn  B.  ent- 
worfene Zeichnimg  dem  Comile  zukam.  Während  darüber 
verschiedene  Kunstverständige  zu  Rathc  gezogen  wurden, 
traf  Herr  Dr.  Liszt  selbst  in  Bonn  ein,  und  ich  nahm 
gleich  in  meiner  ersten  Unterredung  mit  ihm  Gelegenheit 
ihm  vorzustellen,  wie  sehr  die  von  ihm  gestellte  Bedingung 
unserer  ursprünglichen  Absicht  in  den  Weg  gekommen  scy, 
und  wie  es  wohl  getadelt  werden  dürfte,  die  Ausführung 
des  Unternehmens  einem  fremden  ausländischen  Künstler  zu 
übertragen  ,  da  Deutschland  in  dieser  Kunst  Männer  von 
europäischem  Rufe  aufzuweisen  habe.  Ueberdies  sey  es 
nicht  nur  ursprünglich  unsere  Absicht  gewesen,  einen  Con- 
curs  unter  Künstlern  zu  eröfTnen,  sondern  es  sey  auch  die- 
ses Vorhaben  ausdrücklich  von  Sr.  Maj.  unserm  Konige  ge- 
billigt worden,  was  begreiÜicher  W^eise  unsere  vollste  Beach- 
tung erfordere.  Auf  diese  Gründe  hin,  erklärte  Herr  Liszt 
sogleich,  von  seiner  Bedingung  abstehen  und  in  die  Eröff- 
nung eines  Goncurses  einwilligen  zu  wollen.  Ebenso  stellte 
ich  ihm  vor,  dass  sein  Anerbieten,  die  Kosten  des  Monu- 
ments, insofern  solche  die  uns  zu  Gebot  stehenden  Mittel 
überstiegen,  tragen  zu  wollen,  zwar  äusserst  ehrenhaft  sey, 
dass  dies  aber  leicht  zu  Irrungen  und  Ueberschreitungen 
Veranlassung  geben  könne,  und  gab  ihm  zu  bedenken ,  ob 
es  nicht  gerathener  wäre,  wenn  er  sit  h  mit  einem  von  ihm. 
selbst  zu  bestimmenden  Beilrag  ein  für  allemal  helheiligle. 
Auch  liiezu  zeigte  er  sich  äugen Idicklich  bereit  und  erkhirte 
demzufolge,  die  Sunune  von  10,000  Franken  beitragen,  jedoch 
seine  Theilnahme,  wenn  es  fehlen  sollte,  nicht  darauf  be- 
schränken zu  wollen.  Gleich  am  andern  Tage  stellte  er  bei 
Gelegenheit  einer  mit  dem  Gomitö  unternommenen  Lustfahrt 


—  da- 
nach Godesberg  die  Anweieoag  fftr  die  geMmile  Siume  auf 
im  Have^  Sskeles  in  Wien  aoa^       welchem  eie  alebald  an 

die  VereinskMHse  aiis^fzalilt  \\iinlc.  Es  wan^  ühorllus&ig» 
mlcheii  HHiiiiiungeii  ttimii  (ioiiifnentar  biiizu2aliig»^n.** 
^tn  4  Jüer  gibt  nun  Herr  Jireidenstein  das  apeciOeiite  Veiv 
lairtiliHirt  simmtlkber  eingegangenen  Beiirftge  (stehe  die  ge» 
nannte  Schrift  Seite  7  hh  infl.  10)  welche  sich  damaiiV 
Oauiier  1840,  nah<^  au  lo,ÜOÜ  Ihnlor  lirliLicii. 
>• Durcli  dieses  UesiiUal  in  den  Stand  gesetzt.  Schritte 
A^tüa^  teobnische  AusfAfarang  des  Denkmals  Ibon  m  k6n^ 
Miv^  eiüess  das  Bonner  Comite '  eine  AnlToi*deruDg  an  die 
plastischen  !\iiiisller  zni  l.uiscudung  von  Skizzen  und  Mo- 
deiien  zu  einer  Statue  in  Erz.  —  Wir  nl»er<;<'hen  tiie  ni 
4at^Biebr«rwlthnten  Schrift  aoslährlioh  geechüderte  Prooe» 
dlir>4fef  Concitrrena,  und  bemerken  nur,  den  di^  Atisfüh^k 
fting  des  Model«  dem^  Herrn  Bildhauer  EL  J.  Htiineli  hl 
Ih-rsdrii  ( ii3ch  eiirener  Cuiii|fit-i!i(»ti;  i'ii<l  der  Erzeuss  Herrn 
^ttrgächnüt  in  Aiimherg  üi>ürtragen  ^vurde.  —  Si  litni  nn  iV*  , 
Bande  dieser  Zeitschrifl  wurde  Einiges  4ber  die  nof  dM 
TMapoH»  des  Monuments  stattgehabten  Emfiiingefeierlich^ 
keiten  milsrethcilt,  dem  wir  ffcrne  noch  Mehreren  heifüi?^ 
wurden,  Ovaren  deraiii^^e  Cereiuoiiien  einaiMier  sich  nici*L 
ga^  äbolicfa,  dass  eine  nachtragliche  Schilderung  deeh 
eiliaiitlieh  nur  eine  Wiederholung  des  schon  BerichteUn  in 
aflderenf  Gewände,  und  als  solche  öberfliissig  sein  wArdei 
Der  heifp^ehenen  Ahhildnng  des  Moimun  iites  sei  noch  die 
biirae  beschreihung  de«  iiuii  hei  der  Ankunit  n\  \Unni  ^e- 
mrianen  Empfanges  (wie  Uerr  Breidenstein  ihn  schildert) 
iMd'Wia  nähere  Erklärung  angehängt,  ehe  wir  die  weiteren 
Festlichkeiten  hesprechen. 

„Am  23.  Juli  traf  das  Standbiid  utjhöL  dvn  uhri^^en  Be- 
standthciien  des  Monuments  hier  ein  und  wurde  auf  da» 
Mmftehste  empfangen..  Ein  Theil  des  Festkomitee  war  ibn^ 
bia-^Königswinter  entgegen  gefahren«  und  brachte  es  gege» 
Abeixl  ;Hir  (  iii»  lu  iiiil  hnnten  Flaggen  und  grünen  Zweigen 
gc^iimucktoii  bühiik,  be^^leitet  vou  mehreren  imi  Saugtn- 
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i»d  MusiluMrai  gefällt««  Nactai,  uniar  anhaitOMien  Ge* 
•diitiesMhsn  an*  das  ßfer  von  Bonn.   Hier  worde  es  «af 

einen  mit  Guirlanden  und  Kränzen  gezierloü  Wagen  gela- 
den und,  nachdem  ich  einige  Worte  zur  Begrüssung  dessel- 
ben gesprochen,  in  Begleitung  eines  ausgedehnten,  aus  Bdr- 
gern  und  Stndiroiden  gebildeten  Faekelsogs,  bei  festlicber 
BeienGfatitDg  der  Stadl  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  ge- 
bracht. 

lieber  die  sinnige  Erfindung  und  kunstgerechte  Ausar- 
battong  des  Modelle  dardi  den  Büdbauer  Herrn  Häknd,  so 
wie  über  die  trefiBdie  YoUendong  desselben  im  Gosse  dnreh 

Herrn  Burgsckmtet,  gibt  es  nur  Eine  Stimme.  hii<  ganze 
Monument  hat  eine  Höhe  von  25  Fuss,  wovon  10  Fuss 
auf  die  Statue  und  15  Fuss  anf  das  Postament  kommen. 
Der  Meister  ist  im  Momente  der  Begeisternng  und  fcfinst- 
lerisdien  Tb§tigkeit  anfgefasst.  WIhrend  der  nadi  obm 
gewandte  Blick  sichtlich  das  Aiifblilzen  eines  schuijlerischen 
Gedankens  bekundet,  hebt  sich  die  rechte  Uaud,  wie  im- 
willkürlich,  um  Ibn  ailsogleich  in  das  von  der  Linken  ge- 
baltene  Notenblatt  au&nieicbnen. Man  sieht  es  der  ganaeo 
Haltong  der  Rigor  und  dem  energiseiien  Ausdrnek  des  Ge- 
sichts aui  den  ersten  Biiek  an,  dass  das  ein  Mann  ist,  der 
etwas  Grosses,  Ausserordentliches  will  und  der  sich  dabei 
der  Kraft,  es  auch  lu  köimen,  mit  Sicherheit  bewnsat  ist 
Es  muss  Mem,  der  mit  dem  BeeiAeocn^schen  Genius  nur 
einigermaassen  vertraut  ist,  einleuchten,  dass  keine  andere 
Auffassungsweise  Beethmen's  eigenstes  Wesen  so  trellend 
würde  dargestellt  haben,  ^icht  minder  geistvoll  sind  die 
nar  Behefe,  wekhe  das  Poatament  sieren,.  Bie  Vorderseite 
zeigt  uns  die  Ptmiati$  m  fliegendem  Gewände,  4inf  dem 
Rücken  einer  Sphynx  dahin  eilend.  Auf  der  Ruckseite  ist 
die  Instrumentalmusik,  oder  vielmehr  als  deren  Vertrcteriu, 
die  Sißm^hwm  dargestellt,  eine  schwebende  weibliche  Figur,- 
umgeben  von  nur  Genien,  welche  die  vier  Theile  der  Sym- 
phonie andeuten.  Der  erste  derselben  hält  das  Schwert, 
der  zweite  die  Schlange  und  die  nrogekehrte  Fackel,  der 
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«irilie  den  Thyrsus  und  die  CnstagaeUeii ,  der  vierte  den 
TrmgeL  An  den  beiden  Seiten  reciiU  und  iinks  sieht  man 
i«|a  nfiepde  weibliche  Figuren,  wovon  die  eine,  die  Orgel 
Bpietond,^  di«  Kirekenmumk,  die  andre,  mit  zwei  Masken,  die 
druaniffnehe  Musik  Eine  iialnir  Wuitligiing  der 

ganzen  Arheit  würde  die  mir  vorgezeicbnetcn  Grnnzen  übci> 
schreiten«  imd  80  begnüge  ich  mieh,  nur  im  AOgemeinen 
in  bemerken,  dass  Composition  und  Zeichnung  simrotlicber 
Reliefs  von  allen  Kennern  als  wahrhalt  hewundernswerth 
gepriesen  windon.  lieber  das  (ianze  hat  sich  Kiiier  unsrer 
is|esebens|eu  Künstler,  der  in  solchen  Dingen  als  ein  kom- 
petenter Richter  erscheinen  kann,  dahin  geäussert,  dass 
nach  «emer  Ueherxengnng  das  BeBthovm'Mormmmt  als 
eines  der  sciion^leii  lunl  \  »tilkoiuiiiciisli'ii  Kim^i\'.  fi\ke  gel- 
ten könne,  welche  die  neuere  Zeit  uberhau|>t  auUuweisen 
habe*  — 

Wenn  mit  der  Entstehnngsgesohiehte  des  Monumenles 

tugleich  die  Beschreibung  desselben  gegeben  wurde,  so  er» 
übrigt  jetzt  nur  nocii  zu  bemerken,  dass  also  von  der 
ersten  Idee  bis  zur  Ausführung  sieben  Jahre  verstrichen 
auid,  und  hei  dem  stets  xweifelhaflen  Zeitpunkt  der^VoUen- 
dung  nur  eine  kurse  Zeit  ,zttr  Anberaumung  und  Vorberei- 
tung der  Festlichkeiten  gebliehen  ist;  welch'  Letztere,  ohne 
dafür  ein  eigenes  Festcomite  zu  wählen,  von  denselben 
Personen  angeordnet  wurden,  die  bei  dem  Zustandebringen 
des  Monumentes  thiitig  gewesen  sind.*)  Zum  Oefleren 
Wnr  in  den  Zeitungen  das  Gerücht  verbreitet,  dass  dem- 
aidist  die  Inauguiahon  des  Beethoven  -  Denkmals  stattfin- 
den würde,  kein  Wunder  also,  dass  in  diesem  Jahre  die- 

*)  Darflber,  dass  das  COnM»  w^elekee  Mater  —  obgleltfli  ea 
Bril;  aaakenawertlUBr  Tkitt^ell  gewirkt  —  femer  die  Oe- 
schälte  leitete^  slcli  ale  penuanent  betrachtete,  nad  gleiob- 
seitlg  das  FesteomiC^  bildete  ^  statt  dalür  eine  neue  Wahl 
etannletten,  darfiber  wnrdea  Tiele  ndssblttlgeiide  «timnen 
laaly  nn  so  »ehr,  $Ak  so  Tiele  and  gegrfivdete  Klagen  Aber 
den  Qeeohfill»gang  T^rltanifBn. 
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selbe  Naclirictit  nacli  ihrer  Verbrciluni^  erst  daun  tiiauben 
fand,  «la  (ler  ZeUpuaki  v^d  «kern  CimiU^  ofiicieU  angokte- 
(ligi  war.  Diasa  AnkündigUBg  ersehien  aber  ao  kurz  vgr 
dcv  anberaumten  Frist,  dass  man  fast  ao  der  Autheotizität 
iU  zweifeln  sich  ermächtiget  gehalten,  jedenfalls  mit  ge- 
ahnter Erwartung  näheren  r^achricliLen  über  die  Ari 
dar  FaalUahkeiten  entgegengeaehen  (latte.  Namenilich  w»> 
taa  Masahe  welche  annehmen  konnten,  daaa  man  aia 
aar  Betheiligung  auffordern  würde  —  sehr  begierig,  Nabe* 
i;a^  2U  erfahren,  was  mitunter  freundschaftliche  Corrcspon- 
ddü^;  varaolasste.  weil  begreiflioh  der  AoUieii  an  dem  be- 
?i||«töliendea  Ereigpiaa  in  und  aosaer  Deutaebland  ein  aehr 
ragei^  mn  oniasle.  Diese  Theilnahnie  ging  aelbat  ao  weit, 
dass  Anliagtii  an  Solche  erlassen  wurden,  die  man  für  bes- 
ser iiuterrichlet  hielt j  diese  fragten,  um  befriedigende  Aus- 
kunft geben  an  können,  in  Bonn  an,  bekamen  aber  keine 
Anlwort,  nmssten  abo,  aelbst  unbefriedigt,  ihre  Gorreaponden» 
ten  auf  Dasjenige  verweisen,  was  voraussichtlich  demnic^ial 
y^m  Seiten  der  Festordner  kundgegeben  werden  würde. 
^  '  Endlich  erfolgte  die  Anzeige,  dass  mü  der  Inaugura- 
tion am  dra^^gigaa  groaaea  Muaikfaat  Terbunden  werden 
aolle,  und  das  paohateheade  Programm  machte  den  Tunuia 
durdi  die  gelesensten  Journale.  ■  -^ik f^j^mat 

Inaiqpiraiiou  üe»  Beetboven-IEaniiiii^nto. 

Dm  InanguratloD  des  BeethoTtn^Monunienla  wird  an 

11.  August  d.  J.  in  hiesiger  Stadt  feierlichst  begangen  und 
damit  ein  dreitägiges  MusilUesi  vcrl)unden  werden.  Der 
un^r«eicbnete  Comü^  beehrt  sich,  nachfolgend  das  Programm 
,  desselben  bekannt  au  mach^-  Bei  der  Auawabi  und  Zo- 
aanRnenatellung  der  Mnaikatflcke  war  es  leUeodar  firmd- 
salz,  dass  Beethoven*«  kii astschöpferische  Thätigkeit  nach 
allen  ihren  üauptrichtungen  Inn  bei  diesem  Feste  vertre* 
ten  werden  muastet  und  dass  in  den  beiden  Haupt  *Cott- 
Wten  mur  Werke  aeiaea  Geiatea  ca  Gehör  gebracht  wer- 
den durften.   Auf  diese  Weise  wird  nicht  allein  das  bevor* 
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begleitet  sein,  sondern  es  wird  auch  damit  die  dem  un- 
sterblichen Meister  bereitete  Iluhligung  auf  die  würdigste 
wi4  ertiebeadsie  Waise  dai^braobit  werden. 

P  r  o  9  r  »  in  ipt« 

A«  Am  10.  August,  als  am  Vorabend  der  Enthüllung. 
Sntes  dmeert,  unter  Leitung  des  Herrn  Hof-Gapellmeisters 
Dr.  Spokr.  1)  Missa  solennis  No.  2  (in  D) ;  J2)  Sympho- 
nie mit  Choren  (No.  9).  ^  i 

B.  Am  11.  August,  I.  Vormittags  um  9  Uhr:  Feier- 
licbes  Hoehamt  in  der  Munsterkircbe  mit  fieetboven's  Missa 
No.  1  (hl  C),  unter  Leitung  des  Herrn  Professor  Dr.  Bret- 
denstein.  IL  Vor  und  nach  der  Enthüllung  des  Monuments : 
Fesf-Cantate  von  Dr.  Fr.  Liszt,  und  Feat-Chor  für  Manner- 
stimmen, von  Dr.  Breidenstein ,  unter  Leitung  der  Compo- 
nisten.  HI.  Abends:  Zweiies  Cimcertp  unter  Leitung  des 
Herrn  Hof  -  Gapelbneisters  Dr.  JJM,  1)  Symphonie  No«  5 
pn  C-moII);  2)  ClaYier- Concert  (in  Es);  3)  IntroducUon 
nebst  r^Q.  1  und  2  aus  ,,Chrißtus  am  Oelberg*'.  4)  Ouver- 
türe zti  „Coriolan*';  5)  Canon  aus  „Fidelio'^i  6)  Streich- 
Quartett;  7)  zweites  Finale  aus  ,»Fidel^o*^ 

C.  Am  12.  August,  Vormittags  um  9  Uhr:  Ccnun 
der  onweseHden  KilmtleTy  worui  ^um  Schlüsse:  Ouvertüre  zu 
„Egmonf*. 

Bonn,  den  8.  J«li  1845. 

zur  Errichtung  deii  Beethoven- Monuments« 

Niflfa  dieser  Beinmntinadraiif  winsle  man  altd,  weldM 

musikalischen  Genösse  hauptsächlich  geboten  werden  Roll- 
ten und  wer  die  arlisüsche  Leitung  übeiiiehüieii  würde; 
«e  blieb  aber  im  2weüel,  mt  welchen  Kräftm  die  Ausfuh- 
iHDg  m  Stmh  gebfiolit  werden  wirde,- welcher  Swetfsl 
•abr  natürlieb  war,  da  Bona  bekanmllch  keine  Capelle  be.^ 
sitzt,  um  bei  solchem  Anlasse  und  solcher  Aufgabe  eine 
wArdige  Beselyung  liefern  zu  können.  —  Weil  man  jedoch 
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annehmen  konnte,  dass  Bonn  in  Vereinigung  mit  den  be- 
nachbarten Slädten  Coblenz,  Cöln,  Aachm  etc.,  ja  selbst  mit 
Zuziehung  von  Kiinstlcrn  aus  Darmstadt,  Frankfurt  und 
Mainz  (an  deren  Bereitwilligkeit  zu  zweifeln  eine  Beleidi- 
gung gewesen  sein  würde)  einen  höchst  achtbaren,  irapo- 
nirenden  musikalischen  Körper  würde  zusammen  zu  brin- 
gen vermögen,  so  befremdete  es  nicht,  dass  von  keiner  öf- 
fentlichen Aufforderung  zur  Mitwirkung  die  Rede  gewesen; 
man  glaubte* vielmehr,  das  Comite  beabsichtige  emc  des  zu 
feiernden  Melters  so  würdige  und  sorgfaltig  gewfdille  Be- 
setzung, dass  man  von  den  hergebrachten  öffentlichen  Ein- 
ladungen zur  Mitwirkung  abgehen  müsse,  um  das  designirte 
active  Personale  in  seiner  vollen  Reinheit  zu  erhalten.  Diese 
Voraussetzung  dürfte  wohl  durch  die  an  die  bekanntesten 
Musiknotabilitäten  erlassenen  Einladungen  als  besl^ntigel  er- 
scheinen, sie  lauten:  ,  •  m 

Bw.  d«. 

bcrkrt  sieh  das  onteneicimctc  Comit6  ergeben»!  uiiiuieiyeii,  dua  die  lauf«- 
ration  dea  BeelhoTen-Denlcmals  am  II.  An{;nat  dicaea  Jakrc*  cfatLfinden,  «nd 
damit  ela  mckrlagigea  Mukikfcat  Terbanden  wcrdca  wird.  £a  w&rdc  dem  Co- 
m'iti  an  (jana  bcauudercr  Freude  gereichen,  wenn  aneb  Ew.  etc.  dictea  Feat  mit 
Ibrer  Gegenwart  beebren  und  dadarcb  tnr  Verberrliehung  deaaclben  beitragen 
wollten.  Indem  wir  um  eine  baldige  gefällige  Erwiedcmng  bitte« ,  oh  wir  oa 
a«f  Ibre  achitxbare  Gegenwart  Hoffnung  machen  dnrfea,  haben  wir  die  Ebrt, 
mit  der  •a^gcseichnetalen  Hochachtung  an  Tcrbarrcn 

Ew.  etc. 

MilfflMdcr  dea  Comit^a  Ar  Bectboven'a  MonumevL 

F.  d. 

Bonn,  den  I.  Juli  l84tS  B  r  e  i  d  c  ■  s  t  c  i 

In  diesen  Einladungen  ist  durchaus  von  Mitwirkung 
keine  Rede,  weshalb  sich  —  Referent  hat  dies  aus  dem 
Munde  mancher  Eingeladenen  —  die  meisten  Ehrengäste  (so 
wurden  die  Geladenen  genannt)  darauf  beschränkten,  als 
Zuhörer  Theil  zu  nehmen,  während  sie  im  anderen  Falle 
gerne  mitgewirkt  haben  würden,  überzeugt,  dadurch  mehr 
zur  Verherrlichung  des  Festes  beitragen  zu  können.  Es 
war  aber  durchaus  nicht  darauf  gerechnet,  denn  weder  eine, 
hinlängliche  Anzahl  von  Doubletten  der  Orchesterstimmen 
(von  welchen  zum  Theil  noch  während  der  Proben  Copien 
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(  :||||||acht  wurden)  noch  Rcservcinslrumcnlc  waren  vorhanden; 
es  sind  selbst  Ffdle  vorgekommen,  dass  man  frülier  ge- 
machte Anerbietungen  nahrahafter  Künstler  zur  Mitwirkung 

1    ignorirt  hatte.  —  So  kam  es  denn,  dass  das  active  Personale 

—  obgleich  immerhin  sehr  bedeutend  in  Qnantilät  und  Qua- 
lität —  doch  nicht  so  im))osant  gewesen,  als  es  hätte  seyn 
können!  Es  waren  circa  40  Violinen;  12  Violen;  12  Celli; 
10  Violoni;  20  Bläser  (für  die  Tuttis  doppelte  Besetzung) 
und  an  300  Vocalisten;  im  Ganzen  also  400  Wirkende  mit 
Einschhiss  der  Solisten.  Ein  genaues  und  namentliches  Ver- 
zeichniss  jedoch,  was  hei  einem  aus  so  trefllichen  Elementen 
zusammengesetzten  Korper  um  so  interessanter  gewesen 
seyn  wfirde,  weil  viele  berühmte  Namen  dabei  waren;  ein 

'  Solches  zu  ermitteln,  war  trotz  aller  Mühe  eine  reine  Un- 
inögUchkcit;  denn  es  war  vom  Comite  nuter  Anderm  ver- 
absäumt worden,  eine  vollständige  Liste  anzufertigen.  Es 
ist  lebhalt  zu  bedauern,  dass,  will  man  bei  der  Wahrheit 
bleiben,  so  manche  Hüge  über  die  Thätigkeit  des  Comite's 
nicht  unterlassen,  sondern  höchstens  nur  mit  rücksichts- 
voller Schonung  gemacht  werden  kann;  doppelt  unangenehm 
ist  es,  stets  den  Körper  tadeln  zu  müssen,  während  oft 
nur  der  Kopf  oder  ein  Theil  des  Kör]»ers  die  Schuld  trug; 
was  übrigens  zu  ermitteln  eine  grosse  Kirnst  seyn  würde! 

—  Zunächst  erscheint  es  hier  Pllicht  —  weil  früher  die 
Mitglieder  des  Comite's  genannt  wurden  —  über  die  Wirk- 
samkeit des  Herrn  Fr.  Liszt  beim  Comitö,  Einiges  cinzu- 
schalteu. 

Liszt  war  bis  wenige  Wochen  vor  dem  Feste  nicht  mehr 
I  in  Bonn  anwesend,  konnte  also  nur  der  IIolTnung  leben,  dass 
Alles  Nöthige  auch  ohne  seine  persönliche  Anwesenlieit  ein- 
geleitet werden  würde;  ;an  schriftlichen  Andeutungen  von 
ihm  wird  es  wohl  nicht  gefehlt  haben!  —  Endlich  in  Bonn 
angekommen,  mag  er  den  Versicherungen,  „dass  Alles 
schönster  Ordnung  wäre"  um  so  mehr  vollen  dlauben  ge- 
schenkt haben,  als  er  an  der  Spitze  des  Comit^s  einen 
Musiker  vom  Fach  wussle,  an  dessen  Umsicht  und  Thätig- 
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keil  zu  zweifeln  <  r  bis  dahin  keine  Veraiilmiing'  igebabt 
-  haben  möchte.  Nachdem  Lisit  aber  mit  seinem  wirklich 
groasen  Scharfblick  schnell  erkannte«  wo  e$,iioeh  f$klki 
handelte  er  mit  seiner  bekannten  Energie  und  Orossberzigr» 
k<'il.  damit  die  Aiifsrabe,  welche  er  sich  gestellt  (Dank  uod 
Ehre  sey  ilnn  dalür),  narii  Wunsch  gelöst,  der  deutscbea 
Nation,  den  Manen  Beethovens,  der  Stadt  Bonn  und  den 
vorattssicfatlich  aus  alier  Welt  herbeiströmenden  Verehrern 
des  grossen  Meisters  "Genüge  geleistet  werde!  Kein  Opfer 
an  Zeit  und  Geld  erschien  ihm  zu  gross!  Er  war  rastlos 
der  Allbeschärtigte ,  AiJesbeiebende ,  unbekümmoil  um  die 
Deutung,  welche  sein  excentrisches  Wesen  und  s€lne  oft 
auifrilenden  M«ni«ren  erhielten.  —  Das  krfiftige  Einschreften 
eines  solchen  Mannes  aber  war  auch  nöthig,  sollte  nicht 
die  Ernte  mcin*jähriger  Saat  und  Pflege  eiue  grosse  Tdm 
sdiung  werden!  —  '  -  ^^^'K^y^ 

'  Dass  ein  genialer  Künstler,  wie  Lisst,  MuiMif^  M 
artistischen  Bedfirfnisse  in*s  Auge  fassen  würde,  ist  begreif- 
lich. Er  hnt  darniii  der  Schildernng  des  Mangels  eine» 
hinreichend  gro&seu  und  anständigen  Locals  für  die  Fest^ 
prodttctionen  ein  aufmerksames  Ohr  geliehen,  die  dneii 
trefflichen  Sinn  beurkundenden  Anerbietungen  der  DArgsr 

Bonns,  wegen  Erbauung  einer  Festhalle,  nicht  nur  d-inkend 
angenommen,  sondern  gegenüber  der  Widersacher  dieses 
grossartigen  Projects  durch  den  treffenden  Ausspruch  durch* 
gesetzt:  „Eine  kleine  Stadt  kann  das  Glüek  haben,  dass  tm 
grosser  Mann  in  ihr  das  Liebt  der  Welt  erblickte,  aber 
kleinstädtisch  darf  sein  Andenken  nicht  gefeiert  werden!" 
Diess  gab  den  Ausschlag.  Die  Bürger  konnten  ihren  Wunsch 
erfüllen  und  unabhängig  vom  Festoomite  eine  Festbalie 
liauen,  die,  ohneraditet  der  dazu- gebUdlienen  kurzen  Zeit  tob 
nur  11  Tagen,  an  Zweckmässigkeit,  Raum  und  Eleganz  ihres 
Gleichen  kaum  wird  linden  können.  Ihre  Länge  helrägl 
200  Schuh ;  die  Breite  75  und  die  Höhe  41  Schuh ;  sie  ist 
tmgefihr  2400  Quadratsefauh  grösser  als  der  Gürzenidi  m 
Küln,  und  fasst  —  abgesehen  vom  Raum  für  das  Oehesler  — 
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300Q  Zuliörer.  Sie  irdgl  die  littchrifl:  «,lleeUiovenfesÜialle. 
Doreb  die  BegeieieiHing  und  EiDtracbt  der  Bfirger  Bonne; 

errichtet  binnen  11  Ta{,'en,  vom  27.  Juli  bis  7.  August  1845." 
Die  Idee,  deren  Ausluijruug  in  der  Kürze  der  Zeit  lur  un- 
lüdglich  erklärt  wurde,  ging  von  einem  Bonner-  Architekten 
{BnmM^)  aus,  wurde  aber  ?oit  dem  grossen  Zwirnet  (dessen 
weltbekannte  Genialitat  sieh  aufs  Neue  hew§hrte)  approbirt 
und  iiiodilicirl.  Dieser  liieheiibau  allein  ist  es  werlli,  dass 
man  iiuun  besucht ;  sohwerlich  wird  er  nur  für  die  wenigen 
Festtage  hleibea^  da  er  gar  leicht  zn  einem  dauernden  Ge- 
Made  gemacht  und  eine  Zierde  des  schdben  Bonn  werden 

ItSBD. 

Die  oben  ausgesprocl!*  lu  n  Vennutbungen  wejren  Bildung 
des  activen  Personals,  welciies  nur  durch  den  Zulritt  Irem- 
der  Krüle  vermdirt  werden  sollte,  zeigten  sich  als  rich- 
te; denn  schon  seit  längerer  Zeit  fonden  in  Bonn  nnd 
Köln  dem  VerneLinen  nacb  unter  Leitung  des  Herrn 
Capelimeiäters  Dorn  und  des  Musik  -  Directors  Weber 
IQ  JLdln«  so  wie  des  Herrn  Hartmann  daselbst  Vocpro- 
bea  statt,  denen  erst  die  eigentlichen  Ensemble-  und 
Hauptproben  na(^  dem  Zusammentritt  aller  Mitwirkenden 
unter  der  Anführung  der  desiguirteu  llauptdirigenten  folgen 
üollten.  Dass  man  Beethovens  Geistesverwandten,  den  Senior 
j«Ut  lebender  deutscher  Tonmeister,  Ii<nbUi  SpüliPf  zu 
bcstiBunen  wusste,  sieh  an  die  Spitze  zu  stellen,  war  eben 
•0  anerkennenswertli  als  eine  zarte  Aufincrksamkeit  gegen 
den  hociiverdienten  Veteranen,  wie  wohlberechnet  für  das 
«lern  artistisfiben  Theile  des  Festes  zu  erwerbende  Vertrauen« 
das  der  grosse  Uastler  zum  Frommen  der  rnnsikalischen 
Pn»daetionen  auf  eine  seinem  Ruhme  ▼ollkommen  entsprie^ 
cbende  Weise  gerecbtfertigel  hat.  Er  unterzog  sich  mit 
jugendlicher  Thatkraft  den  anstrengenden  Äiiieiten,  welche 
das  Erzielen  emes  tadellosen  finsemhies  hei  so  vielen  gross- 
artigen  nnd  diffidlen  Tohdicbtungen,  bei  einem  ans  so  verschie- 
denen Elementen  bestehenden,  kaum  zusammengetretenen  Per- 
sonale, in  nur  wenigen  Tagen  der  Uehuug  begreiflich  erforderte. 
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Das  oben  mitgetheilte  ursprAogliche  Programm  erKU 
iD  Folge  eingetretener  Umstände  —  deren  Angabe  i?eder 

nöthii;  noch  wohl  Ihunlirh  —  einige  Aendcruni^on.  Im  ersten 
Conccrt,  welches  am  10.  AllgUfft  in  der  erwähnteo 
neagebauteo  Feslbalie  staligefunden,  und  Abends  6  Uhr  be- 
gonnen hatte,  wurden  nach  der  früheren  Beatunmung  aus- 
geführt : 

a)  Beethovens  Missa  solennis  in  D  und 

b)  Dessen  dte  Symphonie  imt  Chören. 

Die  Feathalle  war  sehr  besetzt,  aber  keineswegs  fiberfftlltt 
Die  grosse  Masse  der  Mitwirkenden  bot  eben  imposanten  An- 
blick uiul  vorsprach  eine  ungeheure  Wirkung ;  welche  jedoch 
den  bei  solchen  Anlässen  in  der  Regel  überspannten  Erwar- 
tungen nicht  entsprechen  konnle.  Mag  die  Besetzung  der  Loca- 
lität  nicht  entsprochen  haben,  die  Aufstellung  des  Peraonala, 
oder  das  VerhSltniss  der  Quantitit  und  Qualitftt  der  AusObenden 
Ursache  gewesen  sevn ,  gcnup  —  man  glaubte  an  ein  m 
bedeutendes  Personale  hinsichtlich  der  KraU  grössere  An- 
sprüche machen  zu  kduneo,*  obgleich  eine-  ungewöhnliche, 
mächtige  Wirkung  unTerkennbar  gewesen.   Der  Hauptcffect 
wurde  aber  jedenfalls  durch  die  sorgfältige  und  musterhafte 
Auflassung  der  Tondichtungen  <i reicht,  so  wie  durch  die 
sichtliche  Begeisterung  des  Personals,  mit  welcher  es  be- 
müht war,  den  Manen  des  Gefeierten,  dem  deutschen  Namen, 
seinem  berühmten  Dirigenten  und  einem  Publikum  zu  ge- 
nügen, in  dessen  Mitte  sich  eine  grosse  Zahl  von  Kennern 
und  Meistern  der  Kunst  aus  fast  ganz  Europa  befand!  Wir 
wollen  nicht  in*s  Detail  gehen  und  einzelne  besondere  Vor- 
lOge  rAhmen,  ist  es  doch  genug,  zu  erklären,  dass  nach 
jedem  Ruhepunkt  tausendstimmiger  Jubel  kund  gab,  wie 
hochentzückt  die  Zuhörer  gewesen.  Unbesclieiden  uiui  zweck- 
los Würde  es  ebenfalls  seyn,  wollte  der  Einzelne  mit  klein- 
lichen Ausstellungen  (wo  wären  diese  nicht  m6^ch?)  seine 
Weisheit  da  auskramen,  wo  m  der  Totalität  so  ertiebende 
Eindrücke  das  Resultat  der  Leistungen  gewesen.  —  Eben 
so  wenig  scheint  es  erforderlich,  die  Verdienste  jener  hc- 
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sonders  zu  bezeichtieu,  deren  Wirken  l.iiigsl  anerkannl,  iiiu!, 
die  hier  in  ge^vohnte^  vollendeter  Weise  Solopurtliien  über- 
nommen halten,  als  da  sind:  Die  Damen  Tuczeck  (von 
BarÜD),  Sachs  (von  Cü/in)  SopraB;  Kratkjf  (von  Frankfurt) 
und  Sehl&$$  (von  €uln)  Alt;  dio  Herren  ManUtü  (von 
Berlin),  Beyer  (vuu  (jlln)  Tenor,  und  Standigl  (von  Wien)  Bass. 
Die  Erwähnung  dur  liiasiostrumenlalsolisten  würde  zn  weit 
Httraii»  wäre  auch  m  dem  Seite  65  angefahrten  Grande 
nic&t  wohl  thunlieb.  Unter  den  Saiteninstrumenten  hat  sioh 
Flerr  Harlmann  aus  Cöln  durch  den  trefflichen  Vortrag  des 
Vioünsüio  iu  der  Messe  rühmlichst  ausgezeichnet. 

Am  ll*  Av§nBfti  sollte  ursprünglich  die  Enthüllung 
stättfinden,  wurde  aber,  weil  die  preuasischen  Majestäten 
mit  ilnren  hohen  engliBehf«-  Gästen  der  Einladung  des  Bonner 
Coniite  zu  dieser  Feierlichkeit  zwar  zu  entspreclien  geruht, 
jedoch  erst  am  12.  August  erscheinen  zu  können  erJ&lärt 
halten f  um  einen  Tag  verschoben;  wodurch  das  Programm 
eine  wesentliche  Aenderung  erfuhr,  welche  lewar  ^  schnell 
veröfTenlHcht  wurde,  aber  doch  wohl  kaum  irasch  genug  in 
eiaeiii  vveileren  Kreise  verbreitet  werden  konnte.  Die  Frem- 
den, für  diesen  Tag  iu  ihren  Erwartungen  getäusclU,  da  an 
demselben  lieiiierlei  musiltalische  Genüsse  geboten  geweseu, 
sachten  sich» durch  Ausflüge  nach  Cöln  oder  Schloss  Brühl 
zu  eutsehaiiigen ;  an  leizlerem  Orte,  so  weit  es  möglich 
gewesen,  sich  indirecte  bei  jenen  Festlichkeiten  zu  hcthei- 
ägeny  welche  in  grossarliger  Weise  von  Seiten  des  preussi- 
scken  Hofin  der  Königin  von  England  und  ihrem  Gemahle 
bereitet  gewesen.  Andere  wohnten  der  Taufe  eines  der 
Cölncr  Gesellschaft  gehörigen  Dampfschiffes  (das  den  Namen 
Beethoven  erhielt)  bei,  und  machlen  auf  demselben  die 
Fahrt  nach  der  benachbarten  Insel  Nonnenwertb  mit,  wo- 
selbst ein  Gouter  veranstaltet  war. 

"•^Am  ISI«  Augitöt  Morgens  gegen  9  Uhr  war  der 
iogenannte  Festzug  in  die  Münsterkirche,  der  jedoch  eher 
einem  Wettrennen  (bei  dem  Eingange  der  Kirche  einem 
Wettiuimpf)  gKch;  dem  geradesu  alle  PestKchkeit  und 


Digitized  by  Google 


-   70  - 

Wdrde ,  kun  Alies  fehlte,  wus  bei  soleben  Ailasee  Kribe- 

bendes  halte  gehoten  werden  sollen!  —  Es  kann  nur  auf- 
richiig  beklagt  werden,  dass  man  —  will  man  bei  4er 
Wahrheit  bleiben  —  diese,-  uod  eo  manche  Ausstdhag 
m  machen  genöthigt  ist;  doppelt  ist  es  <u  bedauern,  daes, 
seihst  mit  dem  besten  Willen,  öri»genuber  von  so  vielen 
anwesend  gewesenen  Ausiäudern,  deren  Missbiiiigung  sich 
so  scharf  ansgesprocben,  weder  BeschönigiuigeB,  noch  Enfr> 
acbuldigungen  gefonden  werden  kdnnen.-^ 

Die  Ansfahrong  der  Beethoven^sohcn  G  Messe  (unter 
Leitung  des  Herrn  I'mfessor  Breidenstein)  war  in  greUem 
Widerspruche  mit  den  Leistungen  fast  desselben  l^ersonaU 
am  ersten  Tage,  und  üe8s  ,.gar  yiel  zn  wfinschen  tkbiig. 
Wer  die  Schuld  tr§gi,  mdge  diMngesleilt  bkfiben;  in  isr 
Hegel  wird  bei  guter  oder  scblediter  Prodnction  Ehre  oder 
Tadel  dem  Dirigenten.  Wohl  ihm,  wenn  er  di«  erstere  mit 
gutem  Gewissen  hinnehmen  kann,  den  letateren  nicht  ver- 
dioitl 

Nach  der' Masse  wurde  auf  den  Pestplati  gesogen,  wo 

sich  nach  und  nach  die  Tril)ünen  ffdllen,  wie  auch  in  deren 
Umgebungen  sich  eine  nicht  übersehbare  Menschenmenge 
einend,  der  erlauchten  Gäste  und  des  Momentes  der  £nt- 
UUung  harrend.  Um  12  Uhr  erschienen  mter  Kanonen- 
donner und  dem  GelSute  der  Glocken  die  Majestftlen  und 
sonstigen  Herrscbaflen ,  nach  deren  wfirdijjem  Empim^  die 
Feierlichkeit  begann.  Die  aniangiidi  dalür  bestimmte  Fest- 
eantate  von  läM,  worQber  spMer  ein  Molareres,  wmle, 
sehr  richtig,  Jttr  das  drille  Concerl  aufgespart;  statt  ihier 
waren  einige  Blasinsti'umentalsälze  (Mihtärniusik)  zur  Aus- 
führung gekommen,  deren  Vortrag  aber  durch  das  kano- 
niren.  Läuten  und  den  Volkslärm,  namentlich  den  Femer- 
stehenden,  grdsstentheiis  verloren  ging;  darüber  also  Mösl 
steh  Niehts  sagen.  Die  Pmtrtde  dea  fierm  Rnieseor  Ais»- 
flenstein,  bekanntlich  Gegenstand  vielfacher,  mitunter  anymos^r 
Besprechung,  konnte  begreitltcb  nur  von  den  Näherstehenden 
femonuneii  werden.  Dara»,  und  damit  unsere  Leser  seibsi 
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iHheiton  Idnoen«  folge  auch  bier  der^  w6rUidier  Abdruck, 

da  sie  zudem  ciucn  ^wesentlichen  Th«il  der  Festlich  ketten 

UocIiaosehBliche  Versammlang! 

Ladvriff  vM  BMÜWfMi  toi  In  Mtmr  CttwKelMo  Stmi»  du -UtuapnrMt 

dfr  Uuldiguag,  der -AttarkeMMUig,  des  Daakes,  dar  Juholtiden  Begd.HMunH'  vM 
den  Tauteotlen ,  »li'^  um  i1«s  nn«if'r}»!irhcn  Mnnncs  hoc  liaiifuprichteii  klifti- 
denkmal  ver'<nrnm(:lt  mdiI  ;  uml  fernhin  in  allor  Welt,  wolim  nur  (ii>- Ki)iiii<-  von 
dieser,  deui  gowulu^ifteit  llertsctittr  iiu  UeicUe  der  Toue  boruitoieii  Huiiiiguui; 
ftdroafts  toi,  alikm  ia  dleaar  Saioda  abanaato  aaUbllg«  Tautaada  in  Gaaita 
arii.aai  u  dlecer  laiaritelMa  Siatta  und  tbailM  die  GefQbIa,  dia  UB«ara8adan 
bewegira,  die  uas«r«  Udram  wHUaii  oad  dia  tiafnartlirt  aad  nreadignali  aa« 
UOfterea  Augen  leuchten. 

Di«  Men:»chbeU  bat  auf  Uircm  Entwickeluüg&gaugo  LitotiUcii,  die  uiasygt'benü 
«af  laMMMident  hbnat  au  «irfcaii  ^wüian  tlad.  HaUaa  nad  WelM  drOafcan 
ibr»ia  Ztitaltnr  «ia  ficprAf«  aaf,  wavoa  avcb  dia  »piieniea  Zeitea  die  Spiima 
an  »tob  iragea.  So  audi  hai  dU  Wi«<)en»chaft,  du^  Kunst  Ibra  Pbaiicn  der 
Emeuenin?  iiiui  di*s  l  insehwungt,  binter  «eklien  sich  nn  lanp«  nacbber  kein 
««»itirft    Forl.Hchiiu ,   kfiu  ncircr  Tri«»h   der  Knt\Ti(k<limi,'  Kh»«  «olrba 

£{)Ocbe  «rar  in  der  jüug!iivt;rllu»üeut!U  Zuil  uiu^r  der  8Chüa»leu  und  cdidstea 

fiaiia,  dar  ailgawalUgaa  ffaabanii  ao  Tbail  («ftcda«,  aiaa  lfa«ba,  dia  «la 
■to  MMiBaiai  iai  Smme  dar  Z«iten,  io  deia  anbagrtatiea  Riiahe  das  «ekaf^ 

fenden  GeoiiH  hnih  emporragt.  Und  ibr  Begründer  war  dar  ttunn,  dessen 
Andpfifeen  heut«'  den  Höhcpunkl  ni»*n>-<:hU<?!ier  lluldipunj?  erreicht  hol,  war  I,u.l- 
wig  von  ilueiboveu.  So  wid  aus  dem  Dunkel  der  ^'acbl  ein  Stern  nach  dum 
«ädern  bcrrorbricht,  ao  oniströmten  der  uDergrüadlicbea  Tiefe  seines  schöpfe- 
Miaa  CeitiM  ia  aelmallar  AaMaaBdinfaifa  Jane  fanalii«««  Klflaya  uod  Tdo«, 
die  bald  gleich  eineai  biumeldurcbsebreitanflea  PMlaa  den  Bwi^cn ,  ünbeKrair> 
lithi-n  ahumil  schauen  uird  lioht  iid  prcisfn,  btlid  all»'  ti«'f*inuiKs|i«n  Gorühlf! 
«Icr  Mcn>(  ht-nbrnsi  in  ihren  geht  iin>ti'n  liRbtitifjen  euihulien  ntu!  aiHströmeo, 
bald  den  Siegeslauf  de«  Heiden  und  diu  Trauet  um  :»ein);u  lutcri^aug,  b^id 
4«a  Daaaar  dae  Himaieto  uad  dia  Scbreaki«  dar  Scblacbt,  l»eid  des  tOcian 
biOMrleeliae  Staaen  am  nanaaladen 'Bache,  bald  das  aaiandeu  lunueer  dee 
Boauno  im  l^arlter,  bald  den  Guticrlnnken  Freude  mit  unnacbuhnilicher  Kttipt 
»childern  und  zum  IiIlmI  verschönert  der  EinhiMuti^'skr.Tn  ttit/fiekt.'i  Hörer  f 
lorftihrt-n,  Mii  nt  kr  ilti^^'r  Solbüt;indigkeit  sttfllle  «jr  di«»»«:  im  |>iutci»i:ueu  W  Lt  tisf  I 
•ich  loiiuei  utiu  gtt»lalteudeu  Ergüsse  eiucst  überreichen  Gcialu»  bin;  alle,  duixh 
toage  Veijbbruog  uouiaatöeallob  ecbeiaeade  Gaaatta  opferte  er  JtOfan  uad  luw 
bedenklich  bölwra  badaauaaieren  Kunsixweokaa  auf;  beiidaiinHaba,  duneb  aad* 
loso  Wiederkehr  eben  so  ermiidonde,  aU  an  üich  uogcnügen  Ic  Kormcu  verliess 
er  tnivvedcr  ^aai^  oder  schuf  »ie  durch  dm  befrurhltniiii  !)  Aith.unh  meines 
<^ist«s  in  einer  Weise  um,  das»  sie  als  oaue  Gebilde  auliruieu,  und  veredoll 
ii  eiuiun  Ucine  «ualUicn,  das  nur  ar  ia  ibeao  lu  ahaaa  Termodil^  Mil  jedeoi 
VctIm,  da«  er  xu  echeliea  tMgaaa,  eelita  er,  im  Bewueslseia  der  ibm  inoa- 
vehnandan  Kraft,  sciaaa  Faia  auf  aioe  höhere  Stufe  im  Te«|»«l  der  fluntt, 
und  w^ntt  CS  vollendet  war,  so  war  c«  nicht  nur  l  in«  Smfi-,  e«*  wnr  jodrsiual 
ein  Hi<'ji»-n<ichrUt  auf  dem  7nr  Höhe  des  Ideals  hiiiuiliihi »muIi  ii  l'ladr  nrnl  i^inc 
weitere  innere  Pfurte  zum  Alkibeiligslen  der  Kunst  war  daunt  aufge&i  UIojiscil 
Uad  diaae  eifl;aDdiaialiiba  Ricbiung  selaar  kQaeÜeriecbaa  Tbniigkeit^  diaiaa 
Bebabrachra  dureh  bto  dabia  uobaltanota  Ragioaao,  diaea  uoaUäiüga  Setbii- 
«aeveroag  dac  etbafTandaa  Varnftgaa««  djaegrBfnaf,  aiivaad  «iratieii»  airgand 
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aucb  nur  zweimal  tie«  GcMU^ä  Wohnung  aunmtclilageu,  Jh»  ist  «ü,  wonu  Beci- 
to««ii  fett  •ioiiv  (iMtahs.  .Wmo  Mer«  UirtB  «mien  nml  Itttiaa  WmJMi  dat 
DlmUcli«  Sieipal  dm  Unprunfi  aafgodrüokt  baban,  ao  darf  aum  um  Boailiafeoa 
onte  mit  teioen  letzten  Werkeu«  man  darf  nur  seine  erste  Symphonie  mit 
•einer  letzten  vergk-ichern  um  socUmcH  die  uni,'cheure  älufl  wahrzunehmen,  die 
twi<;rhen  beiden  aui>zulullcn  i&t,  wenn  sie  miteinander  In  Verbindung  gedacht 
werilen  sollen.  Doflli  wohin  ulkrd«  at  micb  Ähren,  und  wo  nftbme  ich  Wortt 
bar,  daa  Wlrkao  omI  Waltaa  aiu^a  Gaaioa  ««di  9m  ßamUmUm ,  daaasa  9mm 
Grdise  rieHeieht  nodi  Kaloar  foUatlBdig  ergründet  bat,  und  den  zu  wiirdigaa. 
nicht  Worte,  sondern  nur  siine  eigenen  SchopTun^pn  im  Stande  sind?  Geousr, 
es  ist  lieelhoven !  Beethoven ,  di^^^^-n  >'anip,  writ  nur  die  Herrsclian  de? 
GeMM»  Eingang  ijoiuudcii  hat,  mii  Lliilurcüi  uud  ücwuudcruug  gouanoi  wird, 
d#r  HQier  Damaeblaiida  Kaitaibaroati  n  ibroD  gÜBaaodataii  Ittamao  fatfUt 
fdid,  und  dan  imbaaoadar»  diaaaStidi'nll  taraoblaaa  aimiliaba>Siola>  ihra> 
8obo  nennt. 

Denn  hier,  in  den  Mauern  dieser  uralten  Stadt,  durch  Ihre  hnehhorrlccn 
Fürsten  der  Vergangenheit  uud  der  G4)güafvart  die  PQogttrin  der  Wi&senschafk 
und  dur  kuDäi,  lunerhalb  dieses  Üezirks,  die  den  Zauborring  der  Höhen  uad 
Mlar  aabUaaat,  di«  tos  alDan  dar  aobAnaleB  Slrdiaa  dar  Wall  diirehfliiaaaa, 
m  fAnu»  irdischan  Paradiese  sich  gaatallaa  hier  txm  Lndwlg  vom  Baathana» 
lu*s  irdbche  Dasein  ein,  und  schon  durch  seine  Wi.'gentrSumc  zopen  dio  ma- 
gischen KlSng'O  der  edcin  Tonliunsl,  dio  in  dieser  Stadt  so  wiirüjrf»  Prirstoff 
sdhite.  So  wuchs  der  knalle  hcrau,  sein  Auge  letzend  an  der  ödXHaheit  dat 
Natur,  dort  daa  aiabanlbab  anporragenda  fiabirge,  biar  dan  mdabtigwi  StroB^ 
dan  ar,  la*a  Alior  das  •Jfloflliosp  traiond,'  bai  Jaoar  fbitbtbiron  Wataaaiftaib  im 
Schdteo  aaloe«  Zom<s  emporwallen  sab,  sein  jugendliches  Ohr  aufi^eaehlossen 
den  fmrmonischpti  K!ini;en,  die  ditrrli  das  riilHn!(>  l),>  Walten  eines  Fürsten,  iet 
die  Kuii-i  liebte  iiniJ  (orderte,  f^o  luichlich  utn  ihn  ertönten,  Iiis  ihn  die  Gunsl 
dasodbea  udotn  Fürsten ,  daa  iiohues  dor  grosittin  Marie  Tiierexie ,  iciiner  ße- 
tflawiHif  in  d«r  KaUantadt  anigagealUlpia. 

flo  boeb  aaln  Rubm  atieg,  ao  bliab  doch  aoio  Laban  aloraob  nnd  «bea 
Aaaaara  AulialebBuog.   Daa  goldeiia  XeiiaHar  adoaa  Labaos  «ar  bald  dabin. 

Ich  will  nicht  gedenken  des  Neides  und-  dar  Missgunsl ,  der  Kabale  und  Ver- 
kenming,  der  Son-vn  imd  TAuschuogcn  —  denn  sie  sind  ja  stet«  die  i^ebens- 
gefhhrten  grosser  Männer  gewesen.  Aber  eine  «chwere,  «cb!  fQr  ihn  die 
achwerste  aller  Prüßingen  hatte  ihm  dia  Torsabuog  aurerlegt.  Er,  der  ein  Meer 
von  Hannoolaan  in  »ich  trug,  ar,  dataan  Waben  jodaa  Obr  mH  Wonaa  und 
Entxiicken  lauschte;  —  er  selbst  ging  schon  vom  Miltair  seines  Lebt^ns  an 
dnrrh  eine  liiuttose  Schöprung!  Für  ihn  kein  pnnner  des  ITimmels,  kein  RtesHn 
des  Hach-*,  kein  Juhelruf,  kein  Sehnli  iler  Meiis(  licnstimme,  kriti  Fr'^?irid('sj^nj<s! 
Der  dahinßuihende  Einklang  der  Harmouieen ,  das  süsse  Spiel  der  Melodteeo, 
Ar  MIaa  «tr  aain  Obr  vataebloasen ,  und  ar  adlbat  fonal«  ntdbt,  wan  Tbn» 
aaoda  begoiaiana  und  antsOekla,  nnd  «aa  ooeh  Im  Yeifaqfb  ton  Jabrbandonan 
mit  mftchtigem  Zauber  durch  dos  GehAr  zum  Herzen  von  Millionen  drittfca 
wird.  Und  dennoch,  so  pross,  50  tief  nncmf!  auch  dieses  Leiden  war  — 
übcrwSltipcn  konnte  es  den  lleios  nicht,  dessen  K<'>(  Iht  stets  voll  der  goldenen 
Pfeile  rasselte,  der  gütterstark  auftecht  stehen  blieb,  und  vom  Bogen  des  Ge- 
aangea  sab  oni  Ibmbin  irellbnd,  niadomrang,  waa  ibn  Mndaeiit  amgnb. 
Moebia  nndi  Allna  deb  vereinigen,  dtaaen  Pnunetbeua  In  Faasda  ta  aeblagcn 
—  immer  wieder  trat  er  den  Göttergang  an ,  um  den  Gesang  der  Sphären  zu 
erlauschen  und  anf  die  Krde  heriiin.)«>r  zu  brinpen.  AHit  auch  nicht  nn  er- 
wfirmcnden  Lichtpunkten  liess  es  ihm  die  gütige  Vorsehung  auf  seinem  Lebens- 
pfadc  fehlen.    Ein  Rdcbites  und  Schönstes,  das  die  Gottheit  dem  Menschen 
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Umm4m  MriMmi  bic  alt  Iilid«ni4«i  Baliam  det  UiitoOf  elf  Wdn«  d«r 
Praadeo,  die  Freuudtchaft  war  nicht  aiu^eblmlwD ;  sie  ungib  umi  erquidUt 

ihn,  uod  erheiterlo  «ein  ^ioIfTiliig  jreirübies  l,tben.  Es  waren  tum  Theil  mäch- 
litfc  und  hocli sichern!« ,  waren  aiifo(>fi'rn(lf! ,  ih^ilDehinundo  Frcnnde ,  dio 
i«iu«Q  Plad  ubcrvvacliiuu  uuU  ireu  und  uuer«»ubuuerlicb  b*n  liun  au«kio^ien  In* 
o't  End«  MiBM  LtbdDi. 

'    Uod  hiHo  lieh  dMMMftfr  Wim  vieler  MriUffrisMo  bei  ndd  eeHili^ 

•Uindlg  erhallen,  so  stand  auch  Beethoven  als  Uoutch  edelgro$K,  unabh&a^i 
sclb»lbewu«!5t,  rein  und  .sicher  da.  Er  buhlte  nitlit  um  den  Beirall  der  Menge, 
die  ibn,  den  VVcUvoi-wärtsgei-ilien,  olt  (^eiiug  nicül  hegrilT.  Ja,  wflre  jed»??  Ohr 
la  ftnehleaMa  gewesen,  wie  da«  «einige,  er  würde  deuuucb  seine  uu^ierb- 
UdMO  Tottwerke  gescbalTen  babeo^  niebt  well  er  »olll«,  etwt  um  dee  Beifelli, 
dei'TMMe  oder  des  Ruhmfs  willen.  Dein,,  weil  er  nuMte,  «eil  er  dem 
eihaffecden  Triebe  de«  Genius  nicht  widerstehen  konnte. 

Su  wie  »T  tnii  dem  Jifbcg!nhcn<lcn  Herten  ciosam  durchs  Lt-bfri  geben 
inusste,  60  starb  ur  auch  Tereinsami.  Keine  trauernde  Gallin,  nicht  Sohn, 
iMlT^iel^,  weinieo  ao  eeloem  6rabe,  a^r  aa  aetoeu  Gaebe  «abMa  eine 
Welt,  weinia  jedet  mblende^  Ar  den  Reit  sbssen  WohlMaogs  emiinnffUehi 
Herz.  Er  hatte  sich  einen ' bOheren  Bündnisse  gewidmet,  halte  die  ewige  llinn*  ' 
mdsiocbter,  die  Kunst,  an  sein  Herz  gedrfiri  t,  und  Gebilde  unsterblichen  W«« 
$mi  mii  ibr  b'c'Z'^^ugt ,  die  auf  ewige  Zeiten  dea  Siempel  iiires  Gölleruniirtiiiga 
ui  der  Slirne  tragen.  '*  '  " 

'  '  AibiMbn  Jahr^  eind  seil  den  Tode  Ludwig  voflBMMMaM  fariMaan^  uikl  • 
gliidi  einer  Inner  weiter  und  weiter  dringenden  ,  •  tomer  bdber  und  blber 
«cliwcttcndcn  IHuih  verbreitete  sich  und  stieg  der  Ruhm  seines  Namens  und' 
seiner  Werke,  die  selbst  seine  »rhfinsleii  Dt>nkmÄler  sind  und  bleiben  werden; 
•!>  wi^  ibm  denn  oucU  iu  dem  Herzen  vieler  Tatisend»^  Denkmiilcr  «los  Daokee 
lad  der  Liebe  aurgcricbtet  stehen.  Seiner  Vaterstadt  aber  wai  es  varbehalteo, 
Mm  TMe  «ad  Targing  tUer  Eeiien  folgend,  diesen ' GeAbleft  ein'  iuieeMSj 
sichtbares  Zelch,eq  und  Pftind  n  geben,  das  bestimmt  ist,  von  der  Gegenwart 
tiiid  Zukunn  fortwübreod  Zcugni«;'?  ihrer  DaiikbniKeit  und  Verehrung  abzulegen, 
on!?  Ii.'  Jüncrr  und  Priestor  der  heiligen  Tnnktmst  auf  den  iMiaterl)liGben  Meister 
als  ilaa  gros^lu  Miister  xur  Nacbeifitrung  haiiuweiaen. 

Und  so  sW  wir  denn  bier  versammelt  tor  Einweibong  und  BnlbQHung 
Üa'itibMideaknale,  des  Slandblldes  des  Hanies,  In  dieser  Siedl  toefsf 
t«li^Al)|e  dam  Lichte  uurschloss.  HIesor  Platz,  tnf  welcbem  wir  versammelt 
*ind,  fcat  pewia.s  nicht  -seilen  den  Knnlnuisi  i-  lfu  dessen  zugesehen,  der  es  ni  ftt 
aboea  konnte,  dnss  oinsi  TruHendo  hier  mit  frcudij^wr  Un£r>?duld ,  mit  lioch- 
ldo|il«0(i«ui  Uerzen,  mit  »cliucud*:r  Begeisterung  versoDiaielt  seien,  und  de« 
Aagenbliekf  Inrnn  wftrden,  wo  non  sein  in  <U»i«rnensebllcber  Grösse  aus  En 
gvgteanes'  Bbressiandbild  eatbUllt  werden  und  sieh  unsereo  Augen  dirstelleit 
•olL  Wohlan I  der  Augenblick  ist  gekommen;  er  ist  da!  Es  fisUe  die  Uftile^ 
die  sein  nihmgckrAntcs  Ilntipt  iimf,nbi,  und  den  Ilochgercierlen  unseren  Blicken 
verbirgt;  sip  falle  und  zeige  de«  Meister:  Lndwig  9an  Beethoven/ 

Der  zur  Inauguration  des  Standbildes  von  Wilhelm 
gedichtete,  und  Ton  »mdmufein  für  Mftimmitiiimflb 
nrft  BegleiliHig  von  Blaseinstrnmenten  componirte  Cbor,  kbmilä' 

keinen  Anklang  linden;  der  Componist  hat  durch  Ucber-' 
iiahme  dieser  Arbeit  mohr  Math  bewiesen,  als  durch  üeu 
^olg  den  Anforderungen  entsprochen. 
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Der  AugiMiblick  der  EoÜiUlung  eines  Deakeiales  iai, 

selbst  wenn  das  Vorhergegangene  der  Feierlichkeit  nicht 
angemessea  geaug  erscheint,  stets  von  höchster  Bedeutsam- 
keit und  grossem  Eindruck.  Unwillkürlich  gedenkt  man  der 
Wirksamkeit  und  Schlckaale  des  Gebiwlea  ( —  wie  vielen 
und  ergreifenden  Stoff  bietet  B^fefihoven's  Thätigkeit  und 
vielbewegtes  Leben?  — )  mit  gespannter  Erwartung  wendet 
sich  der  Blick  nach  der  Stelle,  wo  liald  das  enthüllte  Denk- 
mal  zu  schauen  seyn,  soU;  mit  Wjehmuih  gedenkt  man  der 
HinHUligkeit  alles  Irdisefaen;  aber  auch  mit  ErfaebaB|^''ii<^ 
kennt  man  den  Triumph  des  Geistigen,  der  eine  höhere 
Bedeutung  erhält,  wenn  lange  nach  dem  körperlichen  Tode 
des  Verherrlichten,  seine  hinterlasseuen  Werke  nojpli  folfj^ 
Begeisterung  erzengen,  dass  man  düreh  dankbsrre  Aieitei- 
nung  sich  verpflichtet  ftthlt,  dem  Genius,  der  sidi  durdi 
seine  unsterblichen  Werke  selbst  so  hoch  geehrt,  ein  Denk- 
mal zu  setzen,  welches  mehr  noch  die, Huldig^4^^,^als  im 
Gehuldigtea  ebri,  dessen  Name  auch  ofeme 
Denknud  als  seine  Werke  auf  die  Nachwelt  übergehen 
würde!  —  Liegt  die  Zeit,  wo  —  wie  bei  Beethoven  *^  der 
Meister  noch  unter  uns  gewandelt,  so  nahe,  so  linden  sich 
noch  Viele,  die  ihn  personlich  gekanut,  und  manche  Thräna 
der  Wehmuth  fliesst  dem  Andenken  des  Geschiedenen.  In 
diesem  Falle  aber  ist  es  für  die  Scbdpler  des  Monumentes 
eine  um  so  sch\v(M"(To  Aufgabe,  den  Anforderungen  zu  ge- 
nügen. Diese.  leU^tere  Behauptung  hat  sich  bei  Beethovens 
Standbild  ncr  zu  sehr  bewährt.  Wie  viele  ünd  vielerlei 
Urtheile  vurden  über.  H^neli  und  Burg$ekmitt$  meister- 
hnfM  irbeit  gefaHttf  —  Wahr  Ist  es:  „FVeundfidi  an- 
sprechend ist  der  Anblick  nicht!"  Idealisirt  ist  eben  so 
wenig;  aber  Alle,  die  Beethoven  kannj^At  sprechen  sich 
über  die  entachiedena  Aehitfichkeit  aus;  ea  dürfte  aka 
immerbin  als  richtig  gelten,  was  oben  Seile  61  gesagt  ielU 
Daruber  muss  übrigens  die  Stimme  der  Sachkei^uer  eql* 
scheiden. 

Die  Festlichkeit  wai;  um  1  Uhr  beendigt  Nachmittags 
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4  Uhr  hegann  das  swetl«  grwe  Cmueri  in  der  FesthaHt. 

Ausgeführt  wurden : 

1)  Ouverluie  zu  Gonuian;  2)  Es^dur  Coiicert  von 
fieetboven,  vorgelragan  vob  Liszt;  3)  QuarteU-Canon  aas 
Fiddi»;  4)  Streichquartett  voo  Beetbo?en  in  £•  No*  10; 
5)  Grosse  Soene  d^  Seraphs  mit  Chor  mm  Christas  asi 
Oelhergc ;  6)  C-moIl  Symphonie;  7)  Zweites  Finale  aras 
Fidelio.  Spohr  und  Liszt  alternirten  in  der  IHreklion,  was 
vielsaUig  missbiUigt  wurde,  weil  man  dem  herAtunten  Fia» 
msten  jdie  Fähigkeit  zu  dieser  Fttnettoil  nkhl  antraute;  er 
hatte  also  nicht  wie  Spohr  den  Unistand  für  sich,  dass 
schon  sein  Erscheinen  am  INille  Zutrauen  erweckte!  Es  war 
wirklich  ergreifend,  mit  wekher  Begeisteroog  Spohr  Tom 
Publiluim  wie  ▼oo  den  Mitwirkeadco  hegrfisst  wurde,  ahi 
er  mit  dem  Coflomandostab  an  die  Spifse  trat.  Diese  Be-* 
geieteniTig  war  aber  auch  in  der  Ausführung  bedeutend 
bemerklich  1  Zwar  ging  Alles,  was  Liszt  dirigirte,  auch  gut, 
müunter  sogar  vorsA^^h«  aber  (und  mui  halte  es  niehl 
i&r  Einblldoiig)  dennoefa  vennisste  man  dflers  ^en  Schwang; 
welchen  der  Vortrag  untek*  Spohr  hatte.  Liszt  ist  aber 
nicht  —  wie  so  Manclie  hth  initirten  —  ohne  »nllcn  Beruf 
für  die  Direktion»  dazu  ist  er  su  sslu'  durch  und  durch 
genialer  Kfinstteff  nur  gehört  er  an  dto  Spitie  eines  Per- 
soualsv  weldies  seine  allerdings  auffallenden  Manierea  kenat, 
länger  heisammen  und  an  ihn  gewöhnt  ist.  Bei  diesem 
Feste  hätte  er  sich  miL  der  Direktion  seiner  eigenen  Com-* 
Position  begnügen  sollen.  Er»  der  in  jeder  Hinsicht  stets 
so  richtigen  Takt  zu  halten  weiss,  wflrde  dabei  gewonnen 
haben,  die  Concerte  auch!  —  *) 

Wie  früher  bereits  luiiierkt,  liegt  es  nicht  in  der  Ab- 
sicht, die  Solovorträge  kritisch  zu  belenchten,  so  weit  es 
Dur  die  Leistungen  der  ohnedem  schon  hinlänghch  bekannten, 
oder  gar  beröhmten  RUnstler  betrifll;  es  sey  also  nur  er- 

^  Habeaeck,  der  bekanatücli  ftir  classlACha  deaCaebe  Musik  In 
Frankreich  8o'viel  thul,  der  berühmte  Nrigent,  war  otobe 
tn  aona.  Er  soll  alasstlMBl  worden  «eya  (f). 
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wliult:  dasis  bei  No.  3  die  Damen  Iktxek  und  Sachs,  und 
die  Herren  Staudigl  und  Musikdirektor  Weber  aus  COln 
(l«ezterer  überhaupt  vielverdicnt  durch  suine Wirksamkeit  vor 
«od  während  d«8  Festes,  bei  dieaer  Nummer  subslitiureDd) 
thfttig  gewescB.  No.  i  wurde  von  dem  bekaDoten  Cöloer 
Quartett,  dessen  Primarius  Herr  Jlartmann,  «iisgezeichnol 
schön  ausgeiuhrt}  kunnte  aber  in  diesem  Locaie  nur  fdr 
ieae  von  Wiriioiig  seyn,  welche  nahe  genug  am  Orchester 
waren.  Httte  es  sich  nicht  darum  gehandelt,  auch  diesen 
Zweig  Beethotens  bewondemswerther  Muse  so  reprtsen- 
tiren,  so  würde  die  Localrücksirht  sicher  davon  ahtjehallen 
haben.  —  Bei  ^io.  5  musste  vom  ersten  Programm  ahgewiclien 
und  sich  nur  mit  einer  Nummer  begnägt  werden,  weil  der 
bei  dein  Uebrigen  nOthige  Herr  MokHub  in  Brtthl  cordck- 
gebalten  wurde.  Auch  dieses  noch  stärker  als  das  Erste 
besuchte  Concert,  fand  in  seiner  Tulahtät  enthusiastischen 
Beifall  und  war  der  schönen  Feier  voiiliommen  würdig.  Dass 
•Mdi  demselben  «nter  allgemeiner  atAnnedi  aasgedrfickter 
Acciamatlon  und  kräftigen  Intraden,  dem  Meiiter  Spokr  von 
schniipii  Händen  ein  Lorbeerkrüiiz  überreichl  wurde,  muse 
als  wohlverdiente  Huldigung  freudig  anerkannt  werden!  -* 

Am  leteten  FesMift        ^B^AmgwtU  war 

das  sogenannle  KüMtUr-dmeert,  dessen  Programm  (weil 
seine  Bestandlheiie  ans  manchen  Gründen  nicht  frOher  er- 
mittelt werden  konnten)  erst  im  Concertsaale  ausgegci^en 
wmrde  und  hier  ebenfalls  mitgetheiit  wird. 

1)  Fcstkantate  vuu  F  r.  L  i  s  z  u 

91  OowrMiM'  fii  „Egmoot.^ 

S)  ,»A]Mtkl«,**  fM«iis«n  «00  Friiiltlo  Krttky. 

4)  Clavicrkoozert  von  C.  M.  t.  Webor,  vorgetragen  von  MatUnio  PIe|«L 

5)  Solo  für  dfi'?  Violonf (llf,  vorgetnigen  von  Herrn  Gant. 

6)  Dia  ,,Lorelef,'^  kompüuiri  yoq  Fr.  Liszt,  ge«uof«a  voa  U.  Götic. 

7)  ^ie  aus  ^tFidctio,"  gesungen  von  Friiikin  Notello. 

V)  Arm  voe  M^odvlaaobn,  gMOiigflii  tod  Priul^io  Seh  lots. 

9)  Cootert  tür  die  Violiue,  konponin  Süd  YOigtUigaii  WH  Herrn  MÖser. 

10)  Solo  fiir  das  ViolonccUc,  vorgetrn?cn  von  Herrn  F ran c  o -M  cn d  e s. 

11)  rii<-  Theilung  der  Erde  von  J.  Haydti^  gesuDgon  von  Herrn  Staudigl* 

12)  Ario  aus  „Cosi  Tan  tutU gesuqgca  von  Friulcin  Tuet  eck. 

13)  Moiwrcliot  von  L.  van  B«vt1i«v6ii. 

tl)  Afi«  ttti  „Fausi,*^  fMWiseB  «oo  PMiitai»  Siclit. 
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Der  Anfang  dieses  Concerls  war  ciuf  Morgens  9  ühr 
Fettlgesetzl;  weil  aber  Sr.  Majestät  der  König  von  Preussen 
mit  Bestimmtheit  in  Aussicht  gestellt  hatte,  dasselbe  mit 
Seiner  und  seiner  hohen  Gäste  Gegenwart  zu  beehren,  war- 
tete Herr  Liszt  (obgleich  der  König  bemerken  Hess,  dass 
nicht  auf  den  Hof  gewartet,  sondern  zur  bestimmten  Stunde 
angefangen  werden  sollte)  bis  halb  eilf  Uhr  mit  dem  An- 
fang; was,  wie  wir  später  sehen  werden,  diesem  Concerte 
sehr  nachtheilig  gewesen  ist.  Nachdem  die  Cantate  vorüber 
war,  erschienen  die  Majestäten  mit  den  andern  hohen  Herr- 
schaften, wurden  jubelnd  empfangen,  und,  als  sie  Platz  ge- 
nommen hatten ,  wurde  vom  Orchester  die  Volkshymne 
„Heil  ('I-  im  Siegerkranz"  angestimmt,  in  welche  die  ganze 
Versammlung  einstimmte  und  zum  Schlüsse  ein  nochmaliges 
Hoch  ertönen  liess !  Obgleich  nun  die  Zeit  schon  bedeutend 
vorgescliritten  war,  >\nrde  Liszts  Cantate,  die  beiläufig  ge- 
sagt, J  Stunden  dauert,  noch  einmal  vorgetragen.  Somit 
hatte  man  in  dem  langen  Zeitraum  von  mehr  als  3  Stunden 
nur  diese  eine  Nummer  zweimal  zu  hören  bekommen,  und 
noch  13  andere  (nach  dem  Zettel)  zu  erwarten,  voraussichtlich 
also  etwa  noch  bis  2  oder  3  Uhr  zu  hören;  von  0  bis  3  Uhr 
zu  hörml  —  —  Dass  diess  bei  allen  seltenen  und  hohen 
Genüssen,  nach  den  bereits  vorangegangenen  Tagen,  des 
Guten  zu  Viel  seyn  musste,  wird  selbst  der  grössle  Musik- 
enthusiast zugestehen  müssen.  Sehen  wir,  wie  es  weiter  kam. 

Es  möchte  wohl  in  der  Intention  der  höchsten  Herr- 
schaften gelegen  haben,  nur  die  Solovorträge  der  anwesenden 
Künstler  und  Künstlerinnen  zu  hören,  was  in  der  Zeit, 
welche  Höchstdieselben  anwesend  geblieben,  wohl  hätte  ge- 
schehen können ,  wenn  zur  bestimmten  Stunde  angefangen 
und  ohne  Wiederholung  fortgefahren  worden  wäre.  Da 
diess  aber  anders  gehalten  wurde,  so  sahen  sich  die  Maje- 
stäten veranlasst,  aus  dem  Programm  jene  Nummern  aus- 
zuwählen, welche  sie  noch  zu  hören  wünschten,  als  No.  2, 
3,  4,  5  und  7,  nach  deren  Beendigung  sich  der  ganze 
Hof  unter  abermaligen  Vivats  entfernte.  — 
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Di«  GanUle  von  Uszt  erfordert  noch  ome  ausftihrii- 
ohore  Bespncluiiig«  da  sfe  das  erste  grössere  Werk  ist« 
mil  dem  der  int^wssast«  Künstler  vor  die  OelfeBtliehkeit 

trat.  Dasb  sie  nicht  —  wie  es  anlauj^Iich  beabsichtigt  ge- 
wesen zu  sein  schien  (man  sehe  das  erste  l^rograoim, 
.Seile  63)  —  bei  der  liuHigaraUon  selbst  anageführt  wurde, 
war  sebr  awedunfissig;  denn  sicher  hstle'sie  dorten  we- 
sentüch  an  Wiikung"  verlieren  müssen;  wäre  aucli  daffir 
(abgesehen  von  noch  anderen  Missstanden)  von  zu  grosser 
Ausdehnung  gewesen.  In  der  Vorau&setsfingy  ^kss  es  den 
Meislen  unserer  geefairteo  Leser  angtoehm  sein  wird,  den 
Text  dieser  Gantate  zu  kennen,  fügen  wir  einen  Abdmek 
desselben  bei.         -  •       .  - 


•Wm  versammelt  hit;r  die  Menge? 
Weleh  GMeblft  rief  Bach  herbei? 
Glaubt  man  dodh  in  dem  Mraog«, 
Dm  ein  Festtag,  heule  sei. 

Die  I^r  koiDiDt  ton  Berg  uod  Thal 

Batrt,  was  röhrt  Eurh  her  rumal? 
Di«  Ihr  lügen  uu(  den  StiifLKi, 
Sprecht,  wer  bal  Euch  Itergüiurüui^ 

Kommt  und  bringet  Euer  Bestes. 
Kommt,  Ihr  Hoheo  uod  Ihr  Niodßrn 
Mit  den  retchsien  tgbOiuieQ  Lledcrav 
Heut  Itt  wahrhaft  Teg  des  Fesiet. 

Es  iäi  der  W  eibetag  du!»Gcoius! 

Gleich  den  Wogen  ilcs  Meeves 
Rauschen  die  Völker  nlh' 
¥ei^ber  im  Zeitenstrom.  — 
Ewig  tUJiferiBdert 

Ceber  ihnen  alleiii  dee  Hhnmda  Don  | 

Aim  unter  ihnen, 

In  tinnblnssig  kreisendem  WcnJe, 

Die  unaufbörlicb  wccbselndc  Erde. 

Heute  kömmt,  was  morgen  fleucht; 
Heute  wirkt,  was  morgen  stirbt. 
Für  den  Untergaog  »vseugi, 
Nimmer  Dauer  «ich  erwirbt. 
RMeh  teiaehMrinSead  In  teehaha ,  ' 
laum  erschienen  schon  «»teilend : 
Stete  entdiehend,  nimmer  weilend: 
Nur  im  Tod  i«t  Foribeatebo. 


Die  Völker,  die  vorObenogen, 
VersQBlteh  In  die  üaeht  der  NSehto: 
Nur  ihrer  Herrscher  Namen  geben  Kmidc 
Von  ihrem  Thun  dem  spliereo  Ge- 

scblcchtc. 

In  dorn  Ruch  der  Wc-Ilgeschichte 
Und  zu  ewigem  Gerichte, 
Wie  durcli  Zauber  festgebannt  ^ 
Triti  der  Forst  ete  f&r  tetn  |iaod. 

Aber  eoK  der  neoechlieit  Streben 
Auch  entdnihan  mit  dem  Leben  V 
Wird  denn  Nicht«,   den  feni.iien  Jaliren 
Was  «iö  wirkten,  aufbewaliren ?  — 
Weiio  sein  Volk  der  Für^t  vuriritt 
In  den  epAleeteo  Annalen; 
.Wer  miiftt  denn  Ihre  Qnalan« 
Wer  verkündet,  was  sie  litt? 
Wer  lieht  im  Buih  der  Weltgescliieblc 

für  sie  auf  — 
l^lissi  ihren  Kamen  strahlen  durch  der 

Zeiten  Lauf? 
.Arne  Menschheit,  aehwe^  Lone! 
War  .wird  von  Dir  entsendet  an  4er 
Tage  Scbiusaif 

Der  Genius! 
In  eeinen  Wirhon  ewig  wabr  and  greae! 

(Andante  ron  Beethoven,  opus  91). 
Er,  tfen  hatoe  Haeht  unSng, 

Den  nicht  irrt  dea  Alltage  Spott« 

Er,  der  domantfe^tc  Binir  , 

Der  die  Meoacbbeit  eint  mit  Gett, 
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Mio  W«rlt  w  «ff0obaH«, 

Gdlieffleich  ist,  was  er  bot; 
Nimmer  beugt  iliii  Wucht  der  Jabre, 
Er  betwlnfrt,  i»iu  H«Id»  den  Tod. 


fcir,  dem  («oil  dl«  Stirne  krauet, 
Ott  dts  Sebidual  IttUui  MfiiAhnet: 
Er  verleibt  der  Spanne  ZtfU 
ilfUai  hellMr  Bwiskelt  - 


Soiek'  tio  Vüät  hat  um  v«ibuudcnl 
Tretet  io  den  Kreis  hineia; 
Lassl  um  dies«  reiobeß  Stunden 
Seinem  Angedenken  weihn: 
Ihm,  der  nfedcrbircki,  verklürt; 
Und  es  soll  in  fernsten  Tagen 
Hoeb  Mi«  Bild  der  HeehwcU  sagen,  . 
Wie  die  Miwelt  Oid  ,i«rehit. 


Heil!  Heilt  Beetlr«t«ii  Bftill 


üerr  Liszt  hat  durch  die  Art,  wie  er  diese  Aufgabe 
gelöBi,  »afg  Neue  uod  Ueberrascbendste  Beweise  semer 
Tidseitigkeit  und  Oenialitat  getiefeit  und  alle  Erwartungen  um 
iO  mehr  äbertroflen,  als  dieselben  eigentlioh  mcbt  Mfar 
gross  gewesen  sind.  Im  Öegentheil!  Nur  Wenige  trauten 
dem  hoehgef eierten  Virtuosen,  vou  dem  bis  jetzt  nur  klei- 
nere Werke  filr  sein  Inetmment  bekannt  geworden  md, 
soldie  Conposittonsgabe  fu;  man  erwartete  eine  tindelnde. 
Modearbeit,  allerdings  nicht  ohne  ElTecl,  keineswegs  aber 
das,  was  er  botl  VerkeDoen  wir  auch  nicht,  dass  —  be- 
sondere wenn  man  die  Partitur  vor  eich  liegen  hätte  — 
immerhin  manche  Ausstellungen  sn  machen  seyn  kdunlen, 
so  müssen  wir  dennoch  die  Arbeit  ehie  wflrdif^  nennen  | 
die  zwar  einige  Seltsamkeiten  in  der  Form,  manches  Bizarre 
und  mehrere  Längen,  aber. auch  höchst  wirkungsvolle  und 
ori^nelle  Schi^eitem  hat»  mmer  welche  mamentlieh  die  Iih 
stnmentation  mancher  Stetten  zu  rechnen  ist.  Einto  fdnn- 
liche  Analyse  und  Würdignng,  zu  welcher  uns  die  Partitur 
und  in  diesen  Blättern  der  Kaum  fehlt,  wird  dii  s(  s  W«  ik 
nach  seinem  Erscheinen  schon  finden.  Eine  Stelle  aber, 
wo  hei  den  Worten:  den  keine  Madit  umfing/'  etc. 
das  so  schdne  Andante  aus  dem  grossen  Trio,  opus  97« 
von  Beethoven  eingeflochten  und  trefilich  behandelt  ist, 
kdimen  wir  zu  erwähnen  nicht  unterlassen.  Die  Ausiüh- 
mng  konnte  gefangen,  wenn  euch  nicht  voHendet  genannt 
werden! 
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obea  BMMitii  Pfecen,  «ikke  fttk  bei 

Anwesenheit  des  Hofes  Torgetragen  wurden,  von  denen 
die  iSumxueni  2  imd  5  wohi  den  Vorzug  rerdioiea»  lia 
No.  3  dsrcfa  die  Tnmp^tdUiam  k  As  a  sehr  rnkm, 
und  No.  7  doch  mir  aaf  die  Böhne  gdhöit,  m  m  «Mr  81- 

tualion  seine  ToIIe  drsnta tische  hohe  Wirkung  zu  macheD. 
kJiueTj  nur  noch  \oii  iU-n  auf  dem  rrotrramuie  designirlen 
Stricken  zoiii  Vortrage ;  die  Numitteru  9,  10,  4  ur^  i2, 
die  Zeit  so  sehr  Torgeschrilten ,  Penonal 
mdigerade  ah^espannt  gewesen.  WoQle  anch  ca  TheiT  des 
Pulilikunis  no<:li  Ejuii:o>  h<'.rt?n,  was  ourch  lautes  Zurufen 
zu  erkennen  gegf^hen  \vurd»\  ciniuile  *Ier  gro&^e  Xh^ü 
dem  Aasgimge  zu,  wodurch  sich  mohl  kaum 
bewogeo  fohleD  koimte*  wihreiid  solcher 
uoth  anfkiitreleii;  ladem«  da  die  Wahl  des  Ham  Fnmco- 
Mendes  im  eigen tliclieu  Sinne  des  Wortes  Unwillen  erregt 
Ij^Lle!  ^Vie  kciuote  er  auch  hei  dem  li^elho ven fes Ife^jWi^ fit 
viel  Classisches  gehört  wurde,  das  Thcpia  wihlmf»  j 


i 

Trifiakres  koinla  man  nur  noch  hei  der  Tafehnusth  wih- 
read  des  Festestens  an  Stent  hören. 

Somit  erhielt  also  dieses  Concert,  welches  die  niasifca- 
lischc  Feier  wunii;:  hescliliessen  suliUt  (was  luiL  der  ira 
PrograuuDe  hestiflMDt  gewesenen  OuTertarc  zu  Egmoat  dar 
Fall  gewesen  seyn  würde)  einen  hnprofisurten  heklagns- 
werlhen  Schlnsa,  der  mehr  noch  verktate,  als  das  EndjfB 

eines  Musikstückes  mit  einen)  TniL:>chlti>.>. 

Ob  überhaupt  ein  Virtuoseoconcert  bei  solchem  Ali- 
lasse  zweckmissig  erscheint,  und,  wann  es  veranstallat 
wird«  wie  ea  efaigerichtet  weiden  aoUte,  darüber  konnte  msn 
flhei^rils  Tersdnedene  Ansichten  hdren,  deren  MittheOiiog 
wegen  älmlicher  Vcranslallungen  allerdings  lucht  uninteres- 
sant erschioie,  die  aber  m  diesem  Aufsätze  die  Grenzen 
des  Raumes  übersteigen  würde.    An  anderem  Orte  gsle- 
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geDtlicb  darftber  tieUeieht  eio  Mehreres?  —  Das«  dMr' an- 
wesende Mo8eh€l€$  nicht  aufgefordert  gewesen.  Etwas  vor- 
zutragen, wurde  mehrfach  bedauert,  da  ihm  diese  Aufmerk- 
samkeit aus  manchen  Kücksichlen  gebührt  hätte ;  der  Haupte 
grand  des  Unterlaaaena  durfte  wohl  jn  dem  Umstände  zu 
suchen  seyn,  dass  das  Auftreten  ?on  Madame  Pleyel  schon 
▼orher  bestimmt  gewesen,  und  allgemein  erwartet  wurde, 
Liszt  zu  liuren ;  ein  drittes  Pianofortespiel  aber  wohl  als  zu 
nei  geschienen  hätte.  — 

Wie  bereits  erw&hnt,  war  es  nicht  nur  unmöglich,  ein 
genaues  Verzeicbniss  der  Mitwirkenden  au  erhalten,  son- 
dern selbst  ein  solches  der  anwesenden  Notabilit«Tten  konnte 
oicbt  ermittelt  werden ,  was  aus  allen  bisherigen  man- 
gelhaften Mittheilungen  in  den  verschiedenen  dfTentlichen 
Bttttem  ersichtlich  ist»  So  viel  als  durch  gemeinschaiUicbe 
Ifanikhimgen  einiger  wohl  unterrichteter  MSnner  darüber  zu 
erkunden  war,  wird  hier  mit  dem  Anfügen  berichtet,  dass 
Tielleicht  Manche,  deren  Leistungen  ihnen  nicht  schon  einen 
grösseren  Ruf  erworben«  lediglich  aus  Unhekanntschait  mit 
ikrem  Wirken«  kemeswegs  aber  absichtlich  unerwihnt  ge- 
blieben seyn  mögen;  ebenso  verhält  es  sich  mit  Jenen,  die 
etwa  nur  einige  Stunden  anwesend  gewesen,  aber  in  keine 
nähere  Berührung  mit  Anderen  gekoqunen  waren.    ^  :  c 
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Mu&ikrerlc{«r. 


Wir  haben  bis  jelzl  zunächst  nur  die  Hauplfestlich- 
keiten,  und  von  diesen  vorzugsweise  den  musikalischen  Theil 
besprochen,  weil  alles  Andere,  selbst  bei  grösserer  Beach- 
tungswürdigkeit als  die  Nebenfestlichkeiten  in  Bonn  ver- 
dienten, nicht  so  eigentlich  im  Plane  dieser  Zeilen  gelegen. 
Darum  erwähnten  wir  weder  die  verschiedenen  Harroonie- 
musiken  in  Gasthöfen  und  Gärten  und  das  Feuerwerk  auf 
dem  Rheine,  noch  den  Volksball  in  der  Reitbahn  am  Köln- 
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Ihoi ,  oder  jenen  tu  der  FesUialle;  über  den  Schluss  aber, 
den  dsA  oder  vielmehr  ^  Festeiseu  bildelöi),  sey  noch 
^mfj^  nriTihiiti*)  Wwr  «s  wirltliob  «chon  sehr  b«laueni, 
4ms  vühMDi  der  AnwiseiiheU  4er  firtoMlen  KAnitier  kein 
Local  besümiiii  gewesen,  in  welchefli  sich  nacb  den  vielen 
Proben,  überhaupt  zur  Zeit  der  Erholung,  ausschliesslich 
mar  ^  Musiker  oder  die  von  ihnen  eingeführten  auerkann- 
Icn  Muütff^do,  verMWiela  lioMHeD  (ist  j»  doob  das 
üsdersalieii  alter  Freuode  «ad  Bekanaten »  das  AnknilfCin 
neuer  Bande  mit  wertlien  Kunstgenoßsen  gewiss  mit  ein 
sehr  sdi6ner  und  lübhcher  Zweck  der  älteren  wie  der  jün- 
flM  FMgsMaacii  gewesen) ,  so  trat,  es  als  ein  groeaer 
"Hitfrfti^  liemr»  dass  tuebt  nündesteas  bei, dem  segi^ 
nattnien  Featessen  ein  aelehea  ZusaBomenseei  stattfiodsa 
kwuntc!  Es  war  nämlich  (nach  dem  Programm)  in  allen 
GastböCen,  so  wie  in  dem  grossen  Saale  der  Lese-  und 
ficbelai^gigmUscfaafi  ein^eBtesseii  bereü;  der  ^oidaiie  Stern 
aber  doch  als  das  Ecmi^/fiiarffar  heaeiclioet^  mhi«  .AUes 
strömte!  Dicss  wäre  nun  ganz  schön  gewesen,  aber  die 
Veranstalter  hätten  vorzugsweise  daraui  Bedacht  nehmen 
uäaseii,  ibren  musikalischen  Ehi^egäslep,  überhaupt  de« 
Kflnsllem,  die  sich  singefaDdea,  nicht  narPiaUe  zusichern, 
Sendern  auch  den  Prent  so  zu  reguiiren,  dass  ilcb  sdbst 
die  ärmeren  Musiker,  die  schon  durch  Reise  und  Aufenthalt 
inasse  Opter  brachten,  betheüigea,  sich  im  hj-eise  der  von 
anp»  ko^^mlMm  ^muritätoa-^Jbewegen,  und  so  zum 
Md«w»  Mch  ft^ewdliolie  fiyadrücke  mit  in  die  HeimatJi 
nehmen  konnten,  statt  gerade  vor  de^  Al>reise  scbv^rztiek 
berührt  zu  werden.  rievvi>s  hätte  ein  so  geordnetes  Fest- 
issea  ein  würdigeres  Anaehen  gewoimea»  als  das  un  sonst 
flau  voUiMii  Renkte  lierMwiteii  geldenen  Stern,  in  dem  44r 

Attdi  «i»er  den  Streit,  der  vregßn  sweler  HStt^cr'  geführt 
wird,  von  welcheo  jedes  IfteetlioVeii'i  0ebiirftilMi*"8Ha 
mM;  kenate  der  FVeaide  nleM  etilselMMeaV'i^^iiiMlb  >ee 
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itMilft  ein  üfMlern  von  Anfang  bis  zimi  Ende  leuchtet«.  Gerne 

hätten,  des  ebengeBchiJderten  Zweckes  w^^,  die  hemittel- 
teren  Künstler  an  diesem  Tage  auf  die  noblere  Tatel  ver- 
(deutet  {2:^mr  pk^€!^vLtBh)i  dafür  voUe  EutocMifMlf 
In  elDcir  wftrrt^ercvi  ÜAltlHig  gefnnde»,  «fthrewiifiMb  QMt 

essen  zudem  docli  ei*><»iilli(:li  nur  ein  Fastessen  Gewesen, 
jedoch  ohne  Schulu         Wiiluus.    Mit  wenigen  Audüalunen 
mussten  sirh  sekn^t  sübschbirte  l^ersoiiün ,  nachdom  sie  im 
'i$tim4ea  eelwsuehtsve^l  aua>  das  Oeiaea^ildtiftlMiil^.  < 

wHche  man  als  üh<'rmrilhiirp  Weisende  keniii.   I  ist  schon 
angeiüilten  6aale    rin    btibclnjulenes  Plalzclien  «irkauipfen. 
Von  einer) kOosUerischea  Bewegung^  ppniilnr  linirnftjiiir  diu 
«kitatiM  eolcdiieii  AiülftBeeti  iv  erhebeodeii  m^j^teMmUttk 
Tdbeteii  liindgibt,  konnte  um  so -weniger  fdie  Rede^^ml 
als  nur  zu  hahl  halivlonisrhe  Sf>rachver^vll  i  nng  rintral,  uöT' 
welcher  jedoch  i  inige  ^iositive  (<l.  r  negativen  nicb^i«iiM^^ 
ddlikeD)  mm  Tbeil  veranglückte  Toaete^  auagebimctteiafafliM 
dkeii  ^elge  mUtuiter  «neb  die  eigeDtbfimlichrWendKng  d^ 
tlmelriifiltung  gewesen.  —  Unter  di»n  Musikstucken  derTafeK 
musik. zeichnete  sich  besomltrs  das  Ihcma  aus^iü 


Wahrlich!  wüi  so  rcchl  die  hohe  Bodculung  drs  Festes  im 
Herzen,  voiP  Begeistenmg  tmd  der  sdiönsten  Erwarliiiigi!i| 
1ft«di*Boiiii  gelogen,  itod-naeh  so  mmüik^^ 
Wk^itSäütnM^  diesen  ScUuse  eriebfe,  lenMUr- 

verletzt  fühlen,  besonders  weim  er  vorhersah  (was  ;uicL 
cingelroUen;,  dass  die  Verna€hla8j?iguuj4*iii  oder  Ungeiiclii(^-y 
b€iikeiteii£ia2eliier  böswilligen  Ausländem  l^elegenbeit  bietaii 
werden,  mit  einem  Schein  von  Recht  ans  den  FM 
deren  Folgen  Wenijier,  die  am  unrechten'  Pbtce 
auf  die  gaii/e  dtuUrh-  N^Uuii  zu  schlicssen,  und  sich  i^u 
erlauben,  diese  Ü<2b^U(rh-£U  machen,  ^.^ill  man  auch  nic^ 
in*8  DeUil  gehen ,  so  ist  doch  allerding»  nicht  ebmÜ^MBU 
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dass  viele  Verstösse  und  MissgrifTc  von  dem  leitenden  Co- 
mile  l>t  i:;ini:rn  wurden,  obgleich  einzelne  Mitglieder  desselben 
durch  unermüdliche  Thäligkeit  verhinderton ,  dass  die  Ver- 
wirrung nicht  noch  grösser  geworden.  Auch  an  einem 
Sündenbock  (mau  verzeihe  diesen  abgedroschenen,  aber  hier 
sehr  bezeichnenden  Ausdruck)  fehlte  es  nicht;  nur  hat 
diäter  selbst  Seinesgleichen  geschossen,  und  wunderbare 
Anckdütchen  (die  sich  kaum  in's  Vernünftige  übersetzen 
fiotoen)  werden  von  ihm  erzählt.  Hauptsächlich  schien  es 
bei  dem  Comite  an  richtiger  Vertheilung  der  Rollen,  sowie 
an  Vertrauen  zu  seinem  Präsidenten,  diesem  aber  an  Um- 
atfat  und  Energie  zu  fehlen;  auch  dürfte  (was  jedoch  ui 
diesem  Falle  noch  ein  Glück  gewesen)  Herr  Liszt,  gestützt 
auf  die  Wichtigkeit  seiner  Person  und  die  allgemeine  HuW 
digung,  welche  ihm  in  Bonn  zu  Theil  geworden,  mitunter 
durch  ein,  wenn  auch  verzeihliches,  doch  zu  eigenmächtiges, 
gewaltthätiges  Einschreiten  seine  Collegen  im  Comite  eines- 
tlicils  verschüchtert,  anderntheils  missstimmt  und  zu  still- 
schweigendem Rückzug  veranlasst  haben.  So  viel  ist  und 
bleibt  gewiss:  „Man  wusste  nicht,  an  wen  sich  zu  wenden, 
und  Auskunft  konnte  man  (mit  seltenen  Ausnahmen)  überall 
eher  bekommen  als  bei  dem  Comite."  Es  scheint  auch, 
dass  an  Manches  zu  spät  gedacht  wurde,  der  Einzelne  sich 
nicht  getraute,  zu  handeln,  und  zu  Derathungen  blieb  keine 
Zeit  mehr.  Auch  fehlte  es  den  Comitemitgliedern  an  Ad- 
jutanten, deren  sich  doch  unter  den  vielen  gebildeten,  und 
für  die  Sache  begeisterten  Männern  aller  Stände  genug  hätten 
dazu  bereit  finden  lassen.  Man  sehe,  wie  schon  die  Rollen 
in  Würzburg  verlheill  gewesen  (Zeitschrift,  Bd.  y.,  No.  3, 
Seite  3G),  und  vergleiche  aber  auch  alle  erklungenen  Stim- 
men über  die  daselbst  stallgehabte  muslcrhalte  Ordnung  und 
Hospital  ität. 

Schreiber  dieser  Zeilen  liebt  es  zwar  nicht,  überall  zu 
vergleichen;  aber  er  kann  nicht  umhin  zu  erwähnen,  dass 
es  in  Salzburg  bei  dem  Mozartfestc  ganz  anders  gewesen; 
was  auch  Alle  dankbar  ausgesproclien  haben,  welche  sich 
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mit  ihm  jener  schönen  Tage  erinnern!  —  Grossartiger  an- 
gelegt, und  durch  seltene  Zufälle  begünstigt,  war  zwar  das 
Bonner  Fest ;  aber  Salzburg  bot  Momente,  welche  linder- 
ICOSüllch  bleiben  I  Ein  Rückblick  auf  jene  Festlichkeiten 
(Zeitschrift,  Bd.  II.,  Seite  3G1  fl.)  wird  das  Gesagte  bewahr- 
heiten. Aller  in  ihrer  Totalität  geschilderter  Missstände 
ohnerachtet,  war  das  Beethovenfest  —  besonders  in  dem 
artistischen  Theile  —  würdig,  und  wird,  wenn  einmal  die 
Fata  und  Fatalia  in  den  Hintergrund  getreten  sein  werden, 
ebenfalls  in  erhebender  Erinnerung  bleiben;  wozu  die  höchst 
interessanten  anwesend  gewesenen  fürsllichen,  gelehrten  und 
artistischen  Persönlichkeiten,  die  schönen  Oertlichkeiten  und 
der  sich  kundgegebene  treOliche  Bürgersinn  von  Bonns  Ein- 
wohnern nicht  wenig  beitrugen.*)  Welche  Städte  und  Corpo- 
raliooen  iu  und  ausser  Deutschland  von  Kunstgenossen  re- 

Jene  unserer  geehrJen  Leirer,  welchen  bekannt  geworden) 
dass  damals  io  Bonn  Alles  so  übertrieben  theuer  gewesen, 
werden  sich  über  diese  Aeusserung  wundern!  Ihnen  diene 
iUs  Aufklärung,  dass  die  Gusammtheit  die  schlechten  Ge- 
sinnungen Kinzelner  nicht  entgelten  kann ;   zudem  jede 
bekannt  gewordene  Ueberforderung  bei  Bonns  Einwohnern 
Mlssbllllgung  fand,  von  Manchen  selbst  Veranlassung  ge- 
nommen wurde,  Moderationen  herbei  r.u  führen;  auch  «ind 
von  iiolchen,  welche  sich  vollständige  Hospitalitat  erwartet 
hatten,  grosse  Leberrrcibungen  verbreitet  worden.  Dtiss 
bei  derartigen  Anlässen  aller  Orten  Einzelne  ihr  5chfifchen 
zu  scheercn  sich  bemühen,  ist  bekannt;  wesshalb  nun 
einen  so  grossen  Lurm  daraus  machen,  dass  diess  auch  in 
Bonn  der  Fall  gewesen?    Wären  nicht  so  manche  aller* 
dings  zu  grossen  Ansätze  gleichsam  von  Jenen  sancliooirt 
worden,  welchen  es  Pflicht  gewesen  wäre ,  billiger  zu  ac- 
cordlren  —  hätten  sie  selbst  nicht  durch  den  Verkauf  von 
Dingen,  die  man  in  der  Regel  unentgeltlich  erhält,  auf  die 
Börsen  speculirt,  wäre  überhaupt  nicht  so  manche  Miss« 
«timmung  über  andere  Dinge,  die  verletzen  massten,  her- 
lieigeführt  gewesen,  würde  die  Klage  über  Theurung  nicht 
so  hervorgetreten  sein;  da  sie  doch  mehr  nur  von  Solchen 
geführt  wurde,  welche  den  rulerschied  der  Preise  im  Thaler- 
und  Guldeninndc  nicht  erwogen  hatten. 
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präsenlirl  gewesen,  ist  aus  dem  oben  gegebeucii  Verzeichnisse 
m  eneben;  unimiglidi  konnte  mau  auch  noch  alle  üimsi- 
tanria  mlnioiiMD,  St  sidi  au  iml  allen  Xheilaa  Eiiropaa 
iiipfiliMM  BktfBOwenig  würdie  ea  angemegaen  eracheiiiam 

über  so  manche  Niclilcrschienonen  Bemerk nniim  zu  inachen; 
sind  doch  iiiei  VLi  ltctiliUähe  nia^s^^ehcmK  <loien  lieurihcilurig 
lü^inandaai » zustciik.  Daaa  aber  weder  Beelhofeaa  Bruder^ 
Wa0b  »wobDen  uod  der  J^hre  des  Tagea  Iba&l- 
W%iMrieB  luMUlteB  (Oi  wurde  vielfach  .bedauert. 

War<»u  der  Assiiinhitifin  früherer  ni  der  Zeilsrlintt 
6mMtf!ueii  i<esU)ß&diinubUDgeii  \m  l;lu  elwas  austuhrlich  uui 

ttWflfllftAalaatae,  ' miiGbeii  Krliosten  aber  bei  Scbildenmg 
<blBilHna»tin<ff,  etwa  nicht  aiuf&hrlich  genagt  ao  möge  be- 

vlebsichtigt  werden,  dase  di«  hohe  Bcdeuliing  dieses  Fettes 
k'-nit'  iludUige  liespn  i  liiiug  ziiläs.öl^  aui  NcheiHiingc  jedoch 
kein  zu  grosse»  Gericht  zu  kgen  ist;  dur  Verfasser  aber 
Ifik  4iaf;48fgabe  ^teilt  hat:  eine  uiDfasaende  und  wafar- 
bAsgetrette  SefaUderting  so  Tiden  ersdii^neneD.Artikeln' von 
Fluffschriften  entgegen  zu  stellen;  auch  —  was  Blätter  an- 
tieiei  Tendenz  nicht  kdimi^n  —  als  gcuügeiide  Erinuerung 
«MÜaiFMtlagi)'  nichts  Beachtiüsivertbea  au  ubergeben,  aber 
mA  üinae  v^.  jeder  Kiainlifhheil  oder  Anymoaitit  in  ver- 

Karlsrube. 

P,  5.  Gof  «HCT. 


de«  ItlMM. ' 

Von 

/>r.  Jrnal  Hauichild. 

6i»  haben  aMfib  anfgafofideri«  geahrleeter  Herr  Hedac- 
tenr,  Umm»  «Imii  Bencbl  abtnalatten  Aber  d»  llasiUeben 
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im  Eisass.  Indem  ich  Ihrem  Wunsche  nachzukommen  suche, 
muss  ich  zum  Voraus  bemerken,  dass  Ihr  mir  gegebener 
Auftrag  weder  ganz  leicht  ist  fär  mich,  noch  ganz  erfreu- 
lich. Vor  noch  nicht  einmul  zwei  und  einem  halben  Jahre 
von  Leipzig  hiehcr  berufen,  war  es  mir  natürlich  kaum 
möglich,  in  einer  so  kurzen  Zeitfrist  die  musikalischen 
Bestrebungen  des  in  Jlede  stehenden  Landes  mehr,  als  im 
Ällgemeinen  kennen  zu  lernen.  Daraus  folgt  die  Nothwen- 
digkeit  für  mich,  auf  Schihierungen  des  Einzelnen  völlig  zu 
verzichten.  Denn  hatte  ich  auch  Gelegenheit,  von  Zeit  zu 
Zeit  die  Leistungen  einzelner  sogenannter  Kunstinstitute  des 
Eisass  zu  beobachten,  so  lässt  sich  doch  fiui  so  ein-  und 
zweimaliges  Dören  inid  Sehen  noch  kein  sicheres  Urlheil 
gründen.  Nur  über  Mülilhausen  *)  werde  ich  im  Stande 
sein,  auch  im  Besonderen  ausführlicher  zu  sprechen.  Da- 
raus dürfte  dann  freilich  —  wenigstens  der  Hauptsache 
nach  —  leicht  ein  Scbluss  gemacht  werden  können  auf 
diejenigen  Huldigungen,  welche  der  übrige  Theil  des  Eisass 
der  erhabenen  Muse  der  Tonkunst  darbringt. 

 Viel  Herrliciies  ist  da  nun  aber  keineswegs  zu  schauen. 

In  den  meisten  Städten  dieses  schönen,  gesegneten  Landes 
—  Strassburg  **)  etwa  ausgenommen  —  fehlen  schon  jene 
Stadtmusikcorps,  welche  man  auch  in  kleinen  Städten  Deutsch- 
lands, Sachsens  mindestens,  schwerlich  irgendwo  vermissen 
dürfte.  Nun  gibt  es  wohl  in  den  Festungen  und  grösseren 
Städten  unseres  Eisass  Garnisonen,  und  also  hin  und  wieder 
auch  Hautboislencorps.  Indess  habe  ich  von  diesen  noch 
selten  Vorzügliches  gehört.  Sehr  oft  spielt  man  nicht  nur 
nicht  reirdich,  sondern  nicht  einmal  rein. 

Somit  ist  man  hier  zu  Lande,  wenn  es  einem  Orchester 

*)  Der  Bevölkerung  nach  die  bedeutendste  Stadt  des  Eisass. 
Man  schätzt  die  Zahl  der  Einwohner  Mühlhausens  aof 
40,000. 

**)  Ich  habe  nicht  mit  Sicherheit  erfahren  können,  ob  die  Mit- 
glieder des  Strassborger  Theat^rorchesters  von  dem  Thea- 
I  h1    terdirector  oder  von  der  stadUschen  Behörde  angestellt  sind. 
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gilt,  meistens  blos  auf  die  sogenannten  „Amateurs''  ange- 
wiesen. Fragen  wir  nun  nach  den  Leistungen  dieser  Dilet- 
tanten, 60  wird  sich  bald  ergeben,  was  mit  denselben  für 
Kunstzwecke  zu  beginnen  ist,  wenn  wir  bedenken,  dass  diese 
Leutchen  zum  grössteu  Tlieile  desswegen  ein  Blasinstrument 
erlernen,  um  bei  der  „garde  nationale"  in  das  Musikcoq)s 
eintreten  zu  können,  um  aul  diese  Art  vom  Wachdienste 
und  ähnlichen  lästigen  Dingen  frei  zu  sein.  Ihr  hauptsäch- 
lichstes Streben  iolglich  richtet  sich  besonders  darauf,  bei 
einem  vorzutragenden  Marsche  ihre  Partie  so  gut  auszu- 
führen, als  es  eben  gehen  will.       .     j  u^». 

Die  Direktoren  dieser  Musikcorps,  mcfit  selten  Aus- 
länder, und  darum  —  aus  falsch  verstandenem  Patriotismus 
—  schon  mit  verdächtigem  Auge  betrachtet,  sind  nicht 
ausserordenthch  gut  bezahlt,  haben  unsägliche  Mühe,  und 
ernten  nur  spärliche  Früchte.  Was  Wunder,  wenn  sie  oft 
ihre  Stellen  wechseln?  Wo  nun  aber  lieute  nach  dieser, 
morgen  nach  jener  Methode  Musik  getrieben  wird,  welche 
Erfolge  sind  da  zu  erwarten  ?         '  •  »'^v  -n  4^ 

So  steht  es  un  Grunde  meistens  um  das  Instrumentale 
im  Elsass.  Und  welche  Aufgaben  stellen  sich  nun  unsere 
Orchestervereine,  „societes  pkilharmoniques'*  genannt  ?  Etwa, 
als  Höchstes,  eine  der  leichteren  Symphonien  Uaydn's?  Ich 
habe  das  Denen,  die  meinen  Rath  hören  wollten,  oft  nach- 
drücklich empfohlen.  Aber  vergeblich!  Da  werden  lieber 
die  Ouvertüren  zur  Zauherflöte,  zum  Don  Giovanni,  zum 
Freischütz,  zum  Oberon,  zum  Guillaume  Teil  und  die  Beet- 
hoven'schen  Symphonien  in  C  moll,  A  dur  u.  s.  w.  gespielt. 
Und  wie?  Dass  sich  Gott  erbarme!  Hat  man  blos  einen 
Fagott,  nun  so  liegt  nichts  näher,  als  man  lässt  den  zweiten 
geradezu  weg.  Die  Oboen,  deren  es  in  solchen  Dilettanten- 
orcheslem  höchst  seilen  gibt,  besetzt  man  durch  —  Flöten, 
'  die  gewöhnlich  im  Uebermaasse  vorhanden  sind.  Die  VioHnen 
zeigen  bei  einer  einzigen  Figur  gar  verschiedene  Strich- 
arten u.  8.  f.  Von  einem  genauen,  oder  geistvollen  Vortrage 
von  Meisterwerken,  wie  die  oben  genannten,  ist  —  das 
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MmI  sich  leichl  denken  —  gar  keine  Ueile.  Und  cwar  um' 
i#  weniger,  als  unsere  „ämatfurtl^*  -Spieler,  wie  Sänger,  ein 
eodrnies  Mbst?ertniiiett  «iKl  «ine  grünenlof«  Mie«  f«r 
Proiien  httbeo.  Bs  i«l  lunm  nM^liBli,  ttar  lttr  twei,  4m 
Repctitionen  das  mitwirkende  masiktlische  Personale  yoll- 
zählig  zusammen  /m  halten/ 

Was  nun  die  Vocalmusik  dieser  eben  gescbilderten 
,,)oct'ift^  pMlMrmMfMt^  a^elaagt,  »•  wM  «Mh  <hi  weder 
im  Solo-/  ndeh-im  CSioffgessiigie  «Iwm  NamMlee  geMiMi 
obgleich  die  Eisässir  durch  naLüHiche  Anlagen  zum  Gesimge, 
durch  klang-  und  umlangreiche  SiimneR  sich  vortbeilhafi 
floneiciiiien;  Yet  aUen  Dingsn  feUl  es  -den  SiDgem  oad 
Staigeriimen  im  AHgemeliieii  an  einer  'riiMgMii  md  «ddn 
T^bildnng.  Tmi  Midien  eebeinl  mb  Iner  zn  Laifde  wenig 
«1  wissen,  wenig  wissen  zu  wollen.  *8  ist  wirklich  gani 
unbegreiflich,  wie  sehr  man  sich  str^t,  die  GesangübungeB 
nH-  dem  Stucfon  einer  guten  Tonersengnng  lo-  begfament. 
Den  naohClieiiigen  CMInse,  welchen  Me  ftdeebe  Tenbfldnng 
auf  die  Stimmwerkzeuge  äussert  —  ja  selbst  den  uiiertnX'- 
Hchen  Eindruck,  den  Gaumen*,  Nasenton  u.  dgl.  auf  jedea 
Unbefimgenen  macht  — <  will  man  nicht  eingesleheil.  Lieber 
9bt  man  den  Geeang^terriciit  gamr  «aI,  wmm  fMkt  der 
Lehrer  sein«  Tieetiraen  aogleidfa  ndt  EMHinng  ren  RemanMi 
und  Arien  anlangen  will.  (Ich  seiiist  habe  das  in  Hühl- 
hausen  oft  erfahren,  in  Familien  erfahren  müssen,  die  man  za 
den  gebüdetslen  der  Stadi  rechnet.)  Unter  «eldien  UmettadeB 
ist  mi  fiehtige  Aussptaohe  des  Textes,  se  wie  an  fieles  andere, 
deni'BlngerUnerlässiicbe  — begreiflicherweise  niclit  zu  denken« 

So  schleppt  man  sich  dahin  mit  hohen  Meinungen, 
grossen  Entwürfen  in  Oetreif  dieser  pfulkarmmtifmmm'* 
Aechie  Knnstlrende  aber  adireohen  vor  diesen  lastflnleB 
mML  Die  offenheren  Mingel  and  Fehler  naehfnweMen, 
ist  äusserst  geflihrlich.  Man  wird  in  die  Acht  erklärt  und 
zu  nidits  der  Art  mehr  hinzugezogen.  Da  hüsst  man  nun 
iwar  in  Bezug  anf  fUmilflrsiiden  nieht  das  Mindeste  em.  Uns 
OegenCheflei  man  hat  der  ^MHnlle»  Stnaden  «tete^nenigQr. 
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Aber     wl  enem  «iieh  jede  Möglielikeil  beBOMaieB*  mtf  dit 

bereits  Erwachseueii  zu  wicken,  also  schneller  einige  Uülfe^ 
ztt  schaflen. 

Die  «lozige  Hoi&umg  auf  erwa^  Besseniog  ist  for 
Baad  auf  «nf  das  eni  heranreiCiaiKle'Gesddeclit  zu  setsen. 
SmI  dM  Min»  t833  (f)  ntaltdi,  wo  in  Frankräch  dM 

Gesetz  über  tleii  öffentHchen  Unterricht  ersebienen,  %\ir(l 
zwar  in  den  m«i«ien  SchuJi  n  dea  Ehass  wenigstens  Sing- 
«iiamakit^ertMlli.  Ja-  m  grdaaem  Sttdien  aleM  der  ^ 
■Mb'^iMd  Bcliidrath  ,  -oder  die  Mnsffendo  kdnigltehe 
Behörde  sogar  eigene:  ,,Frofm9mr8  de  chavt,"  oder  „/Vo- 
fmieitrs  de  fmistque  '  an.  Aber  dennoch  ist  die  Jugend  zum 
grosaen  Tiieüe  nicht  i»  4M  besten  JÜnden.  Denn  den 
MMaMnrmi  Mit  aa  m^rmOb^mt  imiftiliaHaelmr  DiireiH 
Mduogii^a^  kt  ea  aMli,  daa  <Ba  ^alifadäiriiilMif.Praftuiga^ 
kömmissionen  von  den  Lehrern  und  Lehrerinnen  lordern, 
die  sich  ein:  „6w«<  de  capmite  pomr  rinstruction  snpe-^ 
fif««ire^^)^imrbcn  wote  AanMuaa  dar  Noutia«,  dev 
^ftfcdim,  d«a  ^,tmrd  fmfä$,'^  dea  TMea.  Von  itena  i^mma 
m  PrattiaflheQ,  d,  h.  den  fliaiftn  enia»  TonlMter  (!),  ote 
dem  Spielen  eines  nutsikaiiacbeii  Inatrumentes  wird  man  in 
liothfalle  ^tJ»unden. 

Barf  ea  qmIi  anttilUB,  wen  gatar  4koaaB^temcbl 
Mlten  geftmdon  «Mf  waoa  die  Cantöran  mit  MOka  vad 
Noth  einen  Choral  zu  singen  verstehen?  wenn  den  Orga- 
nxBten  Bekanntscliall  mit  ihrem  insirumente  meistens  ab» 
9^t?  wenn  mir. wenige  im  Stande  siad,  daa  Pedal  oblifcat 
^  bafaandela?  wem  in  ÜnaBOrgalpliaaUiaianToaFeatiMdtaB 
M  Dareiiführen  enioa  Haifpfaataea  keine  Spur  voHiandaa 
wenn  ihre  [mprovisatioiicn  von  groben  hiiniioiuschen 
Verst^sgen  wimmeln?  wenn  aelbat  d'orcimtre*  (Mu- 

^direktoren)  Um  ConpoaltiaM  aidH  nur  Ton  Quintea^ 
M^ctarenparaRekm  nicht  frei  la  oiMlen  wiaäea,  aondara 
'^'iiett  Selbst  diese  bekannlesten  verpönten  Fortschrcitungea 
*^in  Wesen,  dem  Namen  nach  völlig  freoMl  sind?  wenn  sie 
einem  dreist  Stimmfdhrnngen  vorlegent  wiia  dieaet^ 
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krapten,  sie  seien  „tf'wi  Wü-im  wenn  dieselben 

sogar  Machwerke  drucken  lassen,  in  denen  gegen  die  ein- 
fachsten und  bekanntesten  rhythmischen  Ges«Utt*  gefehil  iat, 
a.  dm  V^rdersalie  eines  Walsertbettes  vmi  asbi.Tadtai 
eia  Naebeals  fon  wmm  dmtib/m  eptsytichl  o.  dfl.  . 

Diese  Andeutungen  werden  genügen,  um  im  Allgemeinen 
eineD  Begriff  zu  geben  von  dem  musikaUscben  Treiben  im 
Elsass.  Ks  sei  Hiir  nun  gaelaUel»  die  gegenwärtig  beste» 
hsntei  inieikifischiB  Kustsniteliett  deijenign  ^itlte  die 
Bisses  .neeh  sn  nennen,  die*  ieh  bis  jetst  kennen  lernte. 
Sollten  Sie  es  wünschen,  Herr  Redacteur,  so  will  ich  über 
einxelne  der  hier  namentlich  aufaofübMndaa  Institute  spätoTy 
irann  icb  nuefa  nak  ihren  LniHnngm  •genMier.>helrennl  §ft« 
nMudit  haben  werde,  gern  ansfiftrüoher  beriehlen»  Im  An« 
genblieke  kann  ich  nur  die  Namen  geben.  Denn,  wie  schon 
oben  bemerkt,  ist  wegen  der  Kürze  meines  Aufenthaltes  im 
Elaass  mein  Urtheil  über  die  mnaiknUsehen  ZnslindiR  im 
Isiewrfniin  noch  keineswegs  ahgssehloeedm  ^ 

LSittmharg:  1)  Das  ArannMsche  Theeler,  anfweldMi 
von  Zeit  zu  Zeit  Opern  in  Sccnc  gehen.  2)  Der  Gesang- 
verein des  Organisten  an  der  neuen  Kirche,  Herrn  Stern» 
eines  vielseitig  gebildeten  MniÜMts.  3)  Die  Sinykartemie^ 
«tutet  von  den  Herren  HMer  ifnd  Kräftig  4)  «Die  a^HgiU 
jiMAmien^/<  dirigirt  von  Herrn  Waokenthdkiv  5)  Der 
Choralverein  des  Herrn  Professor  Hörter.  6)  Die  Normal- 
aehuie»  in  welcher  die  angehenden  Volksschullehrer  im  Ge- 
sänge Ten  Herrn  Areleesor  Lancber»  im  Spiele  d«r  Orgel 
Mid  des  Ptenotorte  von  Herrn  Frefeeaer  Jauch  gebfldel  wnrdok 

U.  Barr:  Die  „$ociiU  pkilkarmonique,"  dirigirt  von  Horm 
Organist  Wenning. 
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Jü». Colmar:  1)  Die  „sociiU  phiiharmofäqHe /'  geleilel 
m  dem  VinÜBitea  Meriii  GahL*  2)  Die  Hnpikadenie^ 
dnigbt  TM  Botb  Pmfeisor  Milissiir.    3)  IMe  Piarmal*- 

schule;  Professor  der  Musik  (sowohl  für  Gesang,  ab  für 
bstmioente)  Herr  Schlosser. 

^^  lY.  GebweilUr:  Die  »Boei^tS  pkilharmoHifUB^**  imter  der 
tliiiMftigeii  ifrelai^  de»  Ar  Tenkuimt  kein  Ofiftr 
whwrtüiii  iWbMMan ,  Hefni  Bnrkberdt,  und  der  musi- 
kalischen Direction  des  mit  der  Theorie  und  I'raxis  der 
Tonkunst' sehr  vertrauten  Organisten,  Herrn  Küntzel. 

^^^Jlk(Mmi9kii1^-is»m^  Ten 

»4«il3P#.  MAi^few:  1)  Der  GesengTerein  der  keiÜioUschen 
Kirche,  geleitet  von  Herrn  Plarrricar  Riftuch  und' Herrn  Or- 
güBst  Loretz.  Die  Mitglieder  dieses  Institutes  sind  nicht 
mkt  nlifareicli,  beeüM  aber  gute  «id  «tafke  Süminen.'  Mm 
ttkMiiiRrtinii^  emi^'au  sweifProbeiiy  die  slendieh  Tegel*- 
massig  besucht  werden.  Bei  feierlichen  Gelegenheilcn  exe- 
cutirt  dieser  Verein  in  der  katholischen  Kirche  Chorarieu, 
OivtorieD,  Gradaale'»,  aelbet  Misaieii  uuter  Orgelbegleitang« 
ttm  inllihraieett  aeictam  aich  aielrt  eeHeii  dvcb  g«le 
MaUiruiig  und  deutKehe  Textansapra^  ans.  —  2)  Bin 
jonger,  recht  tüchtiger  Violinspieler,  Herr  Stiehle  aus  Äugs- 
hurg,  welcher  sich  vor  aoch  nicht  ganz  drei  Jahren  als 
liniihiehrer.  luer  aiedergelaissen  bat,  Wdete  äei^eilB  imSom- 
iiBr.i843>iii'  der  dier  Maaife  eebr  liebenden  und  pflegenden 
Familie  Nägeli  ein  wöchentliches  Streichquartett.  Hiesige 
Kunstfreunde,  welcha  zu  diesen  musikalischen  Abendunter- 
haltnngian  4flcra  engekaden  wurden,  ecCreuten  sich  immer 
«iae«  reebt  gelungenen  VMmge  der  Gompoaltionen  Haydn'a^ 
Moiart*8,  ll!eeÜbo>etfiV  KaIllwoda*s ,  ja  seibat  baulich  dea 
Spohr'schen  Doppelquarletts  in  D  mdll.  —  3)  Derselbe 
Herr  Stiehle  ?er$amwcite  seü  euMgea  Monaten  wöchentlich 
einiaal  efai  bMoea  Orebeeter  um  «kb»  van  deaaen  Bestie- 
bungen  jedoeb  bis  jettt  noch  nicbts  lur  Oeli^ntlfelfteit  ge- 
langte. —  4)  In  der  deutsch -evangelischen  Kirebe  ertheilt 
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jeden  Samstag  Herr  Pfarrer  Braun  Frauen  und  Jungiraueii 
des  reformirlen  GuLtus  Unterricht  im  Choraläingen.  Leider 
wird  diese  Singstunde  von  den  Theilnehmcrinnen  sehr  an- 
regelmässig besucht,  so  nötliig  selbige  auch  den  meisten 
Ghedern  weibHchen  Geschlechts  dieser  Kirche  ist.  —  5)  Der 
Organist  an  der  uänilichen  deutsch -evangelischen  Kirche. 
Herr  Jungnickei,  ist  vom  Gonsistorium  beauftragt,  den  Kin- 
dern protestantischer  Confession  ebenfalls  Anweisung  im 
Ghoralsingen  zu  geben.  Man  klagt  über  unregehnässiges 
Erscheinen  des  Lehrers  in  diesen  Lectionen.  Die  öHentlich 
bekannt  gewordeneu  Proben  des  da  Gelernten  konnten  durch- 
aus nicht  befriedigen.  Man  schrie,  statt  zu  singen.  —  6)  In 
der  Gommunalprimärsrhule  erlheile  ich  von  der  drlUen  Ciasse 
an  bis  zur  acbten  den  Musikunterricht.  Meine  GOO  bis  700 
in  einem  Alter  von  8  bis  IG  Jahren  stehenden  Zöglinge, 
bei  denen  ich  trotz  unseres  sehr  gemässigten  Klimans  eine 
ungemein  zeitig  (oft  schon  im  9.,  10.  Jahre)  eintretende 
Mutation  bemerke,  habe  ich  in  vier  Knaben-  und  vier  Mäd- 
chenclassen  getlieilt,  und  unterweise  diese  nach  folgendem 
Lehrplanc :  L  ^Vbtheilung  lasse  ich  zunächst  blose  Stimm- 
und  GehörnbuDgen  machen.  Leistet  man  darin  Einiges,  80 
wird  fortgeschritten  zum  Singen  kleiner  Phrasen  und  Lied- 
chen. *)  Nebenbei  Erklärung  der  Anfangsgründe  Her  No* 
talion.  H.  Abtlieilung.  Fortsetzung  und  Erweiterung  der 
Stimm-  und  Gehörubuugen.  Sobald  daim  die  gleichfalls 
fortgesetzte  Lehre  von  der  Notation  vollständig  erklärt  ist^ 

♦)  Da  die  Cominiinalschiile  hier  eine  gemischte  Schule  isf,  no 
'"'f'*^'"  iDWSJ^en  ftns  Höcksicht   auf  die  reformirfen,  katholischen 
V^n     und  isr]ieliti!<chen  GlaubenRverHchledenhtiten  reli^ö^e  Ge- 
>       ahni^e  f  die  nicht  ganz.  Hil;;eiueinen  Inhalts  sind,  auA^e- 
^t.     schlössen  bleihen.    Uin  diesen  grossen  Nachtheil  minder 
fühlbar  zu  machen,  erbot  Irh  mich,  unentgeidlich  für  die 
einzelnen  Confessionen    noch   he«(ondere  Singstunden  su 
'j^eben,   in   denen    nur  religiöse  Gesnuge  geObt  werde« 
könnten.    Die  Behnrdt^  wies  aber  meinen  Vorcclilag  giBC- 
 lick  Burück.*)  .  ,4  .   .  .    .  ^iidjd'X»/ 
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tritt  an  die  Stelle  des  iubiierigea  fünübens  der  Liddar  ^ 
-SddMHi  daitiiiiBUgii  Ciefinge  und  leichtetf  Maboim  «ril 
laif«  dar  Noten.  Ifl.  AbUNilimt)  firklining  dar  Tosititeni 

und  des  Tactes.    Einabang  von  zweistimmigen  Liedern  und 
Gesängen,  so  wie  schwereren  Kanons.    Ausserdem  kurze 
Ifittbeihingea  über  das  Ltbao  und  Vi^km  ausge?eichne^r 
Tankteticnr.  iV.MAblhiittuig.  i(fi6ql6  flupMaui»). 
der  Aoeorde  und  de»  Periodenbtiiee.  .Eii4bung  ?ettr  zwei?^ 
drei-  und  vierstinunigen  Liedern  und  Gesängen.  Nebenbei 
BUj^nabimg  der  menschlichen  Stimmwerkzeuge  mit  Viuv 
I^^BB9^§iBBaeR:>Abbüdüngen  derBelbeä.  Das:  N#Uu§s^i«ie 
der  Umetik.  Das  Wisaensmiitfae^  ans  dar  äcMiucfala  dar 
Tonkansl.    NB.  Die  Tlieorie  (in  kurzen  Abrissen)  und 
Praxis  (in  möglichster  Ausdehnung)  gehen  in  allen  vier  Ab- 
theilungen  Üand  in  üand.    Gewöhnlich  benutze  ich  zu  den 
theoretischen  Erörterungen'  ein  Viertelstondchen  gegen  die 
lütte  der  Singftbungen  hin,  um  mdnen  Zögliiigen  Zelt  aar 
Erholung  zu  gönnen.  —  7)  Die  im  August  1843  von  mir 
gestiftete,  und  seitdem  wöchentlich  zweimal  geleitete  Sing- 
akademie, hat  nie  öleotliche  Auffuhr  impfen  veranstaltet,  son- 
dem      sunächsl  nül  grAndlichan  Studien  besobäfligel  — 
Ml  mir  danH  begnügt,  van  2ait  sn  Zeit  in  einem  blainerti 
Kreise  von  Kunstfreunden  Pn>l)en  ihres  Strebens  abzulegend 
Die  wichtigeren  der  eingeübten  Musikstücke  waren :  „Die 
Pacht  des  Gesanges^  und  »,das  Lied  von  der.  Glocke,*'  von 
ftambei^.       ;,Dar  Oatarmoigen,'*  van  Naniottun.  Dia 
Hymnen  „Ewiger,  erbarme  dich,**  und  „Gottheit,  dir  sei 
Preis  und  Ehre!"  von  Mozart.  —  „In  sanae  et  vanae  avrae** 
„die  sieben  Worte  des  Erlösers  am  Kreuz,**  —  der  erste 
3Mi  der  ,,Saliöpfiing**  und  der  ,^Mira8ieitan'*-  van  Uaydn. 
—  Die  beiden  ersten  Hefte  „vierstimmiger  LIedei**  und  der 

„42.  Psalm,**  von  Dr.  Mendelssohn- Barlholdy.  —  Das  im 
Jahre  1844  von  mir  componirte  Oratorium:  „Die  Aufer- 
weckung  des  Lazarus.**  8)  Die  Opecagesellsohaft  des 
benaebbarlen  Rreiburg  (im  Breisgan)  §y>t  nwaUan»  in  dem 
ttssersi  kleinen  Schaaspielhau&e  hier  eine  Reihe  von  Yor- 
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Stellungen,  die  sich,  was  den  (resang  anlangt,  zienilicheD 
Beifall  erwerben.  Ein  nur  einigemuiMen  brauchbares  Or«- 
«betler  ist  fAr  diese  »OpewMhirrtelhingsii  nielil  eufinitnibaL 
Sö'flMiss  nntt  sidi  begflifea  nil  4er  Begteimig  eines  Pias»- 
forte  und  eines  sehr  mittelmässigen  Bogenquintelts.  ^ 
9)  Von  Virtuosen  wird  Mühlhausen  auch  bisweilen  besucht 
i^e  treten  in  ihren  sogenaanten  Ccmcerten  meist  nur  aUeie 
aoL  NedMi  ^  noch  snm  ScUnsse  die  fontgttehslen 
derselben:  TndiMni'  (ämaX)  —  Laoeoke  (swefaBsl)  — 
Prudent  (einmal)  —  Oechsner  (einmal)  —  GioTanni  (zwei- 
mal) —  Thalberg  (einmal)  —  Liszt  (dreimal,  davon  einmal 
in  der  Kirdie  am  Besten  der  Armen). 

MflUhMsen  im  Bsas^  fis^lember  f84& 

lir*  iüriiai  Uauscliildy 
J¥ofaiMr  tf«r  .Nsiik     dar  jCanniMlprivitaHliali  dMdkt 


Verscliledeue«. 

^«nio^  von  ^i^t  unb  ^^wig  van  ^^tti^mu. 

Bin  höeh&i  sehtbarer  DUetfant,  oad  wohl  eieer  der  ücestee 

Verehrer  Beethoren«,  der  Grossh.  Geh.  Reg.-Rath  RUCer-Schmidt 
in  Weimar,  hat  —  wahrlich  ein  genialer  Gedanke  —  dem  ergrei- 
fenden Andante  des  Beethovenschen  Trinis  opm 97  die  Worte:  „Wer 
darf  ihn  nennen'^  etc.  aus  Göthens  Faust  XII.  t60  unterlegt ;  so 
da»  derwirkneb  ▼oUkenaiea  enlspreehende  Wertaiisdruck  (ohne 
die  geringste  Aendening  in  der  Composition  oder  Dichtung)  saf 
wanderbare  Welse  eine  H^noine  für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte^ 
begleitung  bildet,  deren  Vortrag,  ja  selbst  nur  deren  Durchsicht, 
den  MusilLfreunden  höchst  anziehend  erscheinen  wird,  wesshülb 
dtesettenaaf  dieM  Arteiii  mit  deis  BeaieriMn  aaflneifciaBi  f  smaeM 
werdeo,  diisii  sie  als  Rekräasaag  detHonaerDeDkaials  bei  dessen 
feierlichen  Enthiillting  von  dem  geehrten  Rearbeiter  bestimmt,  bei 
Voigt  in  Weimar  erschienen  ist.  Auf  eine  sinnigere  Weise  konnte 
man  wohl  Beethovens  grossem  Genius  seine  Huldigung  nicht  dar- 
bringen! Merkwürdig  bleibt  es,  dass  hinsichtlich  der  Renutzung 
itotea  Themaa  die  Berren  Liaai  nad  Mhiaiei  alek  begegneisn. 
Cmabe  Seite  7ft)w 

Prcix  für  den  Jahrgang  ß.  4-  12  kr.  rhein.  oder  Rlhlr,  2.  12  ggu 
Bei  dem  Besitff  durck  die  Vust  mit  dem  gewöhnlichen  Aufschlaq. 

fdWis  df  cir.  fv.  naiufsflaw  Hiiti«aai>mBg'.  si  cmwihe. 


Digitized  by  Google 


Zelteclirifl 

Deutschlands  Musik- Vereine 

und  '  , 

Dilettanten. 

Herausgegeben  von  Dr.  F.  S.  Garnier^    ,  -i 

■ 


Gevcle  muslcal  .dM  amatenn  de  IParin. 

1d  frühfli^D  Beriohlen,  welche  itt  der  Düettanlea-'SiMI«^ 
uhrill  TerMinitlieht  woirdeo,  habe  ich  dats  Bestehen^,  die 

Hinrichtung  uiul  die  Beschäftigungen  ♦  ini^er  Musik  -  r.ieb- 
iiahemreine  aus  Frankreich  besprochen,  in  <lotn  houtigun 
«II  ich'  es  mir  atigelegen  s^yn  lassen »  dae  Nähere  einer 
andern  fihnitofaen  SocietU  mitzulheilen ,  derjenigen  näititltfaC- 
die  In  cristlrt,  und  imler  dem*  Nainen  Cercle  musical 
des  amaJcurs  b*  kaniil  ist.  —  Dieser  Verein  tffit  gegen  1838 
lu's  Leben,  uml  besteht  demnach  8  J.ilire.  —  Anfnn^lirh 
vminigteik  sich,  je  wdchenUich  einmal,'  füif  Liebhaher« in 
der  Absichts  bloss  «Hein  QnlnlillleA  und  Ouflrtetten  atifzu- 
führen  nus  Liehe  zur  Musik,  uml  um  einige  Slundcu  auge- 
neiim  und  nützlich  lierum  zu  bringen,  rfowiihnlich  wolinleu 
den  hamlosen*  TottanffObruM^n  einige ''Ztihörer  bei,  wehüie 
Bit  der  Zeil  neue  Liebhaber  einführten.  Aus  den  slireS 
Geigern  wurden  Vier,  und  jedes  andere  <ifistruineR(^  das 
Allo,  (las  Cello' und  der  rfinlrab?»55s  sahen  sich  gedoppelt. 
Mach  den  Streichinstrunicnlcn  gesellten  sich  dem  Vereine 
malrerir  filasinelrdmeale  bei.  Bs  kanen  eine  Fldte»'  eine 
Obee,  «in  Hern*  Das  QnarteU  war  antn  SeptucH»  gewordm'  * 
imd  jetzt  untemahin  man  Septuors.  Nonettis  und  sdbsf 
Hni;?e  kleine  Symphonieu  von  Haydu  aul/uführen.  So  war 
toifersehens  die  Mil  der  Mitglieder  sii  sechs  und  awansig 
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angewachsen;  s.tinuUlKhc  Itislrutiuiiie  liatten  ihren  Reprä- 
sentanten. Alsohaid  auch  denkt  man  auf  die  Hihhiii^'  eines 
Qr€h#»l»r8*  lüe  Xacfcea  werden  geßliU  das  iPir| 
herteigesdiafll.  War  einldal  das  Orchester  eingerichtet,  so 
konnte  es  nrrhf  mehr  lan<?e  dnuem,  es  miisste  nn  eine  ei- 
gentUclie  (M'ganisiitioii  des  Vcrcius  gedacht  werden.  —  (ie- 
dachl,  geihan.  Der  Ausschuss  wird  gewählt,  das  Regle- 
ment entworfen. 

Ich  tbeile  beifolgend  ii»inige  Paragraphen  desselben  mit 

Der  Ausschuss  Lesklit  .'»us  aclil  GIi<  (iern,  unter  wel- 
dift)  man  einen  Prf^sidenieii ,  einen  Vicepräsideuten ,  einen 
trisorier  und  einen  Sekretär  wählt.  — 

Der  Ausschuss  wählt  einen  ehef  dtwrekestr€,  dessea 
Stimme  in  Musiksacben  am  meisten  Geltung  bat. 

Jeden  Mitglied  zahlt  einen  jährlichen  Beitrag  von  35 
(ranken. 

Im  Falle  einer  AuMettng  der  Gesellacliafl  wird  das 
Malerial  ▼ersteigert,  der  daraus  folgende  £rlös  ist  fftr  di« 

Armer  bestimmt. 

Jedes  neu  heiuetende  MU^d  zaidt  10  Franko  Eia- 
trittegehühr. 

Die  Uebungen  finden  jedes  Jahr  vom  ,16.  Dezember  bi* 
lom  15.  April  slatt. 

Bei  jedesmaÜgei'  Silzun^  wird  ^ominalappclle  guhallen. 
Wer  zu  spät  kommt,  zahlt  einen  Franken  Straft. 

Wer  Oberhaupt  der  Sittung  nicht  beigewohnt,  #hne  24 
Stunden  vorher  davon  Neehricbt  ^egebe»  tu,  habm^  lebh 

2  Franken. 

Wer  drei  Sitzungen  hinter  einander  felilt,  wir(i  ausgc- 
seUossen.  Deijenige  behndet  sieh  im.  ähuüchen. Falle,  wer 
aeuien  moDatlicben  lleitrag  nicht  entnehtel. 

Früher  hatte  man  ein  geräumiges  Zimmer  gemielbel, 
-  wo  ilie  Sitzungen  btiilHiiiid* n ;  nunnieiir  war  jedoch  das 
Looal  zu  klein,  und  man  musste  auf  ein  Anderes  bcdadM 
mffn,  Herr  de  Bei,  Vater,  bot  mit  der  alletiuv.<»rbo«i- 
OMHlsten   BereitwilKgkeit   seM  liildeiigallene ,  MSfIbM. 
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vga  dissiM  Zeil  an,  je  wacbeotiiob,  die  yereamoUiu^gen  ge- 

Ue  GeeeBiMbiifl  bestehl  <aiiB  drei  Arle»  ?m  Vilfyedei« : 

1)  Aus  den  eigentlichcfa  Veranemitgliedern,  das  heisst 

aus  den  Liebhabern ,  welche  den  jährlichen  Beitrag  von 
35  Fraakeo'eatrickiei),  der  xu  den  Orcbeeterau»j^al»fiii  bin 

2)  Aas  fifareninitgliedera,  d.  b.  aus  P^ofeaaioiiaittaa^ 

km.  Liicse  bezahlen  nichts.  Sie  verlrete«  die  *irbteu  Stellen 
ij)  dar  Urchetslerhesetzuug. 

.  3)  Aua  etoigen  KunstlerOy  .die  für  ihre  ZettverwencMiQg 
m  geringea  Honorar  erbalten,  ond  die  im  Falle  die  leereo 
Sidlen  beaeUNm  mikaaeti.  Kit  diesen  gehören  baupisacbliefar 
das  erste  kldrinett,  das  Fagott,  die  TroiDpetP  und  die  Por 
«aimet  lauter  loatriiiiMnie,  welche  weniger  um  Zeilver4i!«ii^ 
ümm  als  am«  Broderwerb,  •  .  i 

IMo  GtaeBaobafI  beatdil  aar  .  Zeil  aua  75  Biitgliedeni,/t 
Man  zählt  14  erste  Geigen,  12  zweite,  8  Altos,  12  Vio* 
loncelle,  7  Conti ali.isse,  2  Fluten,  2  Oboen,  2  Klarinetten, 
4  FagoUe,  4  Horner ,  2  Trompeten,  3  Posaunen,  1  Paac^ 
Faaken  und  eine  Harfe.  —  Die  Cieaallaobaft  iai  im.  £igea« 
thmnabesilz  einiger  batrumento,  weiebe  man  nach  nnd  nach 
erstanden.  Sie  hat  Hörner,  Violoncelle,  Conlrabässe  und 
Pauken.  Auch  besteht  eine  Bibliothek,  wo  schon  eine  recht 
artige  Sammlung  miaikaliaoher  W«i%o  .mbandfo  lat,  wie 
die  OoYBrlnren  und  Symphonien  von  jUaoorlät  lfatif^  Beel- 
hten,  Spokr  nnd  beinahe  alle  di^enigen  von  Httydn*  Hiezu 
müssen  dann  noch  einip^e  Werke  neuerer  Tondicbler  gerechnet 
werden.  Unter  der  jetzigen  Geatalt  bat  die.  Geaeilachaft 
haaptaAcUich  aam  Xweeke,  die  Werbe  groaaer  «Meiaier  aar 
AuAhniag  m  bringen.  Dann  widoMl  :maii ,  j«  nMMtlich, 
auch  eine  Sitzung  den  Meistern,  deren  Werke  beinahe  ver- 
klungen oder  vergessen,  und  ^dlich  eine  andere,  angebenden 
Componisten,  denen  ea  beinate  immer  schwer  ball,  ohne 
bedeulflnde  Unkoalen  grdaaeroiBbieaiiblnalüake  ihrer  Cam- 
positioM  aeflUhren  nnd  ariiAnan  «n-teuMn. 
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*  Am  dem  «Hergeht  hfemr,  dans  der  SUr^ck  des  Vereine» 
eine  reine  Vergnögens  -  and  Runstsaclie  islr,  W4iil  er  jede 
mercaiitile  Nebenabsicht  aussrhliesst.  Den  Sitzungen  wohnen 
gewöhnlich  nur  die  Vcreinsiniiglider  bei,  oder  eon&t  zu- 
IMlig  gebetene  Freunde -und  Liebhaber. 

Am  Ende  ^edes  Jahrs  jedoch  wind  in  diNim  derPariaer 
grosseren  Säle  ein  Conzert  gegeben,  dem  auf  unentgelMdK; 
Einlad  11  II ^^s})i Meie  ein  zabli'eiches  F^ublikum  beiwohnen  kann. 

Als  die  Begründer  der  Gesellschaft  müssen  genanai 
werden,  Herr  Karl  von  Bez,  G^orge^  Beiiaquet,  PAnvelle» 
erste  Geige '*'ani  Italienischen  Theater,  und  Herr  von  Rain- 
court. 

Karl  von  Bez  wurde  zum  Präsidenten  des  Vereins  er- 
nannt, Bouchot  zum  Verwalter  des  Materials,  und  es  haben 
bdde  bis  heute  diese  Sullen  beibehsfien.  DeV  Genenl 
Graf  von  Andlau  vertritt  die  Stelle  eine«  ViicepräsidieHleii. 
Karl  Gerard  ist  tresoHer;  Richard,  Sekretär;  Tiltnant  Capeli- 
meister  und  Bousquet  Untercapelinieisten  ' 

Zur  Uebersicht  will  ich  nun  die  Prognunme.der  Gen* 
«erte  folgen  lassen,  weiche  > vom  Anfange  der  Gesidlseiaft 
bis  heute  jedes  Jahr  stattfanden. 

Im  ersten  Jahre  1838  war  kein  Conzert. 
Zweites  Jahr  1839. 

Sjnpbonie  in  G-dnr  von  Bmhoüms 

Duo  aus  Hanno  Faliero  von  JlkmikuiH.  - 

•  Oboe-Solo  von  Brod, 

Eine  italienische  Arie  von  MaritoHt, 

Concerto  von  Weber, 

Violonceileolo  von  Ckevillard, 

Tersett  aus  der  Gaza  Lädra  von  Moiwißti, 

Phanthasie  über  das  Gebet  des  Moses,  von  ThM€r§, 

Lieder  (deutsch  gesungen)  von  Schnhett, 

Drittes  Jahr  1840. 
Symphonie  in  D  von  MfAooaii* 
llarguerithe>otl  ii^^erf. 
Air  Bearnais  für  Oboe  von  Brod. 
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Cottcerlu  lür  die  Viuiine  von  Berioi. 
Ana  aus  Fernaad  Garles  von  Spmuim. 
Melodie  aliemande  f&r  die  FIftle  Ton  Böhm. 

Das  Gebet  qua  Moses  von  Roisini. 

Ouvertüre  zu  Romeo  et  .hiliettc  vuu  SleibclL 
Viertes  .iahr  1841.        "  ' 

SjfBlpboiue  \n  B  No.  52  voir  Uaydn,  ^  ' 

'  'Rondo  /Oirs^  Fagott  Yon  VilM. 

llecitalif  und  Arie  aus  Li\  Clemenza  di  TiU)  —  Mozart. 
V   Ouvertüre  des  rrunn  ili»  m;^  voü  Uttlhoveti,   •    -  ^ 
*   Uommäge^^'^f^wji^jMx  jj^ig^,  von  ArtOt, 

Onferlure  des  Freischütz  von  C.  M*  Weber, 
<itui»'>ri.,/"ifT  ff-    FApft^s  iabr  184:2»  . 

Sym|>lioiiiü  voii  Scipion  Hons^elot,  '  /  ,  '  ■  '  .;  ], 
fAi  Cavnline  aus  Taocred  von  Hossmi,  v  *.  .  \  . 

üeldnoellioid  fon  lUmant. 
nnnlOntientum  fon  ir.  Bowqnet.  '1  '  v 

*.JniJb«(^(^ondanine,  Ivrisclii;  Seene  von  Au^.  Mdirtl,  x>^  -  . '* 
•ii/h^\'ariationen  über  eiu  ^cholhM  lu  ^  l  licui«!  von  Kühluu.  ' 
.mi  Ari9ixnifr:deiii  FreischiU/  (deutsch  geauiigeii)  von  U^€6eiv 
iiffr  CNavertti'e.eus.  Iphigenie  tu  Au  Iis  ^on  6luek. 
1 --  Sechste»  Jahr  1843.  , 

-V^titSympiioüie  in  O-njolI  —  Mozart. 
ij*L  4^^^US  der  Favorite  —  Donizelti, 
(i^ir  Aip<.iri|rfe  für  l^ano0tte . —  KUi»e,  >  •  .    '  , 

id^'i^Oufiirtin'e  des  Fidelio  lleafAfweii. 

-VftHla't'GlodMtte  von  Faganinu 

Lilie  Ouvertüre  vou  llamiiml, 
1  •  .      Sieh  en  tes  Jalir  1844. 

-u«nifi|niilifaoiiiq.ia  CrmoU  von.  i^e^A<)t;eii. 
.v^?)'l4dl)G9ivaUer  Hadjoute  von  Vtffieita;»'  . 
-^T  iMiaulasie  dir  die  Geii.'e  von  Allarft.  . 

> 

-Jii  Arie  atis  Fernajid  ^ißüiUini,  *  \ 

'\mi  •(^vmUwe:  m  Stratoiiice,  Mehul. 
-mMAijor^us  ider  Zauberfl^tOi-*  itf^orf.*       .  .  ,. 
t  'rrr^OnferlHiVB  Bu  ilotieQ  ot  Jvtiette  vm  JStfibelL 
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Achtes  Jalir  184& 
.  Symphoaitt  m  C  von  Beetkovm. 
Violonsoto  vqn  AiUard. 
Duo  Mr  Klarinelte  aii4  HMtb^  foa  Fiiyt. 

u,  8.  w. 

Dr.  G,  Kammer. 


UMkÜ/i  des  CouMvt«  ile  Mnslqiie  voeale 
v^ngiense  ei  istaMique« 

Unter  ,  den  in  Park  begteheBdeiisDilettanlen<>yereaMn 

ist  unstreitig  der  unter  dem  Namen  SocieU  d^i  Coneerts  de 
musiqne  vocale  reUgieuse  et  classique  bekannte  besonders 
dazu  bcrufeja,  auf  die  Musik  ua  Allgemeinen  und  auf  das 
Liebhaberweaen  im  beaondereii,  md  im  böheren  midedlefep 
Smne  einen .  nambaltcMi  EiaAnaa  'attamAben.   Die  Etomenle 
der  vürnchmen  Welt,  was  diti  Tarisei  Arislocratie  Vorzüg- 
liches hat,  an  Rang,  Titel,  Wurde,  Ansehen  und  Keicbthuin« 
aind  Mitglieder  dieser  GeaeilMbaft  geirorden.   leb  wül  mir 
zum  Belege  nur  einige  NamenaanfdfanMigeii  erlauben.  —  Vor 
allen  die  Herzogin  von  Orleans,  dann  die  Söhne  des  Königs 
und  deren  Geniaiilinneii ,  den  Herzog  von  Nemours,  den 
Prinzen  von  JonmlU  und  seine  Gattin ,  die  fiercoge  von 
'AmaU  und  von  M^iUpwHwi  betnaeb  kenmt  die  Grftfti 
Ton  Äppony,  der  Herzog  von  Albafera,  der  Prita  TonTAdoii- 
vean,  der  Marquis  von  Balincmirt,  Lady  Cowley,  <fie  Gemahlin 
des  englischen  Gesandten;  die  Gemahlin  des  Östreicbiscben 
Gesandten,  die  Grikfln  von  KUnUf,  4er  Marqiua  de  Lammm^ 
HmMMf  die  Grifin  ÜMraf»  die  Prinieasiit  Wdboel  Mitwä^, 
die  Haronin  Salomm  t?(m  Rothschild  «.  s.  w.    Die  vorlie- 
gende Liste,  welche  das  jNamensverzeichniss  der  Vereinsrait- 
glieder  enthält,  weisst,  mit  Ausedduss  einiger  wenigen,  nur 
Primen,  Grafen,  Marqaiae  n.  s.  w.  anf.  Es  lisai  ath  dem- 
nach Mdit  atoehMO,  iveMi'  ein  Tan  in  Mi  feinen 
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feermbir  Wemn  Cltoirakter  «ie  iind,  und  von  welcher  Ehi- 
Wirkung  sie  -Iti  dier  Folge  werden  ktfntieii'  imd  -  2um  Itieil 

schon  geworden  sind. 

Die  Societd  des  Concerts  de  ihusique  vacate  religieuse  et 
efflin^ie  beet^t  seit  dem  Jahre  1843,  in '  weichem  ei^,  den 
«tiiliM»  MBie«  als  d^fiiliave  EiiirichttiDg^  ms  Leben  trafj  ' 

Atti  Hailptzweok  hat  sie  VeeaJatfiek«  aufzoflÜireii,  ofcti«* 
Begleitung  oder  imt  (hg*  ll»egleitiing,  und  besonders  Cüiii~ 
Positionen  von  Iranzösischen ,  belgischen,  italienischen  und 
«tentachett  Meistern  ans  dem  .sechsaebnten  und  siebenzehnten 
JiAiiif^dert*  Im  Veriaufe  der  Zeit  haben  sich  eSmnal  itth^ 
tige  Chöre  herangebildet  so  lag  es  dem  Wesen  der  Gesell- 
schaft auch  nicht  fremd,  dass  man  dem  Vorhandenen  ein 
Orchester  beigeseiite,  im.  Falle  man  die  Absicht  hätte^ 
Oratolieli  ,  Mess^ii,  oder  andere  grosse  classische  Ton*- 
M^ngeii  beHIhmteT ,  alter  Meister  mit  Insirtimenten* 
füNrendung  aufzuführen.  Auf  jeden  Fall  aber  fuhrt  fUft' 
i^tseUadiäfl  nur  solche  Compositionen  auf,  deren  Verlasäer 
^or  dem  Beginne  des  nemizehnt^  Jakrbimderts  mit  To^ 
abgegangen.  Das  Folgende  soll  zdm  Beweis  dienen,  in 
wiefern  man  der  Grundidee  des  Stifters  des  Vereins,  den 
wir  zu  nennen  nns  noch  vorbehalten,  da  er  eine  vollere 
Würdigung  verdient,  treu  geblieben.  —  Das  erste  Coozert 
erfolgte  ^ehon  den  27.  April  1843,  also  nicht  ganz  cwer 
Monate  noch  dem  Stifknngstage.  Das  Programm ,  ich  thMle 
('S  ganz  mit,  enthält  in  sehier  ersten  Abtheilung  folgende 
Tonslucke: 

Admraiimi,  vierstimmiger  Chor,  für  Sopran,  Alt,  Tenor 
and  Mass  Ton  MegfriHa^  der,  wie  man  weiss,  imJahrlö!94 
in  dem  Sttftdtdien  gleichen  Namens  das  Licht  der  Welt  er- 
blickte. —  Den  Namen  Palestrina  fand  ich  auf  jedem  Pro- 
gramme, und  zwar  in  mehrfacher  Wiederholung  als  die 
Andern*  loh  konnte  mi«li  bei  dieser  Bemerknng  der  idee 
iMrt  eiwpohrew,  als  sei  soldio  Bevorzugung  aus  Absicht 
eine  sjyäle  Anerkennung',  Gefühl  der  Bewunderung  und  des 
Dankes.    Palestrma  war  nicht  nur  ein  grosser  Qenius,  er 
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war  aucb,  und  eban  dadureb  war  er's,  der  Retter  der 
Musik.    Vor  ihm  hielten  scliulrneisterliohe  KoiiüapuüctisteD 
das  Scepter  der  Kirclieniiutsik,  deren  Verslaodes-  und  Becb- 
niiiigaproW^iii«  4iuf  den  Koqlr^pfmlU  M^ruband.»'  und  den 
Namen  Kircheiiniiisifc  fiilireDd,  deo.  Gläubigen  jener-  Zeit 
jedoch  bereits  überdrüssig  geworden  waren.     3Ian  suchte 
andere  JUeiodieu,  und  liel  in  die  Verirruug,  (Jen  kirchentext 
UDtejr  profane  Volksweisen  zu  aetzen.  . ,  [)as  iinscliicklkbe 
DfUrcle  man'  jedoch  aiaobaJii  gewahr«  aber  allm  tief  war  der 
Miasbrauch  eingerissen,  und  es  bedurfte  der  gant#n  lieber- 
gewalt  eines  Concils»  desieni^en  von  Trient,  um  die  Musik- 
aadie  in  kirchlicUen  Angelegenheiten  nach  Gebühr  und  Wurdse 
ZU  achUohten.   PiuaJV.  ernannte  .eine  Comnuasion;  .  dne 
die  Vermittliuig  aber  der  beiden  Kardinäle  VitelUzzi  und 
Karl  Borromeus  hätte  man  sich   auf  den  blosen  Choral 
beschrankt  und  die  Figurahnusik  vom  Gottesdienste  völlig 
ausgeaefaiossen.    Durch  das  Verwenden  dieser  beiden  Ver? 
theidiger  der  Tonkunst  wurde  Paleatrina  beaaftragt , .  eiip 
Messe  zu  schreiben  >  die  eben  so.  sehr  den  Charakter  elnnr 
güMesdienstlichen  Verriclitung  lintle,  als  sie  auch  der  ma- 
teriellen Müglichkeit  einer  practischen  Verwirklichung  eat- 
spräche.   Paleatrina  .cooipomrte  drei  Meaaen.   Pie  beiden 
erateren  erinnertetf  an  das  alle  Figunlsyatem».  wo  es  dm 
Sangern  nicht  möglich  war,    den  Worttext  deutlich  auf 
hdiiielien,  athemlosen  Passagen  auszusprechen,  eine  Deut- 
lichkeit, die  als  erste  Anforderung  galt.  —  Die.  dritte  Messe 
aber  war  ein  Werk  der  Begeisterung;   Ihr  Ruf  erfiUM  die 
Welt;  der  Gomponis^  des  Werkes  erhielt  die  Kepellmmter- 
stelle  an  i\or  |)abstlicljen  Kapelle.    Paleslrina   rettete  die 
Musik;  deim  hätte  ia  jener.  Zeit  ein  päbstliches  Dekret  die 
haraoniaehen  Gombinatienea  aus  der  Kirche  entüaml,  um 
auasebliesslich  deik  GhoralgeBaag  eiBiuführeD,  so  wären  die 
Kathedralen  und  Kapellen,  aus  welchen  alle  grossen  Com- 
puniblen    des    seeliszehnten  Jahrhunderts  hervorgegangen, 
keine  Lebr&tuhle  geworden,  und  vieUeitibt  wäre  die  Kunst 
verloren  0egangeii«  Mit  Vengmlgen  dennaeb  laa.icb  deo  oft 
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TefhoflunoBif  MaiM^dM  il>iMHioch<in  %4uhtmMmi  4Mr 
ab«nill  mehr  der  Vergei^senlieil  entrissen  werdtn  spUlt«,  ^ 

Auf  dem  l'iüj^iaimii  kamen  sodann: 

Ai>e  Maria,  vierstimmiger  Chor  für  Soiiran,  Alt,  Tenor 
und  Bass  von  Arcadelt,  dam  äapeUmeister  de$  (iardiiHiiA 
fsi .  Lolliriflgeii ,  (1540). 

Smeins,  secbsBlimmig,  Sopfw»  AH,  3.Tmoivi»  2  Aiiie« 

Ton  Pahstrina,  '  r 

'  MmtduUus,  vier6t4iBflMg  von  FalestriHO, 
E9$0ma^  Clior  voq.  demtelboi*  ^ 

irte,'  vom  lierölii&t^ii  SAiiger  Strad^Um  «eooiponiirt 

Regina  eoeli  laetare,  vierslimruiger  Chor  von  Orlando 
di  Lasso y  zu  Möns  (in  Relgien)  1520  geboren,  der  Ueilie 
nadi  Kapellmeister  des  Uerxogs '  von  Sachsen,  Albert  V«  "und 
Karl  IX.,  Königs  von-Frankreieh,  für  miehen  er  1572  die 
Busspsalmen  diclikte,  ouie  Uevvibsensbeschwichtigung,  wie 
jener  König  einer  soicUeu  bedurfte  nach  derGrioeUhat  einer 
Bartholomäusnacht. 

i  OieÜ  imrnknti- narraitdo,  ^fVagMent  des  tidktzehnten 
Psabns  von  Marcello;  in  Venedig  1686  geboren. 

fmocation  <U'r  mährischen  BrUder;  Choral  —  1400. 
.\acli  der  ilinnclitung  des  Joliannnes  Huss  (1415)  Hohen 
die  Hnssiten  m  die  Wälder  Böhmens,  und  Wldeten  dmibsi 
floter  dem  Namen  der '  Mibmchen 'BrAder  mebrM  Ck- 
meindeu.  In  ihren  Zusninmenkfinften  hei'm  Oottesdienslc 
sanften  sie  religiöse  Hymnen,  gewuimlieh  anliken  griechischen 
Melodien  nachgebildet.  Mit  Beginne  des  seehszehnten  Jldir^ 
honderU  setzte  man  dieselben  in  vierstimmige  Harmonii^. 
•  CmtifxHs,  viersltmni^  von  Pähtirfnn, 

Et  in  spiritum,  sechslimmiger  Chor  von  demsclhen. 

Vorhergehende  ^umniern  von  Palestrina  «ind  eben  au^ 
der  Hesse /welche  er  auf  Befehl  Pias  1>V.  conkponirtts,  und 
dsM  Etfolg  die  Kirchenmusik  rettete. 

Zweite  A  1>  t  h  o  i  1  ii  n  g.  - 

4<»n  äuUis,  vjeri»timmig6r  Chor  lürSopraUi  AU»  Tenor 
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Salve  Regina,  Antienne,  *)vierstiii!intg  von  Orlando  di  Lasso. 

Cor  mio,  tünlstimmiges  Madrigal,  iür  Frauen  allem,  ?od 
SMrtmti,  ia  Neapel  ItöO  geiNyraK 

Aila  IHmfo,  Tierstimmiger  Gbor  tmi  eiaen^  unbekaiuilen 
iliüenisdien  Totdiebler  des  10.  lährlmndlerte. 

Arie  aus  dein  Oralorio  Ezzio  von  Händel. 

Aila  riva  <M  Tehro,  fierBtimmiger  Gbor  von  Paiestrina. 

Cmuando  tm      DueClo  m  Madrigalfofnn  Yen  Abt  Claris 

att«  Ple«,  1669. 

Chor  aus  der  Schöpfung  Ton  Ray  diu 

 •   ^ 

Im  zweiten  (Lanfert,  13.  Mai  1843*  gab  man: 

Stabal  inater  dolarasa  von  P<U$$trina, 

Miß  matpf,  fmß  mßori»,  FragnenA  jdea  12^  Paalip  voa 

JfereeUo* 

Aila  Trinita,  vierstimmiger  Chor  von  eincyn  unbekanatea 
italienischen  Meister  des  16.  Jahrhunderts. 

Flstu  iunt  codi  et  taraep  TerzeU  Dur-  2  Taaere  und 
Basa  TOD  PaUilrim, 

Dande  Mmio  firemito,  iweisUmmiger  Cher^  AlU  und 
iiäös,  aus  dem  2.  Psalm  von  Maicello. 

Aiidio  campügM  awUne^  Trio  in  Nadrigalform  für  zwei 
Sopraae  uadL  Teaor»  voa  Abt  fikuri. 

'Im«mm  al  oaajiM  <air«e<  vieratinaiiger  Cbo^voa  Aydb. 

Fragment  des  Psalms  Miserere  mei  deue,  (ÜlnfatiiBniiger 
eil  Ol  für  Sopran,  xUi,  zwei  ienore  und  Ba*8  von  Orlmd^ 
dt  Laseo. 

Cht  »0i  eenmuU  fMe  pmmieT?  Duett  für  ^pnti  und 
Bas&  von  BMtel. 

Tantum  ergo,  Choral  vuii  Bach, 

Inciina  dminc„  Dueti  für  Sopran  tuid  ContraaiLo  voo 

Arie  aua  RoteUpda  von  AAhM» 
^  Atttlphonie. 
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Äüihiia,  Chor  aas  dem  Oratorio  Messias  von  H4»deU 

Drittes  Gonzert,  29.  Mar  1843. 

fratus  ego  enim,  AntiefMe»  zu  2  Churcuii  jeder  vier* 
stiuunig,  voD  Falestrina.  ^ 

Arie  aus  der  Schöpfung  von  Haifdn.  , 

Amr  Haetremim,  vierstimmige  Antienne  ven  FAlofio. 

fac  me  vere  tecum  ßere,  aus  dem  Staiat  \on  Ilaydn, 

Virgo  virginiim  praedara,  quaiuor,  mit  Chören  aua  der* 
selben  Tondichtung.  Der  erste  Theil  de«  Miserere  von 
AÜiSpri,  aus  Rom,  1530,  nennstunmig  und  mit  2  GhOrea« 
Es  bt  diese  das  berühmte  Misererei  v^eiches  man  seit  mehr 
denn  2üÜ  Jahren  jedes  Jahr,  während  der  fJiarwnche,  in 
der  sixtinischen  Kapelle  singt, ,  und  da^,  uuter  Artdi  uliung 
dor  strengsten  Strafen,  weder  weggeliehen  noch  abgeschrieben 
werden  durfte.  Mosart  hdrte  es  zweimal,  und  schrieb  es 
soiiach  aus  dem  GedäcLliiisse.  ohne  eine  ISote  wegzulassen. 
Von  diesem  Augenblick  an  wurde  das  iuterdiot  aufgehoben. 

Arie  aus  Orpheus  von  FwgoluB.  , 

Da  Pn$sQ  dü  mio  (fem,  Arie  mit  Chörän  aus  Back*! 
Passion. 

Paraäisi  Gloria,  Arie  mit  Chören  aus  deiu  Staliai  von 

P  M 

Orpheus  in  des  Unterwelt,  Sceoo  von  (fludlr« 
AUeluia,  Doppelohor  von  IdMriitg,  Schfiler  von  Gallus, 

geboren  16üO. 

^on  ti  sdegnar,  Duello  von  Clari, 
Lamentationen  des  Jeremia's,  Doppelchor  von  Älli^. 
Am  Maria  p  vierstimmiger  Cbor  von  Arcaddt^ 
Arie  aus  dem  Oratorium  Jephta  von  HdHdelm 
Alleluiay  Chor  aus  dem  Messias  von  Händel. 

Aus  i|en  andern  ProgrammeD  heben  wir  nachstehsndo 
Nummern  heraus: 

Boti  Jmr  mm  eeew,  efmmmp  viejrstimnüg  von  Qriand^ 
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Bütuült  dt  Mmignan,  vierstimmiger  Chor,  verfasst  von 
Clement  Janequin,  hei  (i  legenheit  des  Sieges,  deo  Franx  L 
1515  bei  Marignan  davontrug. 

Sfirto  dt  äio,  vierslimiAiger  Madrigal,  mit  Tronijpeten- 
«nd  PaukenbegleituDf?  von^  £dnt%  und  auf  dem  Bacentaorat 
aufg«^rfi!irt  boi  dor  Vcnnahliiiij^sceremoDic  der  Dogen  Veiiedigi» 
mit  dem  adriatischen  Meere.  ' 

Andivi  voedof^  d^  Cotlö^  aechsslimmigef  Cfior  von  Ihjnmu 

Ftber  Uüo  vogUo,  fÜofl»timm»getf  Ballet  Toa  C&rmfoggiü 
(1570). 

Arie  au»  il«^m  Tod  Jesu  von  Grami. 
Nice  daU  LotUauo^  Duett  toq  Carüsimi. 

n.  8«  w. 

Vorstehende  Nmnmem  legen  tk  sur  Genftge'  dar,  in 

wiefern  mau  dein  Zwecke  der  Slirtuni;  des  Vereines  tren 
geblieben.  Ich  wohnte  regelmässig  den  Conccrten  bei,  und 
ich  zollte  Jedesmal  dem  Vorsteher  der  GcsellschafI  meine 
Bewunderung  eben  so  sehr  fiber  diePridsion,  mit  welcher 
diese  Musik  vorgetragen  wurde;  als  audl  fiber  das  musika- 
liscbe  Verstandniss  des  En^jinlde,  das  wobl  tüchtige  Ein- 
übungen vornussetzte,  und  einen  einsichtsvollen,  erfahrenen, 
rastlosen  Führer.  —  Es  war  keine  geringe  Aufgabe,  solche 
Chdre  SU  bilden,  besonders  hier'  in  Paris,  wo  die  Ensemble* 
Stöcke,  selbst  an  unseren  lyrischen  Theatern,  an  i,TOSser 
Mittelniäshi^keit  leiden.  Das  Materielle,  die  blosse  Teefinik 
schon  brnnclite  der  Festigkeit  und  der  Ausdauer,  und  dann 
erst  noch  die  Bekanntmachung  mit  dem  Geiste  einer  Musik, 
die  der  heutigen  m  den  meisten  Punkten  so  völlig  unähn* 
lieh  Rieht.  —  Aber  es  pelan^;  es  wirb  eine  Schwieri^'keit 
um  die  andere,  denn  es  beseelte  den  Verein  der  lebendige 
Atbem  seines  Stifters,  und  m  diesem  nenne  ich  den  Prmim 
de  ia  Moskawa. 

Joseph  Napoleon  Ney,  l'nn/  de  ia  Moskowa,  ist  noch 
ein  Junger  Mann;  er  wurde  den      Mai  1807  in  Paris  ge- 
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Iwraii.''  Mmb  ersliii  ünlimdht  «iMdt im  hf^i»  ImdB 

le  (prand;  siAne-  BMunMova  aiid'»«»lii«'«lAetorili' lilMiIhe  er 

liü  f.vrpuiii  ZU  Lvcca,  wo  ei-  «im  ♦  rshMi  Priors  (l;i\uii  iru^. 
^ttcb•l'^ft8"4(uruckg«l6elirt,  begaou  er  die  Muttiernntikstudieii, 

IriL  eines  poHliscIien  Kides  wegen,  den  abzulegen  seine 
ljei»erzru^üH|<tfn  widersti  t'bteii.  Er  begab  sii  h  soiiH€h  nadi 
Schweden,  erbieU  iteiv  GriMi  tifne^^iAruUen«-l!^ldl'li«ain 

nnji/nlli/ipr  de«;  kmiiprin/cii  von  Scbv\ t'dni .  Haid  lificlilici- 
eflueii  er  den  Ürad  oiitet»  Haufilniafin^.  und  \\nrd&  Aide  de  Camp 
tlibtimalig«!!  Rronprkiseii^tiks  J^i^ 

in  seine  Heinialb  znrfli  k,  nnd  man  ernannte  din  inm  Obristen 
der  Nalionalgardc  zu  Plerd.  Vergessen  wollen  wir  nicbfj 
dass  er'  sc^mi  2wei  Jaiire  frttlTer^  sieb  mti  'd«r-  Toeht^*<dlfi 
tWItiulitlii.  Bimqufkrris  LafOtte  TisreliHi^ht  ham,  ifJttrvdr^M 

ei'ii*iiiiif  \^|>nle^.  Später  niarht»'  er  die  ywoi  l  iM/n-c  \(jn 
ftelgien  mit  als  llnsarenbaniUniann.  Kmen  anderen  I  » Id/ug 
fnacbtc  ^  i  1837  ^ia  - 'Afrika  «lit  dem ,  Gt^öö  '  C^/i^ 

tOM'CtnMtnntino  !)ot  ibm  (ielegenbeil  dar.  sieb  tapfer  bervor 
ni  Iliun,  anib  will  tift  er  1838  ZHiii  6/*t7  fi>.'*(;<<ci/  ow  ernannt  im 
acbten  Lancierrcgimeiil,  den  *?.  Mör2  1838  sebickte  ilini  der 
IIW»l^r  dM  BiyAom  em^t^ttektekm^t-tfölaMti  1846^ '  lioM 
er  sich  indiePairskammer  aufiKibM^fll  einl^m<$ftt'<^^ 
das  er  bis  jetzt  verziclitet,  und  woziT^ilm  mn  «lif  ki  iiis(  he 
Lage  bewegeti  kdiinle,  iii  der  sicli  damals  sein  Vali'iJatid 
Mmd.  '  N^en  dem  iät  et  keit  ^i^ihi  JfthMV^teti^nd^ 

Winhf«e!iph;  Jockey- CInb  genannt:  ein  Verein,  <'er  aUjidulictl 
für  niclir  als  lünlzig  tausend  Franken  Preise  an5.tjieilt; 
lie^r  tdie  Fferdefirag^  tiat  «r  mefarerts 'Werk»  ra'öffisiiiiicht- 
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ifer  iMw  4b  fciÜWloii«  ein«  groMf  VoilW>0  fllr  dl»limlL 

Sein  Klavierlehrer  war  Zmmermam ,  sein  \Mmtre  d'accom- 
pagnemeni  der  Maestro  Guiliei  von  i.iicca.  Unterricht  im 
JfcMliit%piu)kt  und  der  Fuge  gal»  jhm  ^lacciiit»  iu  der  loslru- 

'W«rk  von  4ein  Prmzeii.  ««f^  It  Ceiir  iMai«»  4a»  «cliliif 

VorBtelluiigeu  halte.  Üeberdiess  liess  er  eine  Messe  zu 
grosam  Ofohester  aufführen.  In  Arheii  hal  er  auglMibhck* 
IMPk.ftoi4iy>iactlgeft  Stack»  dw  der  fc^My>cheai)noB  Aplpifi 
islk  i )  itftfiiidm  Tertraut  iai-  w  mil  t  den  CompoäMDMü&diiir 
itahenischen  Meister  des  16.  und  17.  Jahrhunderls,  bo  daat 
man  seilisit  manche  semer  Tondichtung«  n  IVir  die  Werke 
alter  Meister  nahm.  Er  bewundert  Hosart,  aber  er  verehrt 
^ida|la^fllio|l  Weher  uod  Beelbov^a,  Auch  ndbarC  aich 
aepa  ComposHioDaweiaeveher  der  deiitachea  ala  der  ilaü»*- 
nischen  Schule.  —  Dieser  mii  so  viellache  Art  gebildete  und 
lialentvoUe  Mann,  dein  sein  Namen  überdiess  und  sein  Ver- 
asAgeo  einen  mächtigen  Einfluss  verliehen»  dqr  die  kkunal 
Üalii  yoA  ein  KAnatler»  mU  demaellNNiFeaar,  mit  4«naelk«ft 
Triebe  nach  WlrksamkiNt  mtd  VeÜMPotiing  ihrer  herrialMi 
Resultate,  dieser  bescheidene ,  hohe  Verehrer  der  Tonkunsl 
^tiCtete  den  Verem,  kaüf»ft  seine  Elemente  zuaaiowen,  gibt 
itmm  Bewegwig,  ls\m  uad  fribttcbaaCiedeilieii»  imd  btMot 
Ibra  Seele.  Er  iai  AUaa  in  AHeai.  —  Ala  OTaiti»lHrMloff«i 
nennen  wir  den  um  die  Tonkunst  vielfach  ?erdienten  Nieder- 
meyer. —  Ich  will  nun  scliliesshch  noch  Einiges  aus  den 
Statuten  mittheileo,  die  aidi  uhiigeii»  nur  auf  eiwige  w^wlga 
Paragrapbflii  baachrtakan«  ,  '    m  djm^^ 

.    Bie  MHgHad^  der  GeeellscMl  aiod  eingethaHl  in  lik 

zaldende  um]  I^ezahlte.  Der  Subscriplicnispreis  beläutl  .sich 
iür  jedes  M&tgiied  auf  12Q  Franken  jährüch«  MiUaist  dieses 
Beitrags  ein  DipUw  aiaigaliefart,  ptaa  jedm  Ifilgiifida 
4aii  Comseilen  tMiaftw^eo  geatattat  Dm  Di|>ftNn>.da» 
heaahlten  Mitglieder  wird  von  Domes  patronesset  ausgelieferi. 
auf  V^^iT^qhlag       Diref^ra»  die  £onda  dar  Siibscjriplipns* 
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■ 

Möge  nun  dieser  Verein  ferner  sich  entwickeln,  wie  er 
es  auf  bestem  Wege  ist,  damit  iVw  Tuukunsl  mit  iliren  be- 
lehrenden, be9«flyrttden  und  bcglückemieo  iMowiriim^eii'  ^lAtp 
inmer  grOM<Brieii  OvM  imknis^ 

Puk  im  AugQSt  184$.  ür.  Cr.  KaaHm. 


—fcgtt  lIlMlllE-ir^MltW  Iii  IlMIlkWf^  ' 

Der  unterzeirhnelc  (j)initt*  benacbriclitigt  hierdurch  die 
respecl.  Compoiiir^len  uti<l  Musikfreunde,  das^s  in  Folge  der 
?on  Schub  er  th  u.  Co.  erlassenen  Eini.idung  zur  Preisbe- 
wcrbiing  (vom  14.  August  1844):  55  Compositioncn  des 
Preis<r»'(1ii  bts :  „Es  rauscht  das  rothe  Laub  zu  meinen  1^  üssen,'* 
von  Geibel,  eingesendet  word(Mi  sind. 

Am  31.  Juli  d.  J.  wurde  die  Pi  ütinig  derselben  beendet. 
Die  Wall!  fiel  auf  die  mit  No.  7  und  dem  Motto :  „Geh*  hin, 
mein  Kind,  und  brich  die  croldne  Frucht,"  bezeichnete  Conipo- 
sition,  und  ist  derselben  dtrhestininite  Preis  zuerkannt  worden. 

Nach  EntSiegelung  der  lieigegebenen  Devise  ei^ab  sich 
als  Componist  des  gekrönten  Liedes, 

Herr  A.  H,  SpouholtZy  Dom-Organist  in  Rostock,. 

In  Gemässheit  §.  3.  der  Statuten  ist  demselben  das  Diplom 
als  £|ireiiiiulgUed  des  Norddeutschen  Musik -Yerew,  wi^9i^ 
im  ausgesetzten  Ehreasold  übersendet  worden. 

Das  uiMerMlcbiiete  Comiti  fühlt  sich  itigleieh  Yeraidasst^^ 
iioch  anTOseigen,  dass  unter  den  zaUreicbea  Einsendungen 
viele  Compositionen  sidi  befinden,  welche  durch  bcirvor-» 
stechende  Originalität  in  der  Auflassung,  durch  ii^büeb^ 
Einbcbheii  und  schdnen  Gesang  mannigfadu  sich  auszetohnen. 

Besonders  lobende  Erwfhnung  verdienen: 
(In.  3,  iloUo:  «Ver  ntcAt  UOtt  Wem,  Weih  und  Guang, 

.  .  Ihr  hleSbt  ein,  Hon  äeöi  ^Mofffl. 

„    6,     M      „lur  gutm  Stunde"  » 
„  17,     „      „Was  spricht      euch,  ihr  Saiten, 

Was  singt  m  eftrem  Schall?** 
„  18,     „      .^Freiheit  herrschet  im  Reiche  der  Töne 

Und  das  Schöne  blüht  nur  im  Gesang/* 


-  Ii*  - 

ff«.  27,  'Mkto:  p,Kmitml  ^*ni§ht  Mkn  geft/füm  ämtk  Mw 

'UMl  umi  «(Ml  Sbmtmmk^ 
MtuK.  m  Wmii^m  mAf,  Tillen  gefaUem  üi 

t,.  39,  „NfUttTQ  dncimur  ad  modos,** 

DesgLeicheii  sind  als  besonders  atisprechend  ,m  beieidmen: 
No:  12,  Moilio:  ,,lftV  tkl  fmd  doch  m't  wmi§. 

Wird  nick  MmUt  geubriebm  l" 
„  19,     „      tXove  will  venture." 

33,  Kreuz  und  Aullöbungszeiclicii. 

„  40,     „      T.  R.  0 — 0. 

Es  wünscht  der  Uiiterzoichnele  daher,  dass  die  respect. 
€oHij>üiiislen  dieser  olugcii  Lieder,  die  VerölfenUicbliDg  ihrer 
Namen  gcstallen  mögen ,  und  biilet  deshalb  um  acbrlfmclie 
Eqnächtigung.  Das  Comite 

,^  des  Morädeutiichen  Musik-V'erews  und  PreLs'-InJitifutSf 

€,  Krebs,  Präses.  J.  Schuherth,  Gescliärtsleiter. 
Uns  ;iuf  vorstehenden  lieri(  IiL  crgehensl  beziehend,  ^a^tin 
wir  sämmtücben  resp.  Com|toiiislen,  welche  uiis  uuL  Einsen- 
dung ihrer  \Yerkc  für  das  Preis-luslitut  beehrten,  den  innig- 
sten Dank  und  crsuclien  die  resp.  Kfinstb'r  und  Musik^elelir- 
teil,  (las  Preis-fnstitul,  (welches  von  uns  in  laiih  i«  !  Alisi<  I  i 
und  aus  Liebe  zur  Kunst  gegnindet  worden,  um  tüchtige  uml 
ausgezeicbnete  Tak'ule  zu  furdfru  und  bek.iiint  zu  machen.) 
auch  ferner  mit  dem  bisiicrigen  Wo!dw«ill«Mi  zu  erIVeutM?,  Hern 
wir  am  geeignetsten  dadurch  zu  entsprerhen  •;1'iu!)<mu  <1,iss  wir 
fortfahren  werden,  mit  nlb^i  uns  zu  (ieliote  siehenden  Kräften 
das  fernere  Blühen  und  die  Wirksamkeit  doe  Preis-histifufs  zu 
heben.  Schliessbch  bitten  wir  dif^  resp.  Verfasser  der  i»elol)lj*n 
Composi(i(»ne»K  ims  in  portofreien  Briefen  baldmöfrlicb^t  die  Ge- 
nehmigung zur  Veröffentlichung  ihrer  Namen  erlheibn  zu  wollen. 

Alle  Ohrigen  eingesandten  Werke  sind  unter  Angabe  der 
Devise  bei  uns  in  Hamburg  oder  Leipzig  gefidügsi  ungesäumt  m 
Empfang  zu  nehmen. 

Was  die  Edirung  der  preisgekrönten  Lieder  betrifft ,  so  ver- 
sprechen wir  solche  in  einer  würdigen  correkten,  eleganten 
Ausstattung  bis  zum  1.  September  spätestens.  Eine  Ausgabe 
filrAU-  oder  Baritonstimme  wird  einige  Wochen  sp&ter  folgen 
und  der  Preis  jeder  Ausgabe  %  Rthlr.  sein* 

Preis  für  dm  lihninutf  fl.  4-  12  kr.  rhein.  oder  f\thlr.  2.  12  gqr. 
Bti  dem  Hcsug  durch  äu  Post  »U  tUm  gepvkniuiien  Aufichlag* 


'^Tirtif'W  fcb^.  Pr.^lftlUr'AdMB  ffoflNidihmdlimg  inr  Carltrabe. 
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UenMiagegeben  von  JJr.  F.  &  Chmmer. 


V.  Bd.  Mo.  9.  Oktober 

« 


£s  ist  mit  Tendenz  dieser  Zeitschrift,  über  das  Wirken 
mgawichoeterDitettantea»  wie  nlMr  jeBesberfthiaterKtaetlerf ' 
HttbeOwigen  so  nmcben;  darum  diese  ZeileD.  Hoven  hat  sebo« 
seit  Jahren  die  Aufmerksamkeit  der  Kunstwell  auf  sich  gezogen, 

tinil  sowolii  grosse  Fruchlbarkrit  \vie  Ik'fahigiinj:  bf  iirkiimlct : 
ist  ulNigens  auch  nur  in  so  lerne  Dilettant,  als  er  nicht 
van  dem  ErInge  seiner  musikalisohoi  lieislangen,  sonrfeni 
dar  Kunsl  nur  in  leo  Stunden  der  Mose  lebl«  Er  musicirl 
also  nicht,  weil  er  muss,  uro  dadurch  die  Mittel  zur  Er* 
baltang  zu  erwerben,  sondern  weil  er  dem  inneren  Drange 
folgt  SisU  daas  nnn  aoicbea  Wirkeu,  «idem  mit  so  schdneii 
ErColgen  gekrönt,  die  .wolilverdienle  Anerkenninig  findet, 
wird  der  Mann  •  vieUlieh  angefemdet,  und  durch  Artikel,  deren 
ünlautere  Quelle  nur  zu  sehr  zu  erkennen,  verfolgt,  weil 
es  die  Herren  Referenten  immer  nur  mit  dem  kaiserlich  k4* 
Iiiglich  Mrdohiachen  Slaalekanileirath  so«  Ifaun  haben, 
der  ihrer  Anoidil  nach  nm  einnal  nicbt  componiren 
soll!?  —  -i-  WahrUch,  ein  seltsanies  Motiv  zu  anynioser 
liritikf  kemesw^^aber  ^enveli  für  deren  Verlasserl  — 
Je  mehr  nun  linaer  Hoven  in  jeder  iünaioht  über  solch« 
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Angfille  eriialieD  ist,  um  so  gleicfagftkiger  kdnnen  sie  iim 
»ein;  wer  es  aber  gut  mit  der  Kunst  meint,  und  es  miss- 

büUtfPl,  tlass  wnriije  Vcrrljrer  derselben,  zum  Lohne  ihres 
Slrvbens,  sthuUlos  bösartigen  Pasquillaiiteii  preisgpgebeD 
sein  sollen,  der  wird  mi^  dem  Verfasser  dieser  Zeilen  den 
Wunsch  hegen,  solchen  Missständen  begegnet  so  sehen. 
Mit  Lobhudeleien  aber,  die  am  Ende  eben  so  verwerflich 
sind,  als  wie  die  genijjten  An*;nflV,  ist  es  nicht  gethan. 
Nur  die  Wahrheit  kann  siegen.  Wir  wollen  darum  tmseren 
geehrten  Lesern  einige  biographische  Notizen  Aber  Hoves 
(aus  Gassners  Nachtrag  aum  Sufiphnientbande  4es  Umver^alh 
Lexikims  der  Tonkunst,  Seite  115  fT),  so  wie  ein  Ver- 
aeichniss  seiner  l)is  jetzt  erschienenen  Werke  vorlegen. 

l^esqiae«  iron  PttttliBi^eB  {J.  Boom  in  der 
musikalischen  Welt  Ist  der  Nane  von  Tesque's  GrossvaterX 
der  Sohn  emigrirler  Belgier,  ward  den  23.  Juli  1803  zu  Opole 
im  Königreiche  iNiifii  ^<  boren,  und  kam  noch  im  zarleslen 
Kmdesalter  nach  N\  ien.  Von  Jugend  auf  zeigte  er  entschie- 
dene Anlage  rar  Musik,  weUker  er  sieh  jedoch  ncht  o«»- 
sdüiessend  znwenden  durfte,  da  man  ihn  lun  Slantsdiaiiate 
bestimmt  hatte.  Er  studirte  die  Rechtswissenschaften,  ward 
Doktor  der  Rechte,  und  erwarb  sicli  als  Verfasser  mehrerer 
jaridischnr  Werke  die  beil^lige  Anerkennung^  eines  kompe* 
tenten  Publikums.  Auch  in  seiner  amtlichen  Sphtee  seidH 
nete  er  sich  dennassen  aus,  dass  er  fauld  in  ehie  bedenteude 
Stellun^^  versetzt^  und  nach  wenigen  Dienstjahren  zum  wirk- 
lieben RaÜie  bei  der  geheunen  iiau$>,  üol>  und  btaalskanziei 
erMMint  wurde*  Weder  literarische,  noch  amtidie  GomMÜ» 
konnten  Ihn  jedodi  der  Muaik  ^türemda«,  deren  Utferea 
Studium  er  seine  ttbrige  Zeit  mit  wui  ii'iMM  Bifer«  und  4cr« 
dem  wahren  Ta](  iite  eigenen,  leichten  I  assnngskraft  widmete. 
Ein  Schuler  Moscheies  und  Worzischeks  im  Clavierspiek« 
Ciemmra^»  iaa  ^esaa^a»  und  Simm  SeekUn  im  €ontnK 
fmktb,  erklomm  er  hold  die  State  ^  weldie  den  KOnsllsr 
über  den  hiossen  Oilettanten  stellt.  ^  Mehrere  Sonaten, 
Rondo 's ,  Variaüanen ,   Ouvertüren  etc.  etc.  zeugen  ven 
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idiöpteü«liar  Krifl  und  gediegener  teebuwcher  Ausbildoog. 
km  Aitechiedeiieten  erseheini  sein  Beraf  fftr  Gesangs- 

Composition ,  den  er  mich  bisher  in  einer  grossen  Anzahl 
dwitifiittr  Lieder,  itaitciuschei'  Anetten  und  iranzdsischer 
ninewiinn  benrliundet  hat,  an  w^che  sich  ftaf  gfeeae  Opern 
•cfailessen:  tJBlena;  oder  das  Frliilein  vom  See;"  '-^  „die 
Belagerung  Wiens;'*  —  „Turandot,**  —  „ Johantia  d*Arc  nnd  , 
4er  üebeszauber/*  wovon  die  dritte  bereits  in  Wi»?n»  Berlin, 
iiarisruhe  und  ander^i  Orlen  mil  vollem  QeilaUe  aulgelührt 
«ordeii  isl. 

?oD  seinen  der  OeffisnÜichkelt  ttbergebenen  Werken 

bilden  deutsche  Lieder  die  Mehrzahl.    Wie  in  der  Poesie 
die  Lyrik,  ist  das  Lied  in  der  musikalischen  Welt  Deutsch- 
lands am  reichsten,  dem  Gehalte  nach  vielleicht  am  dürf- 
tigsten gepflegel.    Bei  der  jetzigen  -  Sprachfertigkeit  und 
Notenkenntniss  ist  bald  ein  ziemlich  gutes  Gedicht  verfas^t, 
bald  ein  nicht  übles  Lied  componirt.    Und  doch  wie  We- 
nigen von  Hundert  ward  die  Kfmstb>rweihe?!    Einer  von 
diesen  Wenigen  bt  Hoven,   Meisl  glucklich  ond  geistreich 
in  der  Wdil  der  Teile,  haachte  er  den  schönen  poetischen 
Gebilden  Seele  und  Gemfith  ein ,  und  es  ist  keines  von 
seinen  zahlreichen  Liedern  unbedeutend,  alle  charaktcrislKsch, 
die  meisten  ausgeieichnet  211  nennen.    Wir  erwähnen  von 
diesen:  ^der  Todtentani"  von  Häm§,  oine  gehiale  Tondioh- 
tng,  welche  des  Künstlers  reiche  Phantasie  und  poetische 
Schwmigkrall  im  hohen  Grade  beurkundet;  ,,der  Gesang  der 
Seejuugfer,^  reizend  uud  cbaraktenstisch  durch  seine  eigen- 
Ibümlidie,  das  WeUengemumel  lieblich  imilirende  Bcglei- 
tnig)        iwdlfle  Stnnde**  mit  dem  seltsam  umspinnenden 
Akkordenweehsel;  ,,die  -Bergstimme^*  mit  dem  nnhehnliehen 
Geislerrufe;  das  wehmflthige  G»lM  t:  ,,111  tiin  junges  Mäd- 
chen;" und  vor  allen»  „die  Wonne  der  Kindheit''  (Gedicht 
von  Lä9t§irk^t  welches  Lied  ganz  allein  geeignet  ist»  Aber 
sein  Talent  das  «nsweideiitigste,  günstigsto  Urtheit  zu  ho^ 
grlMen.    Diese  Conipositiuii  ist  eine  der  reizendsten,  lief 
genMiliehsten   Tondichtungen  im  Fache   des  deutschen 
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Liedeft,  gleich  auftgeieichnet  durch  Piilseluedeno  Originalitäl 
uiiil  ii<  Itliche  Hehaudhing.  An  diese  Kchliesseit  sich  nebsl 
vielen  audereu  die  tretniclien»  iebcns-  und  melodienreicben 
Gompositionen:  „di«  Enmintening^  (von  £6erl),  „dis  Schill 
leio'*  (von  ühland),  Meeres  Antwort'*  (von^.  Sehwiti3m% 
„die  Eifersuthl'^  (vou  J.  Millm)  und  „das  Ständchen*'  (von 
Uhiand)  an." 

Wir  lidnaen  nicht  unterlaMen ,  hier  auszugsweise  fm- 
tuschaltea,  was  einer  der  geistreichsten  müsikalisdien  Kri- 
tiker Wiens  (Dr.  A.  J.  Becher)  In  der  allgemeinen  Wiener 

Mnsikzeitung  (rcdiprt  von  A.  Schmitt)  nnter'm  5.  Jauner 
1843  über  die  Hoven  sehe  üou)[»osilioncu  Heine'sclier  Lieder 
ausgesprochen  hat,  weil  es  nicht  nur  die  Begahlheii  Hovons 
darthut,  sondern  auch  als  sinnige  Auffassung  der  Tondidn 
tungen  eben  so  belehrend  als  anziehend  abgefasst  ist. 

Unter  den  vielen  schune«  (it  baii^sciuupüsilionen  des 
auch  als  0pernconipoui6i  rübmlicli  belianntrn  J«  Hoven 
(Johann  Ves^e  Edlen  von  P&ttlingen)  verdieneB  inoige 
Aniie'sche  Gesänge  eine  besondere  Ausseichnnng.  —  Wie 
schwor  es  ist,  den  eigenlhuuilu  lien  phant;it?lisch-sarkastischen 
Ton,  der  in  Ueine^s  Poesie  vorherrscht,  lo  der  Musik  wieder- 
zugeben, wissen  eigratltch  nur  die,  welche,  ihn  üsthetiscb 
fühlend  (was  nicht  Jeder  kann),  es  selbst  versucht  haben, 
ein  musikalisches  Analogon  in  liefern.  Daher  kommt  es 
denn  auch ,  ilass  trotz  der  fasl  unübersehbaren  Menj^e  es 
eigentlich  nur  sehr  wenige  Conipositioucn  ?ou  Heim  gehen 
(^dichten  gibt,  die  nicht  völlig  Qiisslnngfn  genannt  werden 
mflssen.  Man  reicht  dabei  mil  der  blossen  Musik,  schönen 
Melodie,  gcistreicben  Harmonie  u.  s.  w.  nicht  aus,  sondern 
es  muss  ein  eigener  poelibclier  Hauch  dazu  kommen .  der 
sich  nicht  dcßniren  lässt,  dessen  Nichtvorhandensein  aber 
den,  welchem  das,  Gefühl  für  flsäis*sche  Poesie  erschlossen 
ist,  förmlich  verstunmt  und  Ihm  eme  sonst  vielleiehi  durch- 
aus löbliche  Composiiion  malt  und  verfehlt  erscheinen  lässt.  Es 
gehurt  eben  ein  ganz  speciiisches  Talent  dazu,  um  diese  Aufgabe 
SO  lösen,  und  bedeutende  Komponisten  sind  daran  «esoheiterL 


,,Die  Bt»en*w\ien  Comfkisitioneii  obiger  Gedichte  Heine' s 
gehören  zu  den  jillerbestpn.  uiul  manche  davon  dürften  ganz 
uiiüberireillich  sein.    Aui  der  einen  Seite  ist  es  dpoi  Vcr- 
teser  gelungen,  jenen  eigenthümlicben  Ton  zu  treffen,  ohne 
den  die  ganze  Gattung  eigentlich  gar  nicht  besteht,  anderer-^ 
seits  ist  die  musikalische  Continuiläl,   das  Flicssendc  der 
TonsUicke,  trotz  aller  olt  durch  das  Gedicht  liedingteu  ab- 
springenden Motive  auf  das  Trefflichste  bewahrt ;  zudem  sind 
ditf  Mittipe  durchaus  sangbar,  ja  man  merkt  ihnen  an, 
dM^itir'^erfHs^er  in  deren  Vortrag  selbst  exeellirt,  uhä 
ilie  CiavierbegleiLuiiu  ist  in  Ilarmunie  und  Fijj;urcn  charak- 
teristisch und  interessant,  ohne  die  Grenzen  einer  Scbwie- 
rgkell  zu  überschreiten ,  der  sich  jeder  etwas  gewandte 
MletM^^gewachsen  fOhlt.  Genaues  Stadium  erfordern  diese 
Compositionen  allerdings,  bevor  Sänger  4ind  Spieler  ihrien 
GereChligkeii  widerfahren  lassen  können,  was  aber  natürlich 
so  wenig  ein  Vorwurf  ist,  dass  es  vielmehr  für  ihre  Eigen^ 
artigkeil  zeugt.   £in  besonderer  Vorzug  dieser  ffooeti'schen 
Gesänge  ist  femer  die  ganz  vortreffliche  Declamätion  ,  bei 
der  man  elien  so  oft  die  Feinheit  einzelner  Aenderungen  in 
einer  wiederkehrenden  musikalischen  Phrase,  als  die  Ge- 
windiheit  bewundern  mnss,  mit  weicher  den  schwierigsten 
Wendungen  des  Textes  Genüge  getban  worden.   Was  aber 
am  aflemteisten  überrascht,  und  das  grosse  Talent  des 
Coniiiuiiisten  dir  diese  Sphäre  am  sirlieisJen  f^ekuiidet,  ist, 
(lns8,  unbeschadet  der  dem  Ganzen  eingehauchten  poetischen 
Empfindung,  der  scharfen  Charakteristik  des  Colorits  und 
der  sorgfaltif^en  Ausarbeitung  der  fiinzelnheiten,  eine  Eleganz' 
vorherrscht,  die  auch  den  minder  tief  Auffassenden  zu 
stechen  im  Stande  ist,  so  dass  diese  firsänge,  die  ihrem 
Inhalt  nach  nur  für  ein  gewähltes  Publikum  zugänglich  er- 
Miieinen  könnten  ,  in  der  That  sich  einen  grösseren  Kreis 
von  Freunden  erwerben  müssen,  wenn  sie  nur  irgend  iih 
richtigen  (ieisle  vor<;i'irar:i  n  weiden."    So  weil  Dr.  Becher. 
^*^i^Hovßns  Lieder  sind  vielleicht  noch  nicht  so  populär 
g^Wrden«  als  es  ihr  Werth  verdiente;  sie  bedürfen  eines 
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Singers,  der  §ie  tu  siogeii  verrteht '  Niehl  dw»  m  als 

Gesang  zu  lijiufige,  mechanische  Schwierigkeiten  darbieten 
(iiovcn,  seihst  ausgezeichneter  Sänger,  weiss  ffir  die  mensch- 
liche Stimme  xu  componiren) ;  allein  in  letzter  Zeit  giod  die 
d€Ut$chen  Sibger  beinahe  Terechwundeii. 

Der  stete  Verkehr  mit  den  Gesangskünsllem  Italiem, 
wiewohl  in  mancher  Hinsicht  von  günstigem  Emnusse,  hat 
die  deutsche  Sangweise  verdrängt,  welche  vorzüglich  dem 
Inhalte  und  der  Wahrheit  des  Ausdrucks  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren lissl,  und  der  TondiohCong  nur  erhöhtes  Leben 
einhaucht.  „Hast  du  mir  nichts  zu  sagen,  so  hast  da  mir 
auch  nichts  zu  hingen,**  sprach  der  gefeierte  Liedersänger 
Vogl  zu  einem  seiner  Schüler.  Die  Sänger  der  neuea  Me* 
ibode  nun  sagen  gar  nichts  mehr,  sie  singen  hlnss;  sie 
wollen  nur  die  Schönheit  ihrer  Stimme,  oft  nur  eimelncr 
glücklit  lipr  Töne  zeigen,  und  der  Text  dient  ihnen  nur,  um 
die  Monotonie  einer  zu  einlachen  Vocalisution  zu  vermeiden. 
Nach  diesem  Systeme  schreiben  auch  die  meisten  neuem 
Componisten  ihre  sogenannten  deutschen  Lieder,  wekhe 
übrigens  fast  nur  nach  italienischer  Manier  (m  dem  Worte 
liegt  die  Sünde)  gesungen  werden  kuunen.  Das  deutsche 
Lied  ist  eben  das  Eigen IhQmliche,  Individuelle  unsrer  Mose^ 
und  Hoven  ist  ihr  treu  geblieben. 

Nicht  allein  das  lyrische  Talent  Hovens  ist  vor  Vielen 
seiner  mitstrebenden  Kunstgenossen  hervorragend,  sondern 
seine  reiche  Compositionsfahigkeit  hat  sich  auch  bereits 
entschieden  und  zu  den  grösstcn  Hoffnungen  becechtigend 
im  Gebiete  der  dramatischen  Musik  ausgesprochen.  Selm 
die  Art  und  Weise,  wie  er  ZedUtt^s  „Mariechen**  und  „das 
Weih  des  Räubers*'  componirte,  lasst  in  ihm  den  Drama- 
tiker erkennen.  Das  ernsUiche  Studium  unserer  unerreichten 
Vorbilder,  ausdauernder  Fleiss,  und  jene  edle,  küustlerinclM 
Gewissenhaftigkeit,  die  sich  nicht  mit  halbem  Verständnisse 
und  halber  Leistung  begnügt,  die  Kenntiüss  seiner  Richtung 
und  Iniiividii  iluai,  die  geistreiche  Handhabung  seiner  musi- 
kalischen Phantasie,  und  eine  seltene,  reiche  Firfindungsgahfi 
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iln  f^nOglkli  nim  ^riMatisclm  Tondioblar, 

I  Seine  erste,  zur  AulTOhrung  ^'«lirachle  0|>er:  „Tiiraii- 
dol/*  wiewahl  als  «Mih*a  htjuua  ,iu|;cinlwt»rk<; ,  iii  seiiuMi 
musikalischen  laUuiiioueii  noch  nichl  gütige  eiiificbieüeft^i^Uld 
liriMi^  ^«r  ia«»ik«üadiHlraniali8cbeo  AiUMkwg.  tuiA:  Gia^ 
iMil  «iilbclumd«  entiiilt  theilwesse  des  Gediegeiiaii>  Effekt- 
voiliu  [iimI  (^iitsrhimJeii  (u  luiigenc'»  so  viel,  <l  l'ubhkuui 
undüpimci  iliiji  ciu  Ireuiiigeü  ».Gkick  cuil  !  '  zuruleii  kouigljifi. 
Aict^JPWr«^  iitüaMr  Oper,  wi^  bereU»  bemerkt  aa  mebrerai 
Oflm$i  40  heinyiiie  md  volle  AoeFfceBiuuig,  wi»  üi« 
eiim  RrstMngswerke  anas  ihi  flrafnati»chen  Gehiele  iiocli 
Vifioig  bi:k«iiiiilen  Toti>ci/ers  si  lU  u  /m  i  lieil  wird.  M!,.Vt 
S^H^,  l4»Ule  welche   nnch   <]oin  KiilhrheOi.  vüln 

IMIlff^^  foinßicliier  bearbeitet  i&4,  aber  (vessbalb  wotten 
fPIDsbiaf  '. Glicht  erörtern)  umgetaurt  uoid  ,,UelM»Ria«ili^4»*' 
genannt  werden  inusste,  »'rlehte  bis  jetzt  in  Wien  nur 
Voi Ziehungen,  deren  UesnIUtI  seiir  versdbieüen  ^'ewesöf. 
Iili-(4er  ,eireten  i'roduaion  (welcbe  zutlem  von  Seilen  der 
taNC.gtH  arg  Temachläseiget  geweseo)  war  HUgensebem.. 
iicb  ei«e  ^^roese  Intrike  ^e^eri  cleo  €oinponialen  nngespou- 
n<'ii ,  Ilaupt^rniHl  in  dem  l  nist;it)de  ^'eiidiiL  [labun 

äuii.  mehrere  Opern  vuji  Musikern  nicht  «ni^'enotiiineo 

IW^li.«  i^ne  dee  Staai$kü$uUeirü$hs  aber  mr  AQlQbniiig 
klüi  .4lao  ftcbon  wieder  der  SlaatakanzJeiratb !  1  —  lieber 
dt*  Werth  Oller  Iheilweisen  Ijnwerth  di'r  Musik  snil  hu  1 
iiiiuliL  vei  haniieit ,  so  viel  alx'r  dut  lie  lioi  h  mit  UeHi.ssiieit 
aWiftiUMWnieii  werdeo»  dass  Herr  üovea  ganzlich  VeriifebJtes 
RWhlf  pu  eehi'eiben  vermag  l  Zadem  sollen  eich  viele  Künste 
hMUWr,  jieiiientlicb  Meyerbeer  und  Laclmer  sehr  vortbeilbaft 
liber  Hovens  Musik.  Iiesondeis  iibii  ilie  lef/rijeii  iuiUt;  0|>er 
4u»ge»|H uetieu  bubea;  vv^tclu'  auch,  leiii^tob  aul  Ueven'e 
ftaf  als  Componiftt,  und  nach  Einsicht  der  i^rtilur,  an 
mekfe^'  bedeutenden  fiübnen  «cquirirt  wurde.  Bei  der 
«weiten  Pfodection  der  Oper  zeigte  es  sieh  denllirh ,  dass 
citi  uuiicHoi^iieness  i'ubiikum  derAeiben  uiiwoiiiiie,  liomn  »Ht 


giBg  MiütlaJig  mi  rafarig  f<ortlber,  mid  last  alle  Numnera 
eiiiielten  raasdieiiden  BeiraH.       Ja  ifeniger  wii*  rmA  m 

noch  lebenden  ausgezeichneten  Opernconipoiiisten  sind,  je 
mehr  dam  gehörig  eine  gute  Uper  zu  componiren,  um  so 
grdasare  AufmonUirung  vardienl  laü  foUani'  Radite  ledar, 
dar  'i»  «iliaaan  'aEweiga^der  Tondichlmig  «hltig  iiat,  beaon^ 
der»,  wenn  er  (was  selbst  der  Feiad  Herrn  Hoven  EUge- 
8tehen  rauss)  ofTenbares  dramatisches  Talent  besitzt.  Die 
Antemilenmg  innn  und  aoll  übrigens  keineswegs  darin  be- 
alaiiai,  Aflaa  «u  -  lobes.  0  nain  1  Balahrandar-  'Tadel  iai 
jedem^ivadiavas  Kftnstlaf  triMiHg,  wird  aaah'MaA,  dam'  aa 
Ernst  mit  der  Kunst  ist,  willkommen  sein!  Aber 
scbafüiche  Angriile,  seichte  oder  verletzende  Witze,  die 
o|t  nielit  auunal  bösa  gametiit  sind,  sandam,' aimnal  aneogt, 
aadi^angabracht  wardan  woUan>  nicht  aattm;  im  ainen  aa 
sich  geistlosen  Aufsatz  zu  wflrzen ,  MHm  d^f  €rltik  alala 
iremd  bleiben!  —  Diess  mft<:cn  lone  beherzigen,  welchen 
Hovens  dienstliche  Stellung  das  1  hcma  zu  ihren  Witzelei^ 
gaben,  worüber  ' jader  rechtliche  Leaer  indtgdiit  werdak 
maMa«  .Wer  ein  Kunstwerk  beurtbeilen  Will  »'  iiiit  es  nur 
mit  diesem,  mchi  aber  mit  der  Person,  am  Wenigsten  mit 
der  Stellung  des  Erzeugers  desselben  zu  thun.  Obgleich 
aa  eine  Zaiüaag  Mode  geworden,  gegen  Hovens  in  man* 
eben  Organen  ^ogar  gegen  Alles  —  ailfzatreten;^(iBaen  wir 
doch  in  Beriebten-  aus  den  bedeutendstaii  'SlidCeA,  dass 
seine  schönen  Lieder  von  den  ersten  Künstlern  in  den 
Concerlen  und  musikalischen  Zirkein  vorgetragen  und  von 
dami-Pnblikum  jederaät  auf  das  ehrenvollste  aai^eBODiaiett 
werdei«  '£ban  so  wenig  bat  er  aich^  absdnwakan  lassen« 
sich  fortwährend  auf  dem  Felde  der  dnonatiachcni  Musik 
zu  bewegen,  denn  schon  wieder  ist  eine  Oper  von  ihm 
vollendet. .  (Siehe  Zifier  7  hei  dem  Verzeidmisse  Hoven'sd^ 
Compoaitionen).     ^  i  v  •  <  (^j  'uMKfi 

Ea  am  den  Verfaaaar  dieser  Zeilen  ^?«i|^nHt,*  Mar 
noch  Einif?es  über  die  in  der  Hegel  so  beanstandete  Wirk- 
aamiieii  dei*  kbusüidiieUaaten  euMHiacbalten.  In  dieser  Zeit* 
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■ 

gcfcriHf  -BmmI  lf.\      1  IT.,  i«t  «in  AufsaU  Aber  den  DileU 

tanüsmus  ni  der  Musik  erschienen,  der  znnv  viel  Beherzi- 
geafiwvrlhes  eoUiält,  uid  Ton  allen  Dilettantengegneni  gelesen 
Mte  soille,  aber  Vlooh  Eines  nieht  dar  G^nöge  hftrtlbii 

jenen  itr  Künstimf  gfmchkonimen  oder  sie  übertreffen?"  '  ■ 
01^1*5  Iii  i>eaalvvorten ,  kiHiiitc  in-in  tjjae  ei^eii«  grosse 
▲bbandlung  schreiben  (vieileicbi  thui  diess  einmal  Jemand 
— ! fl»  iMmi«  'de»  Mflbe) ;  stäti  dessen  dAifte  die  NeDiran| 
iMfertr  Bilettmteii  (wenn  gleich  mii'  fraf^entariselv  und 
auch  nicliL  cli  min  »logisch)  genüi:v:i,  deren  Werke  zum  Tlioil 
für  alle  Zeiten  als  classisch  gelten,   jedenlalls  aber  sleU 

kmikkmmmrtkihhdümä  lierden^  Abi  ^el«^  »Abb  üifMi^ 
Abt  Stadletf^Bfj^jgmd&isn^  Dr.  CMT/Wstf "Vldsf/  I^fbssor 

Chladni,  Geheimer  Kriegsrath  Marpnrg,  Hofrath  Mi€S€»9tt€r^ 
Ilori  .itli  A/i((rfi.  Onnlow ,  I'i  eihei  r  von  L<i/niotf,  Frejlirri'  von 
toml ,  (»l  iil  (inlh-nbery ,  Prinz  Ferdinand  von  Prcussfn, 
hMich  äochlits^  Hofratb»  flofjsekretir  6rer6er/Fi^rBil4«A- 
f«iifl«|N»  .(ebeiofier  Gabinetssekretär  Fledehmtamp  Graf .  WA- 
horsky,  General  Lmff,  u.  v.  A.  A.         •  ,       -  » 

Sind  das  üicht  Namen,  >veiciie  in  der  mufeikalisrhi»n 
Welt  mit  der  höchsten  Verehrung  genamii  werden?  VVerdea 
di(^  We^ke  dieser  Männer  auch  mit  den  Modeartikeln  so 
visier' Pachmusiker  der  Vergessenheit  öbergeben?  Schwer* 
lieh!  Ui!(i  iln(  li  ^liul  (■>  hi!(  [l,inf"n,  nur  Dilettriiili-ii  I  Welche 
Ansprüche  müsste  man  an  die  Künstler  machen,  wenn  sie 
die  Düettantenarbeiten  der  ▼orgenanliten  Manner  überbieten 
sollten?  Wie  viele  angesehene  Musiker  haben  sich  nadi 
den  Werken  dieser  Dilettanten  gebildet  ?  Wie  wenige  Musiker 
siiid  im  Stande,  diese  Werke  nur  zu  fassen,  viel  weniger 
selbst  ähnliche  zu  liefern  t  —  Möge  doch  einmal  die  Zeit 
kenunan,  wo  man  allgMiseln  einsiebt»  dass  der  Aua- 
draek  Dileltanl  nnr  distinguiren  soU  zwischen  dem  Facb- 
musiker,  der  von  der  Kunst  lebt,  und  Demjenigen,  der 
einem  anderen  Benife  angehörend  t  t^^enfalls.  die  schöne 
Kanal  bolreibl.  Soll  aber  der  Nsne  MoMini^  imr^aolchen 
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MuulitrailMoilM  wte»  dU  imigieirteo  (alMi  iifctigt  4m 

oben  citirteo  Aufsatz  oacli,  woselbst  man  eine  ClassÜkation 
der  Dilettanten  linden  wird,  die  sehr  richtig  bezeichnend  ist), 
so  beläse  man  auch  einea  schleclitoa  Fadimu&iker  Düettaat. 
Wem  di«  Hiuik  taü  £iMge  «u^ittt  wmeim  mU; 
sa  itl  w  »Mif «  tes  dar  ftnhnwiifliir  jadmfMii  imoiawM 
Dilettant  sein  sollte,  dass  er  stets  mit  Liebe  und  Lust,  und 
nicht  weil  er  eben  muss,  seine  Kunst  betreibe.  Wer  nur 
Han4warJcmuii|i#r  istt  atebt  weil  uptcr  tdem  DitoyiHaB  f 
Kahrtn  wir  »m  tn  Hami  «ürflck .  nd«M  nir  das  Vtrwloh 
lliw  «fiter  Mi  jelil  veHMHaqitlichten  Weric«  iberbliokea.  >«i 

JBMMr  iai  J^rack  eraelilcMliie  «der  HiHtaMilato  «i^ 

(Mano  Vei^iB  tm  Pitttliiigfn.) 

1.  Zwölf  Ländler  für  dd^  Pianoforic.  (LiÜiü^sTaphirU) 

2.  SfrÄ5  ColtUons  fiir  dai  I'ianoforlc.    Wien,  hei  Leidesdorf. 

3.  Zmo/j'^  Ländler  für  das  Pianoforic.  Ebendaselbst. 

4.  Cotillon.i  nnd  Galopadc  für  d;i>  Pianofofte  za  4  IläDden.  Ebendas. 
Dieselben  für  CIsTier  nnd  Violine.  ' 

b,  FlüehUgc  Lust.    Walser  und  Galopp  (lii  das  Piauufurlc.    W'iui,  bei 
MecheUi. 

6.  Balladen.  Romanzen  ond  Lieder  för  eine  Singstimme  mit  Ciavier,  1.  IfaA; 
Hilter  Tinj.jntburg  von  Scbiller,  die  Eifersucht  von  J.  M.  Miller.  Wiea, 

bei  Mcchetfi. 

7.  Balladen.  Rom;iii7i[i  und  l  ieder.  1.  nnd  2.  Tieft: 

fragmenl  aus  drr  Monodie  voA  iialis,  ä$r  lani  voa  Utinei  '  4ai 
Cr  ab  von  Sidis.  Ebeodas. 

8.  ßalladen,  Huiuanzcn  und  I.uder,  2.  und  3.  Heft: 

Frühling tlied ,  der  ilerbilabend»  h«i  einer  Wasserfahrt,  «ämmüicb  tqa 
Saiiä.  Ebcndas. 

9.  Träume,  dni  Ciodiebte  tos  Ueioe't  Reisebil^eni,  lüi'  Sing^Uiiifue  imd 

Mir  tränrate,  traurig  scbaule  der  MujuL 
Im  Traume  sah  ich  die  Geliebte. 

Wenn  ich  :iuf  dem  Lngpr  liege.  Wieo,  bei  Letdesdoif.  Eine  2.  Aus- 
10*  Morgentted,  t/ir  ^ti^,  omA^n^;  (ifdichte  von  /erboni  ili  SpoMtli,  fttr 

«M  8im»ü«iM  nit  i^tevkr.  Wi«»»  bei  UiimdmL 
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Ii.  Itottt  GAfidU«  M  IMm: 

Mf  mrOfk  Sliiii^.<Wje  amkle  Trtiwie  MaU»  4wlliw«)«  ^<Ce«Mi9 
4fr  S^^fiutgffm  (Der  Mond  ilt  •■fgafuigeo}!  4ii  9m  jun^eiMMm 
(Da  bist  wie  eiiM  Blane).  För  ein«  SingstiiMi«  mitCI»fter.  Wien, 
M  Heelieni. 

13,  Xk^me  imd  Boirigo,  speniiehi  ftrauiw  Mf  Hüte»  Ci4  FftrSopm 
.    «Ii  lemr  oil  GMerlaiMnc.  Wkii,  M  Oiabiiy. 

13.  JNr  99äir  md  dir  PuHkm,  kmkttkm  Hmü  Ar  2  BMm  «ü  Clarier- 

b«0i«jlaag«  Wien,  b«  IKaMli* 

14.  Ali  YVWft  tf«  AAiltf«,  Ballade  ?on  ZedUlt.  Für  «ne  8iB|8|iniiie  nüi 

CMoAeglaHiDf»  Wien»  bei  Bülinier. 
;t5.  IforMdkeii  tob  ZedUtz,  Sfftidrtiil  tob  IlUaad«  f«r  oiBt  SiBgUiiMie 

;  Mit  Cktim  WkB,  bei  Jf  «dMMH. 
16.  Me  fRNMe  der  MktikHh  von  C  t,  LMfefke^  Fir  mm  SitietfoBM 

mit  aavier  und  FlOte  (oder  VioIiDe).      KnebilB  avcb  n^CIafter- 

begleitarg  allein.   Wien,  bei  DiabelU. 
!?•  lEfMt  umd  jetzt,  von  Lenao.   FOr  eioe  8ingetiiniiie  mit  Clefier  and 

Waldhorn  (oder  ViolonceU)      «Bch  mit  Ciavier  alleiii.   WfOB«  bei 

DiabelH. 

18.  Dom  Sekifßein,  von  Uhlaod.   Für  eine  Singstimme  mit  Clavief,  FlQU 

nnd  Waldhorn.    Wien,  bei  Haslinger.  r 

19.  Alli'firn  (in  G-mo!I)  für  das  Pianoforle. 

20.  Drei  Quartette  für  Männerstimmen:  Sommernacht  von  Reinich,  Schmers 

Ausfahrt  und  Hudcrlied  von  korner;  mit  Uuvierbc^ieUuug.  Wien, 
bei  Haslinger. 

21.  Liebcsleiden,  Gedichte  von  Heine:  Sie  haben  um  Ii  geqmleL 

Sie  haben  hem'  AliLtid  Gesellschaft, 
Ich  wülli'  ,    liieme  ücbmerien  er- 
gössen  sich. 

Für  eine  Singstimnic  mil  Clavicr.   Mainz,  bei  Scholl. 

22*  MfdbUdttf  IkdiciUe  von  Heine:  Per  bleiche,  herbstliche  UattiiBOiid 

(des  Pfarrers  Familie). 
Wir  Sassen  am  Fiscberhause. 
Das  ist  ein  schlefhfcs  Weiter. 
F&r  eine  Singstimmc  mit  Ciavier.  Mainz,  bei  Schott 

tSi»  Omitre  amene,  Romanie  von  Melaetaiio^    Fir  etae  SlBgaÜ—  aÜ 

aavier.  Wien,  bei  DiML 
24.  »Omätkm,  Mieht  tob  KönMr.  Fir  eiBo  -Siagaiaaie  «Bt  Gbiier. 

WioB»  bei  Meebelli. 

15.  9mmkig      dm  M^m»  Godkbt  m  FiMkL  Fir  oibb  fiiageüBMM  «Ü 

CliTier.  Wien,  bei  Mflcholti. 
aa  IM-  FtfufiffaBiji^  lowlMsbe  fialhd*  'tob  JübH  SebiM.  Vir  eiM 
Bueetimme  tuil  atrier.  Leipof »  ^  Wimm, 
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27*  Die  Hhein('ihil.  O^lithl  vuQ  Hein«*  (Wie  der  Mond  ?*}rh  leuchlrrifl  dran« 
ppt).    Km  (int'  Siiuslimme  mil  Ciavier.   Berlin,  tici  Scblei»in:;er. 

3St  Barc'iyolr  für  eine  Sitigs^uttinie  mit  ClaTter  (Ftcnt,  0  eara»  ticnt  m 
man').  Berlin,  bei  Schl«»iugcr. 

29.  thyllis  und  Tiren ,  von  Herder.  Duett  für  Sopran  und  Tenor  uiU 
Clavierbegleitunc    T^rrlln.  hoi  Srhlrsinper. 

90L  Fünf  Gesänge :  Liröesgruss,  uftchtltchf  Wallfahrt,  aus  ih-r  Fmir  (von 
Otto  Prcclitler),  Abcndknhle  (von  (iölhf)  ,  Ich  wollte  in  litr  fri  mde 
gek'n  (von  SchweiUMi).  FOr  eine  Siogatiaine  mit  Clarier.  Berüo. 
bei  Schlesinger. 

31.  Curiose  Geschichte,  Gedicht  von  Hciuicb.    Fftr  eiue  Siflgstimoie  mit 

Ciavier.  Wien,  bei  Artaria  Witiwe. 

32.  Oer  Abendhimmtl  von  Zedlitx.    Für  eine  Singst imme  mit  Begleitimg 

des  Claviers  und  Waldbora»  (aaeb  des  VidoBcelk  od«r  Fafolli). 
Berlin,  bei  Scblesinger. 
33«  Fragen  (von  Zusner),  In  den  Augen  liegt  das  Hen  (von  Röbel])  ^  Ob 
iek  dich  liebe  (yon  Herlossohn),  An  Sie  (von  Zcrboni),  Caroliu 
(von  lOraer).  FAr  eme  SiBgattoime  mil  Ciavier.'  Wien,  bei  Has- 
linger. 

31  Sniki»  mir,  Gedicht  von  FmdU.  FAr  eine  SingstiaiM  mit  dafi«. 
Wieo«  bei  .iitaria  WiUve. 

Oftiie  OptM-ZoAl  $md  im  Dmdt  eriebteneii  •* 

ftt  Ber^tHmm  von  Heise,  filr  SiogsCimne  mit  Clavien  .418  Beilage  der 

Wittbaaerschen  Zeitacbrift, 
Oer  GtfangetM,  Ballade  von  Zedlitz.  Fflr  Singstlnme  mit  Cbfier.  Ab  Bai» 

läge  des  mnsik.  Aozelgers.  WiaD,  bei  HasliDger. 
U§0ri  OmI,  TOD  I.  G.  Seidl.  Für  eine  Singslimrae  mit  ClaTier  md  WaU* 

boro.  Im  Orpbeas  yod  .4.  Schmidt.  Jabrgang  1842. 
diM  WUdt  wmI  Bealboteiir  Golidit  m  Orittpaiser.  Mit  MotifMi  aas 

Beetborm  F-moll' Sonate  flir  eine  Singstirnnw  nnd  Clavior.  Wian» 

bei  Diabelli. 

Santentr  mnatcnl.  Romanen  frin^iaea:  1»  La  dorne  aont  «eres;  2-  eofaal« 

ffhnt;  3.  U  reviendra,  Wien,  bei  Heefaetti. 
Ml  Gmtkriimi  von  Hcteo^  '  Fflr  eine-  Singstimme  mU  Clavier.  Als  Beitags 

der  Boboit  Sebamsnnschen  Zoilsebrift. 
In  m  Pitm,  Micbt  von  Kletbo.  Fir  aino  Shwatimino  mit  Oovier. 

5lo  Kammer  der  von  i.  Grflner  in  Wien  beransgegebonon  Lyra. 
Bmmdmm§f  von  Egon  Ebcrt .  Fir  eine  Singstimmo  mit  Clavier  onl 

Violonoell  (oder  Waldbom),  l2m  Nnmmer  der  Lyra. 
Am  MwNj  äMmort,  von  Bumi  "Sdmroitter.  Fir  dno  Singstimme  mit  Ck* 

vier.  22Bio  Nnmr  der  Lyrt. 
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üed:  „EiBsaiii  M      Sees  Gwladi.*^  Im  SMmkm  Mhm^  Wien,  kei 
Haslinger. 

Liebetpott,  von  Srhröckinger.   Im      iler  ssasisdliMI  Alboiii,  1843. 
ScUummerlied  aus  der  Oper:  Tnrandot.   FAr  Tsimr  niit  Ctsvier  vai  Vie* 

loncell  (oder  Waldiiom).  Nainz*  bei  Sohott 
Six  mälodits  de  J.  Hoveo  transcrites  pour  le  Piano.    Wien,  bei  DiebeUi. 
Des  Dichters  Stern,  von  Mayrfaofer,  für  SingsUmme  und  ClaTier.  Im  Albnm 

für  üosun;;  \on  Rudolph  Hirsch,  1844.   Wien  bei  Haslinger. 

Allifegentrart,  von  Grillpiirzer.  .  In  demselben  AIhniii,  lö40. 

Das  deutsche  Lied,  von  Zedlitz.    Für  eine  Ba&j»slimine  mil  Uavier.  Wien, 

bei  Haslinger.  '  ' 

]hc  heirqen  drei  Äoni^jr,  von  Heine.  Bcilnge  der  Cacilia,  rcdigirt  vmi  Dehn. 
Juny(rau  Kanne;  Feuer!  Trinklieder  vun  J.  N.  Yogi.  Iriu  4  Mauuersüiumeu. 

In  den  Weiublallern  von  Vogl. 
Vom  Weine,  Triukiied  von  Yogi.    In  ücu  Lebensbildern  aus  Oesterreich. 

Wien,  rcdigirt  von  Schrimrinii. 
Geistlirhe!^  I.jod  von  Neiis,  inr  Sopinn  und  Alt  mil  Or^elbegieitung.  In  der 

SaoiuiiuHg  der  Lieder  für  die  kiuder  der  Mainzer  Armeoschule.  Bei 

Schott. 

Turandot ,  rrmzessin  von  Scbiras.    Grosse  Oper  in  zwei  Acten.  ^   Text  ' 
Dach  Schiller  von  Julius  von  Zerboni.   Vollständiger  Clavieranszu^ 

mii  den  Singsüinmcn,  Vom  Cemponisten.    Mainz,  bei  Schott 
Johanna  d'Are.    Grosse  Oper  in  drei  Acten.  ^   Teit  nach  Schiller  von  Otto 
PrechUer.   VollsUudiger  Clavimuszug  mit  den  SiitgstimmeB ,  yom 

Componisten.    Wien,  bei  Diabelli. 
Uebeszautx  r  (Kiilhchcn  von  Heilhronri).    Roin;inlisclie  Oppr  in  vier  Acten.  * 
Text  riiH  ti  Kloist  von  Ollo  PrechUer.    Yollstaudiger  Clnviorauszug 
mit  den  äiugslimmen,  vom  Componisten.   Erscheint  bei  SchotL- 

OgffenUick  aufgeführt  wurden  überdiess  dt«  bisher  noch  ungedruckten  Werk^: 

BhwiUHmm  ßf  do$  PagcU  mü  Orehssieiikesleltiiiiff.  * 
OMPfrIwe  nr  Oper:  Borg  TkKjn^ 
fif^si«  Jfsiif  IQ  0»  ^  - 

Anmerkungen. 

<  VesqMmtoiiBit»  wie  bereits  ota  beMU»  «•■«insnusMAMisclMB 
Familia  «b;  seio  Grossester  war  ein  Herr  ^ob  Horn;  DiessemBlstste  Buiy 
seine  erstea  jogeodliehen  Versoclm  oater  dem  Infamen  HoTen  heraosiiigebeii« 
ein  Psesdonyn,  das  er  In  der  Folge  sacli,  snnlchst  doroh  setoe  theatra- 
lisehe  PredDclioQ  veranlasst«  ftr  seine  spMeren  Werlte  beibehielt 

*  Von  diesem  Heiiie'soheB  Liede:  ,,Die  Inogfrali  scUlft  in  der  Kim- 
oMr/*  «rsehimi  in.teT^lgw^eiii  abgesmiderlerAhMffc  UsilMelli.  Hören 
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iNü  Mis  fM«  nmmmi^rm^mUüalk  |W0M;  4ift  ioiiiiNteWjilitw- 
tduMMaea  wurden  im  gagtnwlrtig«!  VflCieicbiiissa  iDfj^efUirt.  NorWenigCi 
ist  «s  wM  Httfon  gelotgi»,  im  «i§Biilhl«licb«n  pfciMtartMch  -gdfffcittiichw 
Toa  im  HeiiM'tdi«  pMiie  m  Crdfcii}  mmcho  te  lom'wte  Gtaf»- 
•itioMii  MIm  Um  fK  iiHlluilliINLft  mI». 
«"AirfiiaAliit     Wi«D  iid  Mit. 

•  MgiMnit  <■  Wmd,  CuMie,  OMtai  Md  Smlwi. 
»  MhMvt  ü  HTtaii. 

•  Tflr  den  VktnofM  ^m»  güchrie^o. 

^  Die  PartiMr  dieeer  dniadigen  Oper,  derea  Tett,  toa  AatM  ?«• 
Perger  f  eine  üpiende  am  dem  Sehwedenkriege  in  Ocflaneleb  fcehandalt, 
mM  kgfeiia  voHeideli 

•  in  der     h.  HefeaiMU«  an  Wlin. 


•  Der  UeberUiek  vmMeBitor  his  jeUt  ?«HUreiitiidil«r 
WerlM  H«f<oii8  —  vMer  «nderer  Tdftdkliliiiigen  fön  iliai 

nicht  zu  gedenken  —  des  in  der  Bluthe  der  Jahre  ste- 
henden Componisteo ,  gibt  den  Beweis  seiner  grossen 
Fruchtbarkeit;  eine  nähere  Prüfung  derselbea,  welcher 
dir  YerftMer  diesei  AuftaUes  sie  «inlarworfcD,  die  yeber 
leaguBg ,  dm  Eonm  dlSBiibaren  Beruf  tat  KttiMt  hat ; 
wesshalb  er  wohlverdient,  was  am  Schlüsse  der  erwäliiilen 
Biographie  von  ihm  gesagt  wird,  uiid  womit  wir  auch,  voU- 
kommeii  damii  eiaTerstand^»  diese  Zeilen  adüieaaen. 

Unter  den  neueren  TonseUem,  welche  deutsche  Orftiid- 
lichkeit  mit  südlichem  Mdodienrcichtlmme  zu  vereinen 
suchen,  steht  J.  Hoven  m  den  ersten  Eeihen.  Reiche  Er- 
findungsgabe ,  natürlicher  Melodiei^uts ,  mgmAAwMtMt 
Harmöniengang,  gründliche  musikaUscheStodiien  beurkundes 
sich  in  allen  musikalisdien  Erzeugnissen  dieses,  bereits  sich 
und  den  Kennern  klargewordenen  Könstlers.  Hove  n's  Muse, 
um  sie  von  anderen  unterscheidend  au  bezeichnen,  ist  ge- 
müthlidi  (namentli^  nn  Liede),  «nnralhig,  natüriicb,  nie 
hirankhaflt-excentrlscb,  immer  wahr  und  beseichnend ,  mehr 
erfreuend  als  aufregend,  entschieden  und  klar  in  ihreu  lu- 
tentipnen. 

He^ven  isl  OUeUani  in  besseren  Sinne  des  Wortes» 
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mM  wi»  jent,  ^  Mtlie  gMw  gmidit  f«niiohtel,  w«il  sie 
Inibca,  was  ile  nicht  kÖoiMm  mehr,  danit  m  etwas  tinm, 

all  damit  etwas  getban  werde;  in  einem  anderen,  ernsteren 
Wirkungskreise  vielfarh  beschäftigt,  ist  er  seiner  gesell» 
schaAiicheo  Stellung  nach  nicbl  veranlaset«  die  KwM  ala 
firweihac«raig  betnehten  und  •  hetreiben  tu  mflssea;  er 
opfcrt  der  Mose  a«s  reincai  Triebe,  aas  iimereiii  Beml»  to 
jeneii  Momenten,  uo  sie  ihre  ^vlm{lcl baren  Segnungen  über 
den  begeislerlen  kunstjünger  ausströmt,  und  hat  schoo 
dessfaflib  .um  so  ggrsehlerea  Anepmob  auC  die  Aehtiflg  «id 
Thäfauihiiie  allw  Irtnstleriacli  ^  aller  Gutg^simiteii. 


Mozart-Stiftuug. 

Die  in  Frankfurt  am  Maui  bestehende 

welche  Ix  kanntlich  bei  dem  im  Jahre  1838  dabier  stattge- 
fundenen bangerieste  Jtvm  Andenken  Mozait's  gegrundel 
wurde,  bat  eio  StipeadiiUD  ta  Tergebes. 

Um  onn  den  in  dieser  Beaiehang  dem  Verwaltonga- 
Aasschuss  der  Stiftung  obliegenden  Verpfliehtungen  nach- 
zukommen, ist  es  crford^^rlirh ,  loi^M'nde  slaLularischc  Be- 
ftUmmungen  wiederholt  2ttr  ollenilichea  Kenntniss  gu  bringen: 

$.  1.  „Die  MoaBrt*>6lilluig  beiwedit  ünlerattUung 
innsikBlischer  Talente  bei  ihrer  Aosbildmig  in  der  Gompo- 
sitionslehre,'* 

§.  2.  ,,Jünglinge  aus  alJen  Ländern,  in  denen  die 
deutsche  Sprache  die  Sprache  des  Volkes  ist,  können  diese 
UntersilUimig  in  Anspmeb  ndmen,  wm  sie  nnbeaohol* 
tenen  Rufes  sind,  und  besondere  musikalische  Fähigkeiten 
besitzen.'' 
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25. .  „BamrhiQii^ee  ihm  die  SUpendiai  lier  Bttflmg 
wwptfeB  4m  fUHikSrlen  ZtAdiriften  M  dem  Attstcbum  ge- 
macht ;  (Heselbeil  müssen  nebst  Angabe  des  Alters ,  mit 
Zeugnissen  über  die  musikalischen  Fähigkeiten  und  i«etötiuigeB 
des  Beiwerbefs  begkitet  mui .  • 

§.  26.  ^GeiiOgen  Zeugiim  imd  firiittiiiy§aigQn«  w» 
iRird'  der  Bewerber  rom  Aosschnite  Mfgeforderi ,  seine 
musikalische  Befähigung  durch  die  Thal  nachzuweisen  . . 

§.  33.  ,,Der  Stipendiat  der  Moiart- Stiftung  wird  so- 
deaa  Moh  Wem  das  Aiieichtteaee,  woM  jedoob  der  Wmitel 
dee  ScbOlers  mdgliefatl  berOcksiehtilii  werdM  einn 
Meister  in  der  Gompositiouslehre  zum  Unterricht  fii>er- 
geben.** 

In  Gemässheil  dieser  Vorschriften  iaden  wir  nunmehr 
siir  Anmeldung  binnen  drei  Monaten  von  unten  gesetiteB 
Datum  an  alle  Diejenigen  bei  uns  ein,  die  geneigt  und  ge- 
eigenscbaftet  sind,  sich  um  dieses  Stipendium  der  Mozart- 
Stiftung  zu  bewerben. 

Zugleich  ersuchen  wir  alle  verehrlicben  Redactionen 
deutscher  Zeitungen  und  Zeitschriftui'«  dieser  Behanntma- 
diung  m  deren  mögliehst  allgemeiner  Verbreitung  einen 
Platz  in  ihren  Blättern  geneigtest  vergönnen  zu  Wullen,  und 
sind  dafür  zum  Voraus  dankbar  YerpllichieL 

Frankfurt  am  Main,  den  14.  August  1645. 

Dir  VemaUimg$-Au$$ehuu  der  McMort-Stiftimg* 


AualSKHIeberet  ibec  die  Mesartstlltoag  Sefliiet  Mk '  Im 
«leaer  MMrlft,  M.  L,  Bette  UOP 


9rm  ßr  hkrgMg  fi,  4.  12  kr,  tktm,  9i»  SfUr.  2.  12  |fr. 
.2«!  älMi  Bmq  dMit^.  ^  IVwl  nüt  i«m  gtmöMUkt^  AmftchUg. 

Verlag  d«r  Chr.  Pr.  M  ü  1 1  e  r'xcheii  (ianiuchhamlluiig  in  (.arlsrak**. 
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Zeltsclirlft 

für 

Dent^chland»  Ma8ik.yerei.e 

Dilettanten. 

m 

V.Bd.  Mo.  9.  Hairember  1845. 


Herr  ^.  SMndler  gibt  dorch  eineo  in  Nr.  298  der 
RAlDiseben  Zeitung  (vom  25.  OUober  d.  -J.)  befindlichen 

Aufsatz  Veranlassung  zu  der  obi^'on  Rubrik,  welche  voraus- 
sichtlich einige  Zeit  Nahrung  erhalten  wird.  Unseren  ge- 
ehrten Lesern  dürfte  die  Aiiilbeilung  des  Schindler'schcn 
Artikels  interessant  sein,  weshalb  eir  hier  wiSrÜicb  abgedrucict 
erseheint 

Blleke  liiBeethoiron*s  Conversattonsbileher 
'    and  In  Min  I^beu* 

Achtzehn  Jahre  waren  diese  dealtwürdigen  Heiiquien  in 
iBewieoi  X^^wdbrsan«  Seitilem  hatlMi^  wtebe.  Vorebrcr.  dm 
grossMi  Tondichtefa  -  Celsyn)ieit ,  v<wi.  deren  eben  so  «sllr 
sanem  als  reiebem  Inhalte  Kenntniss  2u  nehmen.  >  Der 

Oellentlichkeit  blieb  ihre  Existenz  bis  in  die  jöngsle  Zeit 
unbekannt,  obgleich  schon  oft  Gründe  da  waren,  uni  zu 
denselben  inakiuiftanittei  x»  gretfeOt  w^st  ich  niehendlicb 
heale  entsehliese«.  <. 

Der  Bearbeitung  durch  [rcnide,  unparteiische  Hänpie 
nicht,  vorgr^en  wollend,  gestattete  jch  seihst  ätsm  Verleger 
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der  Biographie  des  Meisters,  in  der  kürzlich  erschienenen 
zweiten  Ausgabe  des  Buches,  nur  einige  wenige  Auszuge  zu 
^!]>eD.  s  Es  tiiffssen  deiuoäMI  nicht ^unwicllti^  Gründe  i^eiD, 
wenn  ich  mir  erlaube,  einige  dieser  Reliquien  vor  Einern 
grossen  Leserkreise  offen  zu  legen.    Es  geschieht  zu  tioth- 
tcendiger  Abwehr  übler  iNachreib'ii,  nirine  Person  betrellend, 
und  zugleich  im  Intef6Sf4iY^p^^(l|^>fn*s  Charakter,  dessen 
„Schrofllieit  im  Benelmien  gegen   seine  PVennde"  in  den 
ZeilblältiTn  der  letzten  Wikljen  m<?hrfacb  besprochen  wurde. 
L'm  den  geneigten  Leser  nicht  mit  Weiilaiiligkeiten  zu  er- 
sei  es  gestattet  , ^  auf^  i^i^i»e  Mittl)eilu<4g  i^jer^  Jl^eelr 
hoven*8  musikalischen    und   lilerarisrlien   Nadilass  in  der 
Beilage  zu  Nr.  280  d.  Ztg.  hinziiWL'isen.    Die  dort  gesche- 
hene Erwähnung  eine^^H/Bjj^i^^A'arZ  Holz  und  seiner  Ein-* 
Wirkungen  auf  Beethoven  ist  der  Au»gangf&punki  zu  gegen-^ 
wärlicer  Darstellung.    Vpr  Allem  sei  in  wenig  Worten  der 
socialen  Stellung  dieses  Mannes  gedacht,  damit  der  Lesef^ 
wisse,  mit  wvm  er  es  zu.thun  hat.    Wer  es  vermochte, 
auf  einen  so  ausserordentlichen  Menschen,  wie  Beethoven,' 
einzuwirken,  ihn  in  Intrijguen  zu  verwickeln.  Bekannte  und 
^reimde  schonungslos  zu  verdächtigen  ui^d  bloss  zu  stellen,: 
der  kann  lur  die  zahlreichen  Verehrer  feeeliioven's  iiirhl« 
interesselos  sein,  da  die  Folgen  solchen  Thuns  für  letztern 
2.1  wiobli^  waren.  ...  , 
Herr  Holz  ^var  ^f/jhjjn^.  aj^^^j'J>«e^Ieu  Beelhoven's  halb 
Musiker  von  Fach,  halb  Dilettant;  eine  Erscheinung,  die  in 
'Wien  nicht  selten  hi    Alsr  Musik^er  war  er  Mitglied  des 
berühmten  schuppanzigh'schen  Ouarletts,  spaterhhi  Direc- 
tionsmitglißd  der  Conterts  gpiritueh;  als  Dilettant  war  er 
und  ist  er  noch  Beamter  der  nied.  Astr.  Landstände.  Dnrch 
Schuppanzigh  ward' er  2um  Fnihling  1825  hin  mit  BeethoTcn 
bekannt  4  als  er  eben  fünfundzwanzig  Jahre  zahlte.  Seiner 
•Geschäft fl^ewnndtheit  Avegen,  vornehmlich  in  Geldsachen  aller 
Art,  ward  er  unserem  Meister  bald  eine  ptrsma  grata ;  denn  , 
e!w»n  laborirte  dieser  sehr  stark  an  der  fixen  Idee,  ein 
'reicher  Mann  werden  zu  wollen.    Wer  in  den  Geist  dieser 
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Musik  nicht  mit  eingehen  imd  über  den  Stand  der  Staate^ 
[lytti^fBesekeid  geben  kooiiUi;  war  ihm  in  jeaer  Zeit  iaog- 
iiäiift'^inii  rncM  iiiNner  willk«tomeii^  Diese  SiDnesrlcbtun^ 

war  jc«loc*h  hoi  Bet^tlioven  kviuf.  natürlirlio ,  sondern  pIup 
Hurdi  rfiis>ere  Ktmurl  Mnar'ii  grniachle.  Zum  Winlor  dos- 
soJ}t«ii  Jatirrs  hin  ward  liwr  Höh  förmiid)  (hv  Major  äoH^o 
dee^aönirgii(ichlic}]eii^  höchst  verwirrten  Haushalt«^  Beet^ 
^BÜmC-^w  'den  ich  frdher  mehre  Jahre  niiixttdirigiren  die 
Ehre  iiihl  lialto.     Irn  DozoihIkt  182G  crliiolt  Herr 

Hi}\£  den  Ahsi'hieu  iuhI  durllc  sich  lenierhia . deüi  Grüfiii<- 
OKister  mcht  mehr  nähern« ' 

v*  ^*  ',lfan  hatte  zeitweilig  guten  Grund,  Beetboyen'in  setnein 
Hiünüa^t^^und  im  Kreise  von  Bekannten  und  Freunden  nicht 

unpassontl  iml  <  um m  Sultan  zn  ver^jKMclicn,  der  in  Stiiinlru 
wunderlicijuT  i.auin  ii  die  seidene.  Schuur  l>ald  jJieseni,  bald 
hnbta  zmchiciit,  oder  auch  in  Ohenniisfiigem  2oniausbrudi 
Unen  ^,HjBrtt*Scherif**  nach  dem  andern  schreibt«  Derleram 
üMi^  j^vrfchtete  Strangulirungsbriefe  bewahre  ich  mehm 
Gluckliciiir  Weis»!  wnr  nur  (1<m  kurze  Zriiiauni  von  un- 
gefähr arlitz^!n>  Monaten,  als  dir  verwcrÜichslet  Iiis  «I .  liui 
anrannte  Liebedienerei  Seitens  des  Herrn  Bolz ,  Beet- 
hoveli^S^  Beizbarkeit ,  Misstrauen  und  oflmals  kindischen 
LanÄen  fortan  Nahrung  ^'ebend,  zur  Fol«^e  hatte,  dass  der 
von  (li  iiiiü  iüL^  Herzens  ecK  hüulliijie  lln  iIm  vi-ii  spin  Na- 
iuiell  sehr  oft  veriäugnet  und  m  einem  jrecliLea  Sultane 
r^Kttordeii  ist.  Der  von  JXatur  ihm  gelvordene.  physiogno'^ 
nuacbd  'Aosdruck  ward  hierbei  stets  von  ausserordentlicher 
Wirknnfr.'  Doch  glichen  die  meisten  dieser  Ausbräche  nnr 
dem  KnaiJ]>uiver,  waren  niciits  desto  wt-uij^er  oh  stark  ver- 
litiiönd. 

-^'^^  Kaeh  diesen  nothwendigen  Notizen  zur  richtigen  Aof- 
Waging  nnd  Beurtheiinng  des .  Folgenden  dffhen  wir  die 

Cifcversalionshuelier  von  1^25  nnd  182<}.  ' 

"  Bald  nach  (1<mi  ii<  kannlwi  iden  dt\>  Ih  i  i  ii  llnj/,  uui 
Bteihovea  kam  der  parii>er  Mnsikverleger  Sch.  uacii  Wien 
nnd  trat  wngen  Manuscripten-ÄBkaufs  tnit  diesem  m  Unter* 
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hdndtang,  wobei  Herr  Hole  mitredHe.   Hören  wir  mur  tme 

Stelle,  atil  iJiesr'ii  Ilnntlel  bezü'^licli,  Ton  des  Letztem  Hand- 
sclirift :  „Sch.  wird  wahrscheinlich  noch  vor  sriopr  Abreise 
hieber  komneo.  Trauen  Sie  ihm  ja  nicht,  ich  bitte  Sic  um 
Gottes  willen,  und  ▼ersprecfaen.Sie  ibm  niclits  unbediogt» 
Sie  halten  die  Weit  fftr  zu  gnt,  nnd  sehen  ans  den  Schein 
Ihres  <»igeiieii  Lichtes  die  Menge  schwarzer  Flocken  niilit, 
die  Sie  umstellen  wollen  .  .  .  Ich  habe  es  gleich  gesagt, 
der  Jude  Yerlaugnel  skfa  wohl  in  Worten,  aber  nie  in  Hand- 
lungen . .  .  Dem  Itampel  (Copisi)  -habe  ich  aufgetragen, 
dem  Sch.  ja  nicht  zu  sngen,  dass  er  Ihr  Manuscript  habe, 
sonst  wiirr  dieser  im  Slando,  wegzunehmen."  Vor-  und 
nachher  spricht  Uerr  holz  in  denseihen  Ausdrücken  über 
die  Verleger  Steider  nad  Haslingiar«  r<iur  Mattblau  Artana 
wird  fortan  in  Schutz  genommen.  Alle  anderen  wiener  V^i^ 
leger  sind  „Juden -Wucherer*'  u.  s.  w.  In  dieser  grellen 
und  übermässig  gefärbten  Tonart  verbleibt  Herr  üolz,  und 
findet  zuweilen  den  kräftigsten  Sekundanten  an  dem  Guts- 
besitser  Johann  van  Beethoven.  —  Urtbeile  des  Hemi 
Höh  Ober  einige'  Componisten :  „Der  verstorbene  Viofin- 
spieler  Schlesinger  hat  ganz  riclilig  gesagt:  Spohr,  tesca 
sind  lauter  Üiertrinker,  kann  ihnen  gar  nichts  einfallen  .  .  . 
JUea  bat  sich  sogar  herbeigelassen ,  Variationen  von  May- 
seder  (Urs  Klavier  zu  flbersetsen.  Schade  um  sein  schönes 
Talent;  er  hat  immer  noch  mehr  Schwung,  als  r/ret  Spohre... 
Ries  hat  m<*lir  verdorben  als  gut  gemacht.*'  —  Ueber  Mo- 
wart:  „Ausser  seinem  Genie  als  musikalischer  Künstler  war 
er  nalL  Htadei  bat  eine  Wflrde,  die  er  doch  nicht  er- 
reicht*^ Dies  Urtheil  wagt  ein  so  junger  Mensch  in  Beet- 
hoven auszusprechen!  —  lieber  C.  M.  von  Weher:  „Ich 
habe  ibm  einmal  zu  verstehen  gegeben,  was  ich  von  ibm 
denke;  wir  führten  ihm  ta  Ehren  Ihr  Quartett  in  Es  (das 
10.)  auf;  das  Adagio  fand  er  tu  lang;  ich  aber  sagte: 
Beethoven  hat  aud  ein  längeres  Gefühl  und  eine  längere 
Phanlasie,  als  alle,  wie  sie  dastehen  !iiu)  nicht  dnstriien  . .  . 
Seine  Euryanthel  Man  nannte  sie  recht  die  Ennujrantel  £r 


Digitized  by  Google 


133  - 


nennl  ^ich  wohl  Kapcilnit'islcr. '  in  dieser  Art  ward  fiee^ 
liaveii*B  Büsslraaen  zu  Vicber  UMUSgeseUl  (auch  von  Andern 
noeli)  feschOrt,  daher,  and  au«  andern  behannlen  GrQnden 
noch,  sein  entschiedener  Hase  gegen  diesen  Zeit^nossen.  . 
—  Franz  Lachtter  wird  von  lierra  Holz  mit  Folgendem 
Terdächiigt:  „Isi  es  wahr,  dass  Sie  von  einem  sichei'ei^ 
Herrn  Lacbner  Ihre  Messe  woUtso  im  'KJavieranssuge  her** 
ansahen  Jessen  Die  Autoritit  des  Herrn  Holz  vereitelte 
die  BoHiüliungen  iinderer  Fmindc,  dio  Mi^sa  solennis  von 
geschickler  Hantl  unter  den  Augen  des  Meisters  für  Klavier 
bearbeitet  zn  sehen.  Diese  That  allein  verdient  Strafe. 
SpWher  Beweise  eines  wahrhaft  meplnstophejischeii  Geisles; 
der* sieh  ded  edlen  Beethoven  hentebtigt,  ja,  ihn  fArmUch 
gehetzt  halte,  knimten  in  laugen  Spalten  aus  den  Conver- 
sationsUüebern  copirt  werden.  Es  sei  hier  nur  nucii  ein 
kieiner  Beweis  von  der  Wichtigthuerei  nnseres  Helden  bei--, 
gebrecbl  and  gleichfalls  awfs  getreueste  ausgezogen:  ,,Ich 
gehe  hinein  (in  die  Miisikhandlung  zu  Steiner  und  Haslinger) 
mit  geheimnissvuller  Miene,  und  raune  ihm  ins  Ohr:  Soll 
ieb  Sie  gtUcklicb  machen?  —  «^un,  was  gihfs  denn?*'  ^ 
Etwas,  nur  von  Beethoven I  —  „Ums  Hhnmels  willen  1  wo 
habt  Ihr^s?'^  ^  Geduld!  Ihr  müsst  Encb  als  Kunsthändler' 
zeigen,  olme  (Ducaten)  ist  keine  Rede  .  .  .  Icli  laufe 
immer  bioein,  wie  die  Sau  ins  MeBser/*  —  £ndlich  noch 
folgende  charakteristrende  Stelle  von  der  Hand  von  Beet-^ 
heven's  Neffen:  »^Herr  Holz  ist  jährlich  365nial  zu  Mittag 
eingeladen,  und  wenn  er  auch  nicht  eingelsden  ist,  so  ladit 
er  sicli  selbst  ein...  Holz  liiiikL  .stdir  stark;  gestern 
haben  wir  über  eine  Maa&s  (Wein)  gebraut  Ii t.  Er  hält 
nichts  auf  Eleider,  desto  mehr  euf  fissen  und  Trinken.^  . 
Letsterer  Umstand  ward  von  Beethoven  selbst  beobachtet, 
uuü  darauf  der  den  Hanshalt  bedeutend  vertheuernde  Major 
domo  rOr  immer  beseitigt. 

' '  Voltaire's  Salz,  das»  man  den  Ijobendeii  Schonung,  den 
Todten  aber  Gerechtigkeit  schuldig  sei,  veranlasste  midi,  in 
dem  Leben  Deethoven's  die  verwickelnden  fiinwii'kuu^en  des 


Herrn  Holz  nur  im  ^Igemeincn  zu  bezeiclmen,  uhuc  dessen 
Namen  zu  nennen.  Lag  doch  des  Widrigen  sonst  noch 
genug  vor,  was  beim  rechten  Namen  genannt  werden  musste. 
kh  nahm  B^aciii,  daaa  Herr  Hola  auch  nanehen  weaenl- 

•  •  ■ 

lieben  Dienst  unseren  Crrossmeiater  geleiatet  Aniererseits 

halle  ich  Respecl  vor  dem  Maiiuc ,  der  seinen  Umgang  mit 
Beethoven  benutzte,  um  sich  von  ihm  über  Anllassung  und 
Vortrag  semer  Werke  für  Orcbesler  und  Quartett  beiehren 
xu  .laB'aeii«-  DieXSonveraationabüeher  werden  eaASiiiV:£0Pöge 
zeigen,  ilass  der  grosse  ^Meister,  mit  Niemand  mehr  über 
seine  Werke  als  Lehrer  verhandelt  hat,  als  mit  Herrn  HoU 
und  dem  hier  Unterzeichneten.  Ja,  man  wird  darin  keii^jBn 
Dritten  in  aolcb  geistiger  Berührung^  wniit.>Beelboiw>äift 
finden,  lieber  seine  •Quartettmusik  miiaa  Heryo  JjoWi^^llv 
bedingt  das  ertle  Wort  zugestandeii  -werdem  <  Als  mehr- 
jähriger Secuiulariuö  der  schuppanzigh'schen  Quartellgeseil- 
schalt  arbeitete  er  sich  praiitisch  in  diese  tieteu  L)icliti|||g|p| 
hinein,  und  Beethoven  erki&rte  sich  in  seinen  IntantioMa 
nahe  ihm,  als' dem  Chef  der  GeaeUachaft.  '  Wi^  sind  ||pa 
Fruchte  dieser  unmittelbaren  Belebrungen  geblieben  f>Ml 
vielen  Jahren  exislirt  in  Wien  kein  (juarlett  mein  ,  wekhes 
die  Tradition  dieses  Theiles  der  Beethoven'selien  Muse  zu- 
nächst unserem  Zeitalter  überlieferte.  ^  Und  .Herr  Holz  lebt 
dortl  Die  Lebren  des  herrlichen  Meisters  scheinen  sohin  in 
Bezug  auf  Herrn  Holz  dem  in  einen  Dornbusch  {^crcdieueu 
SamenKoni  zu  gleiehen.  ,         ■        ^' ' 

Leider  hat  Herr  Holz  nicht  gleiche  Rücksicht  Mgili' 
mich  bewiesen,  and  eine  That  verfibi,  die  doppelt  scbinillidi 
genannt  werden  muss,  weil  er  dadurch  audi  Deethoten'i 
Charakterschwächen  aufgedeckt  und  dem  öffehtliehen  Tadel 
bloss  gestellt  hat.  Damit  hat  er  die  traurige  Berühmtheit 
verdient,  die  ihm.  durch  Gegenwärtiges  wird.  £r  iai  der 
,U^utographensammler*'  (wie  sich  die  „Wieiier  Zettsehrifti^ 
ausdrAckt),  der  bei  Gelegenheit  des  Beethoven -Festes  in^ 
Bonn  und  Köln  die  anwesenden  Künstler,  vornehmlich  die 
pariser  Journalisten,  mit  em^i  Bride  von  l^eetJ^oxen  an 
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liahiiiLU  vnii  dem  Poslscripluin.  worin  Btjetlioven  mit  wwiig 
Worlea  scüjüu  iNt^ileu  .^vor  dciaem  i  i  eutiiie  bdiiiitUti  vv^j  itl/S 
Mfß&e  Aqummft  sicbeiilidiH^llui«  >jmiiig6takteu.^*ZuMawlii 
fil|llnali^i;>jriiK»zi»iidM;  Aftri^  «ftuilixflHriiUUgntfepim 
tOppoattiMil  idto  Sdiibdler  t  d^lleiciitl!  gdnule  ^mikits  gog«heDi» 
diente  Herrn  Holz  als  passendes  Stichwort  zu  In^i  iili.ilieni! 
Beiwerk  liini  \    lauimiüiiL:  n;icli  all^e^vübiUei'MAiX-   i>ie  Hti*- 

mkimdlk  deiil^iiliev^  Zeittan^n  rhabeoii^idi^/zolo'lga^dAliiiofiM»' 
f«iydM«liiof«Bf*  :JtodB€Mflblvon  dMi^^'Zutlnta 

Holz  bplhörcn  bissen.  Sie  !ij|)ni  \ (  röirentliclit ,  w.is  si^^ 
gegeben  .uu.il i^öb ort;  t^ie- lialien  liamt&ciie  inui  cbf^iMtbrigü! 

M|(atwu j>o  Dl»  ii^lwUato  i  ÜMteldii  dhviD  vdas  4t  geb(^ 

scbrift"  ijt:iiut^te  iliese  ih.iinltrii.  .iti! ii Ii rrrnl,  (l;iss  Bectboven 
äcinetur  nKrcuuüu  Mummei  Mian  so  ^inadi^  -ui^^^  tbeüia.' 
4tl»^ltaMfen  MBritfe  x.aa  Udioidet  mdrllidb  inUiiaAlkfKtiii^ 
tmlfimi  flohto*  VdffHle;.  nicht t  züi  QvünBim^tBäitlret^  ;]|«Mtersii 
hittiby j«d»ldi>*fcttf  bellen  eineitiefie^e  lMfidUiD|9.rr8i0>^aDe^l 
meisi  (Ihi  Folge  von  damonisrlien  Em.\n iumgjsn  Kinzelner,' 
die  ^r^uluili.  iy«4U  J. eben  lang  ni  seiner  l^ingebnn^  zu  suUoAl» 

.db(tt^did»ige«fi  Bek9iiQi«'tiod  Fiieud<|aLodr«af  dUpUeUäfi 
wkt^'AiZrl)  wieder  gut  «ii  fmacben  sgeioiebiSi  IU>ikilAil8h4i«i; 

seiner  'l'b.it  in  IJuuii  liinl  (vuin  vergessen.  <l;iss  tutii  j'  Mtn 
^1 'III  in  nur  iler  kais.  iiulratb  von  ßreuioo^  ,  «lessen  bobm 

gmMtt^tikek^  MBlhovei^  :die i ietateo^Mj^ndle .  Mntntluäitts». 

tmgeben  durften?'  Wn»»!«  oickt; ;  dä«fe/B^ei(Miveii^<*irii! 
Endp  >riiioi  iik  i-rlh  fi  Lünib.'liii  ibnen  seinen  I>anK  tl  nift 
^€Üi;tiiL;i.  rlass  er  hrstertioii  iMui  li^u*  .d\u  \üü&trecknng  »enie» 
><t|tm>.  MäUtifis  ««ber  das  w^^is^nt^  ^^im^  tt^  /ai&> »YadnilffM^ 

■■ilHiitahEt /wiä^n  woJllc^^Dü&Beelboveif-jBcai.iiVjQauii  galü 
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aiidi'  G«i«§eBlioit  siir  £rlliidniig  girmidloser  mi  ihmu4tr 

Anekdoten  Aber  mMem  Meister,       in  Menge  die  Blitter 
duichlauren.    Es  wäre  vergebliche  Mähe,  alle  zu  erfassen 
und  sie  auf  nichts  zurückzuführen,  denn  wenn  iin  oäcb&teo 
Jahre  wieder  «in  Beathovea-Fesl  etaitfiadet,  sind  m  winde» 
da,  und  «ndcra  noch  dasn.  Jünige  daron  dfirCan  jedodi 
hier  triebt  übergangen  werden,  weil  sie  ganz  lieaoiiderer 
Abart  sind.    Die  leipziger  „Signale  *  bringen  iii  Nr.  35  zu- 
erst die  funkelnagelneue  Mähre,  „dass  Freunde BeethoFan^' 
okne  deisaen  ^Vorwiaeen^  aich  bei  dem  {LOnig  von  #rniaiifcin 
verw^det  liiltan,  damit  ihm  derselbe  «inen  Ovden  Mitay^ 
Weiler  heisst  es  dort:  „Beetfaöven  erhielt  indess Orden 
nicht,  wohl  aber  einen  höchst  kostbaren  Diamanlring.**  In 
dem  folgenden  Dialog  ersiclit  mau  nicht  ohne  Verwanderun^^ 
Harm  ilots  auf  Du  mut  Ihi  mit  fieetboven  v 'toA  nmkiipr 
Intünitit  die  Converaationabacher  nichta  bhiigent  .^Ä» 
Factische  ist:  Beethoven  erhielt  für  die  Dedieation  seiner 
9.  Syiiiplionie  voni  König  von  Preusseii  einen  j>i  <  lios  aus- 
aebenden  Rin^?.    Er  übergab  ihn  alsbald  zur  Ermittelung^ 
des  reellen.  Werthea  seinem  jetzt  nooh  lebenden  Bmdar« 
Der  Juwelier  scbfttzte  den  Ring  anf  300  Gulden  wionar^ 
Währung  (300  't*rcs.),  zu  welchem  Preise  Beethoven  ihn 
(iana  \  11  kiiufte,  nriiui  sich  dahin  äussernd:  man  müsse  sieb 
in  Berlin  in  der  Wahl  vergrilleu  haben.    Herr  liolz  kam^ 
mit  dieser  Sacke  nickt  in  Berübmng,  dann  derlei  gelH^rta«! 
ansschliesslicb  in  das  Departement  der  Verwandten  daa^. 
Meisters.  —  Eine  andere  umlaufende  Anekdote  zwischen 
Beethoven  und  dem  Hofkapellsänger  Barth  in  Betreff  der 
lyAdelaide'*  ist  eine  absurde  Erlinduog.  Könnte  wohl  Jeman^ 
fo  dumm  aein,  in  glauben,  BeetbovsD  kaba  aick  durch  Vort^ 
singen  aeiner  Adelaide  durdi  Herrn  Barth  erat  von  üumk\ 
Werthe  überzeugt  und  gesagt :  „Adelaide  soll  nicht  verbrannt 
werden!''  Zur  Zeit,  da  Beethoven  dieses  Gesangstück  com«^ 
paoirl  iiatte,  war  genannter  S&nger  noch  eine  kleine  Grösse, 
unter  den  wiener  Dilettanten;  er  atand  übatkanpt  memalt 
dam  Meister  nahe.       Jammergesdicai' und  Auarafnngsn' 
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erscbalien  zum  tausendsten  Maie  über  Üeethoven's  Armuth 
tmd  Noihstand.  Die  DedamatiOD  T«rsleigt  sich  bis  su 
46  Kreuzern,  die  er'eiDftt  einem  Kellner  sdiuldig  bleiben 
nie0l9l*''^Iflit''wdhl  'aber  ein  Mann,  wenn  er  auch  Beethoven 

hiesse,  aiui  und  uulhleidend ,  tii  i  «»ine  zipmliche  Air/.ilil 
BanJtaclien  verwalirt,  emo  JahresiM  lismn  von  nahe  900  iL 
Cefüniiinirt..  genieast;  und  jäfariidj  1000  ü.  Goov^^litofq 
dMbMniWicb  fikr  yer4^^  CompositioneQ  bezieht?-Da8 
aiia#ifeMb%'^ieii  bereite  in  seinem  Leben  anslQbrlich  nach^j^e-^ 
wiesen.  loäl  jtUuch  tlcn  Mann  halb  v»'rlmngert  liaixjü 

und  lim  ot)endrein  gclvreii/igt  sehen,  liaruhei*  läBt»t  sicli 
tftolMig'  niaefnnireii  und  bohle  Pbrasen  inacben.  Die  Wabr^ 
MlviitnML'  Mdi^  bierin  der  Luge  den  Plaü .  rSümen.  -  Wie 
1l'Mel^'^eril  damit  nacli  al)ernials  achtzehn  Jahren  aussehen !? 

Zum  S(  lilus>  MciLl  noch  Wichtiges  zu  herylireii.  — 
la  den  Tagen  des  ücctliovon- Festes  zu  Bonn  verlangte  die 
giiln'S<ihair  englischer  Künstler  und.Kunslricbter  (dam^U^  ' 
Sir  George  :Simart,  der  Violinvirtnose .  Herr  üri,  Herr.  JJo^ 
^arth  —  für  das  „Moniin<i  Chronicle"  und  Herr  Grilueism 
—  lür  (iir  .Jli  ii  iiiiiia'')  die  licaiiLwüilung  loigcndtT  Fragen: 
Stand  Herr  Moscheies  mit  ßecthoven  in  Verl)iudung?  und: 
iit>«ie,  wafcr,'  dasa  Herr  Moscbeles  die  Tradition  aller  Werke 
Btiihoiieu^  unmittelbar  von  diesem  überkommen  bat)  Leta- 
teres  nämlich  soll  Herr  Moscheies  in  einer  Hauptprohe  der 
|4iilliänai>tnädieii  Gesellschaft  im  Laufe  der  ahgewichLüen 
Saison  laut  versichert  haben.  —  Der  Wahrheit  gemäss  lau- 
tre meine  Antwort,  dass  Herr  Moscbeles  niemals  mit  Beel- 
lumäi  in  .Verbindung  gestanden,  ausgenommen,  als  er  1814 
den  von  iliin  iirrangirten  Klavierauszug  von  Fidelio  dem  ciW 
liai^enen  Mei^jUi  zur  Correciur  vorlegte ;  ferner,  tiass  Mo-  , 
seMtti  winala  Beetboven's  Hand  auf  den  Tasten  gesehen^, 
turt^Uasb  er -meiner  Pfltsprache  bedurfte,  um  im  November 
IWittaeb  senier  Rückkehr  ans  England  von  Beethoven  in 
raeinirn  llpisein  Piinil-mcen  zu  wi  rduu.  Die  Conversations- 
l  urlur  hewcisen  das  ausiuhiiicii.  Auch  hatte  ich  triftige 
Gründe»'  dies  snm  Tbeil  bereits  in  meinen  Schriften*  über. 
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iiiietliüveii  .ini!ii  führen.    Das  alles  rerhiiulerle  im  hl,  tU^a 
Herr  Moschelc$   säuiinllicUe  Klaviermusik  bcetiioveirs  in 
LoQdOB  06U  h«rattggegeben  bat.imd  ^  mrmgtkmtd  Taktik 
T0ffabrai  ut.   Auf.  den  TitiilfalaU ,  endieidt  der  Nanufr 
Aiitot*6  in  gaD«>  wina^ier,  dagegen  dar  des' HeransfeheM' in 
ganz  grosser  Schrift.    Dies  uad  Jenes  konnte  nur  die  ge- 
rechte EntrüstUDg  der  zahlreichen  Verehrer  Beethoveirs  m 
England  hervomifim.  Indesa,  der  •ffwandte' und  auf  (^etne 
BerAfamtheit  vertranende  Jbdnalrialla  macbto  ,Jbi  Beaüaoteaf^ 
gute  Oesdiift^.   Wie  Herr  Moscheles  unaeren  /Tondiayei 
zu  iutcrpretiren  verstellt,  davon  gab  er  auf  seiner  vorjähngco 
kuDstreise  in  Deutschiaad  Zeugnias.    Die  wieaeir  lüritik  gab 
akli  dafür  die  Ehre,  g|egea  eine  aokhe  Aufaaaung  in  dkg 
'^itiaAdateniiAnadi^Acken  ira  proleafiren«  Herr  Moaelielite  nas 
während  seines  vieljährigen  Aufenthalts  (bis  1820)  m  viel 
mit  sidi  seli)st  heschältigt,  als  dass  er  zum  6iuiiinm  von 
BeelUovea's  Werken   hätte   die   erforderliche  Zeit  fiudea 
können,  waa.  bei  ao  vielen  .  Andern  der  gieicbe  Fall  iak 
Allein  BeeUiofen'a  erhabeaaer  Geiat  kommt  nieltf  auf  .\  den 
ersten  Ruf  zum  Fenster  herein  geflogen.  — ;  Im  Interesse 
der  Ueiaerhailung  vou  HeeUioveu's  unsterblichen  Schüptuiigeu 
musste  ich  seinen  englischen  Freunden  das  Wort  -geben^ 
bei  nächster  Crelegenheü  dieses  Faotnma  in  Bonn,  roap^  ftrti 
Protestalien  AllenUkh  au  ervrifanan;  .dessen  teh  mich  iuBr 
entledige.    Mögen  gewisse  Urnen,  sobald  ick  sie  auf  un- 
rechter Fältrle  linde,  oder  in  ilu  UainUvt  rk  greife,  iinuierhin 
nnch  für  einen  ^^FanaUker,  '  üebarspaiiHii  n  ^  ausscbreieB^ 
was  schon  wiederbok'  ^aacbehfln^  es.  rMiurt.  wä^kk  ancht: 
Wollen  ,  sie  I  Mir  versichert  Ueibcn«'  daa»,  ao  iiange*niiebGnift 
am  Leben  erhalt,  ich  fortfahren  werde.,  für  Beeüroven* 
Sache  zu  wirken,  wenn  icli  auch  in  diesem  liau)][>fc  allein 
steh«.'  Vertheidignng  von  Hecht  und  Wahrheil  gibl  Kraft 
und  Ausdaner ,  die  dnrtä  Bemiaataein  >on  PAiahl  und  tna^ 
Undibanj^gkeit  «och  orhAht  werdeut  fite  Entacheidunit 
zwischen  meinem  und  Üin  ui  ihua  uberlasse  ich  getrost  dem 
gesuiuungivollen  Theilc  der  Presse.    ,       A.  Schindkr^ 
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Whrintmmifctitt  4er  Hanauer  HMihve?«|iiei 

/.  Frohsinn.  -  ►  .  » 

Der  Maiinerchor  vcrsainiiK^lt  »ich,  wie  bblier,  jedoii 
Bamstag  Abend  ?otf  8  bi»  iO^ibr«  aii««erileni  sktil  zum 
^  fiMben  neuer  Gefttage  jeden  Oiensteg  an*  dieselbe  Zeit 
Proben  anberaumt. 

Am  8.  September  1844  fuhren  24  Milfjlieder  des  Ver- 
ek»  auf  einem  festlich  geschamc^teii  DampCboot  zum  ^luuk- 
fest  nach  W^rtbeim  dh.  •  i 

Am  113.  October.  AbcffdbBterhaltuiig  and  Tfaeatervor* 
Stellung:  —  Prolog;  hierauf  der  alte  Studeut,  Drama  iu 
2  AufzfT<rtMK  von  Freiberni  v.  Maitiz. 

Am  26.  October«  Ausserordentlicher  Vef)Bin  mit  Re^ 
stanrattoü,  woau  anch  ^ie  Mitglieder  des.  weitem  {Vereins  • 
eingeladen  werden ;  hiebet  wurden  Torgetragen.  I.  AMheüung. 
1)  Ouvertüre  aus  Don  Juan.  2)  Lied  lur  Tenor.  3)  Vio- 
lin varintionen.  4)Jägerdaett  von  Mercandante  für  2  Teoore. 
ö)  Choral,  arrengirt  von  Lambinoa.  6)  HeclamatioD^  7)  Feat^ 
marsch ,  Chor  von  Speier.  IL  Abtbeünng.  1)  Ghar  rw 
Ktirken.  2)  Solo  für  Ventil -Trompete.  3)  Duett  aus  der 
Eultübruiig : Wer  ein  Liebchen  ete."  4 )  Schneiderlied  iür  Chor; 

Am  iO.  November.  AbendQate4*iialtung :  Von  Sieben  die 
Hiselichste,  LuatspieJ.  in  3  Anfaflgeii,  und  einem  Vorapiei 
naeh  Totds  firzäblnng  von  L.  Ahgely. 

"  Am  8.  Dezember.  Abendiiiüerhalluiig :  1)  Ouvertüre 
aus  dem  Freisciiutz.  2)  Ode  von  Kosegarten;  ,,\Vas  bleibet 
und  was  äebwindet/*  Musifc^  von  Aomberg.  3)  Finale,  aas 
dem  Wassertrftger  von  Gherabini« .  4)  Ouvertüre  auf  dem 
Wasserfreier.  Hierauf  die  Zerstreuten,  Lustspiel  in  1  Act 
von  Kut/t'bue ;  zum  Schiuss  Ouvertüre  aus  der  Stuuiuieu  von 
Fortici  und  Duett  für  Tenor  und  Bass  aus  derselben  Oper, 
im  Coiaame  recht  brav  voi^etragen. 

Am  25.  I^ezember.  Ausserordentlicber  Verein,  I.  Ab^ 
iheilung.  1)  Pot]HUj[ii  lür  IG  Diasinstrumente  von  Rein- 
tiard.   2)  Lied  •  für  Tenor.   3)  Coucertautc  iiur  (üe  Vioim^. 


Digitized  by  Google 


4)C!ior.  5)  Dcclamationu  6)  Variationen  für  Flüle.  7)  Chor. 
U.  AbtheiloDgr  1)  Potpourri  aus  beüebteu^  Opern  för  Blech- 
instnunente.  2)  Lied  ttr^Base.  3)^  Duett  lllr  Violine  und 
Pianoforte.  4)  Derlamalion.  5)  Arie  aus  Robert  der  Teufel 
für  obligates  Kiappcnhorn.  G)  Chor. 

Am  31.  DeieDil>er.  Ab^d Unterhaltung;  Die £ntAUiniQg 
oder  der  alte  BfirgereapttfiD»  ein  Frankfurter  heroiacli-lifir- 
gerHebes  Lnstapid  in  2  AofkOgen,  benebst  einer  Vorrede. 
—  Um  12  Ulir  Pause  im  Tauz.  Tableaii  auf  dem  Theater: 
das  alte  und  das  neue  Jahr,  timgebeu  von  den  Musen  der 
Muaik«  der  Coonödie.und  dee  Tanaea.  » 

1845.  Am  26.  lanuar.  Abendvnterbaltnng:  Der  Bei- 
rathsantrag  auf  Helgoland,  lebendes  Bild  in  3  AblheilungeB 
TOn  L.  SchneiiiiT. 

Am  IG.  Februar.  Abendunterbaitung :  Herr  uud  Sclave, 
Drama  in  2  Aofsflgen  Yon  Faeiberm  ton  Zedlila;  hierauf 
FVfthlieh,  muaikalisehea  Quodlibet  in  2  Auftsdgen.  —  Diese 
Vorstellung  wurde,  ungeachtet  hei  Liebhaber  -  Theatern  ge- 
wöhnlich aller  Applaus  untersagt  ist,  so  dargeöleiit,  daaa 
mehnnala  der  rauachendate  Applaus  durchbrach. 

Am  26,  Februar  wurde  auf  vielaeittgea  Verlange: 
Fröhlich  und  eiuTableau,  Saul  nndOafid  in  2  Bildern,  zum 
Besten  der  hiesigen  Armen  wiederholt,  wodi^r(;h  etn  Netto- 
£rtrag  von  330  il.  er^iel^  wurde. 

Am  8.  Blai.  Ansaerordentlieher  Verein.  I.  Abtheiluog. 

1)  OuTerture  aus  Tancred.  2)  Duett  f&r  Tenor  und  Baas. 
3)  Concert  für  ViuJ unedle.  4)  Declaniation.  5)  Solo  für 
Violine.  6)  Chor,  das  deutsche  Vaterland  von  Arndt,  Musik 
von  Speyer.  II.  Abtbeilung.  1)  Jägerchor.  2)  Declamation. 
3)  Duo  für  Violine  und  .Pianoforte.  4)  fiiiMi  für  Bariton. 
5)  Chor  ,,Lebehoch**  Ton  Kellner.  6)  Chor,  Coeur-König.^ 

Am  23.  Mai  fand  die  20.  Jaliresfeier  des  Vereins  slatl: 
Um  7  Uhr  £inzug  mit  der  Fahue  uater  Janitscbarenmtisik 
in  den  grossen  Saal.   1)  Ouvertüre  aus  dem  Freiachüti. 

2)  4  ßeaiUige.  3)  Festrede.  4)  Tafel.  5)  6)  7)  und  8) 
vorausbestimmte  Toaste,  von  der  Direction  ausgebracht; 
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Baeh  der  Tafel  kreiMiD  die  Festpokale  ßinUf  BelurinsiHig 

U|id  illuomcinem  (lesang  des  Liedes :  „Bekränzt  mit  Laub  etc.** 
* —  Ajn  l^ciiliiss  der  Festrede  wurde  auf  der  Bühne  ein 
TakleaO.  dargestellt:  Der  Frolisinn,  von  Tbolia  und  Poly- 
liynitiU  Qtngßben  und  durch  Genien  JiekrftoxU  Naehdem  'sich 
•^cgen  12  Uhr  die  allgemeine  Heiterkeit  verdoppelt  *  bette, 
iilii  I  rasrhte  die  Oirection  ilie  (iosellsrhalt  plützlirli  mit  <lem 
aulgesleiiieii  lalde'Hf  .  [lie  heiiiikeliieiHiei)  MusikaulCO,  Uucil 

«iiaM  iiekamilen  Bilde  herrlich  aii^gelührt. 
*    Am  i3.  ApriK  Abendttoterbaltung:  PerSohtiauf  Reijien, 

Lustspiel  in  2  Aufzüifen  von  Feldmann;  hierauf  Schiller's 
Gial*;  Tableau ;  das  litikaiiiUc  Getlitlil  wui  ile  {jjes|>n*cla^n, 
Wihre^d  den  bf^/fiizliclien  Stellen  erschienen  al&  ^ebelbildc^f 
Lagnit  Amalie»  Thekla,  Louise  and  die  Jungfrau  von  Orje^s 
alsdann  bei*  g]5ttsender  Helle  und  in  verscMedenen  Uebt- 
farhen,  in  Wolken  «^rujipirt,  Fer«liiMiul  und  Louise.  AuiaJic 
und  Moor»  Xhekhn  und  Max,  Laura  und  üic  Juiif^trau  —  das 
G^M  war  von  ..dem  Hegi^settr  des  Frohsinns  erdecht  und  mit 
migkklierliahe  iind  vielem  Fleiss  in  die  Scene  geseist  Wiprd^« 

//•  UnstAritltscAe  ^cademt*e. 

4 

•Am  14.  'Mftrs  wollte  dieser  Verein,  welcher  sich  jeden 

Donnerstag  Alieml  von  G  bis  8  Uhr  in  dem  grossen  Rath- 
haussaale zu  seinen  Uebungen  versammelt,  für  die  Augehö- 
rigen der  Mitglieder  ein  Concert  aufführen;  allein  es  sprach 
sich  allgemem  der  Wunsch  dahin  aus»  man  m6ge  das  Con* 
eert  zu  einem  billigen  Eintrittspreise  zum  Besten  der  Fels- 
berger  geben,  welches  auch  geschah.  —  Zur  Aufführung: 
kam:  1)  Concert,  Ouvertüre  von  L.  Spohr.  2)  Vater  unser, 
von  Mahlmann»  Musik  von  L.  Spohr;  hierauf  3)  Stahai 
maier  von  Rossini.  —  Der  Ertrag  wurde  an  die  eidgenos-* 
siscbe  Kanzlei  in  Zürich  abgesendet,  welche  umgehend  in 
einem  verbindlichen  Schreiben  dem  Vercme  ihren  Dank 
ausdrück tei  -r-  und  jetzt  wird  Belsasar  von  Häudel  und  die 
letzten  IHnge  von  Spohr  emgefkbt. 


Diese  Gesellschaft  sclirt  itel  wacker  im  vicrslimmigen 
Männergesang  vorwärts;  aucli  lint  dieselbe  vom  20.  Octobcr 
1844  bis  24.  März  1845  wieder  acht  theatralische  Vor- 
stelluDgen  gegeben,  und  hierunter  zum  Besten 'der  hiesigen 

Armen  „den  Sobu  der  Wildniss.'* 

/F.  Gesuug-Verein  Tonblüthe. 

M 

Hier  beeifert  man  sich  gleidifalls,  im  Gesiing  gegen  die 
anderen  Gesellsehaften  Viicht  im  Rückstand  zu  bleiben; 

CS  wurden  vom  1^.  Oclober  1844  bis  31.  März  1845 
sechs  IheatraUsche  Vorslellungrn  gegeben;  auch  gab  diese 
Gesellschaft  hier  zuerst  das  Lustspiel:  „£r  muss  aufs 
Land**  —  und  wiederholte  diese  Vorstellung  zum  Besten 
der  hiesigen  Armen  im  kurfflrstlichen  Schauspielhause. 

V.  ^er  MuBikPerein. 

Er  gab  auch  in  diesem  Jahr  keine  Liebhaber- ConeeHe, 
sondern  nntersliltzte  nur  die  Goncerte  der  fremden  nod 
hiesigen  Kftnstler  mit  der  grössten'  Bereitwilligkeit.' 

Folgende  Cdihcj-Ic  Huulrn  st.il(: 

•  Am  25.  Juni.  Conccrt  von  Hierling,  auf  einem  neuen 
Inttnimant  toh  sieben  Octaven^^der  Harmonika  äknlicb. 
L  Abtheiiang.  1)  Choral  ^,MeiDe  Lebensrdb.V  2)  Arle  Too 
Beichliaril  „Freudvoll  und  hMdvoH.**  3)  Thema  mit  Varia- 
tionen. H.  Ablheüung.  4)  Choral  „0  Haupt  voll  Blut  und 
Wunden.''  5)  Adagio.  9)  Arie  für  Harmonika*  7)  Choral 

,  ,,Noo  danktt  Alle  Gott/' 

Am  MuiikaKsdi- dramatische  SoiHl«,  gegeben 

von  C.  Hohn.  f.  Abtbeilung.  1)  Ouvertüre  zur  Oper  Adele 
de  Foix.   2)  Lied  ,,llerein/'  von  Reisiger,  gesungen  ron 

^  FVaa  ¥,  Kessler-Maooh.  3).Soeiie  aus  ,,Ha«lei»*'  TovigetragHi 
▼Qih  €•  Hohn.  4)  liied  ran  Krebs,  gesungen  von  Herm  Um» 
5)  Violinconcert  von  de  Bcriot,  gespielt  von  Herrn  Rode. 
II.  Abtheihmg.  Ouvertnre  zur  Oper  „die  Fhbustier,**  von 
Lobe.  2)  Duett  aus  JessoAda  von  Sfiohr,  gaangen  von 
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„HMniist^  fdrgetlagen  v^i« C^Hoho.  4)'LM  tön'Rremen 

gesungen,  von* 'HNffn  Eierboid^  vom  SUdtthealer  in  Züricit. 
5)  Coiicert  fOr  Trompete.     *    '  *  .  ' 

Am  26.  Oc  toluT.  Cotteerl,  gegeben  fon  HlpidienrOlh. 
li^AlMiKiJung:  l*)  Outerlure  aus  Oberan  voir  €:  M.^  tl^eb^. 
2>vM«1«iw''91f^rD' Von  i&ot<fn,  gesungen  von  Fr.  B^eififr.  - 
^) 'P'haritopio  für  Vjolifie,  rdpiiumirt  iiiul  v(»r^'o( rni^pfi  vuu 
H  Jk  huiI!).  i)  ,.|N'S  S;m^'<'rs  KIm  Ir'  von  Kss^t,  für  vino 
Mänaomtiimne.  5)  Variüliitncn  (ür  (iitilarrr  von  Giulianr, 
toyggtmfitii  von  Herrti  Stehling.  n.  Abtheiiung,  1)  Oover^ 
tMliMk^tAVObelm  Teil  Von  Rossint.  2)  Der  Soldat  v^viV 
Speyer,  ijosuriiren  von  llcrni  Kiiiin*^rrch.  rrstor  Hnssisl  vniu 
Stafllth<»;U4  1  Ml  j>i«iiifii.  .'jj  CoiKMM'taiii  Un  2  ilorm  j  \  on 
Lindp.iinlner.  vorgetragen  vnu  den  Uerreii  lYieb  and  Scbait. 
A)'1md  ftr  Bariton.  5)  Variation»  brillantes v  Torgetragan 
votti>'.diMn<Gdn<rer^eber.  =i!  - 

Am  15.  Noveinhcr.  (ioiircrl  des  ersten  fiboistcn  ili  s 
hdiikliirlt  i  MailUlieiid  r^  ilerni  J.  Heesnr.  I,  Ablbeilungi  . 
\)  Oivrerture  aus  der  Oper  „Vampyr"  ?on  Bfarschner. 
2)j^Arie  aus^  der  „EnlfOhrung**  von  Mozart,  gesungen  Von 
HaAu^Caspari.  3)  Concertino  von  Eschborn  fOr  Oboe,  voi^ 
getraeen  von  deiF)  ronr^-rliirhor.    \)  von  de  Beriol, 

^ebuiigfji  VOM  Fr.  Heiither.  5)  »^Des  -Sängers  Fhielj/'  0901* 
(»ooirl'^n  E^Heir;' gesungen  von  Herni  GnAfradi.  6)  Coaeert 
nthvMlIeB^elMrhn  för  Pianoforte ,  vorgetragen  voiii ' •  Herrn 
ft^banlfiiin: ! 'II.  'Abtkeilung.  i)  Ouvertüre  aus  dem  i.NsfehU 
lager  in  GroniMl;»'*  von  Krrnzer.  2)  Lio<l  V(»n  Sciiuiierl, 
gesungen  von  flerrii  Caspari.  3>  Varialioncii  hir  die  Violine, 
eomponnt  und  vorgetragen  von  Herrn  H.  VVolt.  4)  ,,Wann 
k<$hRi(  da '  wieder?**  Lied  von  Keller,:  gesungen  von  Fr^ 
fHntthir;  -5)  rNietI  hm  ..Wilhelm  Teil/'  Hcsun^'en  von  deil 
Herren  Caspan  und  Comadi.  Saamuliclic  mUnukcnden 
Solopartliien  wr^reu.vo«  Frunktnil. 

_  ^  .13.  Dezember.  Deklamalorisch-musikaliscbe  Abend- 
untephaltaiig  von  A.  Hallenstein,  unter  gefillligar  Leitung 
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und  Mitwirkung  des  Umn  Capeilmeistei  s  (jühi  .  I.  AM«* 
lung.  1)  Erster  SaU  ^ub  .eiaem  Rode'schen  VapUneooeeft, 
▼orgetrageo  voo  Mas  WaMhauser.  2)  „AMaide'*  von  Beet- 
hoven, vorgetratron  von  Herrn  Grass.  3)  Gedicht,  gesprochen 
Ton  Fr.  Lindner.  4)  Claviervanatiouen,  vorgetragen  von 
M.  Waldbauaer.  5)  ,tl^er  Renegat/'  Ballade  von  DonifletU, 
'  vorgotrageti  ?on  Herrn  Rgth*  9)  „  AbeBdempfindnpgan 
Lied  von  Moiart,  Torgetragen  von  Fr.  Daun.  7)  lAed  von 
Reissiger,  vorgetragen  von  Herrn  Mönch.  8)  Monolog  aus 
Güthe's  „Egmonl,"  gesprochen  von  Herrn  ü.  Sclineider. 
9)  Arie  aus  der  „Schdpriing**  von  Haydn  ,  gesniiigen  vei 
flerm  Held,  ▼om  Stadttheater  in  Hanbnrg.  IL  Abtb«Uiuig. 
1)  Letzter  Satz  des  Rode'srhen  Viohnconcerts,  vorgetragen 
von  M.  Waldhauser.  2)  Gedicht,  gesprochen  von  Fr.  Lindner. 
3)  Lied  von  Reissiger,  gesungen  von  Fr.  v.  Knoll.  4)  Lied» 
gelungen  von  Herrn  Held.-  5)  Hemoristiselie  Voriesnogen, 
nach  Saphir,  wn  E.  A.  fiallenatein.  6)  4)«arteCto  tod  Man- 
delsohii-BarthoIdy,  gesungen  von  F.  v.  Knoll,  P.  Daun,  den 
Herren  Grass  und  Roth. 

Aqi  20.  Dezember.  Concert  dee  Herrn  C  Emnerieli^ 
ersten  Basaiaten  vom  Bremer  Stadttheater.  L  Abthdlong> 

1)  Ouvertüre  zu  dem  Schauspiel  ,.Macbeth,*'  von  L.  Spohr. 

2)  Arie  aus  der  Zauberflöte  ,,ln  diesen  heiligen  Hallen," 
vorgetragen  von  Herrn  Emmerich.  3)  Arie  für  Sopran  aus 
,,Anna  Belen«"*  wn  DonixettL  4)  Goncertiiio  llkr  Oboe  ton 
Kalliwoda,  •  Sy  Lied  aus  dem  „Mjorat**  Fon  L.  Spohr. 

n.  Abtlieilung.  1)  Ouvertüre  aus  dem  Freischülz.  2)  „Das 
rheinisdie  Mädchen/'  Lied  von  U*  Lucas.  3)  Phantasie  für 
Violoncello  venServaia.  4)«,Die  Grenadiere."*  Lied  fär  - eine 
Bassatlnnne  von  Relsalger.  5)  Inlrodnetion  und  Vnrialtonan 
für  Pl6to  TOtt  Böhm.  6)  Arie  mil  Chor  ans  dem  ,,Nneht- 
lager  von  Granada''  von  Kreuzer;  sänuntlicbe  Gesangstücke 

wurden  von  Dilettanten  vorgetrageiu  ^    Wm 

htm  fOr  im  Ukrfmig  fi,  4.  12  ir.  rkeim  $der  Jlfitff.  %  12  9vn 

f^ri  iffru  fh'ziiii  diirrli  dir  Vn<[  mii.  dem  gewöhnlichen  Anfscfdag. 
Veriag  der  Chr.  Pr,  Müiier'seben  Hon»ttebhaji41uog  in  CarUnttM. 
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Heraasgegebeti  von  Dr.  F.  S.  Gassner. 


(FurtseUuug.) 

Wie  voraus  zu  sehen  gewesen ,  erfolgte  eine  Art  Eni* 
gegnung  (in  der  Beilage  von  Nr.  303  der  Kölner  Zeitung), 

jedoch  niclit  von  Wmn  ,  suiulern  von  GoMenz.  Auch  diese 
wollen  wir  wüi  iiich  wiedergel)en,  damit  das  tianze  im  Zu- 
sammenhange üherbiickt  werden  kann. 

Woch  «»iiiinai  Schindler  l 

Die  Literatur  des  Scandale  hat  Aussicht,  einen  hedeu- 
Imden  Zuwache  zu  erhalten:  Herr  Schindler  droht  mit  der 

Veröffentlifhiing  der  Beclhoven'schen  Conversjiiionsliefte. 
Diese  Idee  ist  das  i^impöreudste ,  was  auf  dm  Felde  dcul- 
scher  MeihoireB  bis  jetzt  ausgedacht  werden  ist.  Es  genügt 
Hiebt  mehr,  nach  Art  der  Tonristen,  augeabhcklich  Erlebtes 
aas  den  Hause  eines  berühmten  Manaes  —  mag  es  noch 
so  prosaisch  gewcstiii  sein  —  im  romantischen  Gew^uule 
auf  den  offen thchen  Markt  zu  fuhren^  es  genügt  nicht  uielir 
—  wie  Hofrath  Dorow,  —  die  langverwahrten  Gorrespon*- 
denze»  aus  den  innersten  Fftcbern  des  Scbreibeiiultes  aus- 
zukranien  ,  uiul  nach  dein  endlichen  Tode,  ja,  sogar  noch 
bei  Lel>zettea  des  Bnetstellers  zu  veruileuUichen,  was  oii 
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nur  ffir  ilio  beiden  (^oi  respüiulenlen  !»C8tiiiniit  war  oder 
Worüi  Iiatle;  nein!  man  geht  noch  einen  Schrill  weiter. 
£iB  alUr,  durch  smn«  Taubluiil  hefliger,  argwMNiiaciMr»  mil 
der  gaozeii  Welt  zerfalleaer  HaDD  wird  tod  Kreti  und  Plell 
besucht,  und  fuhrt  die  Unteriialtung ,  indem  die  Personen, 
mit  denen  er  zu  ihun  lintte,  ihre  GecJankeii  tind  Gefühle 
scbrifUich  äussern;  er  8ell^sl  aber,  weil  er  nicht  zu^eich 
auch .  stumm  war,  die  Gegenrede  oder  Anfrage  vwa  voce 
▼on  sich  gibt;  „nur  da>  wo  er,  der  Stftrke  aemea  Spradi- 
tones  nicht  sicher,  befürchten  musstc,  von  Unberufenen 
gehurt  zu  worden,  z.  B.  in  KafTeehansem  oder  auf  der 
Strasse,  finden  wir  auch  seine  Worte  aut^eschnchen.*^  (Ver* 
gleiche  B/s  Biographie  von  Schindler,  2.  Auflage,  erster 
Nachtrag).  Jedenfalls  sind  also  die  Con?ersalionshefle  theil- 
weise  —  und  wahrscheinlich  grossentheils  —  mit  Bleifeder 
geschrieben.  In  solchen  Fällen  lässt  sich  mit  Leichtigkeit 
Manches  zu-  oder  abnehmen;  das  würde  sogar,  wenn  Alles 
mitDinte  aufgezeichnet  wjire,  nicht  schwierig  sein,  indessen 
halten  wir  einmal  dafilr,  es  sei  noch  jetzt  Alles,  wie  es 
seit  Anno  14  und  später  bis  1827  gewesen  ist,  obwohl 
schon  wahrend  dieses  Zeitraums  sich  möglicherweise  fremde 
Lesarten  einschleichen  konnten.  Abslrahireu  wir  jedoch 
davon  und  vindiciren  den  Gonversationsheften  hucbslAblicbe 
Treue.  ^  Was  steht  nun  darmf  Die  Fragen  oder  Ant- 
worten derjenigen  Parten,  welche  mit  Beethoven  verhandelten. 
Was  Li  geantwortet,  oder  was  Er  gelragt  nur  unter  gewissen 
limständcn  im  Kaffcebause  oder  auf  der  Strasse  also 
auch  da  nicht  immer  ^  sonst  überall  gar  nicht,  fierr 
Schindler  TerAlfinitlichte  in  dem  bereits  angefährten  Bnchs 
eine  I^robe  aus  diesen  138  sü  genannten  Conversationslieflen. 
Diese  l*robe  uimmt  genau  sechsxehn  Druckseilen  ein,  wovon 
auf  Beethoven's  Worte  ungefähr  Eine  Seite  kommt.  Alles 
Uebrige  spricht  Harr  Peters i  Herr  Beets,  Dem»  Ungar  und 
Sonntog  (beide  nur  eine  halbe  Seite),  den  Rest  hat  Herr 
Schindler  geschrieben.  Aber  selbst  dicic  einseitigen  Bruch- 
stücke einer  Unterhaltung,  in  welcher  doch  immer  Beetboren 
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die  Hauptrolle  splelle»  smiI  luilüriich  wieder  b6ekil  onvoll« 
•tindig.   Deno  da  siefa  in  iler  ganzen  Conversation  kein 

„Ja'*  oder  ,,Nein"  findet »  so  schiiesscn  wir  daraus :  man 
wird  8ich  verininfligr'i  Weise  in  voi  kommenden  Fällen  %vohl 
kurzweg  pantomimisch  vcrstnndigi  lieiicu.  Alio  auch  die 
ftmehaldcice  der  Gesprftche  aind  wieder  nur  anvottalindig 
an^eieiebnet ,  und  aelbst  ans  den  wahracbeuilieli  doeh 
höchst  sorgfaltig  ausgesuchten  mitgelhoillen  Proben  lässl 
sich  mit  Bestimmtheil  oft  nicht  einmal  der  Gang  des  Ge- 
aprächee  nachweisen.  Ans  dem  Allen  soll  man  aun  wisaeii 
(und  daa  wire  doeh  die  Uauptaacbe),  waa  fieeÜio?en  aelfcal 
gesagt,  gethan  oder  gedaehC  bati  Herr  Scfakidler  ifi  wel^ 
davon  entfernt,  diese  ßruchstäcke  für  haare  Münze  auszu- 
gehen, wenn  er  sio  auch  dahin  umzuwaudela  gedenkt;  denn 
er  aprieht  vn  wiederholten  Malen,  und  neuerdtnga  wiedet 
in  der  JMa.  2tg.*'  Nr.  von  emer  Bewthmfw§  aemer 
Hefte  dnrcb  unparteiisebe  Hinde.  Daa  fehlte  gerade  neeb» 
dass  ein  Dritler  darüher  käme,  der  den  Interpreten  iii.iehen 
wollte  zwischen  dem,  was  Üccthuven  gesagt  haben  köniile« 
imd  dem,  was  sein  tTrs-d-eis  mit  Bleistift  oder  Diole  ge« 
nehrieben  liaben  aolH  £a  wUre  iwar  mdglieh,  daas  Herr 
Schindler  dennoch  die  Conreraationabefle  Ükt  autheniiaoh 
hielte  und  unter  .  Hearheitung^*  etwas  Ande  res  verstände  — 
das  IHUdikum  nnissn*  sieh  aber  nach  den  vorliegenden 
Proben  jeden  ZaaaLi  verbitten.  Doch  geteUt  aMch,  dieae 
Hefte  wSren  authentiach  nnd  so  roUatftndig«  nm  acboo  aus 
den  echfffftlidien  Gegenreden  jede  Aeaasenmg  Beetboven'a 
restJtiureu  zu  können  was  aber  platterdings  unmuglicb 
iai  —  so  fragt  sich: 

1.  lai  ea  recht,  doi,  waa  im  einaamen  Stiihchen  dea 
«Heil«  doreb  aewe  Taitbbeit  heftigen,  argwfihniaeben,  mit  der 
ganten  Well  serfaltenen  Mamiea  gesagt  nnd  geeehriehen 
wurde  (oft  tfemsn  mtr,  um  ihn  zv  henrhmthfiijin  oder  durch 
ÜpfC$iinrn  mcht  au/s  Aeimerste  zu  Mngea),  das  h'evt  nmiW 
an  rerdffeBtiichen  md  obenein  die  Welt  glauben  machen  au 
wellen:  jede  dort  geadirielteae  Aeusaei-ang  aei  ein  Beitrag 
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zur  Charakteristik  der  handelnden  Personen?  Sie  h<.beu 
alle  —  100  es  sich  nicht  v»(  wirkliche  Interessen  ktmäeUe 
melir  oder  nunder  io  den  Ton  mii  tingfisUmmt,  wdchca 
Beethoven  angeseblagen  hatte.  Wo  sM  die  Leute,  weiehe 
einem  Napoleon  widersprochen  haben?  Ihre  Namen  nennt 
die  Wellgcschichte.  lieeihoven  conversiric  m\i  i^unüerien, 
imd  maD  will  jeden  Einzelnen  der  L^e  leiben?  Als  wem 
wir  Didit  Alle  tiglioh  Briefe  empfaiigea  oder  abtenden,  im 
denen  weder  der  AbaeiMler,  noch  der  Enpfimger  die  GoM- 
wage  der  AnlVichtifikeil  angewendrl  wissen  will !  Man  schreibt 
Jemanden)  die  grüssten  Groiiheiten  und  schliesst:  ,,mit  aller 
Achtung  £w.  Wobigeboren  ergebenster  Utener;**  man  tröstet 
einen  Gatten  fiber  den  Verlnsl  smoer  Frau  unter  Venkte- 
mng  der  tiefsten  Beileidsbeseugung,  und  denkt:  „welehes 
Glück,  d«i&s  der  Drache  gestoriien  ist!"  Das  koriioit  tag- 
täglich for.  Wir  wollen  es  nicht  rccbUerligen,  aber  unsere 
geseUschaftücben  Verfaättnisse  entschuldigen  es;  «nd  wer 
aeinem  Vorgesetzten  zur  Standeserbdbung  gratuliri  und 
dabei  in  sieh  spricht:  „der  Kerl  bfitte  eher  verdient,  ge- 
bänul  zu  werden ,  •  k.inn  dennoch  ein  sehr  ehrenwcrther 
Mann  sein.  Noch  weniger  aber  als  aus  Briefen  dürlen  wir 
Jedes,  mcht  etwa  in  emsthaften  Debatten,  sondern  im  ofcef 
IlftctaHoben  socialen  Geaprich  bingeworfbne  Wort  aufbelMn 

  # 

und  es  in  einem  Baustein  für  die  Cbarakter-Constniction 

des  BfMlenden  lienulzen  wolliii ;  zumal  einem  höherstehenden 
gegenüber«  dem  man  einen  Besuch  macht,  nicht  um  von 
ihm  kennen  gelernt  zu  werden«  sondern  um  ihn  a^bet 
kennen  au  lernen.  Männer  wie  Schindler  und  Gdtiie  baben 
zwar  das  beneidenswerthe  Vorrecht  gehakt,  oucJI  m  w- 
wichtigen  Gesprächen,  die  auf  das  Wohl  oder  Wehe  Anderer 
keinen  JSiMflutß  üben  konnten,  selbst  einem  Beethoven  vis-ä-ms 
die  ganze  wafara  StArlte  ihrea  innersten  Scina  entfalteB  zi 
ddrfen;  aber  wer  von  den  vielen  Hundert  Ktknstlem,  lüe- 
ralen  oder  andern  wiss-  und  neugierigen,  oft  ganx  unbede- 
deutenden  Reisenden,  die  Wien  nicht  verlassen  wollten,  ohne 
Beethoven  gesehen  lu  haben  —  wer  von  ihnen  wird  ohne 
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Hertkiopfen  mi  die  ThAr  des  gtossen  Mannes  gepodil  haben, 

and  nicht  lieber  hundertmal  selbst  gegen  eigene  Ueber- 
zeagung  ibin  beigesliiiniit ,  als  einmal  \vi(lers|irochen  haben, 
an  nur  desto  länger  ungestört  in  der  Nähe  dieses  Heros 
f erweiten  au  darin  t  £in  ?ott  Herrn  Schindler  pnblioirlei 
SMekchen  Conv.-Helt  diene  als  warnendes  Exemf^,  wohin 
die  „Bearbeitung**  dieser  Sammlung,  welche  iur  nichts  wc 
Biger  als  für  die  OefTentlicbkeit  bestimmt  war,  in  Bezug 
aaf  Interpretation  ffihren  kann.  Herr  Deetz,  der  Terstorhene 
ObMörgermeieter  ans  Berlin,  ein  hoeh  achtbarer  Mann, 
Jeidenscliafllicher  Musikliebbaber  und  tüchtiger  Violinspieler, 
besucht  lieethovcn.  Die  Com. -Hefte  sagen  aus,  da&ä  er 
unter  Anderem  geänssert  habe:  „Sponlini  macht  Lärm. 
Seehsunddreiasig  Trompeten  in  der  Oljfmpia.*^  Diese  Fioahel 
steht  ganz  ex  abrupto  da,  denn  nnmittelhar  Torfaer  war  Ton 
Fürsten  Radzivill  die  Jiede.  Offenbar  liat  niso  Peethoven 
den  Spoulioi  selbst  aufs  Tapet  gebracht.  Nun  soll  'mal 
dner  aoa  der  obigen  Antwort  Beethoven's  Frage  ,  restitnircn» 
Beetboren  könnte  gefragt  haben:  was  fneek Spontint?  Dann 
hätte  Deetz  mit  einem  berliner  Witz  geantwortet:  er  macht 
Lärm  u.  s.  w.  Aber  Beethoven  kann  sich  auch  äusserst 
ungünstig  überSpontini  geäussert  haben,  er  kann  ihn  wegen 
aemer  Inatramentatlon  getadelt,  er  kann  ihn  lieherlich  ge- 
nuieht  haben,  er  kann  sieh  darüber  beschwert  haben,  daaa 
Spontini  Regen  seine  (B.'s)  Bestrebungen  in  Berlin  ojjpoiiire. 

Der  künftige  Gommentator  der  Conv.-Tfefte  merke  sich 
dieae  Conjeetnr:  unmittelbar  vorher  hatte  Deetz  uämlidi 
MTitaleben  und  Radmill  als  geeignete  berliner  Unlerhlndler 
für  ßeethovcn's  Interessen  dargestellt  —  und  Deetz,  welcher 
mit  Spontini  persönlich  bekannt  war  (darauf  kommt  hier 
Alles  an),  Deetz  wiU  das  Kapitel  abbrechen,  und  um  den 
alleo,  dnrch  seine  Taubheit  beft^en,  aitpvdbniaeben,  mil 
der  ganaen  Welt  serfallenen  Mann  m  beschwiehtigcn ,  so 
sagt  er  ganz  trocken:  ,,Sponliiii  macht  Liinii ;  scr.hsund- 
dreissig  Trompeten  m  der  Olympia."  Was?  oder  soll  er 
sieh  anf  die  Hinterbeine  stellen  und  einem  Beelhoven  gegen* 
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Aber  deo  Beweis  iätireu,  dass  Sponlmi  MroU  «Ues  Liriiis 
ein  grosser  Componisl  sei?  Und  wcnli  onia  DeeU  noch 
lebte,  wArde  desshilb  Spontim  naoii  VeröflentUelmf  dieses 

(loiiversalions-BIältcliens  ilem  Herru  Oberbürgermeister  die 
l'Veuudscbafl  auiküudigen,  weil  er  sich  als  Verleumder  und 
resp.  doppelzfiiigigeD  Msim  gezeigt  balie?  deon  io  Bertts 
seien  sie  ja  freundsebefttich,  oft  zusattoien  gewesen»  und 
hintendrein  gehe  Deetz  mch  Wien  und  setze  dem  BeeÜioveo 
ia  den  Ivu))!  :  ,,er,  der  Spontini,  niaclie  Lariu/' 

Um  Gottes  willen!  wo  soll  diese LiieraUir  dee&caadais 
endlich  ein  Ende  finden? 

Aber  wir  woUrn-  annehMen,  ee  sei  secht:  alles  das, 
was  im  einsamen  Slübchen  des  allen,  durch  seine  TaiihLcii 
lielügen,  argwöliniechen ,  mit  der  giui^en  Well  zeiiallenen 
Mannes  gesagt  und  geschrieben  wurde  (oft  ^trniu  mar,  %m 
•km  fm  b€9€hmeki(gm  edir  dtir«A  OjipoHa^  niekt  m/k 
Aeusserste  mt  bringm),  das  kwi  mmn  zu  veröffentlichen 
und  obendrein  die  Welt  glauben  maciien  zu  wollen:  jede 
dort  geschriebene  Aeusseruog  sei  ein  Beitrag  zur  Gharak^ 
lerislik  der  handelnden  Pei^sonen  ^  was  aber  platterdiagi 
twlßbl  recht  ist  ^  dann  fragt  sieb: 

2.  Wenn  es  recht  ist,  hat  dann  Herr  Schindler  das 
Recht Y  diese  Conversatiuns-iieftc  zu  reröffentlichen?  Wir 
haben  zwar  daven  sprechen  gehdrt,  dass  Beethoven  ihn  nun 
llit^Executor  des  Teslaanntes  ernannt  habea  sell,  aber  we 
steht  geschrieben,  dass  er  ihn  auch  zum  Miterben  ernannt 
habe?  Und  wenn  der  Beethoven'bche  ISachluss  an  Manu* 
Scripten  und  Conv.-Heiten  mit  so  und  so  viel  Tausend 
f  hniem  JKapitai  und  so  und  so  viel  Hundert  Thalem  Ueih- 
Tente  aufgewogen  werden  musste,  wo  sieht  geechrieb^iik 
dass  Horr  Scbiiidier  tlunli  Beethoven  in  den  Besitz  so 
werthvolier  Gegenstände  gekommen  sei?  Wir  zweifeln  keinen 
Augenblick  daran,  dass  dem  wirklich  se  ist  aber  warvü 
weist  Herr  Schindler  nicht  dffentlich  nach,  wann  und  wo 
Beethoven  ihn  /um  Erl)eri  eines  reellen  Werthes  von  mehren 
Tausend  liiaiern  Pr*  Cour,  eingesetzt  hai)e?  Wir  sweifehi 
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n'tvhl .  (la»s  i*r  ihn  eiiigeselzl  iuila  uud  gtiiu  noch  einmal 
eioseUen  würden  aber  da  es  unerkiiirUcii  iat,  wanm  er  ihn 
eingeaeCzt  hat«  so  möchte  man  doch  um  so  iieher  wisseo, 
wodmreh  er  ihn  eingesetst  hat»  Wo  wären  alle  die  hämi- 
schen Anfeindungen!  welche  Herr  Schindler  erleiden  muss, 
gegen  einen  wiener  ISolariaisart  mit  lieclhovcn's  Unlersclirifl, 
worin  der  leslircnde  GrüöbintJäler  seinin  lieben  Jünger, 
Anlon  Schindler,  als  recbünässigen  Jnliabcr  semes  geistigen 
NfMblnsses,  inclusive  des  ahgeschäomten  Spülwassers  in 
den  Convei^ations-Heften,  anerkannte!  Wenn  Herr  Schindler 
den  rechtniat.»i^^en.  durch  Bcctlioven's  Zeugnis»  liekräftiglen 
Besitz  der  in  Hede  slelieudcu  Gegenstande  aufzubringen 
▼ennag,  dann  freilich  -  erledigt  sich  die  xweile  Frag^  von 
soibuL  --r  Er  hat  dann  das  Recht,  dieses  Gemeugsel ,  was 
er  Conversdtious-Hefte  nennt,  zu  pubiiciren,  und  wir  erw«n*len 
von  ihm  leider  nichts  Anderes.  Ahor  wer  ausser  ihm  wäre 
auch  iab^gi  dergietcheu,  nicht  die  Kunst,  wulil  aber  den 
Scandai  unter  den  Kflnstlern  befördernde,  höchst  unver* 
daaten  Ueberreste  Beethoven'scher  —  nein!  AUerwelts-  — 
GonversaUonsküche  aufzuwärmen  und  dem  gebildelcn  Publi- 
kum mit  oliligater  ei^eut;i-  S.uicc  vorzusetzen? 

Herr  Professor  Schiudler  wird  aul  diesen  durch  seine 
Miitheilung  in  Mr.  298  der  ,.Köln.  Ztg/'  hervorgerufenen 
Aofaat«  nicht  schweigen.  Der  Verlasser  aber  ist  nicht  ge- 
Sünncii,  sich  in  einen  FederKrieg  einzulassen.  Leber  die 
sub  Nr.  1  aufgeworfene  i  iage  möge  jeder  Mann  vou  Ehre 
und  Gefühl  entscheiden;  und  erledigt  lierr  Schindler  die 
zweite  Frage  durrli  vo)lgdltige  Heweise  zu  seinen  Gunsten, 
so  wird  das  pater  pmam  des  Schreibern  dieser  Zeilen 
nicht  ausbleiben. 

Goblenz^  im  October  1845. 


Herr  Karl  lloiz  entgegnet  aul  den  eitlen  Schindlei** 
schcB  Attfsa&x,  wie  toigt: 
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tUe  nmeste  Philippica  des  Herrn  Schindler  betre/lend. 
(Kölner  Zeitung  Nr.  298.) 

Beethimm  schieb  an  semen  Neffen  am  16.  Angnst 
1823: 

„.4n  den  Schin  dler^  diesen  v  er  ac  h  t  nn  i^s- 
fWiirdigen  Gegenstand,  werde  ich  Dir 
„einige  Zeilen  eehieken,  da  ich  unmii^ 
^eibar  nicht  gern  mit  diesem  Bienäen 
„%H  thun  habe.''  •) 
Gleiche  Ansiehtet^  bestimtnen  auch  wich,  die  Invectuen 
des  Herrn  Schindler  entschieden  Mwrück  su  weisen,  indem 
ich  es  unter  meinar  WMe  hake,  mit  einem  wnterschOmten 
Klopffechter  in  die  Schranken  m  treten,  der  bereits  eXter 
Orten  zun^  öffentlichen  Gespülte  geworden,  vnd  von  den 
Dignitarien  der  Kunst  mit  dem  Stygma  der  Verachtung  be- 
%eichnet  ist. 

kh  veneeise  indessen  auf  die  rnn  Dr,  Gassner  wie- 

derholt  in  Avsfticht  gestellte  Biographie  Beethoven' s,  welche, 
auf  MitttidlungeH  ehrenhafter  Fremde  des  Verewigten 
beruhend,  mr  Steuer  der  Wahrheit  recht  bald  erscheinen 
möge. 

Diese  Biographie  wird  ihre  Daten  nicht  aus  fingirten 

oder  (• )( (  w  en  det en  Conversutirm^fiüchern  en!)(ehmen  ,  und 
unverfälschte  Z eugnisse  werden  nebstbd  über  Herrn 
Schindler  näheren  Aufschluss  geben,  **) 
Wien,  am  1.  Nowmber  1845. 

Marl  Holz, 

Director  der  cODcerte  »piriliwlii. 


'^y  DSM  Origltml,  nebst  einer  hinlänglichen  Ansnhl  fthnlicber 
Documente,  ist.  in  meiner  Hendt  and  xn  Jedeniiuuu  Ein- 
sicht bereit. 

Ueber  nein  Vorhabeo,  die  Art,  wie  es  entstanden,  wie 
well  et  gedielmiy  uid  welehe  9Uime  ieh  Otmü  kslke  — 


t 
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^  Nekrolog. 

Man  -kami  sich  der  innigsten  Theilnalinie  versichert 

halten ,  wenn  man  den  Tod  eines  Mannes  anziizeiui  n  ^^e- 
nütliigt  ist,  der  nnrh  einer  langen  und  scgensreic  lieii  Wirk- 
samkeit, mit  Htnlcrlassung  ausgezeichneter  Werke,  diese 
Well  Terlassen  hat.  Der  fiindnielK,  weldien  das  Scheiden 
«Her  NotaUIitlt  hervorbringt,  wird  aber  um  so  sehmers- 
Ifdier  seht,  wenn  der  unerbittliche  Tod  nicht  nur  einen 
hochbeo^nbten  Künstler ,  sondern  auch  einen  liebenswür- 
digen ,  guten  Menschen  uns  entrissen !  —  Inunerliin  Je- 
doch werden  wir  uns  leichter  za  trösten  vermögen,  wenn 
wir  an  dem  Sarge  eines  Verblichenen  stehen,  der  nach  den 
Gesetzen  der  Netnr,  am  Abende  seines  Lebens,  nach  wohl* 
vollhraciitein  Tagew^erk  die  nihmvolle  Lanfhahn  1h  scliliesst, 
am  jenseits  den  Lohn  seines  treuen  Wirkens  zu  empfangen, 
als  wenn  wir  die  irdiscbe  Hfille  eines  hochbegabten  Jäng- 
iings  zo  Grabe  geleiten,  der  nach  emsigen  Studien  im 
Begriffe  stand,  von  seinen  ihm  durch  die  Natnr  verliehenen, 
und  durch  den  rogsten  FIpIss  ausgobihlolt'n  Kräften,  in  dem 
mit  entschiedener  Liebe  gewählten  Berufe  Gebrauch  zu 
machen. 

Einen  so  hetrflhenden  Todesfall  haben  wir  hier  anzu- 
zeigen. WÜAiÄn  Veffen,  Sohn  des  hiesigen  bekannten 
Kunsthändlers  (Firma  Joliann  Velten),  geboren  am  20.  No> 


dardher  werde  iei  seiaer  ZelMHÜberes  verMreaillcieD.  Dast 
es  beretts  In  den  Htnoaaaoh*sbh«n  Bt&tlem  angegiiffen^  jetsc 
•egar  la  poIeials^Aeii  Arilheln  ottirt  wird,  kmui  teh  aor 
letbaft  bedattem;  werde  aber  etwaige  ft»raere  tteleacli- 
tuDgen  »oiaer  Absicht  vor  der  Hand  aobesehlel  lassen^ 
■nd  wHI  sunilobsi  nnr  an  den  ilten  9prucb  wegen  der 
eagelegiea  Bier  ertttnera!  ^ 

F.  8/0as8aer. 
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vember  1823,  starb  am  30.  Okiober  1845,  also  im  22. 

Jahre. 

Schon  frühzeitig  bemerkte  man  bei  dem  Khal>en  ein 
entschiedenes  Talent  (ür  Musik,  welchem  zunächst  dadurck 
AusbüduDg  geworden,  dass  er  Uoterridit  im  Piaooforte- 
und  Violinsplel  erhielt.  Je  mehr  sich  die  Fähigkeiten  unsen 
Kunstjungers  entwickelten  und  Aulsehcn  erregten,  uiu  su 
mehr  geschah  von  Seiten  des  Vaters  Alles  zu  deren  Ans- 
bilduog  bis  zur  höGbstmegUcbsten  Vollendung,  well  derselbe 
sich  hioJftnglicb  Qbeneugt  hat&e»  dass  der  Knabe  ein  ge- 
borener Musiker  war;  ihn  also  dem  von  der  Natur  so  Idar 
bezeichneten  Berufe  nicht  nur  niclit  entziehen»  sondern  auf 
die  würdigste  Weise  dalür  bilden  lassen  wollte;  wohi  er- 
kennend, was  man  in  unserer  Zeil  lOr  AafordeniQgeB  ao 
deo  wahren  KOiisller  macht  1  * 

Es  war  Qhrigens  nicht  die  bald  erworbene  Virtuosität 
des  Knaben,  welche,  etwa  nur  der  väterlichen  Eitelkeit 
scbmdcbelnd,  tu  diesem  Entschlüsse  bestimmie}  sondern 
die  onverkemibare  ond  ungewöhnliche  Scbafibogsgabe  des- 
selben, die  den  künfligeB»  bedeutenden  Tondichter  ahnen 
Hess,  gab  hier  den  Fiugerzeig,  welchem  man  iolgeii  im 
müssen  glaubte. 

Um  sich  aber  nicht  trfigerischei  Hoflkungeo  hiniv- 
geben,  und  einst  lieUeicht  eine  yerfehlle  Garri^re  beklagen 
zu  müssen,  wurde  schon  in  zartem  AHer  mit  dem  Unter- 
richte in  der  höheren  Theoiie  ])egonnen.  Der  kleine  btu- 
dirende  gab  aicii  diesen  bekam»tlich  so  trockenen  Studien 
mit  dem  bewundemswerthesten  Eifer  und  Erfolge  hin,  so 
dass  er  bald  auf  dem  Punkte  stand,  sich  selbst  mit  dem 
doppelten  CuuUapunkte  iiikJ  der  Fugenlehre  zu  befassen« 
zn  welchem  Bebufe  er  sich  solWt  nach  Berlin  begab. 

Wer  es  kennt,  wie  fainnnelweit  (hinsichtlich  des  Ver- 
gnflgens)  das  ernste  Stndinm  der  musikalischen  Theorie  von 
der  practischen  Ausüliunt^  der  Musik  verschieden  ist,  wird  dii' 
Ausdauer  und  Selbstvcriaugnung  des  damals  erst  sechszehn- 
jährigen  Velten  bewundern,  mit  der  er  sich  diesen  Studien 


Digitized  by  Google 


—    155  — 

widuiele,  und  während  dieser  Zeil,  mit  weuigeii  Ausnaljmen, 
den  last  uubezwinglicheu  Trieb  zum  SeÜ)stscliailen ,  seiue 
siet»  rege  Phantasie ,  unterdrückte ,  bis  er,  durch  die  ?«U* 
konmcM  Kwmimtm  der  Tlieerie  heÜÜiigfft  aeia  Wörde,  die 
Ertengniaae  aemer  Phantaaie  durch  den  berechnenden  Ver- 
slaud  firörea  und  läutern  zu  können. 

Diese  lobenswerllie  Ausdauer  wurde  aber  durch  den 
Erfolg  belehnt.  Er  kehrte  »it  den  aohtaatea  Kenntniaaen 
auagerftatet  ina  fAterlkhe  Heue  surdck,  und  konnte  einer 
angeoehmen  Zulamft  ent^'eiienselien ,  obgleich  scliun  damals 
seine  Gesundheit  (jedoch  weder  durch  seine  Studien ,  noch 
weniger  durch  eine  tadelnswertheLebenaweiae  dea  aoliden,  jun- 
gen Bfannea)  angegriffen  geweaen,  waa  man  jedoch  nur  für 
▼oröbergehend  bielc,  waa  leider  aber  ein  im  Orgimismus 
gele«,'ener  Keim  zum  Truhen  Tode  gewesen!  Ehen  dieser 
Krankheitsstoir  äusserte  sich  längere  Zeit  sehr  nachtbeilig 
auf  die  Geniälbaatimniung  dea  jungen  Bfannea,  und  war 
dem  Vorwlrtaachreiten  in  der  betretenen  Bahn  um  ao 
hindcHicher,  als  er  gerade  in  dem  Zeilpunkte  in  sich  vor- 
schlossen  wurde,  in  welchem  er  ans  sich  heraus,  und  in 
den  Kreta  der  erfahreneren  Kiwatgenoasen  hätte  treten 
aoUen!  —  Ehe  die  Krankheit  aber  einen  bedenklicheren 
Charakter  angenommen  hatte,  fieferte  er  mehrere  Gompo- 
sitiuiien,  die  von  allen  Kennern  niil  Fk  ude  begrösst,  ton 
welchen  auch  Lunge  verÖffenLiichi  wurden,  wodurch  er  es 
f erdient»  daaa  Seiner  auch  in  weimren  Kreiae  gedacht 
wM*  ^    Schreflier  dieser  Zeilen  kam  oftmals  nrit  dem 


*}  Yen  Velien't  Cosfoattionen  sind  bereits  Im  mielie  er* 
Mbienea: 

Behereo  fifir  Flatto£,  ep.  I.   )  s  *3  ^.  Inlt.^abre  coaip. 
b)  6  Lieder  ebne  Worte,  ep.      1  ^  |>  I      ld>^etee  conp 
t)  8oberBoCBniveHniCuek)>  ep.4.^ «  J  ^  Im  IOl  Jabre  comp* 
.  a}  Glfi€k$  i.ied  von  Kiehendorf,  op.  €.  tAucigari  bei  €!«pel. 
Im  17«  iabre. 

ncboB  im  I«.  Jahre  hat  er  eine  Seblnebt  lir  PlMiea»rte 
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Knaben ,  uml  ftpMr  mit  dem  iAfig^iig« ,  in  nähere  Berüh- 
rung; dadurch,  und  durch  die  Ansicht  seiner  Cö»respond«B 
mit  dem  Vater,  so  wie  seiner  NotiEenblätl<»r ,  die  einen  ge- 
bildeten Geist  und  tiefes  Gemfith  beurkunden,  wurde  es 
ihm  mögtidi,  einen  Blick  in  das  Innere  dieses  jnngen 
Mannes  zu  werfen,  in  welchem  die  Kunst  «inen  grossen 
Verlust  zu  beklagen  bat.  Darum  diesen  Nacluul  ,  der  ge- 
wiss Alle  schmerzlich  berühren  wird ,  welche  den  Verstor- 
benen genan  kannten  nnd  au  wArdigen  wussten,  denen  mit- 
unter erst  durch  denselben  die  traurige  Knude  wird,  daas 
er  nicht  mehr  ist.    Er  ruhe  sanft! 


Das  Prelsaussclirelbeu  des  Tfanuheiiner 
HuslkireFeiiis  betreffend. 

[EiDgosandt.] 

Einige  Musikfreunde  in  Mannheim  haben  im  November 
vorigen  Jahrs  *)  durch  Privater&uchschreihen  mehrere  Com- 


ä  t  mains  coinponirt,  welche  eigentlich  den  Vnter  be- 
stiniinte ,  ihn  dt  r  Musik  zu  widmeu.  in  «einem  17.  Jahre 
hBl  er  ein  Te  deum  tur  (  hör  mit  Orcbesler  ^cscli neben, 
welches  im  Dileiiauteoverein  y.u  Karlsruhe  uiit  grossem 
Beifalle  ausgefi'ihrr  wurde,  (i^lehe  Zelt!«chriff ,  Band  IV.. 
Seite  293).  Wir  nennen  unter  nndereu,  «um  Hf*rf!!i«^eben 
bestimmten  hinterla.ssenen  Coni|)U8itionen  des  jungen  Kiin'«t- 
Jers  noch:  ö  Fugen,  3-,  4-  und  .^^Mmniig;  Grand  Sunafc 
poiir  Pianoforfe  a  4  inaiirs;  Grand  Ktnde  pour  Pianoforie^ 
eine  Anzahl  Lieder  für  eine  Singslimme  etc. 

Eine  der  Redaction  vorliegende  Comjyositiou:  „Lied 
ohne  Worte**  für  das  Pianoforte,  mit  einer  Selb«;!- 
recension  des  Coniponisten,  wird  spater  alaBeilage  der 
Zeüsclirift  mitgetbeilt  werden. 

Zu  derselben  Zeil  hat  der  Musikverein  daselbst  einen  Preis 
I6r  eis  Quartett  ausgcsetxt  ond  Bewerbungen  erhalten,  aber 
i»to  jttsi  ist  uns  eine  Preisverleihung  nicht  bekannt 
geworden.  Schade  wäre  es«  wenn  dieselbe  oiolit lialte  statt- 
finden ktawn.  (f )  H. 
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jMMiiiteD  xtt  Bewerbuiiitii  aufgeforderl,  das  Uaaorar  lär 
die  beste  Composition  des  Gedichts  „Sftogergrttss*'  von 
Willibald,  ßr  eine  Singstimme  mit  Begleitung  der  Harfe,  aus- 
gesetzt, und  neunzehn  (^üjii|H.biLiüncn  crliallen.  Die  von  der 
Mehrheit  der  Herren  Bewerber  gewählten  Beurlheilcr  waren 
die  Herren  HofkapeUmeisler  Kalllwoda,  V.  Lachner  und 
Joseph  Straoss.  Nach  den  Beurtheilungen  ergab  sich  Pol* 
gendes:  Die  Composition 

£.  No*  18,  Motto:  ,^mper  lustig,  nunquam  traurig,!'  von 

Herrn  S«  A.  Zimroermann  dahier,  erhielt 
durch  swei  Stunmen  das  Honorar. 

„  ^  9,  9«  „Liebe  war  s,  die  jede  schöne  Kunst  er- 
fand'' (Herder),  von  Herrn  C.  A.  Man- 
gold, erhielt  eine  Sünune  färs  Honorar 
und  eine  belobende. 

„    „     6,     „     „Siuge ,   wem  Gesang  gediehen  l"  von 

Herrn  Kammermusikus  üübsckmann  in 
Hechingen  —  dann 

n  13,     H     „Es  lebt  in  der  Stimme  des  Liedes  ein 

treues ,  mitfühlendes  Herz ;  im  Liede 
veij&ngt  sich  die  Freude,  im  Liede  ver- 
webt sich  der  Schmers/*  von  Herrn 

L  Hetsch  in  Heidelberg',  erhielten  beide 
zwei  belobende  btimnien;  die  E.  No.  2: 
„Ich  hah*s  gewagt!"  von  Herrn  C.  Quil- 
ling  in  Frankfurt  und  £.  No.  5 :  „Sehwtngf 
dich  auf,  o  Gebt  im  Liede  von  Herrn 
Hofkn[)elhneister  Täglichsbeck,  erhielten 
^ede  eine  belobende  Stimme. 

Da  die  vorstehende  Preisangelegenbcit  Privatsache  ge- 
wesen, honnle  nicht  wolil  eme  ofifidelle  Anteige  von  Seiten 

der  Preisaussteller  staitJinden ;  die  Mittheilung  des  Resul- 
tates aber  glaubte  man  den  Bewerbern  schuldig  zu  sein, 
wesshalb  die  geehrte  Redaction  um  gefällige  Aufnahme 
dieser  Zeiten  gebeten  wird,  welche  (mindestens  ausiegs* 
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weise)  aveh  wohl  HeMosgtber  mukmr  BHitier  aufannliawi 

»icli  entschliessen  werden?  —  *) 


4t>  Ün  di0  fiinnciidung  von  uclKbnrer  Hand  uos  ziigc^aogeti, 
nehmea  wir  keinca  Anstand,  dem  VVun<cb«  des  geebrtea 
Eioiaoders  so  eotsprechea. 

U.  IL 


Siebenter  Jahresbericht 

des  VerwnIfmp-AntBehmsef  der  3ie»art9tiftnng  an  Ufhl 

Lfederkrmtz  dahf'er  Über  (fen  f^r stund  ntul  FovUjamj  der  Mo- 
zartstiftuug  in  dem  abydaufenen  GeschdfUjah'  1844  auf  1845. 

Wie  bereKs  in  unseren  Berichten  iber  frühere  JAhre,  no 
können  wir  auch  dem  eben  ahfjflntTfenen  nicht  na(  ^nihnifn,  f!n-^ 
eine  allgemeinere  Theilnahoie  liir  uiKorr  »«lifrun^,  M  ()(Uir  (  ti  allein 
diese  im  S(aadti  sein  würde,  ihren  hohen  Ziele  ra^^cher  entgegen 
seu  eilen,  sich  geüui^sert  hatte.  Nichts  desto  weniger  hm  die 
Stiftang  aneb  In  dtonem  Snhte  WobHlMleB  erflihren,  welebe 
unter  den  Umständen «  worunter  dieselben  gegeben  wnrden,  n 
AO  erfreulicher  und  ermurhii^ender  sein  müssen. 

Was  zuvörderst  Herr  rfarrer  SpningH  in  Thalw^i .  jener 
hoch  geachtete  Freund  unserer  Anstalt^  bereits  in  vorderen 
Jnbren  fSr  diese  gethnn  hat,  wissen  Sie  ans  Mheren  Berichten. 
In  dem  letnten  Geschillsjahr  bat  derselbe  wiedemm  den  Betrag 
V0n  fl.  1-57  5  kr.  dem  AuHschU'^s  iihcrmacbt.  Mit  dieser  Gnbe 
Inf  nunmehr  der  Be(rair  vf»n  fl.  101M>  —  vollsfjlndig  erreicht, 
welchen  der  edle  Gelier  ans  dem  Ertrag  seiner  O^'«'^'''^'^''^^'"™' 
lung  für  die  Moaartatii'iuug  bestimmt  halte.  In  der  Geschichte 
der  letsteren  wird  dieses  (Sesebenk  dastehen  als  ein  mbrnvoUea 
Oenknnl  der  Gressrantb  eines  BInxelnen,  geeigner,  dlA  Dankbar- 
keit aller  Derer  ku  erwecken,  weiche  die  Woblltiaten  der  INIf- 
tUOg  dereinst  noch  geniessen  sollen. 

Doch  nicht  auf  das  Festland  allein  sind  in  diesem  Jnhr  die 
WoklthjUer  der  Stiftung  beschrankt  jgeblieben.  Deutsdilands 
Sdhne  vergessen  noch  fern  Aber  dem  Meere  nicht  die  Bestre- 
bungen ihres  in  frischer  Itegung  begriffenen  Vaterlandes!  INeee 
schöne  Erfflhrung  hat  der  Aiisschuss  der  Moxartstiftung  in  dem 
nb^selaufenen  HechnuHii^^jahr  ^«»machf.  Ht-rrn  Professor  Moscheies 
ia  London  Terdauken  wir  cia  Geschenk  von  ä.  68  HS  kr.  al« 
Ertrag  einer  Cen^iosltlon  desselben ,  und  Herr  Carl  Pembena  m 
New-York)  IHlher  Mitglied  des  LIederkrannes,  bat  als  Weih- 
nnektsgabe  wom  fNftmftawnnnSg  Oemeeken  md  etnen  Annterinmer 
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fl.  lao  kr.  etfigesenctet  Wir  filhlen  uns  gedrtmj^n,  den  be- 
reiU  auf  andern  Wegen  ausgesprochenen  Dank  tnr  diese  Gaben 
hiermH  itoehMla  öffentHeb  so  wiederholen. 

Badlicb  wurie  Im  v«rwleb6Deii  Winter  voa  Sellen  Idblicher 
Theater-Directfon  4«Mer  eine  Vorstellung,  Terbnailen  mit  einem 
Kon/err  des  ersten  vNtlpt'ndinfen  der  MozarrsUftung,  J.  J.  Bot« 
von  Kassel,  im  Schauspielhaus  gegeben,  tiod  der  Reinertrag  von 
i.  72  24  kr.  dem  Ansscbuss  überwiesen.  Wir  können  nicht 
anbin ,  dM,  %vle  bei  IMberen  demrtfgeii  FHUen,  so  auch  hei 
dieser  Gelegenheit  uns  bewährte  freundlieke  lind  bereitwillige 
Entge^^enkomtrfen  vonseiten  löbl. TbeMr-Dlreclioii  MernlhmeBd 
und  dnnkeud  nnKiterkeiinen. 

Bei  diesem  Anlass  hatten  denn  nicht  auch  wir  allein.  Stendern 
aftmmtilehe  Mitglieder  den  Liederknuses,  eo  wie  der  \«  eitere 
Kreis  dee  Pttblikums,  Oelegeeheic,  wabmiHwiHMii,  das«  daa  an 
J  J  Dott  verNvilli«rf  gewesene  Sfippndinm  keineswegs  fmehHoa 
geblieben.  Wir  harren  lielegenheir ,  diesfri  jiiniien  Mann 
VioliBvirtoosen  ku  bewundern,  und  bei  Aufiorun?»  seiner  Com- 
feritkmen  in  diesen  daa  Gepräge  einer  gewissen  Meisterschaft 
xn  indn»,  welches  nur  aus  grändliehen  Sitndiam  entspringen 
kann,  onrf  7u  d.  r  irnffniiuix  berechtigt,  dass  der  erste  Moaart- 
Zügüng:  rtiich  Componist  dereinst  sich  riHs^eichnen  M  orde  — 
cla  Fro-nastiküu,  das  laut  unseres  vorif^i  n  Utrichies  demselben 
bereits  gestellt  werden  ist  dnreb  die  AiKoncit  seiueM  i^ehrers. 
dee  Berni  CftpelhMi^ters  Spohr  In  Kassel. 

Mit  dem  1.  Juni  dieses  Jahres  war  das  IctEtc  OuarfnT  dee 
«n  J.  J.  Botl  ven%illi«flen  Sfip^ndJirmv  nh;;elaufen.  Auch  haben 
wir  dnrch  die  gelesenHea  deuiscUen  Hiatter  »Miien  Aufruf  zur 
Bewerbung  um  das  nunmehr  neuerdings  ku  vergebende  &<tipen- 
dmm  erlnesen^.  Die  In  diesem  AvfHrf  isar  Anmeldnng  bestimmte 
Frist  tiofi  mit  dem  vieraehnten  dieses  Monats  ab,  und  ee  wird 
alsdann  nnverweUf  d^-r  statutengemäss  voT'q;e><ührlebenen  Prü- 
fung der  Iterclf«?  in  nicht  |!;eringer  Zahl  aut;;eirelenen  Brwrrher, 
so  wie  nach  deren  isriedigung  xur  Vergebung  de.<«  Üüipeudiuiiis 
gceebritten  werden. 

Anlangend  das  Activ. Vermögen  der  Mlftnng,  so  kestekt 
^nTrhns-  dermalen  in  fl.  I7.7H9  Sl  kr.,  ergibt  sonnriT  eine  Ver- 
mehrnnt;  vou  11.  8.54  2  kr.  j^egen  voriges  Jahr.  Diese  immerhin 
nicht  unbedeutende  Kapital- Vermehrung  beruhe  nun  iruar  mit 
auf  dem  Umstand,  dass  in  dem  verwicbenen  Jahre  nur  noch  das 
achte  Semester  des  an  J.  J.  Bett  TerwilHgc  gewesenen  Sttipen- 
diums  mit  fl.  200  —  ausgesKalilt  worden  ist;  es  kommt  jedeeh 
hinwiederum  in  iJetracht.  dass  der  Ertrag  des  staturensemäss 
alljährlich  von  dem  Liederkranz  sum  Vortlieil  der  Mirrftn«;  zu 
gebenden  Coanertes  unter  den  Einnahmen  des  abgcwiciieuen 
Gesehilftsjnhres  noch  nieht  erseheint,  solcher  demnach  dem  be» 
vorstehenden  Jahre,  für  welches  der  Llederkrann  mithin  in  dieser 
Beziehung  das  Doppelte  zu  leisten  haben  wird,  zu  gute  kommen 
Diuss.  Das  Nähere  iiber  die  Gesammt-Einnabme  und  Ausgabe  der 
Stiftung,  so  wie  über  die  statutenmässige  Anlage  der  Kapitalien 


*)  Siebe  ür.  9  dieser  Blilurr. 
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ergibt  die  vuu  iiii^  aiiCjgesteiUü  Bllaaii«  weldic  vrlr  anbei  m 
überreichea  uos  beehreja. 

Löblteker  Llederkraw  walle  miamolir  in  Oeaitaheft  öet 
§.  Si  der  Statolea  die  Hevlatee  der  Meebasngsbtioher  anordneOf 
und  nach  deren.  Beeediganc  die  Wlanff  ser  «ffeeülelie«  Keaatefats 
bringen. 

Nach  vollbracliter  dreijutinger  AwisfUihrung  haben  la  Ge- 
müssheit  des      1 1  der  Statuten  die  Uerreo 

Dr.  Avguat  Ofar  und 
Friedrich  Sehn  eitler 
den  VerwaUungs  - Ausschuss  der  MozarfsrifJimg  zu  verlassen. 
Löbl.  Liederkrana  wird  daher  die  hierdurch  notlnveadige  Kr^ao- 
xungswahl  deaioächst  voraiinebmeu  haheu,  über  deren  Hesuiiat 
wir  gefalüger  MiUbeüang  aledam  enrgegea  aelieo.- 

Wir  legen  diesen  unseren  Berlebt  dem  Uederkaana  hiermM 
vor,  können  jedoch  nicht  schliessen,  ohne  zuvor  namentlich  dem 
iiiederkranz ,  diesem  grossmülhigen  Oriinder  und  UejtchiKKer  der 
unserer  Verwaltung  uhergebeocn  Anstnlt,  AOdann  aber  aucb  dem 
Publü^um  unserer  Vaterstadt  und  dem  gesammten  Deutscblaoil 
das  Wehl  der  MoaarCatUtiing  dringend  aas  Hers  an  \epm* 

Möge  es  nicht  vergessen  werden ,  das«  bei  Gröndwag  dieses 
Werkes,  wie  sif*  entsprossen  ist  flfr  schonen  nnd  grossen  Fr- 
regung  un^^ties  ersten  nationalen  Sau^erfestes,  so  auch  ein 
grosser  und  nationaler  Gedanke  lebhaft  vorschwebte.  Nicht  die 
Errichtung  von  Stipendien,  se  viel  Gutes  solebe  auek  wirken 
kdnnen^  war  der  letale  Zweck  der  neuen  SohdpfkiBg;  sie  HIdea 
vi^nehr  —  auch  die  Statuten  bezeugen  es  —  nur  den  Uebergaog 
BU  dem  eigentlichen  Ziele.  Dieses  soll  »ein  die  Errichtang  eines 
Con^et  vatoriums,  einer  PflnnzMchiile  des  Vortrefflichen  «um  Nutzen 
uud  i-romnien  des  gesauimieu  Ueut^chlandä,  zum  Nuty^ea  und 
Fronnen  der  deutschen  Musik,  der  Kunsl,  welehe^  wenn  renkt 
ertesst,  die  KrafI  besitzt,  das  Leben  zu  erheitern,  den  Menecken 
■a  veredeln,  dif  wir  tlnnim  Alle  so  hoch  verehren  I 

Mö^;e  daher  der  Kifcr  uirlit  ericalt4m9  der  iNlodi  nicht  er- 
HChlaffen,  beide  vielmehr  icratiig  genährt  werden,  um  diu  Mozart- 
sliftuug  ihrem  hohen  Ziele  siegreich  entgegen  xu  föbren. 

Mit  Ergebenheit  verharret 
PiankAirt  a.  M.,  7.  Nov,  tSilk, 

iN»r  VeinraltaB^a-Awaacliwan  der  IHosartotlftmsi« 

und  in  deren  Napen 

der  Präsident 
Dr.  Martin. 


frH»  ßr  des  Mr§tmg     4.  12  kr.  rkem,  od§r  ROUr.  %  12  §$r. 
Ttei  dem  Bezug  durch  dM  PcH  mit  dem  gemöhUkhen  AuficUig, 

Verlag  der  Chr.  Fr.       1 1  or'nchen  HotltiicUhau^iluiitr  in  Cari»ruUe, 
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VtBlicar  den  Haafpel 

OMS 

«UgMneincB  «evlMhcHi  VolkftAledM* 

Es  ist  eine  eigeiilliümliclic  Erst luMJimij»,  ibss  in  iiiis<^- 
rer,  so  sehr  nach  deutscher  Einheit  uod  Einigkeit  ringendeo 
Zdt,  die  deutodie  Natioo,  die  so  gerne  eii^i,  weiche  so 
grossertige  Gesangvereine  gegnindel  und  colossale  Gesang- 
feste  vcronsUiltet,  noch  immer  kein  «^emernsamcs  Mati€>« 
nallied  hat,  welches  bei  allen  lesüiclicn  Anlässen  im 
deatschcn  Lande  —  gleichviel  in  welchem  Stamme  —  iipsnn- 
gea  wird ;  wie  sehr  auch  der  Nangd  eines  solchen  Liedes 
schon  bedauert  und  besprochen  wurde. —  Gegen  Aber  ande- 
rer Volker,  welche  sich  gewaltig  viel  niif  ihre  Nationalität 
einbilden,  triflX  in  dieser  Bezicimag  den  Deutschen  aller- 
dings um  so  mehr  ein  gerechter  Vorwurf,  als  er  sich  fast 
in  der  ftegel  mit  ausländischen  Erzeugnisseh  bebilfl.  Die 
Deutschen  haben  zwar  der  Lieder  genug,  da  es  ihnen  nicht 
an  Di  (Ii  lern  und  Dichterlingen  fehlt,  heinalio  für  jede  Fest- 
lichkeit ein  hcsoudefes  Lied  zu  erhalten;  immerhin  aber 
sind  diess  doch  eigentlich  nür  preussische,  hessische,  bai* 
rlsche  ftc,  Gebnrls  Namenstags  -  u.  dgl.  Lieder,  zu  welchen 
man  die  Melodie  eines  ausländischen  Volksliedes  ferwendet. 
Wer  ni<»elUe  die  Texte  alle  aufzählen,  die  in  unserem  guten 
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Deutschland  schon  auf  die  Melodie  des  God  sa?e  Üie  King 
fabricirt  worden  sind?  —  Wollte  man  aber  nun  auch  an- 
nehmen, in  jedem  deutschen  Staatenverbande  halie  raan  (wie 
z.  B.  in  Oestrcich  das  „Gott  erhalte  uusern  Kaiser  *)  ein 
eigenes,  in  Text  und  Musik  eigentbOmliches  Volkslied  ^  was 
übrigens  nicht  der  Fall  ist«  —  so  ist  doch  dieses  Lied 
eigentlich  kein  auf  alle  Festliehkeiten  berechnetes,  meistens 
nur  dem  Regenten  gewidmetes  Lied ,  lieincswefjs  aber  ein 
deutsches  Nationailied,  was  in  seinem  Texte  so  gcliallen  ist, 
dass  es  in  ganz  Deutschland  (gleichviel  ob  in  Wien ,  Berlin, 
München  oder  Hamburg  u.  s.  w.)  bei  jedem  feierlichen  An- 
lasse passend  erscheint  und  gesungen  werden  kann !  Das 
schöne,  hefjeisicrode  „\V«is  ist  des  Deutschen  Vaterland?" 
ist  doch  eigentlich  nur  eine  Frage  und  ein  Wunsch  ,  oder 
eine.Vorauisetzuiigt  keioesirigs  «her  <em  deulsehes  Natio- 
nallied.  — 

Welches  Organ  erscheint  nun  geeigneter,  diese  Angele- 
genheit zur  Sprache,  vielleicht  in  Erledigung  zu  hnngen, 
als  die  den  deutschen  Musik^ereinen  gewidmete  ZeitscbhflT 
Somit  sei  sie  denn  in  derselben  in  Anregung  gebracht,  um 
als  gegebenes  Hiema  femer  bearbeitet,  ron  Soldien  weiter- 
geführt zu  werden,  dejien  Liebe  zur  Sache  und  Ih'laliigung 
zur  Seite  steht;  gleichzeitig  aber  durften  einige  Vorschläge 
Sur  Förderung  des  Unternehmens  zu  beachten  sein. 

ZunScbst  wären  Originalgedichte  [sofeme  sich  die  Re- 
daction  zur  Aufnahme  hcreit  erklärt*)]  an  den  Herrn  Her> 


Obgleich  die  Schwierigkeit  eines  solchen  UntenicbiiieDa  in  «Hca 
Theilen  wohl  erkennend ,  sind  wir  gerae  snr  Annehme  nnd  —  Je 
nach  Umstdnden  —  VerftlfeniUcbong  des  Besten  bereii ,  wenn  der 
Vorschlag  äberlnipl  Anklsug  finden  sollte;  —  ja  wir  gehen  DOck 
weiter,  indem  wir  nericbügungco  (die  gerade  nicht  nnthnniicb  er- 
scheinen) und  Modlficalionen  desselben  (sofeme  sie  zwecAmSsais 
erscheinen)  unsere  Spalten  ftffnen  wollen,  da  die  Idee  an  sich 
8cfa6n  und  zcitgemAas  Ist.  SolHe  sich  jedoch  eine  grössere  Theil- 
nahme  taigen,  ao  behalten  wir  uns  ror,  noch  mehrere  SachTer- 
sttndige  in's  Interesse  tu  liehen,  weil  zu  einer  »olchen  Beurtbei' 
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ausgehcr  dieser  Zeilschrifl  einziisendon  ,  w\\  m  dorsclLeii 
die  besseren  davon  zu  veröfleiillidieu,  damit  sie  zur  kennt* 
obft  Jener  gelangen,  welche  Eines  oder  das  Andere  davon 
zu  componiren  Liisl  bekomnwn  eolken.  Auch  die  besseren 
dieser  Compositioncn  könnten  von  ZciL  zu  Zeil  als  lirilrigen 
der  ZeUsciiriR  erscheinen ,  würden  den  Musikvereinen»  wel- 
che sie  verauchs-  und  vergleichungaweise  auafuhren  könn* 
len,  eine  willkommene  Gabe  bieten,  und  auf  diese  Weise 
Hesse  sich  wohl  am  Ende  ein  befriedigendes  Resultat  hoffen  t 
Um  jedoch  weder  mit  Gedichten  noch  mit  Com|)osiliüiien 
überschwemmt  zu  werden ,  von  welchen  Manche  wolil  auch 
der  Concurrenz  unwärdig  befunden  werden  därflen,  —  er^ 
scheint  es  nöthig,  gewisse  Bestimmungen  zu  treffen,  die 
hier  angedeutet  sein  mögen. 

a)  Die  Gedichte  müssen  in  einem  leicht  sanghnrem  Syl- 
benmaase  geschrieben  sein,  sollen  nicht  mehr  als 
Mleluitew  sechs  Strophen,  jede  Strophe  eher  nicht 
Ober  sechs  Zeilen  haben. 
Ii)  Der  Grundgedanke  soll  mehr  eine  allgemeine  nationale 
Gesinnung,  als  specielle  Empfindungen  ausdrücken,  um 
bei  jedem  feieriichen  Anlasse  passend  zu  erscheinen  ^).- 

c)  Der  Test  darf  in  keiner  Ulf  eise  anstössig,  am  wenig- 
sten gegen  irgend  eine  andere  Nation  herausfordernd 
oder  verletzend  sein. 

d)  Alle  Fremdwörter  sind,  als  der  Natur  eines  deutschen 
Volksliedes  zuwider,  zu  vermeiden. 

e)  Jedem  Dichter  ist  es  unbenommen,  sein  Gedicht  mit 
einer  Original- Melodie,  zu  versehen  und  also  einzu- 
senden, 

f)  Die  Einsender  wollen  eine  Ahschrift  ihrer  Arheil  be- 
halten, damit  das,  besonders  bei  vielen  Einsendungen, 


Ittiig  tml  der  djiniit  verlMiiiiienrn  Veront\vortiirlil;rit  nns  mrhiTacbea 
Grliid^n  sifh  dii»  Uaimwbnplo  tltcin  oi^-hl  liorgehon  nuHlitP. 

0.  R«d. 

*)  Kfinf  klehif  Aiifgabr  ! !  Red. 


Digitized  by  Google 


-   164  — 

lästige  and  kosUpielige  Rüeksendcn  tungangen  werden 

kann. 

g)  Sämmlliche  Einsendungen  sind  FraJico  zu  in.ichen;  nuch 
wollen  die  Einsender  entweder  ibre  vollständige  Adresse, 
oder  aber  irgend  eine  Quelle  angeben ,  durch  welclie 
ihnen  seiner  Zeit  Naehrieht  zugehen  kann. 

h)  Die  Compositionen  sind  3-  oder  4  stimmig  (ohne  alle 
liegleiUing)  zu  machen,  und  sollen  den  Umfang  einer 
Deeime  nicht  überschreiten;  überhaupt  höchst  einfach 
gehalten  sein. 

Es  wären  zwar  allerdings  noch  manche  Besthnmungen 

zu  IrelTen  nicht  unwichlig,  allein  wir  wollen  nicht  zu  weil 
gehen,  weil  Jene,  die  sich  für  die  Sache  interessiren  sollten, 
sdbst  ab  und  zuthun  werden;  dieser  Vorschlag  zudem  viel- 
leicht  noch  ehe  irgend  Jemand  darauf  einzugehen  filr  gut 
findet,  manche  Beleuchtung  finden  dürfte,  was  dem  Verfas- 
ser nur  angenehm  sein  winde;  denn,  nicht  nach  der  Ehre 
des  Volibringeus  strebt  er,  sondern  begnügt  sich  gerne  in 
aller  Bescheidenheit  mit  dem  Bewusstsein»  „oMger^f  za  ha- 
ben, was  Viele  fühlen,  aber  sich  nicht  veranlasst  sahen, 
iliren  Wünschen  Worte  zix  gehen.  So  gehe  denn  hin  da 
wohlgemeintes  Wort  und  suche  dir  Freunde  unter  Deutsch- 
lands hochbegabten  Sängern  1  — 

Hr. 


VebeF  die  Iieiitiiiiiireii  dM  HnslkTeMlM 

Erste  Portion. 

Wenn  auch  ich  der  geehrten  Redaction  dieser  Zeit- 
scbrilt  eine  Mittheilung  mache»  ohne  von  Wohlderselbea  da- 
zu aufgefordert  zu  sein,  so  möge  sie  daraus  zu  entnehmen 
geneigt  sein,  dass  ich  die  Tendenz  ihres  geschäUten  Blattes 

würdige  und  ihre  Bestrebungen  ehre.  Zwar  stimme  ich 
einen  ganz  eigenen  Ton  au ,  glaube  aber  bereits  beoierkt 
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fu  haben,  tlnss  dt  r  II«  rr  Herausgeber  eben  uucli  kein  FreumI 
von  Monotonie  ist,  weshalb  ich  dem  beifolgenden  Aufsatze 
wohlwolleiHle  Aufnafame  in  Aassicht  steNen  xu  dürfeD  ver- 
helfe.  — 

Wir  hilien  hier  seit  längerer  Zeit  einen  Musikveiein 
unter  dem  Namen  .Jfarmonie".  dessen  Leistungen  wohl  der 
Besprechung  würdig  sind,  obgleich  der  Verein  au  sich  sehr 
asspruclilos  ist,  denn  nie  noch  hat  eines  seiner  Goncerte 
angesprochen.  Das  Pablikam  bat  zwar  jederzeit  den  Pro- 
daclionen fleissig  in-,  ihnen  aber  aHen Werth  abgesprochen, 
weil. sie  selbst  den  bescheidensten  Anfurderungen  nicht  ent- 
sprochen,  darum  seien  sie  endlicli  einmal  besprochen. 

Schon  der  Name  Harmome  ist  bei  dieser  Corporation 
hdch»t  unpassend  y  da  es  nicht  selten  bei  Proben,  ja  sogar 
nach  Produclionen  zu  Aaftrilten  kommt,  welche  keineswegs 
harmonischer  Natur  sind;  es  seie  denn,  dass  man  <he  ILir- 
monie  in  dem  stets  übereinstimmenden  Bedürfnisse  zum  Un- 
frieden zu  finden  vermöchte !  Wer  es  TerstAnde»  ans  den 
Slodien«  die  er  in  dieser  Societit  zu  machen  im  Stande  wftre, 
den  rechten  Vortheil  in  ziehen ,  könnte  ( »  welch  ein  <?e- 
wiim  liu'  die  Kunst?!  — )  eine  neue  und  orij^inplle  Harmo- 
nielehre schreil)en.  —  Man  sieht  aus  Vorstehendem ,  dass 
diese  Gesellschaft  auf  die  Themie  der  Tonkunst  grossen 
Einflass  üben  könnte.  Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  ihr 
praeii$€kes  Wirken. 

Die  Hai  iiionie  ist  eui  Musikvercin  freier  deutscher  Jüng- 
linge und  Männer,  welche  sich  verbunden,  der  edlen  Musica 
Tocaliter  und  Instrumentaliter  zu  huldigen,  und  zwar  all- 
wöchentlich jeden  Mittwoch  und  Sonnabend  Abends  Yon  8 
bis  10  Uhr  und  darüber  f  Gesellige  Unterhsltnng.  namentlich 
geistige  Gemisse,  als:  Wein,  Bier,  Tahakspleiie  uml  Poesie 
sind  keineswegs  ausgeschlossen,  in  der  Regel  aher  nur  hei 
den  Proben  gestattet,  wenn  keine  Damen  zugegen  sind; 
welche  aber  nur  Zutritt  zu  den  Productionen  haben !  Dem 
Grundsatze  der  Ungebnndenhett  huldigend,  und,  zur  Vermei- 
dung jeder  einseitigen  Geschmacksrichtung,  wird  kein  Direk- 
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tor  geduldet ;  sondern  jede«  Mitglied  dirigirt  das  von  iIub 
vorxutrigende  Musikstück  selbst.    EnsemblestAehe  werden 

gar  nicht  dirigirt,  weil  man  soklie  entweder  nicht  ausführt 
oder,  wenn  dies  der  Fall  sein  sollte,  der  Wille  der  Ge- 
sammtheit  gilt,  der  sich  auf  entschiedene  Weise  kundzuge- 
ben bat.  Niemand  darf  mebr  als  ein  Musikstuck  auf  einmal 
vortragen  *). 

iSur  tlentsche  Musik  **)  von  Donizelti,  Bellini,  Auber 
und  Anderen,  darf  auf  das  Repertoir  kummcn.  Mehr  wie 
eine  Probe  darf  jste  statttinden ,  weil  zu  viele  Proben  die 
Mitwirkenden  abstumpfen  und  eine  Scbwtebe  derselben  an« 
deuten ;  werden  doch  die  grössten  Schlachten  gelleferl  ohne 
dass  man  Proben  davon  macht.  Die  Besetzung  des  Orche- 
sters richtet  sich  nach  den  vorhandenen  Kräften;  kann  eine 
Stimme  nicht  besetzt  werden»  so  bleibt  sie  weg»  das  Musik- 
stück wird  aber  doch  gegeben;  denn»  wegen  ein  paar  feh« 
Jenden  Sthnmen  eine  schöne  Composition  nicht  aufiufOhren, 
Ware  ihöricht !  1  olill  einmal  eine  Stimme,  so  kann  man  sie 
ein  anderesmal  doppelt  besetzen,  dann  ist  der  Verlust  wie- 
der eingebracht.  Bei  unserer  neueren  Instrumentation  blei* 
ben  immer  noch  Spielende  genug,  wenn  auch  ein  paar  In- 
strumente fehlen.  Fehlt  eine  gßiüngßhrm^dB  Stimme»  so 
streichl  ni:in  dn;  Stelle  we^s  oder  sucht  durch  ein  anderes 
Instrument  zu  hellen  1  in  solchem  Falle  aber  muss  auf  dem 
Zettel  das  Publikum  benaehriehtigt  werden.  Wird  s«  B.  eiii 
Homsolo  auf  dem  Pagott  vorgetragen»  so  ranss  es  auf  dem 
Zettel  heissen:  Homsolo  fßr  das  Fagott.  Das  zu  streif 
Beobachten  von  piano  und  forte  kann  leicht  Störungen  ver- 
ursachen; weshalb  das  Orchester  mc  so  piano  spielen  dari^ 
dass  man  das  Publikum  sprechen  hören  kann  ***)^ 

Der  häufig  vorgeschriebene  Tempowechsel  im  Laufe 
eines  Saties  als;  ritard,  string»  pi6  mosso»  mono  mosso  n.  dgL 

*)  Je  Eines  m  eiiiuin  Abend. 
**)  Mit  dtnischen  Test«. 
*^*)  VeHieote  «n  manchen  Orlm  IVftch«iimoof 
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soll  nie  beröcksichliget  werden,  weil  es  den  Rhythmus  stört; 
ijiulem  bei  einem  DileUaiitenorcliesler  auch  ohne  Vorschrift 
sich  öfters  ein  Schwanken  im  Zeitui<'iass  von  selbst  heraus- 
steUi.  Die  Instrumente  müssen  naeh  jeder  Probe  noeh 
einmal  sorgfUtig  gestimmt  werden,  damit  das  Stimmen,  wels- 
ches stets  eine  widrige  Wirkung  macht,  vor  dem  Concerte 
unterbleiben  knnn.  Das  Falschgreifen  ist  strenge  verboten, 
selbst  Jenen,  die  auf  ihren  eigenen  Instrumenlcn  spielen.  — 
Applaudirt  daK  nur  auf  ein  Zeichen  des  SaiUinspektorM 
werden,  weil  (besonders  bei  neuen  Piioen)  das  Publikum, 
ehe  es  orienlirt  ist,  gar  leicht  feblschiessen  kdnnte.  Diese 
Maassrege],  deren  Zweckmässigkeit  sich  auch  bei  manchem 
Opempublikum  erweisen  würde,  wird  jeder  Sachkundige  zu 
würdigen  wissen !  Musiker  ?om  Fache  können  weder  Mitglie- 
der des  Vereins  werden,  noch  dessen  Concerte  besuchen, 
denn  von  ihnen  wäre  zu  befürchten,  dass  sie  sieb  anmaas- 
scn,  die  Dilettanten  zu  tadeln  oder  gar  zu  belehren  ;  sie, 
von  denen  Mancher  nicht  einmal  orthographisch  schreiben 
kann !  Man  sollte  sie  gar  niehi  ILünsÜer  nennen ;  denn  es 
ist  wahrlich  keine  Kunst,  das  zu  kennen,  was  man  immer 
und  mit  grösstem  Eifer  treibt.  Wir  Dilettanten  sind  die 
Künstler,  denn  wir  iimsiciren  selten,  haben  oft  nur  kurze 
Zeit  gelernt  und  konneu's  doch  !  —  — 

Die  Tempi  dürfen  nie  strenge  nach  der  Bezeidmung, 
am  wenigsten  nach  dem  Metronom  genommen  werden.  Ein 
80  ängstliches  Festbalten  an  der  Vorschrift  wäre  Pedanterie, 
und  wurde  die  x\usführung  manclier  Werke  sehr  erschwe- 
ren ;  bei  Wahl  der  Musikslücke  aber  auf  leicht  zu  beset- 
xende  und  ausführbare  Compositioneu  zu  sehen,  verrälh 
Mangel  an  Selbstvertrauen  und  ist  tadehiswerlhe  Schw&che, 
gewöhnlich  erzeugt  durch  die  Arroganz  eines  Dirigenten. 

Mt  nn  l^Hiaklion  und  Leser  sich  durch  diese  erste 
Barmonievereinsschilderunysporuon  keine  Indigestion  zuge* 
zogen  haben ,  sollen  später  noch  einige  Portiönchen  folgen, 
xunicfast  auch  die  Beschreibung  eines  Goncertes. 

N.  im  Oktober  1845.  t 
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i^ur  Aoffölinuig  iu  Mosiicvereiiieii  sich  eigiieiide 

neoere  Composidpueu. 

(FortMUaof  von  Buiii  [V.  Seil«  177  ff») 

B'Mal-KmaeinMestlleke* 

Baumgar liier,  Wilhelm.   Seciis  vierstimmige  Lieder  fir 
Sopran  und  Alt    Op.  2.    St  Gallen  und  Bern  bei 

Hub  er  und  Comp. 
Tliie^en,  ÜUo,  drei  Gedichte  von  lleinik«  G  ei  bei  und 

Kernert  fnr  drei  FreueosUmmen  und  BegieiUing  des 

Pianoforte,   Op,  23.   Berlin  bei  Bote  and  Beek. 
Lenz,  L.    Vierstimmige  Liederebdre  för  Männerstimmen. 

0|).  37.  2  Hefte.  Leipzig  bei  Brei  t  i(  o  p  1  uiul  Härtel. 
Commer,  Fr.  Musica         :  Samiuluug  der  besten  MeisterT 

weriie  des  IG.  und  17.  Jabrbunderts,  fuf  4  bis  SStuiH 

men;  bereits  3Bftiide.  BerUn  bei  Bote  und  Bock. 
Scbaedel,  Bemb.  Dentsehe  Kriegslieder  für  Männerchor. 

Offenbai  li  a.  Ä(.  bei  Aiitlre. 
iiä$er,  C,  Gesänge  für  4  Mäunerstimmeu.  Op.  1.  2  Hefte. 

Cassel  in  der     Leukbardt*s€ben  Musikalienband? 

Jung. 

Härtel,  A.  Mein!  Gedicht  von  W.  Muller,  für  4  Män^ 

nerslimiucu  in  iMusik  ^'esetzt.  Leipzig  bei  Hartknoch. 
iiussuii,  G.    Glaube,  liuilnuDg,  Liebe,  drei  religiöse  Chore 

mit  Planofortebegleilnng.   Mains  bei  Schott 
Schubert,  Fr.  Schlaehllied  mit  Text  von  Klopstock  für 

8  Männerstimmen  und  willk.  Begleitung  von  Piauolorta 

oder  Physhaniiumka.  Op.  151.    Wien  bei  Di  ab  e  Iii. 
Ka  Iii  wo  da,  J.  W.  Fischerlied  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und 

Bass  mit  Pianofortebegl.  Op.  144.  Leipsig  bei  Peters« 
Eisenhof  er,  V.  GeseUscbaAslied  für  Srngvereme,  Quartett 

und  Chor  für  vier  Männerstimmen.  Op.  23.  Mainz 

bei  Schott. 

Fftchs,  F.  C.  Jagdchor  von  Tieck,  für  Männerstimmen, 
Op.  40.    Wien  bei  Gid^gl. 
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Sprünglt,  J.       46  MAnnergesInge  ron  Freunden  der 

Tonkunst  gesammelt,  zu  Gunsten  der  MozartsliRung 
in  FraukiurL  Zürich  in  Commission  bei  Schultlie^B. 

Rietz,  Jul.  Ouvertüre  zu  Shakespeares  Siuriu,  f&rQrche* 
ster.    Op.  14.    Leipzig  bei  Hofmeister. 

Mendelssohn- Bartholdi,  F.  Uochzeitsmarsch  aus  der 
Musik  zu  Shakespeares  Sommemachtstrauro ,  für  Har- 
moniemusik arrangirt  von  Schubert.  Leipzig  bei 
Breitkopf  qnd  Härtel. 

Gasiinel,  L.,  li^re  Goncertante  für  zwei  Violinen  n^ltjOr- 
chesterbegleitun(^  Paris  Richault,  Leipzig,  Hof- 
meister. 

^(icolai,  Otto.  Kirchliche  ^^estouvc^luic  üLor  den  Choral: 
„Eine  feste  Burg''  (für  Orchester  mitGhor  und  Orgel). 
Op.  32.   Leipzig  bei  H  o  fni  e  i  s  t  er. 

Fl o low,  Fr.  V.  Ottvertore  zur  Oper  Stradella*  Hamburg 
bei  Böhme. 

lieissiger,  G.  G.    Ouvertüre  zu  dem  Melodrama  Yelva, 

Dresden  bei  Paul, 
^oehmer,  C.   Entr'  actes  fürs  Orchester.   Ghenmitz  bei 

Hftcker. 

Kall  i  wo  da,  J.  W.  lOte  Ouverlure.  Op.  141.  Leipzig 
bei  Peters. 

I>pnizetti,  Ouvertüre  zu  ßelisar  (auch  mit  kleinem  Orche- 
ster). MQncben  bei  Aibl. 

Kreutzer,  Cum.  EuU'acLcs.  Op.  110.  Erste  Lieferung 
einer  Sammlung  von  Originalconipositionen  für*s  Or- 
chester«  Schleusingen  bei  Gonrad  Glaser. 

€•  l^lteratii^« 

Becker,  luL  Mtonergesangschule ;  eine  die  Zwecke  und 
Einrichtung  Ton  Mftnnergesangvereinen  zugleich  berück- 
sichtigende theoretisch-practische  Singschule  fftr  Tenor, 

Bariton  und  Bass,  so  wie  iibcrliai^kt  für  den  Chorge- 
sang.   Mit  einer  Beilage  von  5  dreistimmigen  und  15 
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▼ierstimmigen ,  vom  Lichteren  zum  Schwerereu  Ion- 
gchreUeiui  geordneten  Gesäugen  io  ParUiur  und  SUoi- 
men.   Leipzig  bei  ikieam« 

Marx,  A*  B.  Die  Lehre  tool  der  niuiluiliseheii  Compo- 
eition,  prakUsch^theoretisch.  Dritter  Band,  Leipzig 
bei  Breitkopf  und  Härtel 

Waid  mann,  Jos.  Harmonik,  oder  vollständige  heuristi- 
sche Darstellung  der  Harmonielehre  und  des  General- 
basses. Durch  504  Nolenbeispieie  erläutert  und  so- 
wohl für  2U  erlheilenden  Unterricht  als  auch  für  selbst- 
eigene Ausbildung  eingerichtet  Freiburg,  II  erde  r- 
sclie  Veriagsliandlung 

Mosewius,  J.  Tb.  Johann  Sebastian.  Bach  in  seinen 
Kirchencantaten.   Berlin  bei  Guttentag. 

BeethoTen*s  Missa  solennis.  Dp.  123.  Eine  kurze  er- 
klärende Beschreibung.  Bonn  bei  Henry  und  Cohen. 

Breidenstein,  H.  K.  Festgabe  zu  der  ajii  11.  August 
1845  stattfindenden  Inauguration  des  Beethovenmonu- 
mentes.   Bonn  bei  Habicht. 

Erinnerungen  an  Beethoven  und  die  Feier  der  Enthüllung 
seines  Monumentes  zu  Bonn,  am  10.  —  13.  August 
1845.  Enthält  Deethoven  s  Biographie,  Geschichte  und 
Beschreibung  seines  Monuments  nebst  2  Kupfern  und 
2  Lithographien.  Beethoven's  Geburtshaus ,  Grabmal 
In  Wien  und  Monument  in  Bonn.   Bonn  bei  PI  ei  mos. 

Wegeier,  Dr.  F.  G.  Nachtrag  zu  den  hiographischen  No- 
tizen über  Ludwig  van  Beethoven.  Mit  einem  von 
Beethoven  componirlen  und  zum  ersten  Male  bekannt 
gemachten Liede. Coblenz,  in Comm.  beiK.Bädecker. 

C.  Krebs,  Präses  des  Norddeutschen  Musik -Vereins,  Ge- 
dichte ,  zur  Preishe\v(  1  liun^^  an  den  Norddeutschen 
Musik -Verein  in  Hamburg  emgesendet.  Hamburg  bei 
Schuberth  und  Comp^). 

Sohmidti  Dr.  A.  Musikalische  Reisemomente.  Hamburg 
und  Leipzig  \m  Schubert. 

Willibald  (A.  S.).  Texiveisucliu  für  Cantaten ,  Chöre 
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utitl  Mulctleii,  nach  Psalteiu  und  Gedichten.  Maim^ 
heim  in  Conimission  bei  Meckel 
Gollmick»  Carl,  Feldzfige  und  Streifereien  im  Gebiete  der 
Tonkunst«  Darmsiadl  bei  G.  Jooghaus. 


Die  früher  schon  dobignirten  ,  iit  forlgcselztcn  Lieferungen  erschei- 
nenden Sammlungen  sind  nicht  abermals  erwähnt;  auch  wird  gebeten, 
Dasjenige  beachten  zu  wollen  ^  was  die  Redaction  bei  dieser  Hiibnk  an- 
fänglich und  später  in  den  früheren  Btoden  erklirt  hat.  Liascuduugen 
werden  Franco  erbeten. 

Wird  fortgesetzt. 


Nacb  Schrift 

1)  Di«  .Vonrefllichkeit  dtcset  vidfach  b«spr«choiMD  Werke«  lit  io  aU* 
gemein  aoerkannt,  daet  es  wohl  nur  der  Anaeige  des  Erschienen- 
seine  bedarf,  am  des  Dankes  der  sich  fttr  die  Theorie  der  Ton- 
knast  intereeslrenden  Mosikfreonde  gewiss  tn  sein« 

2)  Dieses  Werk  wird  spöter  besonders  besprochen. 

3^  Den  Curn|i(inistcn ,  wcitlir  ufi  iti  Verlegenheit  um  Texte  sind,  kann 

diese  s  iiiitnlinik'  bestens  enipfuhlen  w*  [  ih  n. 
4}  Von  dic-'T  S  iiumlunR  lässl  sich  dasselbe  sagen,  nur  sind  die  iuer 

gegebenen  J        nicht  wie  in  der  Torstebeodca  nur  auf  Lieder, 

sondern  för  grossere  Vnc?dwerke  angelegt. 
Es  darf  wohl  hier  wiederholt  erklärt  werden,  dass  mit  den  in  diesen 
Rabriken  erwähnten  Werken  nur  die  Vereine  und  deren  Mitglieder  auf 
dieselben  aufmerksam  gemacht  sein  sollen,  am.  Je  nach  Bedürfniss,  selbst 
daraus  wählen  zu  können.  Ausiuhrlichere  Besprechungen  crsrhenien  wie 
bisher  besonders.  Den  Vereinsvorstehern  vollkommen  genngeude  Winke 
geben  ,  die  so  wesentlich  verschiedenen  Bedürfnisse  in's  Auge  fassen,  üept 
tWW  in  der  Absicht  der  Redaction  ,  jedoch  ist  diess  \\m  so  schwieriger, 
als  manche  Zweitrc  sehr  dürftig  mit  Novitäten  versehen  werden.  Beson- 
ders ist  diess  der  Fall  bei  grösseren  instromentalcomposi Lienen  als  na- 
rnentlich  Symphonien  und  Ouvertoren ;  ja  selbst  hei  kleineren  Cantaten, 
Motetten  u.  dgl.  mit  lustrnmentalbcglcituog.  Es  wäre  darum  wohl  zu 
wimcrh^n.  dass  die  Herrn  Verleger  ihre  früher  bei  ihnen  ersrhienenon  der- 
artigen \V<ik<'  (nebst  Angabe  des  Preises)  im  eigenen,  so  wie  im  fn- 
teressc  der  Vereine  in  Erinnerung  zn  bringen  sich  entschlössen,  wozu  die 
Medaction  mit  Vergnügen  die  Hand  bieiel.    Besonders.wiren  auch  jene 
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Wcriie  xa  erwähnen ,  von  welchen  mehrfache  Aunageätimmeti  zu  tial  m 
•iod.  Da  es  kleinere  und  grössere  Vereine  gibt,  sowuhl  ia  UuaDtitai  wie 
in  Qualität,  so  wire  die  genaue  Angabe  der  Besetzung  wäuschensworth. 
Werden  der  Redaction  die  Partiloren  miigetheilt,  so  kann  eine  genauer« 
SdüMeniog  erfolgeo  und  somit  der  vorgesetite  Zweck  erreicht  werden. 


Durch  Schrecken  im  Traum  erfolg^ter 
To«!  eines  ILapellmeisteM« 

Der  Kapellmeister  iN  *  *  *  machte  während  eines  mehr- 
jährigen Aufenthaltes  in  Italien  die  Belunntscbaft  einer 
ausgezeichneten  und  liebenswardigen  Sftngeriny  welche  er, 
da  sie  auch  sehie  Torafiglichen  Eigenschaften  schftUte  und 
den  allgemein  geachteten  Runstier  lieben  lernte,  als  seine 
theure  Lebensgefahrtin  in  die  Heimath  krachte.  Obgleich 
die  holde  Paolina  mit  ihren  Kunst-  und  Ehegenossen  ein 
glückliches  Leben  fildirte,  gab  es  doch,  durch  die  grenzen- 
lose Eifersucht  der  feurigen  Sfldlinderln,  mituBter  audi 
einen  trüben  Horizont  am  ehelichen  Himmel.  Schon  als 
Mädchen  ,  ölters  aber  nocli  als  Sponsa  ,  erklärte  Italiens 
Tochter  dem  wonoetrunkeneo  Mtn  ^tro,  dass  sie  die  gering« 
ste  Untreue  ?on  ihm  mit  seinem  Tode  bestrafen  würde,  und 
aeigte  ihm  den  dafür  stets  bereiten  blanken  Dolch.  —  Wenn 
gleich  von  seiner  Tk  ue  fest  überzeugt  und  die  Blutgier 
seiner  Holden  bezweilelnd ,  machten  ihm  dennoch  die  wie- 
derholten Androhungen  manche  trübe  Stunde,  ja  sie  erzeug- 
ten selbst  schreckhafte  Trfiume.  Eines  Tages,  nach  einer 
sehr  ermüdenden  Probe ,  der  ein  sur  Namensfeier  Paolinas 
veranstalte tes  splendides  Diner  folgte,  bei  welchem  die  be- 
sagte Androhung  sich  abermals  vernehmen  Hess,  fühlte  der 
Gatte  das  unwiderstehliche  Bedürihiss,  eine  kleine  Siesta  lu 
pflegen;  nicht  ahnend,  dass  diess  sein  letzter  Schlaf  sein 
würde !  —  Er  legte  sich  auf  eine  Ottomane  und  bat  Paoli- 
nen,  ihn  tai  wecken,  wenn  er  über  eine  bestimmte  Zeit 
schlafen  fioiite. 
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Sein  Schlummer  war  ( wohl  durch  die  Untenredutig 
Tische  und  eine  angewahDliehere  Dosis  geistiger  Getrftnke) 
hachsl  minibig  und  er  Mumte:  wUrklick  den  verhänffnm^ 
vollen  Treuebiuch  begangen  zu  haben.  Als  nun  die  zur 
Ruhe  hestimmte  Zeit  verflossen,  der  iiehe  Schläfer  aber 
noch  nicht  bei  sdnem  Weibchen  ersdiienen  war ,  Terfttgte 
sich  dasselbe  auf  sein  Gemach,  um  ihn,  wie  er  gewöiiscbt^ 
Sil  wecken.  Sie  km  gerade  in  dem  Augenbhcke,  wo  er 
Iräumle ,  dass  iljin  der  rächenden  GaUin  Dolch  das  llerz 
durchbohrte ,  und  klopfte  ihm  mit  dem  Fächer  auf  den 
Hals ;  was  zur  ungiuckhchen  Folge  hatte ,  dass  ihn  der 
Schlag  rOhrte  und  er  nicht  mehr  erwachte !  


BekammtmaehMiigr« 

Zu  dem,  unterm  1,  Mai,  ausgeschrirbeiicn  diesjährigen 
Preisconcurs  sind  his  zum  1.  Decemher  folgende  32  Com« 
Positionen  eingegangen,  deren  Empfang  und  iwar  nach  der 
Reihe,  in  welcher  sie  hier  eintrafen,  luennit  bescheinigt 

Nro.  1.  mit  dem  Motto:  Zur  fernen  Nacliwelt  wollen 
sie  niciit  sch wehen  8:c.  2.  Acclinis  male  roediis  intersonat 
Orpheus  Hc.  3.  Findet  in  Einem  die  Vielen  ac.  4.  Aus 
den  Wolken  muss  es  fallen  ftc  5.  Thusnelda.  6.  Wie 
schwach  ist  doch  des  Künstlers  Streben  ftc.  7.  INe  Nixe. 
8.  Der  Frühling  kommt.  9.  Was  suche  ich  im  freien  Style? 
10.  Aurmunterung  und  Anerkennung  sind  dem  schaffenden 
Kimstjünger  ftc  11.  Einst  trat  der  liebende  Genius  ftc. 
12.  Ein  grosses  Muster  weckt  Nacheiferung  ftc.  13.  Sin- 
get sprach  die  Römerin  ftc.  14.  Licht  ist  Leben.  15.  Preis 
der  Sonne.  IG.  Aurh  das  Veilchen  möchte  blüh'n  ftc. 
17.  Es  soll  des  Feuers  Element  vertragen  ftc.  18.  Selbst 
eine  fromme  Schäferin  me  du  ftc.  19.  Kannst  da  nicht 
Allen  gefallen  ftc.    20.  Im  Fleiss  kannst  du  die  Biene 
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meislem  fte.  21.  Leben  atbme  die  bildeode  Konst  ac. 
22.  Sinnst  und  sehaflfest  du  ftc.   23.  Willst  du  dem  Quell 

dich  nahen  ftc.  24.  Ich  trete  hin  ac.  25.  Allee  Sehern 
Ut  ecUwer.  26.  La  ?it8  e  corta,  Tarle  *^  longa.  27.  Ars 
longa,  Tita  bretie.  28.  Veranch's !  29.  Beharrlichkeit  führt 
tum  Ziele.  30.  Tonkanat,  dir  weih*  ich  dea  Lebens  hei« 
ligste.  festüchsle  Stunden  ftc.  31.  Ich  hab'a  gewagt. 
32.  Immerfort  der  Natur  und  Kunst  getreu! 

Da  der  i.  December  als  Schlttsstermiu  der  Concurrcnz- 
aeii  featgeaetot  wurde ,  so  k6nDen  alle  von  nun  an  «anlaii« 
fendc  Arbeiten  niebl  mehr  berdekaicbtigt  werden. 

Ilechingen,  am  4.  December  1845. 

Im  Namen  sämmllic  her  Preisrichter, 


Dm  dritte  Cfresangfest  dem  Tbikriiaf  er 

Miaymbiiiifles. 

(Verspätet.) 

Gotha.  Der  Thürmgcr  Sängerb ii ml  ,  welcher  ,  vor 
mehreren  Jahren  durch  Zusammentreten  einiger  von  den 
in  Thöringen  aabireich  Terbreitelen  liedertafeln  begröndet, 
gegenwärtig  19  Liederlarein  und  Ober  900  BfänaersUnnM 
umfassl  und  die  PfU'i^c  des  deutschen  Liedes  su  seinem 
eigentlichen  Zwecke  hat ,  versamnielle  d.  J.  mm  dritten  Mal 
aus  den  Thälern  und  Bergen  der  im  alten  Thüringen  gele- 
genen Stidte  und  Oriachaflen  seine  geaangreidien  und  ge- 
ntOthlichen  Vereinsgiieder ,  um  unter  gflnstigem  UaMtindea 
und  daher  auch  glänzender  als  je  sein  drittes  Lioderfcsl 
feierlioh  zu  begehen.  Da  die  Anwesenheit  der  künigin  Vic-  i 
loria  und  anderer  höchsten  Herrschaften,  wie  namentlich  des 
Königs  der  Belgier  und  setner  GemahKn ,  die  Veranlassnag 
gewesen  war ,  das  Gesangfest ,  welches  früher  in  Arnstadt 
stattfinden  sollte,  in  unserer  Stadt  zu  feiern,  und  die  Köni- 
gin üire  Tlieünahse  am  Feste  siigesagt  hatte ,  so  waren 
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auch  solche  Anstalten  getroffen ,  welche ,  den  Verhftltmssen 
angemessen ,  grossartig  ztt  nennen  waren.  Anf  der  herrli- 
chen Rotunde  ,  welche  von  der  am  Iiintern  Tlieile  des 
Schlosses  Friedcnslciu  liegenden  bekannten  Terrasse  um- 
schlossen wird ,  his  an  dbn  herzoglichen  Park  dehnte  sich 
der  FestpJatz  aus ,  an  dessen  Anfang  die  900  Sänger  ftis-^ 
sende ,  mit  Tannenzweigen  ,  Gewinden  und  Kränzen  ge-> 
schmückte  iiiacliiige  Säugeriialle ,  und  in  dessen  Mitte,  letz- 
terer gegenüber,  der  geschmackvoll  gebaute  Pavillon  auf- 
gerichtet war.  Der  letztere,  den  Mittelpunkt  des  Festes 
hlldend,  Tordient  wohl  etwas  näher  ins  Auge  gefasst  zu 
werden.  An  der  Milte  seiner  Frontseile  praiiLrtc  oben  das 
britische  Wappen ,  ihm  gegenüber  an  der  Kehrseite  das 
herzoglich -sächsische.  Auf  seiner  Yordem  Spitze  flaggte 
die  kolossale  Fahoe  der  englischen  Marine,  Ton  den  freund- 
lichen Lüften  des  Gontinents  sanft  hewegt  und  grAsste  die 
auf  der  SängerhalJe  wcliendc  grosse  Fahne  mit  dem  engli- 
schen Wappen.  Auf  der  entgegengesetzten  Spitze  des  Pa- 
villon« wehete  die  sächsische  Fahne.  An  allen  Seiten  waren 
die  kleinem  Wappen  der  ehemaligen  thftringischen  Landes^ 
llieile  sinnvoll  angebracht. 

Das  Innere  des  Pavillons ,  der  durch  Säulen  in  drei 
Theüe  geschieden  war,  glich,  mit  Moos,  Sriiilf  und  Blu- 
menkränzen decorirt ,  einer  Schöpfung  des  Orients.  Rings 
um  den  Platz  wimpelten  eine  Anzahl  kleinerer  Fahnen ,  die 
Landesfarben  unsers  herzogl.  Hauses  und  der  verwandten 
Uoiieu  und  höchsten  Häuser  tragend.  Zahllose  Menschen- 
schaaren,  in  grössern  Massen  und  In  kleinem  Gruppen, 
tbeils  In  die  die  Rotunde  umschliessenden  Lauhen,  theils 
auf  die  zu  beiden  Seiten  des  Pavillons  längs  nach  der  San* 
gerhaüe  hinlauienderi  Silzplätze  verlheilt,  theils  auf  den  Ra* 
senbreiten  wogend ,  erwarteten  unter  einem  herrlich  blauen 
Himinel  ruhig  die  Ankunft  des  königlichen  Gastes.  Halh 
4  Uhr  Nachmittags  betrat  sie  am  Arm  unsers  regierenden 
Herzogs  die  Tribüne  und  das  Fest  iiahin  benign  Anfang. 
Nach  dem  Umzüge  der  Sänger ,  welche ,  das  Musikchor  und 


Digitized  by  Google 


-   176  - 


das  FeBMomile  an  der  Spitze ,  gelailet  ? on.  Maracb&lleii  mit 
dem  Schmucke  bunter  Binder,  von  der  Bundeafabne  und 

Ocn  Fabncn  der  einzelnen  Liederlafcln ,  einen  herrlichen 
Fesizug  bildeten ,  begannen  die  vier  Musikchore ,  125  Per« 
sonen  an  der  Zahl,  die  dea  Featea  würdige,  berfthmte  We- 
hermache  Jubelouverture,  und  ihr  folgte  in  ununterbrochener 
Reihe ,  dirigirt  von  unaenn  talentvo)len  jungen  KAnalkr 
Musiklehrer  A.  Wainlersleb,  von  welchem  selbst  l  iiiigc  sehr 
gelungene  Composilionen  voll  Kraft,  \\'arme  inid  Ueinheit 
zur  Aufführung  kamen ,  der  Geaang  von  köstlichen  valerliii- 
diechen  Liedern ,  deren  Inhatt  erlioben  und  dem  Gemüüw 
näher  j^ebracliL  Witid  durch  die  Weisen  deutscher  Meister 
der  Töne.  Ergreifend ,  crliebend  und  crquickhcli  war  der 
beinahe  taudendsiunmige  Minnergesang,  seine  grosse  Wir- 
kung auf  die  Ifenge  unverkennbar.  Sollen  mr  Eins  berror- 
beben,  so  ist  es  daa  alte,  ewig  junge  Lied:  ,fWa9  iat  des 
deutschen  Vaterland",  welches  w.iljihali  ekctrisch  niif  die 
Menge  wirkte.  Ausserdem  verdient  die  Composition  des 
ber&hmten  Kapellmeistera  Fr.  Sdmeider :  „Herz  voll  Muth'* 
hervorgehoben  zu  werden ,  welche  unter  aeiner  eignen  Lei- 
tung zur  Aufführung  kam.  Den  Schluss  bildete  das  engli- 
sche Volkslied  :  ,,Gor/  save  the  mit  einem  unser  Für- 
atenhaus  und  seine  hohen  Anverwandten  feiernden  unterge- 
legtet!  Texte.  Die  Kdnigin»  legte  bei  dieser  Gelegenheit  dem 
Publikum  ihre  besondere  Anerkennung  an  den  Tag.  Bio 
grosser  Theil  des  versammelten  Publikums  he^lcilcle  lau- 
aendstimmig  den  Chor  des  Sangerbundes.  Die  Menschen- 
maaae,  welche  man  hier  veraamii^elt  sah,  schätzt  man  anf 
nahe  an  15,000.  Nicht  die  mindeste  Störung  uDterbrwb 
die  weihevolle  Ruhe  und  die  anständige  Haltnng  der  Fest- 
v^aammluug.  Ä, 
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Ilic  I''rrni(iij  nur  m.niit  Leute, 
IStcbt  in  der  .\«ihc  wohnt  das  (Jluck, 
n'nim  «iirht  r<  gleich  recht  in  der  Weile, 
Doch  kciiret  mit  dtir  Zeit  zurück. 

Eberhard  nach  Gnibel. 

Als  nach  dem  Tode  des  Königs  Maximilim  von  Bayern 
«las  ISaliunaltheater  in  der  Au  zu  Muneiten  ctuguig,  und  da» 
durch  auch  das  dortige  Urcbester  aufgebobea  wurde,  eni- 
acfaJeMeD  sich  vier  Jungß  Räostler  aus  demselben,  als  Cou- 
cerlislen,  durch  Organisation  eines  SlreichquarlcUs ,  ihr 
Gluck  in  der  weilen  Welt  zu  suchen. 

£s  war  im  Spatberhste  des  Jahres  18  .  . ,  als  sie  es, 
nach  Toifaei^egattgeDer  Uebung  in  den  klassiscben  Quartetten 
Ton  Mezart,  Beethoven  und  Haydn,  wagten,  die  Reise  zu 
unternehmen.  Sie  samiiitlten  ihre  letzte  Bnarschaft,  ver- 
äiiaserteu.  was  entbehrlich  war,  kauften  ciuen  leichten  Wa- 
gen mli  einem  Pferd»  und  fort  ging  es  dem  sebönen 
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Scii\vei/<*rlaiHlf  /ii,  vvu  hit;  iH'scIildsson  liaileu,  i(4iei:»t  ihr 
Heil  2U  versuchen.  Auf  (U^r  Reise  dahin  herfiUrten  sie 
Kiempten,  wo  sie  ihr  erstes  Gonoert  gaben,  iia4  vom  GUtehe 
so  begünstigl  wurden,  dess  sie  mit  voller  Gasse  und  fre«^ 
(lisem  ll»M'ZPri  aiiT  Limlaii  zueilten.  Hier  verliesseii  sie  den 
(leuthclieu  Ikxien,  luii  iliu  vieüeichl  so  liald  ludil  wiedei 
zu  helD  tr  ii,  uutl  selzlen  sich  auf  ein  Marklschijir,  das  oach 
Robrschach  segelte.  £in  Sturm  ereilte  sif^^MiT  der  Mitte 
des  See's,  Angst  und  Vertweillung  bemftoMStit  sich  Ihren 
^da  sie  sich  iiocli  nie  den  tückischen  Weiicn  eines  See*s 
preisgegehen  hallen,  jeden  Augeidjlick  förrhlend,  von  deo 
gewaltigen  Arinett  des  zOmenden  Meergotles  hinabgezogea 
411  werdee  in  die  schkumeuden  Wogen. 

Doch  diessmal  sollten  sie  nur  mit  dem  Schrecken  da- 
Ton  küuiuien;  dcau  plitt/lich  orreichten  sie  don  l'oden  der 
Schweiz.  In  Sl.  Gallen  konuieu  sie  nicht  auflreien;  sie 
reisten  nach  Winterihur,  wo  sie  glücklicharweiae  durch  ein 
gegebenes  Concert  ihre  schon  ziemlich  erschöpfte  Casse 
wieder  so  weit  füllten,  um  die  Weiterreise  nach  Zürich  an- 
treten zu  können.    In  der  Gehiirtsstndt  des  Z   ilrre*^ 

Dirigenten,  musste  ihnen  das  Glück  lachciu,  und  laer  glaub- 
ten sie  sich  so  sehr  bereichern  lu  können,  um  eise  Reise 
nach  Frankreich  auszul&hren.  Aber  leider  tftuschten  sich 
die  Armen  1  Nach  achttügigcra  Aufenthalt  gluckte  es  thnen 
kaum ,  ein  Goncerl  gegen  ein  massiges  Honorar  in  einer 
dortigen  Gesellschaft  2u  veranstelten.  Ein  eigenes  GonceH 
zu  geben,  wkre  z«  geiwagt  gewesen  und  hätte  sie  total  ra- 
nirt;  auch  bewahrte  sich  das  Sprichwort  hei  uaaerai 
Züricher:  ^^hI  frophete  dm»  pays  et€/'  Höchst  lui- 
/litrietirn  vttlM  ^rii  ste  Zürich  und  eilten  nach  Leiuburg 
im  Ganten  Aargau. 

Hier  traten  ihnen  wieder  Hindemisse  zum  Auftreten  ia 
den  Weg,  so  dass  sie,  um  Weiterreisen  zu  können,  ihre 
Uhren  verkaufen  musslen.    Die  Einnahme  eines  srhwachlw^- 
sucliten         ri  tps  in  Aarau  n'irhte  von  Neuem  kainn  hm 
um  uolhdürfiig  zu  leben  und  nach  Bern  zu  gelangen,  in 
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Rem  sogekomneD,  gaben  sie  nach  dreitigigem  Aufeothiüt 
ein  Ceoceri  mit  so  schlechtem  Erfolge,  dass  sie,  um  eine 

Heise  nach  dem  Waadllande  zu  heslreiten,  im  IJegrilf  st;in- 
den,  in  P:<yenue  Pferd  und  Wagen  m  verkaufen,  wovon  sie 
jedoch  durch  die  Grossrouth  eioes  dort  ansässigen  Deutschen, 
welcher  ihnen  das  nöthige  Reisegeld  bis  Lausanne  vorstreckte, 
bewahrt  wurden. 

In  Lausanne  fanden  sie  eine  «;iitp  AufiKiliuio ,  und  hier 
i^cliieu  ihnen  das  Glück  wieder  läciieln  m  woUen.  Sie  irn- 
teo  in  mehreren  Liebhaberconcerten  mit  grossem  Beifall 
gegen  ein  anständiges  Honorar  auf,  und  waren  wieder  in 
den  Stand  gesetzt,  sich  neue  Uhren  zu  kaufen  und  ihre 
Casse  zu  ITillpn.  Sie  reiüteu  hioniul  nach  Morles.  In  lüc- 
sem  kunsUiiuii^en  Stc'idtchcn  gaben  sie  diuxli  die  VcrnnU- 

hmg  des  dortigen  Musikdirectors  S  ein  einträgliches 

Concert,  und  hatten  sogar  die  Ehre,  sich  top  der  dort  re- 
sidimiden  Herzogin  von  Otranto  hören  zu  lassen.  Mit  ge- 
>iarkt6m  Mulbe  und  Irühlichem  Herzen  sleucrlen  sie  nun 
auf  Genf  zu,  und  hier  glaubten  sie,  wie  früher  bei  der 
Reise  nach  Zürich,  ihre  fidrsen  zu  spicken,  um  das  Land 
ihrer  sebnÜchsteD  Wiinsche,  ihrer  sösseslen  floffnmigea, 
das  schöne  und  lockende  Prankreich  zu  erreichen.  Aber 
Fortuna  schien  sie  Ter<;pssen  zu  haben;  von  Neuem  sollten 
sie  zurückgesclileudcrl  werden  in  die  drückende  Lage  der 
Anmith  und  Verzweiflung,  und  trauriger,  als  je,  sollte 
ihnen  die  ZnkunR  vor  Augen  stehen.  Duroh  die  frdhere 
Ankunft  vieler  iiM  inder  Künstler  wurde  ihnen  wiederholt  die 
Hoffnung  zu  ciin'm  Auftreloii  ^M'noiinnen,  inch'Ui  sich  zugh-ich 
ein  anderes  Sprichwort  geltend  madile:  „Wer  zuerst  kommt, 
OMhlt  zuerst**.  Nach  zolin  qualvollen  Tagen  gelang  es  ihnen 
endlich,  in  einem  Goncerte  aufzutreten,  und  obgleich  das 
Bonnrar  heträchtlich  wnr,  reichte  es  doch  kaum  hin,  (he 
hedeniende  Zeche  im  Ga.sthule  zu  decken.  Ks  wuitU  ii  noch- 
mals (he  Uhren  und  alles  Entbehrliche  verkauft,  und  der 
feste  £ntschluss  gefasst,  nach  Frankreich  zu  gehen,  ob- 
gleich ihnen  aHe  in  Genf  wohnenden  Deutschen  von  diesem 
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Vorbabcii  alirieüicn ,  asuinal  da  keiner  von  ihnen  iler  fran- 
zösisclien  Sprache  mäditig  war.    Allein  alles  Zureden  war 

vergeblich ,  niif  Friinkreicli  setzten  sie  noch  ihre  einzige 
Uoflhung,  dorl  inussleii  alle  ihre  Wünsche  in  Erfüllung 
gehen,  und  von  dort  mnssten  sie  bald  mi  Ruhm  und 
Schätzen  beladen,  in  ihre  Heiniath  zurfickkefaren. 

Der  folgonde  r;iiihe  Dezemhertng  traf  sie  schon  auf  dem 
Wege  nach  Lyon,  uiui  nrüchöpli  von  Frost  und  Hunger  ka- 
men sie  des  Nachts  in  liellegarde  an.    Bis  nach  Genf  fan- 
den sie  in  jedem  Gasthof  einen  deutschen  Kellner^  der  ihre 
Angelegenhelten  besorgen  konnte,  auf  französischem  Doden 
aber  hörte  dies  anl\  so  dass  sie  sich  in  Bellc^ardr  k  nuii 
durch  Mieoen  verständlicti  machen  konnten.    Am  nächsten 
Morgen,  nachdem  die  französischen  Douaniers  ihre  Pflicht 
an  ihnen  erfüllt  halten,  reisten  sie  weiter  gen  Lyon,  kamen 
am  Abend,  entblösst  von  allem  Oelde,  in  der  zweiten  Stadt 
Frankreichs  an ,  und  nahmen  in  der  besclu'idenen  ,,Anberge 
aux  Sume$"  ihren  Aufentlialt.    Der  Zufall  wollte  gerade^ 
dass  der  Besitzer  dieses  Ildtels  ein  Deutscher  war,  und 
Aberglücklicb  fühlten  sie  sich,  einen  Landsmann  als  Charge 
(['affaires  gefunden  zu  haben.    Nach  achttägigem  verzweif- 
lungs vollen  Harren  traten  sie  in  einem  Wiakeltheatcr  in  den 
Zwiscbenacten  auf,  so  dass  ihnen  beinahe,  wenn  sich  diese» 
nicht  ereignet,  ihre  letzte  süsseste  Hoffnung,  in  Frankreich 
glücklich-  zu  sein,  auf  immer  verschwunden  wSre.  Die  ernten 
Lyoner  aber  verstanden  weder  deutsche  Musik,  nodi  deulsi  he 
Sprache,  mit  einem  Worte,  sie  gefielen  niclit.    Die  Ver- 
zweiflung trieb  sie  zu  einem  zweiten  Versuche,  welcher  aber 
eben  so  erfolglos  war,  als  der  erstere.    Jetzt  stieg  die 
Noth  mil  jeder  Stunde  iiiil  d  is  Höchste,  denn  obgleich  si^ 
sich  einschränkten,  übersliegen  doch  die  Ausgaben  die  Ein- 
nahmen, wozu  noch  kam,  dass  der  liebenswürdige  Lands- 
mann ein  Gauner  war,  welcher  sie  betrog,  wo  er  nur 
konnte.    Der  Aufenthalt  wurde  immer  bedenklicher.  Jetzt 
war  ihre  letzte  Hoffnung  dahin,  verschwunden  wim  n  i>lotz- 
lich  der  Zukunft  goldne  Träume,  und.  vernichtet  von  den 
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sie  verfolgenden  harten  SchicksalsschlagtMi,  weinten  alle  vier 

TbrftMea  üee  bittersleD  Schmerzes.    PldUlich  rief  L  

Violoncellist,  welcher  trotz  iles  Elendes  immer  noch 

hei  guter  L.uinu  war:  „auf,  narli  l'aris!"  Wie  ein  ♦»leclri- 
sclii'r  Schlag  durchzuckte  alle  dieser  iiedauke,  und  eiostim- 
«ig  riefen  sie:  „Aul',  nadi  Paris!*'  Aber  wonrit  sollte  die 
Reise  bestritten  werden,  war  die  erste  Frage. 

Sic  beseliiossen  rmn  einstimmig,  Wagen  iiiid  Pfenl  zu 
verkaufen,  imi  wemgsteus  so  viel  Mitlei  zu  erhallen ,  die 
Reise  zu  Fuss  zu  machen. 

Es  war  die  SylTestemacht  des  Jahres  18...  als  dieses 
beschlossen  wurde ;  traurig  sassen  sie  in  ihrem  Zimmerchen 
im  lldtel  aux  SuisseSf  mu\  geilarhten  der  lernen  Heiniath, 
wo  sie  sonst  so  frühliih  im  trauten  Freundeskreise  diese 
Nacht  durchlebten,  und  doppelt  drückend  erschien  ihnen 
die  jetzige  Lage.  B..*..,  der  Violaspieler,  der  jüngste 
unter  ihnen ,  weinte  hittere  Tliranen ;  er  dachte  an  seine 
arme  Muth  i ,  die  er  mit  so  schönen  Honiiungen  verlassen, 
die  er  zu  unterstützen  versprach  ans  der  Feme,  und  ach, 
Dun  ist  Alles  verloren,  Alles  dahin!  —  Am  zweiten  Januar 
verüessen  sie  xu  Fust  Lyon,  das  instriiment  und  die  Noten 
auf  (Icni  Hucken  tragend.  Mtman«!  Ivounlt'  dir  vier  hünsller 
wiedererkennen,  wer  sie  früher  »ah,  wenn  sie  auf  ihrer 
Reise  des  Abends  in  ilall'eebäusem  sich  hören  liessen.  und 
die  Folge  war,  dass  sie  in  den  traurigsten  Umständen  in 
Paris  ankamen.  Der  Anblick  dieser  weltberühmten  Stadt 
gab  iiuien  neue  Kraft,  wiewohl  sie  weder  ihre  jetzige  Klei- 
dung, noch  ihre  herabgesunkene  Kunstfertigkeit  zu  einem 
AoftreCen  auf  dem  Theater  oder  in  einem  Goncerte  berech* 
tigte.  Sie  waren  daher  gezwungen,  in  den  Cafleehäusern 
auf  den  norilevards  zu  spielen,  wo  sie  aber  kaum  so  viel 
verdienten,  als  die  tägliche  Zeche  betrug,  so  dass  sie  nach 
Veriauf  von  vierzehn  Tagen  am  Rande  des  Verderbens  stan^ 
den,  hilflos  und  verlassen,  trostlos  und  verzweifelnd!  —  Da 
fuhr  dem  Vi(daspieler  ein  Strahl  der  lIofTnung  durch  das 
llerz:  „Bruder,'*  sagte  er,  „Brüder,  nur  ein  Weg  bleibt 
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Ulis  noch  oflen.  mir  noch  ein  MtUei  ^bt  «s,  Iii»  dem 
iluiigertode  zu  entreissen,  lasst  es  uns  nidil 
Ihr  wisst  doch,  dnss  unsere  berühmte  Landsmäimio,  dk 
gefeierte  Sängerin  Henriette  Sonntag,  die  Bewundeniag  Tun 
Paris  erregt?  Laset  uns  vertrattongsToll  m  Ihr  gehen,  sie 
inständijist  bittend,  uns  in  einem  Concerle  durch  eine  ein- 
zige kleine  Arie  gütigst  zu  uiiterstiU/rii,  Liest  das  Publi- 
cum den  Nnmen  Sonntag  auf  dem  Programm,  so  vermag 
der  Saal  die  Mensebenmasee  nicht  lu  fassen,  und  wir  sind 
gerettet/^  Kaum  hatte  B....  diese  Worte  geredet,  so  la- 
gen alle  drei  an  seiner  Brust,  Freudenthränen  der  wieder- 
erwacbteii  lloiliiung  \s einend. 

Sie  gingen  zu  Fräulein  Sonntag;  zitternd  stiegen  sie  die 
Treppe  hinan,  das  Herx  pochte  ihnen,  als  sie,  an  der 
ThOre  lauschend,  die  Zaubertöne  ihrer  SüberstiBraie  ^er- 
naljmen;  scbnchlern  klopften  sie  an.  Fräulein  Sonntag  ötr- 
ncte  selbst  die  Thüre,  hiess  sie  mit  der  grösslen  Güte  ein- 
treten, und  fragte  auf  französisch  nach  ihrem  Wunsche. 
Z. .  •  •  brachte  ihr  Anliegen  auf  gut  Zftricher  „Ddtsch^  vor« 
an  ihn  sehlosBf;n  sich  canonartig  die  andern  drei  an,  bis 
sie  endlieh  Tlu  iiten  verhinilerten,  weiter  zu  sprechen.  FrSu- 
Jein  Sonntag,  gerührt  von  dem  Unglück  und  der  Verzweif- 
lung dieser  Künstler,  willigte  mit  Freuden,  in  einem  Con- 
certe  mitzuwirken,  ein.  Taumelnd  vor  Freude  Terlieseea 
sie  die  Sängerin,  und  noch  an  demselben  Tage  wurde  tm 
Concert  lui  den  folgenden  T  il;  iuioucirt.  Der  Nnnie  Sonn- 
tag prangte  mit  grossen  Buchstaben  auf  dem  Programm. 
Der  Abend  des  Concerts  erschien;  der  grosse  Saal,  den 
sie  durch  die  Vermittlung  ihrer  WohlthikteriB  erlangt,  war 
ftberfAlIt,  und  der  Beifall  nebst  der  Einnahme  —  so  be- 
deutend, dass  sie  in  den  Stand  gesetzt  waren,  sich  das, 
was  sie  iii  den  Stunden  der  Noth  gezwungen  waren,  zu 
verkaufen,  wieder  anschaifeB  und  sich  neu  kleideo  m 
können* 

Wie  aber  alles  GlAck  in  der  Welt  nur  von  knnei*  Daoer 

ist;  SU  auch  hier.    Feme  big  ihnen  bisher  der  Gedanke, 
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&d^s  sie  doch  nicht  in  Paris  bleiben  konnten,  uaii  dai>s 
iiinen  so^ar  (l;i>  nöthigc  Geld  zur  Weilerreise  mangle,  und 
lüe  Zukuuli  stellle  sich  ihnen  luil  grellen  Bildern  vor  4ie 
A«geo«  i>ie  eiange  MögUcbkeit,  Mit&ai  zur  Rase  lu  ge- 
üiiiineii ,  war  eins  BochmaUge  Ansprache  bei  ihrer  Göonerin 
zur  gütigen  Mitwirkung  bei  einem  zweiten  Coucert.  Sie 
fanden  ^l^t'^e^l  SduiU  zwar  riwns  unbescheiden,  allein  die 
Noihwendigkeit  erheischte  denselben,  und  er  wurde  gewagt. 
IfgM^m  Sonntag  lies»  sieb  nocbuuiis  bewegen,  und  der  £r- 
folg  de»t  zweiten  Concerts  übertraf  bei  weitem  den  des 
er&ten,  so  .dass  sie  nun,  mit  Geld  reichlich  versehen,  eine 
grössere  Reise  unlerueiuueii  kuiuilen.  Sie  reisten  nach 
Lnncbn;  -und  hier  he<;ioot  eine  neue  Aera  unserer  vielge- 
ItrAfUn  Känstler.  üier  sollten  sie  ausrulien,  hier  sollten 
4inn  tielgescblagenen  Wunden  des  sie  verfolgenden  argen  Ger 
schickes  vernnrben,  und  liier  sollten  sie  das  Lehen  lieh  ^e- 
wionen  durch  Irühlichere  Tage.  —  Durch  den  Director  eines 
.4cHrtigen  «Theaters ,  welcher  schon  längst  den  Wunsch  hegte^ 
nein'  Orchester  durch  ein  gutes  Streichquartett  verstarken 
M  klonen,  fanden  sie  eine  willkommene  Aufnahme,  r  Sie 
trugen  kein  Bedenken,  den  ihnen  angehulenen  voi  llieiilialten 
Contract  von  1200  IM  und  Sterling  Gage,  nebst  drei  Monate 
Urlaub  sofort  anzunehmen,  inilcm  sie  die. Ferien  zu  Aus- 
Mgeo  nach  Sohottiand  und  Irland  benutzen »  und  jedesmal 
«Mt  gefüllter  Gasse  nach  Hause  zurückkehrten.  —  Nach 
Ablauf  des  Conlractes  wurde  ihnen  jedoch  ein  nooli  vor- 
tbeiihafterer  in  ^ew>\ork  angetragen ,  welchen  sie  aucli 
0toe  Säumen  annahmen. 

«HP  AberB..,.,  bei  den  sich  fetzt  das  Heimweh  mit  alter 
Wehmulh  einstellte,  und  welches  ihm  manche  schlaflose 

iSachl  hereilele,  erklärte:  „Er  gehe  nach  Hause  und  wuü>ciie 
ihnen  eine  glückliche  Heise.''  Durch  Privatunterricht,  der 
ftluB  sehr  gut  honorirt  wurde»  hatte  er  sich  in  den  drei 
Jahren  so  viel  verdient,  dass  er  fast  seine  ganze  Gage  er* 
spart.  £r  sehnte  »eh  nach  den  sUUen  Fluren  seuier  Hei- 
math,  um  in  den  Armen  seiner  lieben  Mutter  die  ihm  noch 
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von  Gott  beschicdeiieti  Tage  seines  Lebens  in  Ruhe  und 
Frieden  zu  beschliessen.  Ver^'ebens  suchten  seine  CoUegen 
iini  von  diesem  Vorhaben  abzubringen,  aber  ohne  Erfolg; 
der  Tag  des  Abschieds  erschien,  und  bittere  Tränen  der 
Trennung  weinte  er  an  dem  Husen  seiner  Freunde,  mit 
denen  er  inelir  traurige  als  ghlckliche  Stunden  verlebt. 

An  die  Stelle  des  B....  wurde  ein  ainlerer,  zufällig 
in  London  lebender  Künstler  engagirt,  und  während  der 
Violaspieler  in  Milnchcn  die  seligen  Tage  des  Wiedersehens 
feierte,  segelten  jene  voll  freudiger  Hoffnung  der  neuen 
Welt  zu,  und  fanden,  nach  glücklich  überstandencr  Heise, 
die  ihnen  angetragenen  Stellen  in  New- York  noch  offen. 
Der  Beifall ,  den  sie  sich  in  den  llau|)tsiridtcn  Amerika's  er- 
warben, war  ausserordentlich;  das  Geld  (loss  ihnen  reich- 
lich zu,  und  sie  waren  nach  einigen  Jahren  im  Hesitz  eines 
beträchtlichen  Vermögens.  Nach  beendigtem  (iontracl  be- 
schlossen der  zweite  Violinist,  der  Hralschist  und  Violoo- 
cellisl,  ebenfalls  in  die  HeimaUi  zurückzukehren;  sie  sehnten 
sich  nach  häuslichem  Glücke  und  wollten  im  Schoosse  ihrer 
Familie  die  Früchte  ihres  Fleisses  in  Hube  und  Friede  ge- 
niessen.  Hitler  war  die  Treninmg,  und  nur  die  Ilüdnung 
eines  baldigen  Wiedersehens  in  der  Heimath  hielt  sie  auf- 
recht. —  I»*»  ^ 

Z....  aber,  dem  das  Heimweh  seiner  Landsleote 
fremd  zu  sein  schien,  geliel  es  so  sehr  in  der  neuen  W'elt, 
dass  er  einen  zweiten  (iontract  unterschrieb.  — 

Nach  sechs  Jahren  endlich,  als  durch  den  Tod  des  Di- 
reclors  das  Theater  sich  auflöste,  kehrte  auch  er  nadi 
Deutschland  zurück.  Seine  Eltern  fand  er  schon  hinabge- 
sunken in  die  dunkle  Gruft  des  Todes ,  und  nur  seine  be- 
reits schon  kränkelnde  Schwester,  die  mit  Sehnsucht  seiner 
Ankunft  harrte ,  fand  er  darbend ,  mit  harter  Arbeit  sich 
das  Leben  fristend.  Er  nahm  sie  zu  sich,  und  schönere 
Tage  bereitete  ihr  die  Zukunft. 

„.4ber  wo  sind  meine  Collegen,"  rief  er  aus,  „zu  ihnen 
muss  ich,  ich  muss  sie  küssen  und  umarmen.''  Die  Schwester 
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MUele  'Am  mit  wdunftliuger  Stinuiie,  tea  W. . « .  scfaMi 
v#r  «imm  Jtbre  biofibergegangen  sei  in's  bessere  Jenseits; 

er  weinte  ihm  Tbränen  des  ewigen  Aiidenkeas.  Von  ihr 
erfuhr  er  auch,  dass  L.,.«^  der  Violoncellist,  ein  Eogage- 
■MDt  10  einer  Uofeapelle  ai^eiioiMBeR,  und  gMcklieh  lebe 
im  Seboosse  seiner  Famüte,  omgeben  von  bldbento  iin- 
4ero,  und  dtss  W....,  der  zweite  Violinist,  sidi  ein  Gut 
in  Schwaben  gekaull  habe,  mit  doppelteni  Genüsse  sich  des 
Lebens  ireuend.  —  So  sehnte  sich  deuu  auch  er  nacb 
Rttbef  ergriff  rnü  Freoöe  die  sieb  ihn  darlnetende  tseiegeii^ 
Mt  sum  Eaufe  eines  berrlicben  Gutes,  und  mm  lebt  das 
Haupt  der  Gebrüder  Herrmann  mit  seiner  wiedergenesenen 
Schwester  auf  seiner  Campagne  am  Genfer  See ,  fest  ent- 
schlossen, hei  beginneudem  Frühjahr,  wenn  der  Schnee 
aebmilst  ond  die  lierebe  steigl,  seine  tbearen  Freunde  mit 
eiaem  Beauebe  sn  begHcken. 


Schon  in  meinem  Berichte  über  die  musikalischen  Be- 
strebungen im  Elsass  überhaupt  (s.  Jahrg.  1845,  S.  93 
dieser  Zeitschrift)  deutete  ich  hin  auf  die  zu  Gebweiler  statt- 
findende böbere  Tbfttiglieit  in  Röcksicbl  auf  die  Musil^. 
Jetzt,  wo  mir  bei  der  in  diesem  Städteben  veranalalteten 
glänzenden  Feier  des  Cäciiienfestes  Gelegenheit  wurde,  die 
dortigen  Musikanstalten  genauer  kennen  zu  lernen,  beeile 
kfa  micb ,  ein  Bild  lu  entwerfen  von  dem  au  Gebwdler  ge- 
wonnenen berrlicben  Ergebniase  Jabre  langen  Fleisses  und 
maermAdeler  Anstrengung  auf  dem  Gebiete  der  Tonkunst. 

Im  JaljK^  1825  bereits  bildete  ein  kleiner  Kreis  von 
Musikfreunden  zu  Gebweiler  einen  Verein  in  der  menscben- 
frenndlicben  Absiebt,  durcb  die  Tonkunst  veredelnd  einau-> 
wirken  auf  die  Sittan  der  Bewobner  dieses  Städtchens.  Diese 
schöne  Idee  fand  sdinell  den  ihr  gebflbrenden  Ankhuig,  und 
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«Ui  einigeo  für  das  Wohl  ihrer  Brüder  rastlos  Ibätige»  Män- 
nern die  kräftigsien  UnteraluUer.  So  kaufte  unter  Andani 
der  für  Mentoheii^flck  unennftdUeh  wiiiieiMle  Fabrikmt  Herr 
Biurkhttrdl  ein  bedentandies  Omodtlfick,  und  errichtete  tnf 
demselben  zum  Besten  des  Musik  Vereines  ein  höchst 
sehnliches  Gebinde  mit  einem  eben&o  grossartigen,  als  ein* 
foch  erhabenen  Goneertsaale,  mehreren  Probeaälen,  eineoi 
Slknoiamaier  und  einer  WeluMmg  für  den  MBsahdiveeler 
der  Gesellschaft. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  des  Vereins  stieg  bald  auf  hun* 
dert,  von  denen  jedes  einen  monatlicben  Geldbeitrag  von 
fiaCenttnes  (4  Silbeiigrosehenl)  erlegt  FreiwilKge  gr«eaere 
Spenden  werden  nit  Dank  angenemmen«  Saramtliebe  Blit» 
glieder  der  Gesellschaft  wählen  ein  Comite  von  sechs  Per- 
sonen. Vom  GouHte  hinwiederum  wird  ernannt:  1)  ein 
Prisidettt  (gegenwärtig  der  oben  genannte  iob.  Bnrift* 
berdt)  nnd  2)  ein  Mnsikdireetor  (seit  der  Gründung  des 
Vereins  der  Ui ganisL,  lleii  Kieuzl,  ein  Deutscher  von  Ge- 
burt und  Bildung). 

Diese  Musikgesdisebalt  bat  sich  in.  den  Besüs  gesetzt: 
1)  von  allen  bei  Goncert»  und  MilitArmusik  gebrflueblichea 
iMtrwenlen  (die  Sirdebinstrfiflienle  alle  von  emtm  Meister 
gebaut,  dess^Ieichen  s auiintlicbc  Blasinstrumente),  2)  von 
einer  sehr  bedeuteudcn  Bibliothek,  bestehend  ans  den 
Meisterwerken  der  kJassischen  Tonsetaer  aUer  Zeilen,  no^i- 
woU  ni  Partitnren^  ak  in  Auflegestisamen« 

Ausser  den  zwei  wr»chenllichen  ri  übcn,  von  denen  re- 
gelmässig eine  für  die  Säuger  und  Sängerinnen,  eine  iür  die 
instrumentisten  bestinunt  ist,  werden  so  oft  als  ndtbig  und 
natgüch  nocb  grosse  Generalproben  för  den-  ganzen  Verein 
gehalten.  Jeden  Soim-  nnd  Festtag  ifthri  man  eine  Rireiie»* 
nmsik  auf.  Im  WinterhalhjMluc  lindet  eine  bestimmte  Ein- 
zahl von  drei  bis  vier  Abonuemenlsconcerteii  statt,  sowae 
wnhrend  des  Sonuners  von  Zeit  m  Zeit  in  dem  finrten  eiaee 
der  Mitglioder  (des  Herrn  Schfaunberger)  MititirmiBBifcen 
veranstaltet  werden.  Natüi  Ucii  trägt  der  Verein  vorkommenden 


Mb  mki  Vcfpiügco  aMdi  bei  xur  Feier  filtolliolm 

oder  Privatfesleii. 

Obschon  alle  Richtungen  im  Bereiche  der  Tonkunst 
möglichste  Veriictuug  linden,  so  sind  e»  doch  besonders 
die  Maineo  Hajda,  Moiari,  SeelboveD»  Mendelesobiv-Bar- 
tboldy,  Neukoimii«  die  wf  denn  Müsikreperteir  tu  Gebweüer 
glänzen. 

Dass  diese  iMu.sikgeseüschart  NMiklich  Vorlrefiliciies  lei- 
stet iu  ihren  verscbiedeuai-ügen  kim&lproductioiieii,  mochte 
dfinw  tm  Schkgenditeii  bewieeeo  werdfio  köBueo,  daee  der 
iM  gerekte  Riller  voo  Neskottm  neht  iHm  Afters 
Gebweiler  zum  Besuche  sich  einfand ,  sondern  sogar  dort 
ein  Mal  ein  volles  halbes  Jahr  sich  ionnlich  niederliess  und 
ia  dieeer  Zeit  aielirere  Conpositionen  eigens  für  den  Musik- 
ver^  schrieb,  ^ia«  es  ist  im  bddisten  Grade  wobltfaiiead 
und  begeisternd,  in  den  Tempel  entzutreten,  welcbeo  diese 
kleine  Stadl  den  I*li<  i^hefolilenen  Cäciliens  geweihet  hat 
Dieses  brüderliclie  sich  Üegegnen  allei  Stände;  dieses  ein- 
trächtige Zusammenwirken  aller  Kräfte;  der  edle  Zweck, 
»ikbM  mm  «dt  Mdbesehreil^ieber  fieharrlicbkeit  wfolgt 
Mid  die  berrlichsten  Segnungen  verbreiten  sieht  |  diese  ml«- 
seiti^'en  und  ausgezeichneten  Leistungen  im  Bereiche  der 
ivanimer-,  Concert-  und  Kirclieuniusik ;  —  iu  der  That! 
muss  den  Menschen*  und  Kunstfreund  mit  inniger  Frendei 
tiefer  Hocbacblung  erflUleo. 

Eine  Hauptorsacbe  dieses  blftbenden  Mosiksustandes  in 

einer  sd  kicinen  St;i(U,  millen  in  einem  Lande,  das  noch 
wenig  iur  die  Toukuust  uriMU*  gemachten  Boden  aulzuweisen 
hat,  hegt  ohne  Zweifei  darin,  dass  die  MusikgeseMsebaft  aa 
Gebweiler  schon  sehr  hold  nach  ihrer  GrAndung  swsi  Sehn* 
len  fUr  mnsikalii^e  Biidang  errichtet  hat ,  eine  für  Gesang, 
an  welcher  alle  befähigte  Schüler  und  Schüler  innen  Theil 
nehmen  müssen,  eine  für  Instrumente,  welche,  was 
SUreich-  und  Blasmusik  anlangt,  natürlich  nur  den  Schdleni 
angä^glich  ist.  In  diesen  beiden  Musiksebnien  wird  nicht 
nur  aller  Unterricht  wienlgeltUch   crtheill,   sondern  die 
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GeseUschafi  üeierl  auch  alf«  MuiikalUn  und  hutnmmt« 
^rorif,  und  iwar  nicht  blos  fttr  die  allgemeinen  Proiieii, 

gondern  auch  für  die  Privatubuiigeu  der  Zöglinge  beiderlei 
Geschlechts. 

Wer  aber  leitet  alle  diese  mannigfachen  uitisikalischen 
Anstallen  t  wer  pflegt  jeden  elnielnen  Keim  auf  und  entfal* 
tet  ihn  zu  schöner  BIfithe,  die  seiner  Zeit  reiche  Fmcht 
bringt?  Es  ist  ein  einziger  Mann,  dessen  wir  oben  nur 
mit  einem  Worte  gedachten,  —  tier  Mnsikdirertor  der  Ge- 
aeUschaft,  Herr  Kienzl.  Dass  diess  ein  mit  allen  Zweifon 
der  Tonitunst  innig  vertrauter  Künstler  ist,  wer  sollte  nach 
dem  bereits  Vernommenen  daran  nooh  iweirehi?  Aber  Herr 
Kienzl  ist  mehr  als  diess.  Er  flössl  noch  als  Mensch  die 
höchste  Achtung  ein.  Enilach  und  ansprucblos  in  semcn 
WQnschen,  gerad  und  bieder  in  seiner  Sprache,  ernst  und 
gewissenhaft  in  seinem  Amte,  freundlich  und  liebevoll  gegen 
seine  SdiHler,  uneigennfttzig  und  bescheiden  im  höchsten 
Grade,  wirkt  er  still  und  sicher  in  einem  Kreise,  wo  jedes 
Auge  seines  Winks  gewärtig  ist,  jedes  Herz  freudig  ihm 
entgegenschlagt.  —  Zwei  Schülerinnen  nnd  zwanaig  Schüler 
hat  er  schon  ausgesendet  ans  aetann  Musikschulen  als  Lehrer 
und  Vurtttosen.  Snrige  derselben  haben  aelbat  in  Psris 
*  freuiiillirhe  Anerkennung  gefunden. 

Möge  dieser  würdige  Musikdirector ,  sowie  jener  hoch- 
amnige  Präsident  noch  lange  an  der  Spitze  der  Muaikge^ 
sellsdiaft  su  Gebweiler  stehen ,  welche  die  Namen  Kimud 
nnd  lkirkh€ardi  mit  Dank  und  Rührung  nennt  nnd  mit  an<> 
auslöschlichen  Schriitzeicheo  eingrabeu  möchte  in  das  Buch 
der  Geschichte  *). 

Mäblhanstfn  im  GIum,  Desember  1845. 


♦)  Wir  werden  «pafer  nu»  zuverlässiger  Quelle  auch  über 
Sfrassbur^;  (welches  in  «lern  früheren  Bericht  mir  ffüchfif; 
berührt  wurde,  weil  der  Herr  Verfasser  inif  Ueu  (ior(i|;;i!a 
Musikzuständen  tio(  h  tinix  kaimt  ist)  NAChriclitea  erbaiten 


uu(t  uiiseru  Lesern  nuttiicileii. 


0.  B. 
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mitgellieilt  von 

llitgliod  der  k.  k,  Hoftipall«. 

Nach  Erscheinen  der  von  mir  in  dietter  Zeitung  im  AngnaC 
Ii.  J*  geliefBrteB  9Btt»MmeMtelliiB9  4tr  ctoMUiokra  AbbUdmigM 

L.  Beeihoven's  wurde  ich  von  nebreren  Verehrern  Mo- 
zart'« aufgefordert,  ein  nholfches  Ver7;ei<  hniss  «uch  ühfir  den 
grossen  Tondichter  W.  A.  Mozart  verofFt^utlichen. 

Ich  konnte  diesem  Ansioneu  um  >>o  leichter  entsprechen,  als 
teh  da«  MateHald  hIeKU  aos  einer  aadern  Veranlassuc  ao  eheo 
gesammelt  hatte.  Ich  beaflise  die  Gelegeabett  das  eintretenden 
Sterbetages  Mozart'«,  um  den  Manen  dieses  unsterblichen  Ge- 
nie» eiue  schwache  Huldigung  darzubrinj^en,  welche  zugleich  den 
Beweis  liefern  soll,  wie  man  schon  zu  allen  Zeiten  bemuht  war, 
auch  die  ErlBnenuig  aa  die  Poradttllebketl  unaerea  Lieblinge 
feaCseuhalten. 

Die  mit  einem       benelohiMleii  Nomnerii  aind  In  aainer 

Sauniiun^  vorhanden. 

Wien  am  1.  Dezember  1Ö45.  JU  JiV 


1«  jibthellun^. 

Lithographien  und  K u pferslicbe. 
Im  Octav^Fomutt: 

LIM.  ala  Roabe  von  7  Jabrai.  —  laMoagrl'a  Biographie 

von  \?ssen.    Leiiiziir  1H?R. 
^Z,  Kiu  ^<chuttenri88y  gusn>i  Ih-h  bei  H  <»«h  r  in  {Spcier. 

detto  detiü      Wieu  bei  Hofmeister. 

♦4.  Slablsticb  voo  Carl  Majrer.    Bamburg  bei  Soboberlb 

et  Comp. 

^"S.  Ceaioch.  (ohne  Kamen)  bei  i^chall  in  Breslau. 
^      „        von  A.  Kohl.    Wien,  ilU^  nut  dem  dinteablAtt 
^An  Chloe'^ 
,y       von  Radea. 
«a     ^       Yien«l«bboiB  Im  J.  17M. 

9.       9t  D  »1  r  h  e  c  k. 

10.       ff        in  Berlin  l>ei  Hoc  ca. 
*li.  von  J.  G.  Mansfeld  nach  dem  Medaillon  von 

Posch  Im  J.  17h^.  Auf  offenem  Claviere  liegen  musikali- 
aebe  Inatninence  ond  ein  Notenblatt  $  nnten  Ist  der  Horn  s*- 
«ebe  9prncb:  ^.1>igmm  immde  rh^m  Mma  retat  mori^.  Da« 
He<*te  und  vollkommen  Aebnlicbate  «nier  Allen Ist 
aber  bereits  vergriffen. 
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*i2.  Oeseoch.  Ruf  einem  BUtte  in  Medaillon,  mit  beigefügter  Bio- 
graphie in  frnnzos.  8praclie;  in  dem  Werke  ^fleomgr^ipkk 
msttucfwe^".    Paris  bei  Rignoux. 

1»  12.  geetock  tob  Berk»  aof  dem  TltelblaCt  der  SymplKk 
nie  C'^Wy  IBr't  CTbrrter  arrasgin  von  Wensl  im  Prag. 
HA,  Im  kleioaten  Fomat  gestocfe.  in  der  Mue  etaea  PDmnigt. 
Wien. 

)(«15.  liitkog.  (mit  dem  Facsinile  seiner  Namenssctirift)  In  Nis- 
sen'« Blagr.  Mdsnrt'e.  Leipsig,  1838. 
«16.  Litliog.  von  J.  B.  Claroe,  gedruckt  bei  H Anale  In  Wlea. 

fnefindet  sfch  in  Moznrt'a  Hio^r.  von  f5ch?o«ger.) 
*17    liilUo^s.  von  A.  Haf'/feld.    Mannheim  bei  Uekl. 
■(^18.  Gesioclt.  von  Ambras  Tardieu  to  Paris. 
«19.  LItbog.  m  natsfeld.  Offenbach  bei  Andre,  1828. 

Gesfoch.  von  Rl.  Hdfel  nach  der  Colaa'aeben  Maaiet 

(Ndmismat)  Wien,  1838*    (Stebi  in  ,,0e8lerrelcli8  Ehrea- 

Spiegel** ) 

*2l.  Lititog.  von  Geiger  in  Wien  im  J.  1840.  ach  einer  Feder- 
aeiclinuDg.)  Nebst  Facsimiie  seiner  Noten-  und  Naneas- 
ttvteracbrtft.  Qat  dermalen  noch  alobt  Terdfentlfcbc.) 

*^22   Gestoch.  van  Keidl  naeb  Posch.   Farbendruck.  Wien. 
Ge^toch.  (ohne  Namen)  tu  OffenhRrh  bei  Andrö  1843.  (Bei 
der  neuen  Ausgabe  der  CJavicr-^unatenJ 

In  h  nl in  -  Format : 

*24.  Lithog.  bei  Knnike  in  ^N'ien  (mir  der  falsciien  Angabe  sei- 
nes Sterbejahres^  uiiiuiich  1792  statt  1791). 
'*'25.  detto  deuo        Qro  grösseren  Format. 

«26.  LItbog.  van  LnsMdellr  In  Wian,  1836. 
^21.  Gestoch.  (als  Büste)  ebne  Namen.  Wien  bei  Arftnrin. 
*2Ö.  (iestoch.  von  Ouenede^'  in  Paris 

«29.  Lithog.  (m  Face}  von  «abr.  Deck  er,  1639.  Wien  bei 
Neumann. 

«30.  Gestoeb.  naeb  dem  fteUer  dea  Pesch,  von  Thäier  ia 
Laipnig,  1840  (bat  dar  iieacn  PnrtiUimnagalie  des  ,,OaB 

Juan''l. 

«31.  Gestoch.  von  Kenedetti  xu  T.ondon  nach  dem  Gemälde 
de.«  J.  F.  Rigaud  im  J.  179t).  London  bei  Theobald  Mob- 
saoi  (ist  durchaus  nicht  iihnlich). 

«32.  Ctostoch.  von  J.  M  All  er  von  dem  ISeaiilde  van  J.  W. 
$ichmidt. 

«33.  Gpstoch.  en  meäaiUon  von  Hossmä  ^  Im,  hefindet  sich  auf 
dem  TiteJblatte  des  Ciavieraussuges  von  Moxart's  ^^Vosi 
fan  tutttfK 

>IM  «eato^h.  anf  dam  Titalbintte  der  Leipziger  Ausgabe  voa 
Mosart'a  ainunclicben  Werlten;  sowie  nnch  aaf  dem  Titel- 
blatte einer  Cantate  zu  Ehren  Mosnrt'a  aainBniatMM  voa 

J.  C  Frifsrh  cre'sf neben  wurde. 
35.  I'ith.  in  Folio  imii  Beethovea  auf  einen  Blatte).  Haa- 
nover bei  Bachmauo. 
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3i»  lath.  in  Folio  (kl  m&r  enipj^  w&m  mcbt  OMi^ilaleB}. 

Berlin  bei  K  ii  Ii  r. 
*3I.  Gest.  iu  (jueriüiio  von  F.  Mehl  —  vott  IL  Scheiu  ^ezeich- 
o«t  (nll  Jos.  nny4u  UMd  Beeck«  ven  auf  einem  fiiaite). 
Wte«,  im 

Lith.  in  gr.  Folio  von  Rrtehuber  In  Wien,  1829.  TftbleftO, 
mit  Jo».  Ha^dn  unc)  Heerhovea  auf  einem  Matte;  ist 
im  Handel  nicht  ^Tschienen. 

Folio.  FAmilleo^Tiiblenu ,  von  L.  €.  de  Carmen  teile 
geEeMnet,  vee  Delefoese  i^eel.  sB  Parte  17S4.  Der 
Vater  Leopold  mit  seinen  /.wci  Klader«)  Marlannet 

11  Jahre  alt,  singend,  »jnri  ^^'o  I  fira  n Amade.  7  Jahre 
alt,  ist  am  Ciavier  spieltod  vorgüsleJIt.  Der  Vater,  mit 
der  Violine  in  der  iland,  steht  hinter  Beiden.  nie«es  herr- 
lich gestochene  BlaU,  bereiU  «ehr  selten  geworden ,  isl 
eigeatllch  lUe  ernte  Abbildung,  ae  tob  Mosart  erw 
schienen. 

♦4Ü.  Zweites  F  a  m  1 1  i  e  n  -  T  fi  b  1  e  a  ii.  ( W  olf<;nng  Amade^ 
in  Jahre  alt,  sit7,f  mit  seiner  .*^chwester  M  a  r  i  a  n  n  e  an 
Ciavier,  beide  spielen  %u  vier  Händen j  den  Vater  Leopold 
mit  der  Viellae  erblickt  aian  Unter  dem  Ciavier,  an  der 
Wand  hingt  das  Olld  der  Mutter.)  —  Llth,  In  Qnerfblie 
nach  dem  grossen  OelKemalde,  welches  sich  immer  kei  der 
Familie  Mozarf's  beiaad ,  nunmehr  aber  im  Mozarfetim 
%u  Salzburg  nufgeiitellt  ist.  C^ie  Lithographie  findet  man 
In  Nlssen's  Diographieo 

*4l.  Gr.  Folio.  ,^oaart's  VerkerrHehnng*^  Bin  allegorisekes 
Blatt  von  Jos.  Führlch  In  Wien  erfunden  und  iteneiehnet^ 
von  F  Srfniler  in  Stutt^sart  gesto(;hen,  1842*  Heransge» 
geben  vdii  i  crii.  iiekl  in  Mannheim. 

*42.  Cr.  Folio.  Abbildung  der  Mosart-Statoe  In  Salzburg,  ge- 
stochen von  Amsler  inMnnchee,  nach  .Sch wantbaier's 
OriKtant,  1843. 

II*  AMMimmir« 

Oedftcktnissmnnsen  und  Medaillen. 

«i.  Medaille  von  Mlber,  2V2  Letk  sebwer,  ren  C.  B.  Birend 

In  Dresden  im  J.  1796  verfertigt.  Die  Hnuptseite  neigt  Mo- 
SKftrf'S  rirnsJbild  mit  der  l'nferschrift  seines  Namens;  die 
Kehrseite  enthalt  Orpheu.n,  auf  der  Leier  spielend,  riem  ein 
Löwe  xuhört,  mit  der  Umschrlfl:  ,,Audihu  Sawis  inttUeciu»- 
que  fetarum  wiMtu^,  Dieselbe  ist  schon  sehr  selten. 
*2.  Medaille  ton  Silber  In  Tkalergrdsse,  1V2  Lotk  sekwer,  von 
0ttillemard  verfertigt.  Auf  der  Hanpteelte  Mosart's 
Brtivfbild  and  Namen,  ntrf  der  Rück^^eite  efne  stf  hendc  weib- 
liche i<igur,  auf  der  Leier  spielend,  zu  ihren  Fussen  ein 
kleiner  Geniu.s,  auf  einer  Tuba  blasend,  mit  der  Um- 
aekrift:  f^errseber  der  Seeten  durch  melodische  Denk- 
kmll^'. 

♦3.  Medaille  von  Silber,  im  Durchmesser  1'  ',1"  7"',  von  Wilb. 
Doli,  grossherzo^l.  baden'schen  Munzmeister  in  Cnrlsruhe, 
im  J.  Ib43  verfertigt.  JOae  ausfübrliehe  Beeebreibuog  dieser 
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Mednille  Imbe  Ich  berf^if^  im  rtritfen  Jiihr&:ni)<^  f!ie<!er  Zei- 
tfin;:,  isii,  Nro.  Öb,  gelieferr,  worinif  Ich  daher  hinweise 

4.  Kinc  DeakiBÜiiiie  nitMoxart's  Bilfltiiss  hat  auch  der  Mubk- 
Xrmveor  Eräger      DresdM  verfertigt« 

S»  Eime  kleine  etlbeme  DeakBiase  nllMeBArfs  PIldMleg,  tob 
der  Grosse  eiaee  ZwnoBigers.  Anf  der  RiekaeHe  aiad  m- 
sikfiHiche  Attribute  enthnifen. 

^  Ein  Gyp«-Mediii1lon    von  2  im  Durchmesser,  tinter 

Glas  Id  GoldrAhmea,  verfertig!  von  6.  Eich  1er  in  Berlin. 

7.  Ela  WacbareitofbUd  von  Jobaan  üefeaildt  CdM  BIM  nmä 
die  Gjrpefena  beiadel  eleb  Ha  Beettae  de«  Redaoiaare  4 le- 
eer Zeilaag). 

III.  AHtiieUiiBv« 
Bfisten  aad  9tataettea* 

i.  Mozart  s  Biiste  nach  dem  Leben  in  Wachs  laodellirt  von 
Posch  in  Wien  und  sehr  gut  getroffen. 
^  Eiae  grössere  Büste  aus  Gyps  mit  20  Zell  Höhe»  ia  Wlea 
circa  1800  verfertigt. 

3.  Eine  kleiner«*  Rüste  ntis  Gyps  mit  ) '>  ZoTI  Hohe  von  Pro- 
cop  in  Wien  gemacht ^  wird  in  ÜiabelU's  Kunst-  aad 
Musikalienhandlung  um  2  fl.  C.  M.  verkauft, 

4w  Eiae  grössere  Baste  aus  uoglaslreetn  Porzellaia  CBiaquIt- 
Poraellaio)  von  circa  15  Zoll  Höhe,  nach  Htrasaer'a 
Wachsmodclf,  in  der  k.  k.  Porzellninfabrik  in  Wien  durch 
ifrn  Hütter  aosgeführr^  wird  daselbst  am  2^  i.  CM«  ver- 
kaut t. 

£ine  kleine  Büste  aus  demselben  Maleriale  verfertigt,  lo  der 
k.  k.  PeraellaiaMrikj  aad  ebea  dort  uai  1  II.  30  kr.  C.  M- 

/II  haben. 

NB.  Auch  in  mehreren  andern  for/ellainfabriken  werden 
derlei  Bti-xten  im  grösseren  und  kleineren  Kormate  und  mit  mehr 
oder  weniger  Aehnlicbkeit  verkauft. 

6.  Eine  9rataetre  in  Bronce^  22  Zoll  hoch,  von  Preleulboef, 
Wlea  Im  J.  1842  verfertigt;  diese  atataette  wird  aack  ia 
Ia  demselbea  Format  aas  elaer  elfeaea  Gypaautfae  ver- 
fertigt. 

7.  Eine  Biiste  aus  derselben  Masse,  7  Zoll  hoch,  ebenfalls  von 
Preleuliiuer  verfertigt,  ist,  si>\vie  die  Maiuette  iu  dem 
Atelier  des  Künstlers  (WIedea,  Kanalgasse  Nro.  91)  uad  ia 
Mdller's  Kunsthandlung  am  Kohlmarkt  aa  habea. 

8w  Hier  mttss  ntirh  das  cnlos.sale  Standbild  Moxart's  zu  Sals^ 
bürg  angctuhrt  Nverden,  welches  von  Schwanthaler  in 
Miincbeo  luodelürt  und  von  tütiglmaje r  inUrunce  ausge* 
führt  wurde. 

9.  Eiae  verklelaerte  Coiple  hievoa,  32  Zoll  hoch,  wird  hier  Ia 
Wieo  aas  Gyps  verfertigt  aad  verkauft. 

(.\us  der  Wieoer  MuMlatsitug.) 

♦)  Siehe  auch  unsere  Zeitschrift  Bd.  III.  |$.  135  I.»  wosell»al 
eine  Abbildung  dieser  Denkmünzen.  D.  B. 
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Reeenslomu 

Hnrmnmk  oder  vollst(indi(je  heuristische  Darstellung  der 
Hnrmvuii'leitre  nnd  (Jen  Geripralbasses.  Durch  504  Noten-* 
heispivh  erläutert  und  soirnhl  fnr  zu  erth eilenden  Unter* 
rieht  als  auch  ftlr  selbsteiyene  Ausbiidninj  eingerichtet  von 
Joseph  Waldmann  y  Verfasser  der  Gesainj lehre  für  Volks- 
schulen. Freihnrg  L  B,,  Herder' sehe  Veriagshandlung  1840. 
Gr.  8.    Preis  ß.  3. 

Welclioiii  Musiktreibenden  w.ire  das  Sclireckensworl 
„Theorie**  unbeknnnl?  Wie  lange  noch  wird  den  Musikern 
und  Musiklrcundeii  dieses  Wort  ein  Schrecken  bleiben? 
Ist  denn  die  Theorie  der  Tonkunst  wirklich  etwas  gar  so 
Erschreckliches  —  oder  soll  mnn  die  Furcht  davor  als  ein 
leeres  Hirngespinst  betrachten?  —  Seltsam  wird  es  dea 
i^esern  ?orkominen,  die  Aecension  dner  Haraionielehre  mit 
diesen  Fragen  beginnen  zu  sehen;  sie  scheinen  aber  dem 
Referenten  die  geeignetste  Einleitung  zur  Besprechung  des 
vorliegenden  Werkes,  welcher  jedoch  eine  kurze  Beantwor- 
tung der  auTgestellten  Fragen,  und  <Mnigc  allgemeine  Be- 
trachtungen vorhergellen  mögen.  Liie  Musik  kann ,  fast 
eher  denn  jede  andere  Kunst,  von  dem  Talentbegabten  ohne 
vorhergegangene  theoretische  Studien  ausgeübt  werden*  Gibt 
es  doch  eine  grosse  Zahl  Musikireibender,  die  es,  ohne 
aach  nur  eine  Note  zu  kennen,  atif  einen  hohen  Grad  von 
Virtuosität  gebracht,  ja  selbst  sogenannte  Künstler ,  welche 
einen  grossen  Ruf  erlangt,  ohne,  ausser  der  Kenntniss  der 
ersten  Elemente  und  der  erworbenen  Technik,  auch  nur 
den  geringsten  Begriff  von  etwas  Höherem  in  der  Kunst, 
von  einer  Musikwissenschaft  zu  haben;  ja  von  Vielen  Jiesse 
sich  kAbn  behaupten,  dass  ihnen  selbst  jener  Schulsack 
fehlt,  der  in  jedem  Fache  —  soll  es  gröndlich  betrieben 
werden  —  conditio  sine  gica  noit  ist!  —  Solchen  Practi* 
kern,  wollen  sie  sich  später  zur  Theorie  wenden,  rouss 
dieselbe  freilich  als  ein  unerfassliches  Schreckbild  erscbemen, 
und  den  Literaten  möchte  ich  wohl  sehen,  dem  es  gelinge, 
für  Solche  ein  ihnen  begreifliches  theoretisches  Lehrbuch 
zu  schreibe^!  Man  befähige  sii:h  also  zu  den  Studien 
durch  die  dazu  nüthigen  Vorarbeiten,  gleichwie  man  erst 
die  Schulen  durchmacht,  ehe  man  die  Universität  bezi^t, 
und  der  gefürchtete  Popanz  wird  als  leeres  Hirngespinst 
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virscliwiiuleii.  Wer  dazu  weder  Kopi  noch  Zeil,  Gelegen- 
heit oder  MuUi  hat,  iMgnüge  sich  mit  der  Praiüs.  Dass 
übrigens  seihst  hei  erlangter  allgemeiiior  wisscnsclKiniicher 
Bildung  und  Richtnng  das  Studium  der  Musiktheorie  immer- 
hin noch  viele  Schwierigkeiten  bietet,  ist  keineswegs  in  Ah* 
rede  xu  stellen;  besonders  jenes  ohne  Lehrer;  wesshalb  es 
sehr  verzeihlich  ist,  wenn  man  die  zum  Selbstunterrichte 
bestimmten,  ort  sehr  angepriesenen  Werke  mit  einigem 
Hisstrauen  hetrachlcL  —  Solche  Werke  sind  oft  nur  zur 
Bericbti^Ling  von  Ansichten  und  Beseitigung  von  ZweiTehi 
für  Jene  von  Nutzen,  welche  bereits  theoretische  BOdang 
genossen,  oder  wei*den  von  ihnen  ihren  Schülern  zur  Be- 
l'nrdorung  ihrer  Naclistudien  empfohlen;  bleiben  also  immer 
ein  Gewinn  Cur  die  Wissenschaft,  wenn  sich  auch  Jene 
täuschen  sollJon,  die  sich  ihrer  in  der  Ahsicht  bedienen 
wolh'n,  ans  ihnen,  ohne  nniiHllichc  Belehrung,  ein  genügen- 
des Wissen  zu  schöpfen.  —  Eine  llanptschwierigkeil  bietet 
die  Wahl  der  Lehrjau  lu  r,  deren  es  zwar  eine  grosse  Menge 
aus  iillercr  und  neuerer  Zeit  gibt,  worunter  äusserst  Trelf- 
liches,  die  aber  in  System  und  Tendenz  unendlich  ver- 
schieden sind ,  von  denen  seihst  die  Vorzüglichsten  und 
Henilimtestcn  (ohneraclitet  unübertrelliiclier  Einzelnbeilen) 
den  noch  nnerfahrenrn  Suchenden  allerdings  nicht  nur  nicht 
belehren,  sondern  verwirren,  wnd  rulglirli  abschrecken!  Der 
Grund  davon  ist  hauptsächlich  in  drni  Tnisfande  zu  finden, 
dass  die  MusiKtlu'orie  in  versrliiedt-ne  Zweige  zerfTdlt. 
welche  entweder  niclit  in  jedem  Lehrbuche  alle  abgelinndelt, 
oder  in  Manchem  so  behandelt  sind,  dass  gar  leicht  eine 
Begrifl'sverwechslung  sLittlinden  kann.  Betrachten  wir  nur 
die  gewöhnlichsten  Titel  musikalischer  Lehrbücher,  so  zeigt 
es  sich  schon  deutlich,  dass  die  wenigsten  davon  die  ge- 
sammte  Musikwissenschaft  umfassen,  oft  selbst  nicht  einmal 
alles  Dasjenige,  was  der  Titel  doch  bezeichnet.  —  Nichts 
ist  bei  dem  Studium  der  Musiktheorie  wichtiger,  als  eine 
wohlgeordnete  Reihenfolge  der  Regeln,  ein  tief  durchdachtes 
System,  bei  welchem  immer  ein  Lehrsatz  das  Begreifen  des 
Folgenden  vorbereiteL  Welcher  Lernende  vermag  sich  aber 
ein  System  selbst  zu  bilden?  Weil  er  diess  nun  nicht 
kann,  so  werden  ihm  selbst  die  trefflichsten  Schriften  nur 
wenige  Unterstützung  bieten,  indem  in  der  einen  nur  die 
Harmonielehre  (oft  gar  nur  die  Accordenlehre  ohne  die 
Regeln  der  Stimmenfilhrung  und  Modulation),  in  der  andern 
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Ditr  der  Geiteralbass,  iu  dem  drittett  aber  —  uiU  Voraus- 
stfUung  der  Vorbereilungästudien  ^  schon  die  höhere 
Theorie  Imitationen «  Canon,  einfacher  und  doppelter 
Cootrapunkt  —  erklärt  wird,  JBm  Autor  ?enn»g  sieh  nicht 
•af  den  Standpunkt  dessen  zu  denken,  der  ausser  den 
ersten  Elementen  der  Tonkunst  noch  keinen  BegrifT  Yon 
einem  weiteren  theoretischen  Wissen  hat«  ein  Amiernr  will 
recht  dentlich  wenien,  und  macht  rine  M(mi<:o  von  erläu- 
ternden Anmerkungen,  die  nur  der  schon  mt^iir  UnlerricliLele 
zu  fassen  vermaj^;  Dieser  s«*tzt  keine  Vorkeniilnissc  voraus, 
lie«*innt  ilarum  zwar  mit  den  Aiilnujisgrnnden,  i,M'lit  aher  zu 
iliichli^  (hirnber  wej^;  Jener  niinint  an,  seine  Leser  wenhm 
schon  ^ruiidH'  lie  VOrsiludien  ^eniarht  liahrn  ,  ninl  haut 
darum  auf  Sand,  weil  s(une  VorausscLzim;;  uiirichlivr  i:ewe.sen. 
Unter  solchen  Unislanden  knini  ein  Ihu  h  ati  iiitd  iür  sich 
(wenn  es  in  die  recltleti  ll  nide  kömmt)  iiiisseisl  belehrend, 
im  anderen  Falle  ahcr  dennoch  ohne  praiti schon  Werlh 
sein.  Kommt  dazu  noch  —  was  wir  nomeuLii«  Ii  in  den 
älteren  Theorien  finden  —  eine  unJ^eheure  Breite  und  \*e- 
suchlc  Gelehih.iiiikeit,  so  ist  es  kein  Wunder,  dnss  mnn  die 
Theorie  der  Tonsetzkmi>t  für  ein  so  ausser(»rdentlich 
schweres  Studium  halt,  sich  davor  furchtet,  und  es  so 
liauh^  v<'ni;irhlass!jjt.  Wer  aher  erwänl,  dass  viele,  freilirh 
mit  besonderem  Talente  he^^ahte  Musiker  und  Musikfreinide, 
jedoch  rontinirt«^  l*ractiker,  sell»st  ohne  ihtoielUche  Studien, 
recht  j,M'lun<;ene  und  anerkennenswcrthe  Compositionen  ge- 
liefert haben  und  liefern,  der  wird  zugeben,  dass,  da  diess 
der  Fall  ist,  das  Studium  selbst  doch  auch  <;erade  keine 
Hexerei  sein  müsse,  weim  man  es  nur  recht  an'irtMfi!  — 
Je  mehr  nun  Ijelirlnnlier  erscliiinri)  sind,  deren  Serl'iisser 
stets  das  iiechle  getmllen  zu  halten  wähnten,  nm  s(»  reirlier 
ist  unsere,  sonst  in  anderen  Zweij^en  gerade  nicht  über- 
ladene Musikliteratur,  an  soj^enannlen  Compositionslehren 
unter  den  verschiedenartigsten  Titeln,  von  denen  aber  fn;i- 
Jicli,  häufig  aus  den  vorbemerkten  Gründen,  nur  wenige  den 
Belehrung  Suchenden  vollkommen  genügen  können;  obgleich 
viele  davon  als  Gewinn  für  die  Theorie  zu  betrachten  sind, 
weil  die  in  denselben  niedergelegten  Ansichten  dem  bereits 
erfahrenen  Forscher  Stoff  zu  weiterein  Nachdenken  bieten. 
Eüi  sichtliches  Ringen  nach  grösserer  Klarheit  und,  zur  Er- 
reidniDg  derselben,  mehr  systematischem  V4;rfahren  zeigte 
aick  achon  gegen  finde  des  vorigen  und  im  Anfange  dieses 
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Jabrbuudcits.  Kiiieu  liieseDSchritt  <)her  machte  in  neuerer 
Zell  <]pr,  wenn  auch  vielfach  verkannte,  von  den  Einsichts- 
VüUen  aber  stets  crk?inntc,  um  die  Tunknnst  hochvfTfiifMite. 
vielseitig»'  Gottfried  Weber,  dessen  System  fast  allseili^^e 
Narhnlimnn»;  fand,  <1en  meisten  Musiktheorien  der  neuesten 
Zeit  zur  Hichtschiiur  diente  (wie  sehr  sich  auch  manclie 
Verfasser  bemühten,  diess  zu  verdecken),  und  ist  sunach  vom 
grössten  Nutzen  gewesen!  Nach  Weber  erschien  A.B.  Marx 
mit  dem  beachteoswerthesten  derartigen  Werke;  dem  jeder 
unbefangene  Kenner  hohe  Achtung  zollen  wird,  obgleich 
auch  ihm  (selbst  von  wohl  UnterrichteUm)  statt  gerechtem 
Danke,  verietzende  Aogriffe  in  Theü  geworden!  —  Wenn 
ich  der  Besprechung  einer  neuen  Harmonielehre  —  derea 
Verfasser  offen  bekenat,  dass  ihm  die  beiden  vorgenannteo 
Männer  Vorbilder  gewesen  —  die  vorliegende  ausführlichere 
£iBieitung  beifügte,  so  glaube  ich  mit  dem  Inhalte  derselboi 

der  freilich  dem  bereits  Eingeweihten  kein  Geheimnisi 
mehr  sein  kann  —  Xenen,  die  sich  erst  mit  dem  Studium 
der  Theorie  befassen  woUen,  keine  anwillkommenen  Winke 
gegeben  zu  haben,  nnd  wende  mich  nun  zu  dem  Waldmami** 
sehen  Werke  selbst. 

Dieses  Werk  ist  nicht,  wie  so  Viele,  eine  nutalose 
Vermehrung  des  schon  Vorhandenen,  von  jenem  nur  durch 
Versetiung  der  Kapitel ,  anderen  Styl  und  neue  Notenbei- 
spiele unterschieden  (also  nur  eine  schon  dfter  gebotene 
Speise  mit  anderer  Sauce),  sondern  eine  sehr  interessante, 
eigenthfimliehe,  aller  Beachtung  wördige  Arbeit.  Unver* 
kennbar  Ist  das  löbliche  und  mit  dem  besten  Erfolge  ge- 
krönte Streben  des  Verfassers,  Alles  klar  su  entwickefai, 
scharf  zu  begrenzen,  kurz  und  doch  ToUstdndig  zu  geben; 
den  neueren  Anforderungen  der  Pädagogik  und  Methodik 
durch  die  ganze  (heuristische)  Darstellungsart  zu  genügen; 
dabei  ist  er  von  Pedanterie  und  langweiliger  Salbaderei 
entfernt,  jü  Manches  wird  selbst  in  heiterem  Gewände  ge- 
rügt, als  u.  A.  K  in  den  §§.  18,  78,  96,  156,  256  und 
354,  erscheint  immer  scharfsinnig,  wenn  auch  nicht  gerade 
fiberaU  beigestimmt  werden  wird.  Den  Kennern  wird  es 
nicht  unlieb  sein,  dass  den  Forschungen  Aber  die  inneni 
und  verborgenen  Gründe  der  Tonverhältnisse  und  Verwandt- 
schalten in  eigentbümlicher  Anschauung  viele  Aufmerksamkdt 
zugewendet  ist.  Besondeis  Inblich  ist  an  dem  Werke: 
Einheit,  strenger  Zusauunenljdu^ ,  stetes  Zurückweisen  und 
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Streben  nach  Wissenschaftlichkeil  neben  aller  Popula- 
rität. 

üeber  den  Bau  der  einzelnen  streng  über  einander 
aufgeführten  Theile  nur  ein  Beispiel :  „l>ie  Lehre  der  leiter- 
fremden Modulation  ^lüiid^l  sich  auf  die  leilerfremden  Ac- 
corde,  diese  auf  die  Strebintervalle,  diese  auf  die  Charakter- 
töne, diese  aul  die  Diatonie  und  diese  wieder  auf  die  Tetra- 
chorde."  —  Als  besonderer  Vorzug  gilt  der  Rciclilimm  an 
NoteubeispieJen  (aber  500),  welche,  mit  Ausnahme  jener 
über  die  harmonische  Analyse,  alle  von  der  Erlin (iimi;  dt^s 
Verfassers,  und  so  wohl  ausgedacht  sind,  dass  sie  ein  nicht 
gerißges  Tahnt   Ixiii  künden ,  was  am  augenscheinliclisten 
bei  den  haniiüiiisciit^n  Studien  hervortritt,  die  in  steler 
Steigeiung  von  Nr.  492 — 99  sich  folgen.    Nadi  dieser  all- 
gemeinen Besprechung  wollen  wir,  nm  Innlaii<:li(  h  auf  dieses 
unseren  Lesern  sehr  zu  empfehlende  Wcik  aulnierksain  zu 
ujarhen,  uns  noch  ausiührlicher  über  die  einzelnen  Kapitel 
vt  rlu  tiU  n.    Zunächst  ist  das  Vorwort  —  welches  in  Lehr- 
Lüclu'in  nie  überschlagen  werden  sollte  —  besonders  der 
Anfang  und  die  zweite  Seite  desselben  zu  bei  im  ksii  htigen. 
Das  erste  Kapitel  enthält  die  Entwicklung;  der  T<'ti ai  liorde 
(§§.  12,  13  ikc.)   und  des  BegiifTs   der  Scala  (Üialonie) 
§§.  16,  17.  18;  der  Charaktertönc  §§.  19,  20  und  Tonart 
§.  21  der  Enliarinonie.   Der  §.  29  erscheint  als  Besullal  einer 
sehr  genauen  Berechnung  und  Untersuchung,  und  bringt  in 
grosser  Kürze  und  Fasslichkeit,  waa  in  vielen  Werken  su 
breit  und  unklar  gegeben  ist. 

Im  zweiten  Kapitf  ]  wird  das  Affmitäts-  und  Identitäts- 
Terhältniss  verhandelt;  die  Darstellung  der  Mollscala  §.  44 
ist  anziehend  und  eigentbdmlicb.  Drittes  Kapitel. 
der  Herr  Verfasser  sich  streng  an  seine  über  die  Scala 
aufgestellten  Begriffe  gehalten  und  die  Lehre  von  den  Inter- 
vallen darauf  gegründet  hat,  so  verliert  diese  letztere 
maDche  Schwierigkeiten.  Bei  dieser  Arbeit  ist  zu  loben: 
sorgsame  Durcharbeitung,  grosse  Vollständigkeit  und  dock 
erleichterte  Classification  (§.  52—57)  der  verschiedenen 
Intervalle,  so  wie  der  Gonsonanxen  und  Dissonanzen  (§.  58 
bis  62);  ferner  ist  zu  bemerken:  eine  besondere  Beliand- 
lung  der  Strebintervalle  (§.  63  ftc.) ,  welche  sieh  auf  die 
Ghwrakterttee  gründen,  und  seihst  wiederum  den  Grund 
zu  spUeren  Aecorden,  s.  B.  dem  Leitaccord  (§.  97)  und 
dem  vertieften  Leit-  und  MittelaGcord  (§.  129ft),  abgehen; 
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dadnrdi,  und  durch  seiiie  Behandlung  der  Con-  und  Dia- 
sonansen  erscheint  dieses  Kajiitel  besonders  headitenswerth. 
Die  Gehörübungen  (§.  69),  woselbst  eine  Apologie  des 
ZifTernsysteros  in  der  Anmerkung  (über  welche  wir  der 
Streitsache  wegen  hier  weggehen)  *)  sind  eine  gute  Beigabc, 
die  in  ähnlichen  Werken  stets  vermisst  wird. 

Im  vierten  und  fünften  Kapitel  ist  vorzüj^lrch  Wchpfii 
gefolgt,  aber  in  einer  Kürze,  welche  die  UebersicliL 
leichtert,  ohne  die  Vollständigkeit  vermissen  zu  lassen. 
Hier  ersclieint  eine  scharfe  He<rren/iiiJL:  des  Regrifls  Drei- 
klang, in  genauer  UebereiusliuinuHi;:  unl  dem  bei  der  Dia- 
tonie  Verhandelten.  Das  sechste  Kapitel  bietet  eine  bisher 
ganz  nnbekainite  Erscheinnng,  eine  von  des  Verfassers  Ei- 
genheiten. Ohne  mit  Aiilnierksarakeit  und  ohne  Vürurilicil 
zu  würdigen,  erscheint  das  dorten  (iesafjte  paradox:  m;iH 
gewinnt  aber  nach  Ansicht  des  §.  126  eine  andere  leher- 
zeugung.  Die  Frage:  warum  aber  schon  hier  ciii  Aliltel- 
accord,  der  ddch  später  (Kapitel  Vlll.)  als  vrnniiMlriii'r 
Septarcord  (i>clieinl  — ?**  lässt  sich  dahin  beanLw<Hteii: 
,,weil  er  1)  in  dieser  (lestalt,  in  dieser  ünealschiedenheil 
nocli  kein  vermiutlerter  Sept.u  rord ,  sondern  in  der  Thal 
ein  für  sich  bestehender,  neutraler  Accord  ist  und  2)  weil 
allerdings  viel  daran  liegt,  dass  der  Schüler  diesen  so  häulig 
vorkommenden,  zu  Uehen!rniu»'n  so  passenden  und  dorh  so 
leichten  Ac«  ord  bald  kennen  lerne.  Per  §.  117  enthält  »lie 
kürzeste,  umfassendste  ruid  znplrirh  bildendste  Art,  leljer- 
gaiij^e  mit  vollster  Fredieit  zu  machen,  nnil  bewahrt  vor 
jenen  jthinqx  Ti  Mechanismen  ,  mit  welchem  die  meisten 
Gencralhassschülcr  von  diesem  Aecorde  Gebrnneh  zu  maclien 
angeleitet  werden.  Wegen  der  Parallelen  bat  der  Verfasser 
wie  überall,  so  auch  hier,  einen j  aber  sichern  GrundsaU, 
der  die  Sache  in  ihrem  Wesen  vor  das  Auge  des  Schülers 
hinstellt,  vielen,  aber  mechanischen,  und  deswegen  leicht 
vergesslichen  Regeln  und  Uecepten  vorgezogen.  Das  siebente 
Kapitel  liefert  den  Beweis,  wie  sehr  in  dem  Buche  AU«f 
ineinander  greift;  denn  so  schwer  es  dem  Unkundigen  vo^ 
kommen  mag«  so  leicht  kann  es  fon  dem,  der  dasFrübcft 


*y  Dass  der  Herr  VerfasMr  ein  Aoiifinger  dieses  Systems  ist*  lal 
er  durch  sein  erstes  W«ik  (siebe  Btod  IV.«  Seite  211  IL  wsum 
Zeitsduift)  dsrgsllMUi. 
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Sich  (M-  eil  gemacht,  gefnsst  werden.  Ueberall  <ler  slrenjjsle 
Ztisanmii'ülinnp:  inil  Vonnis^cl-cndem  und  FolirtuKlem.  Die 
in  dem  uchten  Kapitel  eiithaltcMir  Eintheiluiig  und  lifiiciinung 
der  Septaccorde  wird  sich  vorllieilliaft  erzeigen ,  wie 
auch  die  Hctrachlungen  eine?  jeden  Arcordes  in  Hücksicht 
der  Hinweisung  auf  die  Tonverwandtschaft ;  mehr  anffallen 
wird  die  Ausschliessung  aller  Fünf-  und  Mehrklänge,  wenn 
man  sich  nicht  in  das  ganze  System  hinein  zu  denken  ent- 
schliessi,  in  weldiem  die  Lehre  von  (!en  CharaktertöM 
un<l  den  aus  ihnen  enUiehenden  Strebinter?allen  eine  groM« 
Rolle  spielt.  Diese«  so  wie  die  Lehre  von  der  Diatome 
sind  die  Angeln,  um  welche  eich  so  zu  sagen  das  ganze 
AVerk  bewegL  Im  nmnim  und  sekntm^  Kapitel  findet  sich 
die  Erklärung,  warum  Manches  früher  so  und  nicht  anders 
behandelt  worden;  wns  fQr  die  Beurtheilung  des  Ganzea 
sehr  wichtig  isL  Die  Accordhezeichnung  des  Verfassers  ist 
neu  und  thut  wesentliche  Dienste,,  ist  zwar  Ibeilweise  auf 
Weber  gebaut,  dflrfte  aber  in  maneher  ßczieliung  sich  noeh 
zweckmässiger  erweisen.  Eigenthümlich  erscheint  ferner 
noch:  die  zuföUigen  Accorde,  Darstellung  und  Classification 
der  Terschiedenen  Arten  von  Harmoniesebritten  (§§.  203 
bis  223),  der  Queerstand  (§.  207),  in  seinem  wahren  Wesen 
dargestellt,  ohne  viel  um  den  Brei  herum  zu  gehen,  was 
der  Verfasser  überhaupt  nicht  thut,  nur  manchmal  fast  zu 
kfibn  auftritt.  Im  Hlftm  und  wölften  Kapüel  erscheinen 
kurze  und  genaue  Begriffsbestimroungen ,  in  welchen  auf 
wenigem  Baume  Viel  gegeben  ist,  wie  flheriiaupt  das 
ganze  Buch  den  Beweis  liefert,  dass  der  Verfasser  nach  den 
guten  Eigenschaften  Kürze  p  Klarhmt  imd  VoUttMigkeit 
ringt,  und  eine  gute  Dosis  pädagogischer  Gewandtheit  be- 
sitzt; denn,  nach  der  originellen  Erklärung  der  Mehrdeutig- 
keit der  AnnSherungen  in  den  §§.  242  ^  244  kommt  er 
ausf&brlicber  auf  die  Verwerfung  aller  Pönf-  und  Mehr-- 
klänge  beredt  aber  scharf  zurQck;  bringt  (jetzt,  nachdem 
es  vom  Studirenden  begriffen  werden  kann)  die  Aufstel- 
lung eines  Hamumiesystem  in  einem  Bäckblick  (§§.  289 
bis  319). 

Bei  den  Analysen  von  den  Beispielen  (von  welchen 
jene  einer  Sonate  von  Beethoven  (§.  323)  Zeugniss  über 
die  Geschmacksrichtung  des  Verfassers  gibt)  zeijit  sich 
seine  Ilarmonieschnft,  von  der  wir  oben  gesprochen  (§.  190 
Anm.  2)  von  practischem  WerUi.    Dem  Generalhass  ist  ein 
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besonderer  Aohang  (§§.  32&  ff.)  eine  «war  kune,  aber 
dennoch  genügende  Darstellung  zn  Theü  geworden. 

Was  er  in  §.  354  sagt,  ist  xwar  sehr  stark,  aber, 
gestehen  wir^s  nur,  nicht  unwahr!  Die  bei  gewissen  Ab- 
schnitten aufgeworfenen  Fragen  gewähren  dem  Lemendea 
einen  guten  Ueberblick  über  das  Vorhergegangene,  nnd  das 
Inhaltsrerzelchniss ,  mit  seltener  Vollständigkeit  alphabetisch 
gehalten,  erleichtert  das  Nachschlagen  ungemein.  Ein  Feh- 
lerverzeichniss  ist  nicht  heigegeben,  zudem  sind  der  Fehler 
nichl  gerade  sehr  viele,  meistens  nur  iui  T<:xt,  und  können 
leicht  verbessert  werden.  Der  Preis  ist  massig,  die  Aus- 
stattung schon.  Ist  auch  der  Verfasser  liei  Manchem  .  na- 
mentlich hei  der  leiterfremden  Modulation  zu  umslandlich, 
in  den  eiiharmonischeii  Distmrlionen  u.  dgi.  etwas  gar  zn 
fein  und  difficil  verfahren  (vielleidtt  aus  besonderer  Lieh- 
haherei),  so  hat  er  doch  auf  nur  17f)  Oclavseiten  Text 
ungemein  Viel  i;ebrachl.  Sind  wir  in  der  BeurllHMliini: 
ebenfalls  ungewöhnlich  ausführlich  zu  Werke  izr^ani^en. 
glaubten  wir  gerade  diesem  Werke  eine  grössere  Einieituiii 
voraussenden  zu  fnfi^srn,  wird  Jeder,  der  sich  mit  dem 
Buche  seihst  vertraut  maciit,  dieses  Verfahren  ebenso  recht- 
fertigen, wie  auch  den  Umstand,  dass,  ohne  in  einen  Mei> 
nuDgskampf  sich  einzulassen,  bei  einem  neuen  System  — 
was  hier  in  anerkennenswerther  Weise  vorliegt  —  Toa 
kleineren  Aussteilungen  keine  Bede  sein  konnte!  — 

Carls  ruhe  im  December  1845. 

F.  &  firosMer. 


Frelf  ßr  deii  Jahrgamg  ß,  4*  12  kr.  rhem.  oder  Hlhlr,  2.  12  99^* 
Bei  dem  Betmg  durch  die  Vosl  mit  dem  gewöhnlichen  Aufschlag. 

Veriag  der  Chr.  Fr.  M»  Herrschen  Hofbuctihauiltuuix  in  Carlsnüie. 
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Ucber  die 

Kelodie  nach  Neuton's  Binom. 

« 

VoD 

X  tlqioiiiitk  f^itf 

PTumr  In  Wsltersimfvr. 

Nur  durch  die  Macht  der  Melodie  vermag  die  Musili 
ihren  magiscben  Zauber  über  das  menschliche  Gemöth  ans- 
tngiessen.    Lange  schon  im  grauen  Alterünime  war  die 

Melodie  vor  der  Harmonie  bokannt.  Dio  Melodie  wav  den 
Ailea  stets  die  llaiiptsacbe  uud  das  Hauplmittel,  seine  i\e- 
danken  and  £mpOndungen  auszudrficken.  Die  Harmonie 
spielte  eine  untergeordnete  Rolle,  sie  sollte  die  Melodie 
Wos  begleiten  iiml  uiilerslützen.  Diess  gab  Anlass  zur 
Erl  iiulung  des  Contrapunktes,  und  dieser  war  bei  den  Alten 
das,  was  wir  heut  zu  Tage  Harmonie  nennen»  nämlich  eine 
harmonische  Begleitung  der  Melodie.  Schon  im  vierzehnten 
Jahrhundert  fing  man  an,  die  einfachen  Melodien  des  Clioral- 
gesan^jes  mit  laeberlichen  Verzierungen  und  figurirten  De- 
gleituogeu  im  freien  Conlrapunktc  dergestalt  zu  überladen, 
daaa  sich  der  Papst  Johann  XXH.  veranlasst  sah,  dieses 
Unwesen  in  der  Kirche  durch  eine  Bulle  (1322)  zu  unter- 
sagen.   Jedoch  fugte  er  am  Ende  dcrseii>en  hei,  dass  er 
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hei  dem  Gottesdienste  die  Anwendung  des  Contrapunktes 
iiicliL  liindern  wolle,  besonders  bei  grossiij  Festen;  wenn 
nur  der  Kircliengesang  od^r  Choral  rein  erliailen  went^ 
Von  dieser  Zeil  an  wurde  das  Studium  der  Harmonie  immer 
weiter  ausgebildet,  es  gestalteten  sieh  die  verschiedenea 
Answficbse  derselben,  die  man  Imitationen,  Canon,  Conlfnh 
punkt  und  Fnyen  neant,  uod  die  gegeiiwärlig  den  Culmina- 
tionspunkt  der  Harmonie  bilden,  obgleich  es  weiter  nichts 
als  antiqwtfisake  Ikbeirresle  des  Milteialter»  sind«  Di  wor- 
den Folianten  darflber  geschrieben,  und  noch  in  nenester 
Zeil  erscbien  in  DarmsUKU  ein  solcbes  Werk  unter  iieui 
Titel:  ./Iheoretisch-praktis« be  Anleitung  zum  Orgelspieien 
von  Chmtia»  Heinrieh  Rmek,''  das  als  ein  heiliger  Coda 
dem  Eleven  der  Tonkunst  empfohlen  wird,  aber  auch  in 
geringsten  AiCht  geeignet  ist,  einen  günstigen  fiindrock  wd 
das  jugentlliche  Oemülh  bervorzul»riiigen ,  sondern  viehiiehr 
dazu  beiträgt,  an  der  Musiit  Eitel  zu  erregen.  *)  So  siiclite 
man  einseitig  die  Harmonie  anesdiOdeB,  während  der  Me> 
lodie  vornehm  der  Rücken  gekehK  wurde,  und  doch  ist  | 
diese  die  ILniplsache,  dagegen  die  Harmonie  bloss  Neben- 
sache. Oder  fragen  wir  die  GescliicUte  der  Musik,  was  im 
Gebiete  der  Melodie  Wissenschaftliches  geleistet  wurde.  Sie 
wird  uns  antworten,  dass  die  Melodie  bis  jetat  nocli  meto 
wissenschaftlich,  sondern  bloss  praktisch  von  unseren  Cm- 
ponislcn  ausgehikluL  wurde. 

Kine  neue  Aera  für  die  Melodie  erölTnete  zuerst  Gi- 
mtaldo,  Prins  von  Veaouse  in  Unteritalieay  der  sich  ruh»- 
lioh  am  Ende  des  sechssehnten  Jahrhunderts  ausaeichnels  1 
und  1G14  starb.  Von  ilim  berichtet  lilancanus  in  seiner 
Chronologie  der  Mathematiker,  „dass  der  erlauchte  Carlo 
Gesuaklo,  Fürst  von  Venouse,  zugleich  Fürst  der  Musiksr 
seiner  Zeit,  den  musikalischen  Rhythmus  wieder  bergeeUlll 
und  eine  so  neue  Art  der  Modulalionen  eingef&hrt  habe, 
dass  alle  Musik«  r  ^rine  Leberlo{:;enbeit  ancrkanntcü;  Sänger 
und  Spieler  von  StrekhinstrumciUeu  legten  die  Musik  an- 
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dartr  CompoiiisUii  bm  ßeite  imd  Mham  fiur  die  Seiaige.** 
Uiberdiesft  mtldtt  der  italienisclie  l^wbUr  Alm.  Tamni 

von  diesem  Prinzen,  dass  er  in  der  zart  khigenden  und 
luehuicholischen  Musik  Jakoh  I.,  König  von  ScbotÜand 
(t  1625),  nachgeabmt  iiabe.  Dieser  König  compoiirie  nicht 
alMn  Siogatileket  sondera  aoü  diese  seue  Arl  Uegendar 
Hod  melenelMlieclier  Meledie  erftwde»  bebe»,  worin  «ieh 
wahrscheinlich  sein  obwolil  gutmüthiger ,  geniüthliclicr  und 
rediichei',  doch  dabej  angstlicher,  waiiki  linrithiger  und  jedes 
Wefiengeräusch  fürchtender  Charakter  abprägte  und  ab* 
flfiegelle.  Und  gerade  der  Rhythmus  Jal^"^  der  Melodie 
^Kese  biegende  und^Ueblich-melancholieobe  Zartbeil  verleibt. 
Seit  dieser  Zeit  erhielt  die  Melodie  >vi'iiij:e  uesenllirlic  Be- 
reifiberuugeu  vom  wissenschaUhcben  Standpunkte.  Es  dürfte 
alle  niciii  als  Anmassung  erscheinen,  wenn  wir  einen  Ver- 
socb  wagen,  die  MMUe  nach  Nmtm's  Binom  darzuslelleDt 
um  so  mehr,  da  diese  Ansicht  bis  jetzt  nocb  unbekannt 


linier  Melodie  hegreift  man  die  rhytiimischen  Tonfolgcn 
der  Ton-  und  I  ikl  u  ten  in  den  Tonstficken.  I  nd  Rhythmus 
(Fv'&tiog)  bedeutet  das  proportionirte  Ebenmasa  der  Ein- 
und  Abschnitte  in  einem  Tonsatse.  Der  Mhylbmus  ist  die 
Seele  derlfolodie,  er  ist  der  sanfte  Naebllall  eines  gewissen 
mathematischen  Gesetzes.  Die  Allen  verstanden  unter 
Rhnhnras  nur  das,  was  wir  Takt  nennen.  Allein  zwischen 
Hbythmus  und  Takt  ist  ein  wesentlicher  Loterschied,  und 
dieser  beeleht  darin:  der  Takt  ist  die  proportionirte  Ein^ 
iMlung  der  Tonzeit  in  y^,  %,  Vig"-'  ttttt^rgeorddete 
Zeittheilchen ,  dagegen  der  Rhythmus  die  proportionirte 
Zusammenstellung  der  Takte  in  1,  2,  4,  8 —  untergeord- 
nete Ein-  und  Abschnitte.  In  der  Regel  bilden  nämlich 
2  Takte  einen  Eimeknin  (C&sar),  4  Table  eaeeo  MfiekniU 
und  8  Takte  eine  l%rfeie«  oder  was  dasselbe  ist,  2  Ein-* 


Megriff  der  Meiodie^ 
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schnitte  einen  Abschnitt  und  2  Abschnitte  eine  Periode. 
Fängt  in  einem  Tonsalze  der  erste  Ein-  oder  Abschnitt  ini 
Ab-  oder  Aufstreiche  an,  8o  beginnen  auch  aile  übrigao 
Ein-  und  Abschnitle  im  ersten  Falle  im  Ab-  und  im  anden 
im  Anbtreielie.  Die  Ein-  und  Abschnitte  im  Abelreielie 
enden  ??ewÖhnHch  mit  einer  Vnuse,  während  diess  hei  den- 
jeui^eu  iui  Aufstreiche  nicht  der  Fall  ist,  ausgenommen  bia 
lom  letzten  Takte,  der  immer  mit  einer  Pause  schliessl. 

Werden  die  Stimmen  (Tonfolgea)  emea  «der  mebrercr 
Accorde  in  einem  oder  mehreren  Einschnitten  mit  enaander 
▼erhunden,  so  j;estaUcn  sich  die  rhj/ihmischen  Tonsätze.  Die 
rhythmischen  Toosätze  bestellen  zunächst  aus  den  Stimmen 
der  Accorde.  Die  Stimmen  der  Aeeorde  entstehen,  wen 
man  die  Tdne  derselben  mit  etnander  eombinirt  Naeh  dam 
Gomblnationagesetse  erzeugt  jeder  Ein-  nnd  Vidklang  folgende 

ein-,   zwei-,       drei-  u.  vielgUedrige  Stimme». 


Einklang  s=  1 

1 

1 

1 

Zweiklang  ~  2 

2^  =  4 

2»  =  8 

[treikiang  =3 

3«=  9 

3»  =  27 

2>n 

und 

Vierklang  =4 

4>s=16 

49^64 

4in 

Nach  diesem  Gesetze  erzeugt  z.  B.  der  £s-Duracc4Nrd 
3  ein-,  9  zwei-  und  27  dreigliedrige  Stimmen  in  einer  Lage. 
(Siehe  Binlage  I.,  IL,  lU.). 

Verbindet  man  die  Stimmen  der  Accorde  nach  i\eiUon$ 
Binom  oder  auch  nach  dem  Polynom,  so  gestalten  sich  die 
rhythmischen  Tonsatxe  mit  ein-  und  mehrerlei  Accorden  in 
einem  und  mehreren  Einschnitten.  Nennt  man  nur  die 
Stimmen  eines  oder  mehrerer  Accorde  =  a  -f*  h  -p  ^ 
^  d...,  und  setzt  man  h  -4-  c  4-  d  . . . .  ^  v,  so  ge- 
stalten sicli  folgende  hmooiiache  Ausdrücke  für  die  rhyili^ 
mischen  Tonsdtze  mit  einem  und  mehreren  Acoorden: 

1)  in  einem  Einschnitt  =  a 

2)  in  zwei  Einschnitten  =»  (a  4-  v)*  =r  a^-f  2aT-f-f*, 

3)  in  drei        „        ^  (a  -f-  v)  ^  =  a  ^  -f-  3  a  ^  +  3  a  v  2  -u  t ^ 
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4)  iavier£iiischmlteD  =:(a  +  v>«sa*  +  4a»v  4.6a>v>4- 

5)  in  m        «         s=  (a  +  v)»  =  aP  +  m .  a^-»  v  4- 

ro  (m— 0        ^  fl  .   m  (m— 1)  (m—Z) 
1.2  1.2.3 

[  IT'  (in— i)  (ni—2)  (»»—3) 

.  a"-*  V*  4-  

Wir  woliea  nun  versucbeo,  die  melodischen  TonsaUe 
nach  diesem  binomischen  Ansdnicke  in  entwickeln,  und 
werden  zuerst  die  rhythmischen  Tonsfttxe  mit  einem  und 

zwei  Accorden  ia  einem  Eioscboitte  Leliacbteu  müssen. 

I.  Rhytiunische  Tonsät^&e  mit  einem  EÜnschaitte  and 

m>  Mit  elmM 


Die  rhythm's^en  Ton$ät*€  mit  eiaem  Bmsehnüte  und 
mit  einem  Aeeord  grfinden  sich  auf  den  Ausdruck  (a  -|-  v) 

und  entstehen  ans  den  ein-  und  vieli^Iiedrigen  Slinimen. 
Demnach  entspringen  aus  den  27  dreigliedrigen  Stiinttico 
des  Es  -  Duraccordes  27  Tonsätze  mit  einem  Einschnitte. 
(Siehe  fieihige  IV.). 

Die  übrigen  18  Tonsätze  lassen  sich  auch  eben  so 
entwickeln,  und  überdiess  noch  im  Aufstreicbc  geben.  (Siebe 
Beilage  V.) 


Ji>  VoBfliltee  satt  eincsm  JBlBscIuiltte  mmiä  awei 


In  einem  Einschnitte  eines  Tonsatzes  lassen  sich  die 
Stimmen  von  zweierlei  Accorden  mit  einander  verbinden. 
Nennt  man  diese  zweierlei  Accorde  a  4*    vi^d  den  Gin- 

schnitt  E,  so  ist  ~-r  der  Ausdruck  lur  diese  Art  von  Ton- 

2  ab 

sStzen.    Ist  a  =  dem  Es-Dnraccorde  und  h  ss  dessen 

Leilaccorde ,  so  gestalten  sich  die  dreigliedrigen  Stimmen 
derselben  nach  der  Formel:  ab  —  27.64  —  1728  rhvth- 
uuache  Tonsätze  mit  zweierlei  Accorden  in  einem  Uin- 
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fidtntite,  W0V6II  wir  ein  Beispiel  ia  der  Beilage  Nr.  VL  ia 

Noten  anfuhren. 

rm<iokclirl  ergeben  sicii  uacli  der  Formel  ba=:  64.27 
CS  1728  rbytfamisclie  Tonsfttze  derselben  Art,  wo?an  wir 
bloss  einige  andeuten.   (Siehe  Beilage  Nr.  YD.) 

Demnach  (^ulstehen  aus  den  dreigliedrigen  Stimmen  des 
Es-Dur-  und  des  Leilaccordes  nach  der  Formel  2  ab  =  2 
(27.64).  =  3456  Tonsätze  mit  zweierlei  Accorden  in  eiaem 
Einschnitte,  die  sieb  nicbt  nur  im  Ab-,  sondern  auch  im 
Aufstreii^he  geben  Tassen.  Auf  diese  Weise  werden  sänmt- 
liclie  1  iivtluiii.sche  Tonsatze  mit  einem  Eins(  hnitle  und  mit 
ein*  und  mebrerlei  Accorden  nach  dem  Binom  gebildet. 

II.  Tonsätze  mit  zwei  Eiuscbiiittea  uud 

1>  mit  elMfli  Aec«rd. 

Die  Tonsdtxe  mit  zwei  MimckuHin  entsteben,  weaa 
man  die  Stimmen  von  einem  oder  mehreren  Accorden  ia 
eme  Tonfoige  von  4  Takten  zusammensetst.    Nennt  maa 

die  Accorde  a  -j-  ^  +  c . . . so  ergehen  sich  folgende 
Ausdrücke  für  die  rbythniiscben  Tonsätze  mit  zwei  Em* 
schnitten  und 

1)  mit  einem  Aceord  =  a', 

2)  mil  zwei  Accorden  =  (a4-  b)*  =  a*  +  2ab  -f-  b* 

3)  mit  drei  Accorden  =  (a  -f  -  b  +  c)*  =  a*  -f  2a  (b  +  c) 

+  (b+c>>. 

Ist  a  s  den  27  dreigftiedrigeB  Stimmen  des  Es-Dur- 
accofdes,  so  entstehen  nach  dem  Aasdnicke  a'  sc  27* 

=  729  TonsäUc  mit  2  Einschnitten  aus  den  dreigliedrigea 
Stimmen  des  Es-Accordes»  wovon  wir  zur  Erläuterung 
einige  in  Noten  vorführen.  (Siehe  Beilage  Nr.  Vlll.,  IX.,  X.) 

•>  VmalMam  wM  swel  lUBMl»iMM  mmä  sweicwiai 

Aceovteau 

Die  Tonsätze  mit  zwei  ßinschmtten  und  zweierlei  AC' 
«•rde»  grinden  eich  darauf,  data  man  die  Stimmen 
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tv«  Acoorden  duseln  fAr  sieb  umi  «agieidi  mit  eiMMüer 
wfdik  dem  Ausdrucke  :  (h      b)^  =s      4-  2  ab  + 

▼jrbindet.    Wir  woUca  die  TonsaLze  dieses  biuuinischen 
Ausdruckes  in  iul^euder  Ordmiog  vurfübren. 
1)  Au»  den  27  dragüedrigen  Sünunen  des  Cs-Duraccor- 
des  gestalten  sich  nach  der  Fonnel     =  27*  ^  729 
ToDsälze  mit  zwei  EinschniUen,  von  welchen  wir  bloss 
einen  i  hyitiniischea  TonsaU  in  Noten  geben.  (Siebe 
Beilage  ISro.  IX.) 
l)  Von  dan  64  dreigbadrigan  Stimmeii  das  Ea-Leilaccor^ 
des  gestalten  sieb  naeb  der  Formel  b*  =s  64*  =  4010 
rliylliniisclui  Toiisätze  inil  zwei  Einsclinillen,  wovon 
wir  einen  in  Noten  anlühren.    (Siehe  Beilage  Nr.  X«) 
3)  Endlich  ergeben  sich  aus  den  27  dreigliedrigen  Stim- 
men des  Es«-Dnraccordes  und  aus  den  64  des  £s- 
bitaccordes  nach'  der  Formel  2  ab  =  2  (27  .  64) 
—  j45G  rliyüiiiiiscbe  Tonsätze  mit  zwei  Einsriinittcn, 
wo  ou  wir  Kwei  als  Beispiele  anluliren.  (Siehe  Bailage 
Nr. 

Auf  üese  Weise  lassen  sich  auoh  die  rhythmischen 

ToDsätze  rt.t  drei  Einschnitten  und  mit  ein-  und  vielerlei 
Accordeu  nah  dem  Ausdrucke  :  (a  +  —  a^  +  3  a*v 
4.  3av^  +  3  entwickeln.  Da  aber  die  rbjtbmiacben  Ton^ 
fiätzo  mit  3,  6  12, 24  fiin-  und  Abschnitten  äussarat  aaltan 
in  der  Musik  vrkonmen ,  so  wollen  wir  die  Entwickdung 
derselbeu  hier  üerg^on^ 

III.  ToDsaza  mal  vier  EiDSchnitien  imd 

Mt  einerlei  Aceordem* 

Die  Tonsätze  vu.  ^{g^  Einschnitten  entspringen ,  wenn 
man  die  Stimmen  voi  einem  und  melireren  Accorden  in 
ene  Tonfolge  von  8  T«r|eQ  oder  4  £iii8chmttatt  verbindet, 
lüennt  man  die  Accorde^  a  -h  b  -f-  c. . so  ergeben 
sich  folgende  Ausdrucke  iy  rhythmischen  Tonsalüe  inii 
4  Einschnitten  und 
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1)  mii  einem  Aceord 

2)  mit  xweiAceorden 


(a  +  b)*  =  a*+  4a»b  -f  Gü2lt 
+  4ab«  +  h* 


a* 


3)  mit  drei  Accorden 


(a-f  b  +  c)^  =  a*-f-4a3(b  +  0 
+  6aa  {b  4.  c)»  +  4a  (b  +  cjp 

+  (b  +  c)* 


Ist  a  =  den  27  dreigliedrigen  Stimmen  des  Es-Du*- 
aooordes,  so  ealstehen  aus  denselben  nach  der  Formel  1* 
=  27^  =  136971  rbyÜiniischG  TonsäUe  mit  einem  Acco^ 
und  mit  vier  EinsohniUen.  Zur  £rlftuterung  foJgt  iiier  ein 
aeleber  Tonsats  des  Es^Ihiraccordes  mit  4  Ein-  unl  2 
Absclinitten,  welclitj  durch  Bögen  und  Bucbstaben  bezei^inet 
sind.   (Siehe  Beilage  iNn  XII.) 

•>  VoMMtee  m«  Tier  ElnseluaMM  mmä  wm^yimä 

Die  rbyihmischeii  Tonsätze  mit  vier  EinschnHen  und 
zweierlei  Accorden  gründen  sich  auf  den  Ausdruek(a -j*  b)* 
=:  a*  +  4a%  +  6a»b«  +  4ab»  +  b*. 

9eseiGhnet  a  die  27  dreigliedrigen  Slimran  des  Es- 
Duraccordes  und  b  die  64  dreifiliedrigen  seines  ^itaccordes, 
nnd  verbindet  man  die  Slimmen  dieser  Accord/  emzeln  und 
sngleich  mit  einander,  so  gestallen  sieb  nachdem  binomi- 
schen Ausdrucke  (a  +  b)^  s=  (27  4*  64*  91^  » 
68574961  Tonsätzc  aus  den  Stimmen  dieserbeiden  Accorde» 
wovon  wir  einige  nach  folgenden  Formeln  *nführen. 

1)  Nach  der  Formel  4a%  entspringe  ^i^i*  Hauptartea 
rbytbmiscber  Tonsdtxe,  nämlich: 


Von  diesen  4  Hanptarten  wolM  ^ir  bloss  ein  Beispiel 

der  ersten  Art  von  Tonsatzcn  n*  ^  Einschnitten  in  No- 
ten aufrühren,  worin  die  Einschp^^  Accorde  durch  die 
Buchstaben  aaab  beseichnet  si»    (Siehe  Beilage  Nr.  XUL) 


=  4a«b  =  4  (27».  64  =  6038848. 


Digitized  by  Google  i 


2)  Der  Auftirttck  6a%'  gesUrtitt  d  Haeptarten  rfaytbmi- 
sdier  Tonsfttxe  mit  zwderlä  Accorden  und  4  Ein- 
schnitten, nämlich: 

aabl-,  abab,  abbai     g^^,^        ,  ,^^^gg 

bhasty  baha»  baab  I  ^ 

£s  nag  genugeo,  von  diesen  TonsftUen  bloss  einige 
awifiilirai.   (Sielie  Beilage  Nr.  XIV.  1.  2.) 

i)  Die  Formel  4ab^  erzeugt  vier  HaupUi  tca  voa  rhyth- 
mischen ToDsatzeo,  nämlich: 
abbb  1 

)  =  ^a^J^  =  4  (27.64«)  =  2Ö253152. 
bbab  j  ^  ' 

b  b  b  a  ] 

Von  diesen  Tonsätzen  lühren  wir  bloss  einen  der 
letzten  Art  in  Noten  an.    (Siebe  Beilage  Nr.  XV.) 

Die  Tons&tze  nach  dem  Ausdrucke  b^  =  bbbb  =  64^ 
=  16790016  Abergehen  wir  hier  fQglicb. 

In  den  bisherigen  binomischen  Tonsälzen  mit  zweierlei 
Accorden  umfasst  jeder  Einschnitt  bloss  einen  Accord.  £s 
gibt  aber  auch  Tonsätxe,  worin  jeder  Einschnitt  zwei  Ac- 
corde  in  sich  fasst.  Zur  Einsicht  in  den  rhythmischen  Bau 
derselben  fähren  wir  folgende  an: 

1)  Nach  der  Formel  4  a^b  erscheint  hier  der  Tonsalz 
aaab  mit  den  zweierlei  Accorden  a  und  ß  in  Noten* 
(Siehe  Beilage  Nr.  XVI.) 

2)  Voo  den  6  Hauptarten  der  Tonsfttze  nach  der  Formel 
6a%'  führen  wir  bloss  den  Tonsatz  abab  mit  den 
Accorden  a  und  ß  in  Noten  an.  (vSiehe  Beihige  >'r.  XVII.) 

3)  Endlich  erscheint  hiervon  den  viererlei  Arten  der  Ton- 
s&tze nadi  der  Formel  4ab^  noch  der  Tonsatz  bbba 
mit  den  zweierlei  Accorden  a  und  ß  in  Noten.  (Siehe 
Beilage  Nr.  XVIII.) 

Alle  diese  bislioriiren  binomischen  Tonsätze  mit  zweierlei 
Accorden  lassen  sich  nicht  nur  im  Abstreiche,  sondern  auch 
im  Aufstreicbe  geben,  was  wir  aber  nicht  weiter  ausfuhren 
wollen. 
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Den  rhythmitthm  Tonsdtzen  mit  vier  Emsehmttm  tOMf 

dreierlei  Accorden  liegt  der  Ausdruck  zu  Grunde: 

(a+ b  +  €)♦  =  a*  +  4a«  (b  +  c)  +  6a»  (b  +  c)«  4.  4a 

(b  +  c)3  +  (b  +  c)*, 
=  a*  +  4a3  (b  Hh  c)  +  6a2  (b«  +  2bc  +  c«)  +  4a 

(b»  +  3b«c  +  3bc*  +  c»)  +  b*  +  ^b^c 

+  6bM  +  4bc»  +  c*, 
»  a*  +  4a«b  +  4a»c  +  6a«b«  +  12a»bc  +  6aV 

4.  4ab«-f  12ab»c  +  12abc»  +  4ab»  +  b» 

+  4b3c  +  ßh^c^  +  4bc3  +  c*. 

Bezdcbnet  a  die  27  dreigliedrigen  Stimmen  des  Es 
Daraccordes,  b  die  64  dreigliedrigen  des  Leitaecordes  und 

c  die  27  dreigliedrigen  des  As~Duraccordes,  uud  vorbindet 
man  die  Slimmen  dieser  Accorde  emzeln  und  zugleich  mil 
einander f  so  entstehen  nach  dem  tnnomischcn  Ausdrucke: 
(a  +  b  +  c)*—  (27  +  64  +  27)*  =  118*  =  193877776 
rhythmische  Tonsätze«  worunter  wir  einige  nach  Tolgenden 
Formeln  aullulireii. 

1)  Mach  der  Formel  :  12  a^bc  entspringen  12  llauptarlen 
trinomischer  Tonsätze,  nHimlich: 

a  a  b  c  i>  a  a  c 
aacb  baca 

abae  bcaa  .  ^  i2a2bc=  12  (27*.64.27)  26453952. 
abca  caab  /  ^  ^ 

acab  caba 
acba  cbaa 

Von  diesen  Irtnomisdie«  Tottsitteti  eradMiot  kier  blos» 

der  Tonsatz  :  aacb  in  Noten.    (Siebe  Beilage  Nr.  XIX.) 

2)  Aus  der  Formel  :  Ga^c^  ergeben  sich  6  Alten  von 
Tonaätzen: 

aacc  ccaa 

acac  caca  [      6aV  =^  6  (27>.27')  s  3168646. 
caac  acca 
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Wir  föbrdi  hier  bloss  einen  ToüsaU  aacc  in  ISuUju 
auf.    (Siehe  Beilage  Nr.  XX.) 

3)  Die  Formel  ab^c  erzengt  12  Arten  irinaoiiBelier  Ton« 

f**?  "I'^'k  l  =  12  »•'«c  =  12  (27  .  64».  27) 
.beb,  Lach,  bcal,.  chab  ^  ^^g^gg^^j^ 

acbb,  bbac,  bcba,  cabb  ) 

¥on  diesen  Tona&tzen  heben  wir  den  Tonsatz  abob 
herfor«   (Siehe  Beilage  Nr.  XXI.) 

Hier  erscbeini  noch  der  trinomisehe  TonsaU  :  achb. 

(Siehe  Beilage  XXII.) 

4)  Die  Formel  4b^c  gesiattel  folgende  Arten  von  Ton- 
sfttzen: 

hbbe 

bbcb 
bcbb 
cbbb 

Von  denselben  heben  wir  bloss  den  Tonsatz  bcbb  in 
flöten  heraus.   (Siehe  Beilage  Nr.  XXIII.) 

5)  Endlich  gestalten  sich  nach  der  Formel  6b^c^  folgende 
Toosätze: 

bbcc  ecbb  i 

bebe  cbcb  \  =:r  6bM  =  6  (64^27')  =  11939936. 

bccb  ebbe  \ 

"Von  diesen  Tonsätzeii  führen  wir  bloss  den  Tonsats 
cbcb  in  Noten  an.    (Siehe  Beilage  I^r.  XXiV,) 

Alle  diese  trlnomischea  Tonsfttze  lassen  sich  auch  im 
Aafstreiche  gehen. 


=s  4b«c  =  4  (64».27)  SS  28253152. 


Die  rhythmischen  quairinamiMekm  ToMätze  mü  vier 
BhuehniUm  und  tnererlei  Aecwdm  entstehen,  wenn  man  die 

Slimnien  dieser  Accorde  einzeln  uiul  zugleich  mit  einander 
verbindet.  Bezeichnet  man  zu  dem  Zwecke  die  27  drei- 
gliedrigen Stimmen  des  £8<*Accordes  mit  a,  die  64  dnV 
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gliedrigeD  des  Ldtaccardeft  mit  b»  die  27  des  As-Dorac- 
cordeB  mit  c  und  endlich  die  27  des  €-Mollaeeordef  wAl 

il,  und  veihiiulcl  man  diii  Slimmeu  dieser  viererlei  Accorde 
einzeln  und  zugleich  mit  einander,  so  geslallet  sicü  für  die 
rbythmiscbeD  Tons&tze  mit  vier  Einschnitten  und  fier^ei 
Accorden  folgender  qnatnnomischer  Ausdruck: 

(n  +  b  +  c  +  d)* 
=      +  4a»  (b  +  c  +  d)  +  6a»  (b  +  c  +  d)«  +  4a 

(b  +  c  +  d)3-(.(b4.c4-d)* 
=  a*  +  4a»  (b  +  c  +  d)  +  6a«  (b«  +  2bc  +  c«  + 
2bd  +  2cd  +  d«)  +  4a  (b«  +  3b«c  + 
3bc»  +  c3  +  3b«d  +  3bd«  4.  3c«d  + 
3cd2  _|_  (3i,ed  +  d')  +  !)♦  -f  4b^  (c  4.  d) 
+  61)2  +  2 cd  +  d»)  +  4b  (c>  + 
3c»d  4-  3cd«  +  d«)  +  c*  +  4c»d+  6cV 
+  d* 

=1  a*  +  4a«b  +  4a\:  +  4a3a  +  fia^b«  -f-  12a2hc  + 
6a V  +  12a2bd  +  i2a^cd  +  Ga^d^^  4  ab» 
4.  12.d)2c  +  12abc2  ^  ^^^s  4.  12  abM  4- 
12  abd»  + 12  ac»d  +  12  acd*  +  24  abcd  +  4  ad« 
4-  b*  +  4b»c-f.  4b»d  +  6bM4-  12b«c  4. 
6b2d2  4  4bc3  4-  12hc2d  4  12bcd«  +  4bd» 
4.  c*  +  4c3d-4  Gc^d»  +  4cd2  4-  d*. 
Wir  wollen  nun  einige  TonsAtie  Ton  den  35  Formeln 
dieses  quatrinomischen  Ausdruckes  in  der  Anwendung  vor- 
führen und  zwar  in  nachstehender  Ordnung: 

1)  Nach  derFoi  iiiel  12a2hd  gestalten  sich  folgende  loni^aUe: 

aahd,  baad 
aadb^  bada 
abad,  bdaa 
ebda,  daab 
adab,  daba 
adba»  dbaa 

Von  diesen  12  Arten  quatHnomiscber  Tonsitze  führen 
^r  bloss  den  Tonsatz:  aadb  in  IVoten  an.  (Siehe  Beilage 
Nr.  XXV.) 


s=  12a»bd. 
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2)  NaiA  der  Fomel  24il»Gd  gestatteii  sich  folgende  qui* 

trinomische  Tonsätze  mit  Tier  Eioscbaitten : 

ahcd    bacd    cabd  dabc 

abdc    \m\c    cadb  dacb 

acbd   bcad   ebad  ilbac 

acdb   beda   ebda  dbca 

adbc    bdüc    C(Ial)  dcab 

adcb    bdca    cdba  dcba 
Von  diesen  quatrinomischen  Tonsätzen  fübren  wir  einige 
m  Noten  an.   (Siehe  BeUage  Nr.  XXVI.) 

Aof  diese  Weise  lassen  sich  aus  den  dreigliedrigen 
Stimnipn  des  Es -Dur-,  Es-Leitaccordes,  As- Dur-  und 
C-Moilaccordes  =  ( n  +  h  4-  c  -f  d)*  sss  (27  -f  64 
+  27  +  27)^  =  (146)^  =  442050725  quatrinomische 
Tonsftlze  mit  4  Ein-  und  2  Abscbnitten  bilden,  was  wir 
nicht  weiter  ausführen  wollen.  Es  mag  im  Allgemeinen 
genügen,  anzudeuten,  dass  sieb  die  rliyiliraischen  oder  me- 
lodischen Tonsätze  mit  einem  und  mehreren  Accorden»  nnd 
flut  1,  2«  4«  8....  Einschnitten  auf  das  Gesets  des  My- 
noms  gründen,  das  sieb,  wenn  der  erste  Accord  =  a  die 

ubngcn  Accordc  b-f-c-fd-{-  =  v  gesetzt  werden, 

in  dem  aligemeinen  Ausdruck: 

(a  4-  v)«=:  a»  +  ma—'v  +  ÜL^Il^   a— + 

"("-0  ("^-2)    ^  a    ,    m  (m^i)  (m-2)  (m^)  . 
1.2.3  ^  1,2.3.4  ^ 

+  . .  • »  ankändigt. 

AnmerkttDg.  wnltn  Entwickeloog  der  rbylhinifdMD  TomUie 
wild  Miaer  Zeit  in  «iaem  Werlte:  „Wieseoaehaffl  der  Hiuik" 
folgen,  »orenf  ich  das  Pnbliknni  forllaSg  «ufmerkseni  nieebe. 


=  24  ahcd. 


FveiineFiicüiaiiiic;. 

Aul  das  Ausschreiben  des  Musikvi  reins  Manuheirn  vom 
Tage  Cacilia  1844  sind  deoiseihen  zweiundzwanzig  Preis- 


Digitized  by  Google 


•  -  21* 


bewcrbungen  zagekmnmen,  welolie  «odtan  den  liirrfnBof- 

k.qii/liuieisteni  L.  Spohr  in  Kassel  und  loseph  Slraoss  in 
Caiisrulic,  auch  Herrn  A.  SchujjU,  Compositour  iu  Frank- 
furt, als  erwählten  Preisrichtern »  jedem  ins  Besondere  zur 
Beurtheilung  übersendet  worden. 

Das  Ergebniss  der  Beurllieiluug  isl  Folgendes:  Die 
Bewerhiing 

£inl.  Nr.  20.  „^o  geh*  denn  hin,   versneh'  dein  Glück; 

komm  siegreich  oder  nicht  nirfiokh*  von 
Herrn  Tinc,  Ladiner  in  Mannheim ,  erinell 

durch  zwei  Stimmen  dnn  Preis,  auch  durch 
eine  die  besondere  Belobung  zuerkannt,  und 
„     ,t  16-   Vor  Jedem  steht  ein  Bild  dess\  was  er  wer« 
den  soll  ftc.*'  Ton  Berm  Ferd.  Kufferath  m 

Brössei,  eine  Stimme  zum  Bezichen  des  Prei- 
ses und  eine  iies^Miders  belobend^?. 
Folgende  Bewerbungen  erhielten  zwei  besonders  bekn 
bende  Stimmen: 

Einl.  Nr.  6.  „Per  astra  et  wpetal**  Ton  Herrn  Eduard 

Kruger  in  Kiiiden: 
„     „    7.  Inyomas  äiäicisse  jideliter  arUs  ^c**  von  Herrn 

Fried.  Kühmstedt  m  JSisenach; 
n     «»II*  M^te  Sinnenfreuden  am  Tonspiel  locken  ftc*' 

▼on  Herrn  Immanuel  Faist  aus  Esslingen,  in 

Berlin ; 

»1     *i  18.  nin  magnis  volmsse  sat  e$lh   ¥0fl  Herni 

Gustav  Krug  in  Naumburg; 
^     „  21.  „Der  gute  Wille  ist  das  Bestt  an  den  Tbaleo 
der  Monschen,'*  von  Herrn  Jnk  Schapler  in 
Wiesbaden. 
Eine  belobende  Stimme  erhielten: 
Ein].  Nr.  14.  ,,Hozart  und  Beethoven  1  vortrefiliche  Mu- 
ster ftC'  von  Herrn  G.  A.  Mangold  in  Darm- 

Stadt,  find 

tt  19.  „Sei's  nun   oder  nicbt  gelungen  &c»''  von 
Herrn  L.  H«tonb  in  H«delher|^ 
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Wir  danken  hiermit  zu ^^1  eich  ergehensl  für  die  auch 
bei  diesem  Preisausschreiben  uns  geschenkte  vielseitige 
Beachtung  und  das  damit  wiederholt  bewiesene  Vertrauen. 

1.  N.  des  Miisik Vereins  zu  Mannheim, 
jM.  ScMMssier. 


Toab  ilder  ^ 

von 

OitQ  PrecMer. 

(Epigrammäiiscb-musikaliBches  IropromptQ,  als  poetische  Andeutung  zur 

Ckarakterisiiii  der  Tonarten). 

C  -  d  n  r. 

ßrfldor!  gfiTlPl  euch  nun!  frisch  wehen  die  Lüfte  des  Morgens, 
Heiter  betretet  den  Pfad,  der  in  da<  Vüirilaod  fährt. 

A  -  in  o  i  1. 

Slill  foracbetilet  der  Tag      fem  haSIel  das  Abendgelinte, 
An  dem  Kreunrega  aittt  balend  am  MAdehen  ond  waint. 

F  -  fl  n  r. 

„S'wnr  ein  Killer,  gar  hnrh  lu  k  inni  '  —  so  ho^'innet  der  Skalde^ 
Leise  rauschet  sein  Spiei  —  lieblich  erklingt  der  Gesang. 

D  -  m  0 1 1. 

Wando,  da  blutest  and  brennst!  wann  endlich  weichen  die  Sehmerzen? 
Wenn  sie  verblatet  hat     wird  wohl  die  Wunde  gesnnd! 

R  -  d  H  r. 

Senket  das  flaiipl  nicht  im  Sclimerz,  nirbt  ewig  währen  die  Leiden, 
Und  im  Frieden  nimmt  cucii  in  die  Arme  der  Tod. 

G-noIL 

Dort  in  des  Kerkers  Nacht,  mit  flannnenwerfenden  Augen 
Schffltleli  der  letten  Wncbt  «iki  der  gefangene  HeM. 

E  s  -  d  u  r. 

Heiiiges  Dämmern  umfangt  die  Flur,  der  Saum  der  Gebirge 
Giabt  Ton  Awrora's  Lieht,  betend  begHlsat  ea  die  Walt 

C-moli. 

Wende  den  Blick  nicht  von  mir,  entzieh'  nicht  die  Hand  dem  Veriass'nen! 
Midcheol  nur  £inen  Blickl  laas  mich  nicht  weinend  vergeh'o! 

A  s  -  d  n  r. 

^a€hts  erschliebsl  sich  das  Thor  an  des  Friedhofs  allem  Gemäuer, 
Üebcr  den  sinkenden  Sarg  kollert  die  Erde  hinab. 


'}  Ich  hin  weil  entfernt,  mit  den  nachstehenden  Distichen  hes  timrate 
Bezeichnungen  der  Tonarten  ausdrücken  zu  wollen,  sondern  sie 
sollen  auf  bildlichem  Wege  im  Allgemeinen  nur  die  ddstere  oder 
heitere  Fftrbnng  dar  Tonarleii  andenlen*  K,  d.  V. 
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Law  die  ThräneOf  iMS  ab,  die  Hfioda  wund  dir  zu  ringen , 
Lange  ilicbi  wahrt  es  mehr,  eiskalt  um n mit  dich  der  Tod! 

D  e  8  -  d  n  r. 

Rasch  denn  hinein  in  den  Tanz!  gar  lustig  idtngcl  die  Fidel, 
Seht  nur,  das  blateode  Herz  blutet  im  Wirbel  recht  Idcbt! 

B  -  m  0 1 1. 

Langsam  wandert  der  Mond;  auf  der  Haide  steht  ein  VcrbreebeTf 
Auf  dem  Mordgewebr  haftet  das  lichtlos«?  Aug*! 

G  0  s  -  d  u  r. 

Freier  atbmet  die  Bmst!  hier  &teh'n  wir  um  Gipfei  des  Berges , 
All  das  Ringen  vorbei!  Seele!  dn  fühlest  dich  gross« 

E  s  -  m  0  1 1. 

Zwölf  Ihr  wimmert's  vom  Thurm,  d.i  ransrlit  c«  frostig  im  Friedhof^ 
Ana  dem  geborstenen  Grab  ziUcrt  ein  Schatten  berauf! 

H  -  d  u  r. 

Oefifnet  die  Ader  mir  rasch!  es  siedet  und  brennt  mir  im  Herzen, 
Lnll  moss  es  haben  das  Blot,  etrOm'  es  denn  ranchend  dabin ! 

G  I  s  -  m  0  1 1. 

IVhpr  dir  Leiche  der  Mutter  gestreckt,  der  innig  geliebten, 
Bittere  Thrinen  im  Aug'  jammert  das  Mädchen  sich  aus, 

E  -  d  u  r. 

Seht  ihr  die  Fahne  den  Feind's!  sie  Oatlert  in  nnseren  Hinte! 
Hort  der  Trompeten  Ruf!  stacbelt  das  Boss  noch  mm  Siegl 

C  i  s  -  m  0  I  U 

Wnrnm  endest  dn  nicht,  du  quälender  DranK  in  dem  Herzen, 
jDer  nach  der  Liebe  ruft,  den  nie  die  Liebe  versöhnt? 

A  -  d  u  r. 

Wellen  nnd  Stürme  sie  mh*n  —  es  rnhen  die  wandelnden  Wolhe», 
Rnhe  fühlt  die  Katnr  —  Buhe !  du  nimmst  mich  an's  Ren. 

F  i  s  -  m  o  I  I. 

Lasset,  lasset  von  mir,  ihr  Furien  quälender  Zweifel , 
Weh!  auf  die  Wunde  noch  streuet  ihr  atzendes  Salz. 

D  -  d  u  r. 

Sieh,  der  gefesselte  Aar  zersprengt  die  Kette  der  KaeeblscbeA, 
Trinmphirend  im  Flug  schiesst  er  zur  Sonne  hinan. 

H  -  m  0  1 1. 

Schwarz  über'm  l>orf  liebst  die  Narht,  auf  einem  Sterne  gelagert, 
last  sein  Stöckchen  Brod  trauernd  ein  aller  Suldat. 

G  -  d  n  r. 

Heim  nur  frdir*  ich  geschwind  die  wolletragende  Heerde, 
Unten  im  Thale  erhlingt  loaUg  der  Zy  inliclii  6et5n. 

K  -  Iii..  1 1. 

Künnt'  ich  erreichen  das  Land,  das  jenseits  des  Stromes  sich  breitet!  — 
Doch  nur  die  Sehnsucht  erthnt's  —  keiner  noch  hat  es  erreicht! 

Wimer  allg.  IhuitMmiig' 


Preis  ßr  den  Jahrgang  ß.  4.  12  kr.  rhrin.  oder  Rihir.  2.  12  ggr. 
Bei  dem  Heiug  durch  die  Posl  mit  dem  gewühalichen  Aufschlag, 

f erleg  der  Chr.  Pr^  MO  Ii  erwachen  HofhuehhaadlDRg  in  lUn-lMilie. 
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Heber  üolAipeiidigpkeU  und  IVaizea  maaS^ 
kallMlier  Biblloliiekeiu 

Es  ist  eine  alte  und  in  neuerer  Zeit  wieder  dflers  zur 

Sprache  gekommene  Klaj^c,  dass  so  wenig  für  die  Eiliiillung 
und  Aufbewahruog  luusikaüscher  Werke  gesorgt  wird,  so 
dass  im  Verlaufe  der  Zeit  es  su  erwarten  steht,  diese  Werke 
entweder  nur  noch  mit  grdsster  HAhe  oder  gar  nicht  mehr 
bekommen  zu  können.  Wie  wichtig  dieser  Punkt  för  die  Ton* 
kunstwissenschnfl  *)  sein  luuss,  geht  wohl  klar  hervor,  wenn 
wir  Folgendes  erwägen: 

Was  den  Ausdruck:  Tonkunst wissmsckaß^^  betrifft)  so 
glaube  ich  mich  detaelben  io  dieser  Beziehung  nli  Fag 
oad  Recht  bedienen  su  könoea.  Tonkunal  bedeutet  im 
weitesten  Sinne  die  AneiDanderrelhiing  von  Tdnen  nach  ge- 
wissen Regeln,  in  einem  enfjn^i  den  Inbegriff  dieser  Regeln 
selbaty  Im  engaie»  und  eigetulichen^  die  execalive  Fertigkeit 
der  aneinaiidergereihten  Töne.  Gleiche  Bedeutung  liegt  In 
dem  Ausdrucke  Mu.^ik.  Beitie  Begriffe,  Tonkunst  und  Mn- 
alk,  bezeichnen  also  blo8  die  Erfordernisse  und  Wirkun* 
gen,  welche  sich  als  Kunst  bei  ihnen  liussern.  Dagegen 
fthlt  es  ihnen  gänzlich ,  dasjenige  ausnudrucken,  was  den 
philosophischen,  Inabesendere  den  mathematischen,  Ssthe- 
liscben,  kritischen  und  geaehichtlichen  Theil  in  sich  be« 


Eine  jede  Wissenscliafl  keimt  scliwach  liervor,  liridil 
Bich  endlich  eine  Balm  und  l^ildei  sicii  dann,  bald  steigend, 
bald  wkend,  aus.  Ibra  ersten,  obgleich  sdiwachen  Ve^ 
suche  dienen  den  folgenden  zur  Richtschnur;  die  Mbere 
Zeit  schiilll ,  tlic  spätere  bessert  und  hildel  Neues  hinzu. 
So  entsteht  nach  und  nach  zwischen  dem  frühesten  Auf- 
keimen und  der  späti§(«a  £niivicUiwg  und  Ausbildung  eine 
gleich  fortlaufende  Kette,  welche  das  Alte  mit  dem  Neuca 
verbindet  und  so  der  Wigsensrhafl  den  Werth  gibt,  welcher 
ihr  als  solcher  gebührt.  Diese  Kelle  aber,  dieser  Zusam- 
mcniiang  wird  zerrissen,  wenn  tUe  früheren  Quellen,  aus 
welchen  die  spätere  Zeit  schöpfte,  Temachldssigl  und  un- 
beachtet bleiben  und  so  nach  und  nach  gänzlich  verschwin- 
den; das  Fundamenl  der  AVissenscIiafl  wird  uiiterwrab^n 
und  stall  cmer  sichern  UichUcljnur  trili  cni  ewiges  Scliwati- 
ben  ein,  welches  sich  vielleicht  längere  Zeit  hindurch  noch 
fort  erbtit,  aber  endlich  doch  den  ginzlichen  VeifaÜ  nach 
sich  ziehen  muss. 

Trägt  man  imri  diese  Bemerkung  insbesondere  aul  liie 
IDokunslwissenschall  über,  so  wird  man  gewiss  sogieiGk 
linden,  dass  bei  dieser  die  obige  Klage  mit  Heoht  erbobea 
wird.  För  alle  Fieber  des  Wissens  finden  sieb  fast  überall 
Bibliotheken,  Museen,  Gallerien  u.  s.  w. ,  worin  der  for- 
schende Gelehrte  und  Künstler  sieb  KeniUnissc  verschaflen 
und  ausbilden  kann;  dem  Dichter  stehen  die  Werke  aller 
Jahrhunderte  und  aller  Nationen  zur  Hand»  den  Maler  uiid 
Plastiker  sind  alle  Materialien  In  jeder  Ordnung  dargeboloi, 
und  nur  für  den  Tonkfinstlrr  sind  entweder  gar  keine  sol- 
cher Inslilule  vorhanden,  oder  sie  beschränken  sich  nur 
auf  einzelne  Zweige  der  Tonkunstwissenschaft.  So  gibt  es 
namentlicb  in  manchen  Stidten,  wo  Torzftglicb  die  Oper 


grelHi  karsy  was  ala  IViäsengduip  henrortritt.  SprIefcC  mn 
daher  fnAUgemefaen  diesen  beiden  Hnnpttheileai  Raart 
and  WlaseasekafI,  so  Isl  wohl  die  BeEeiehnaiigsait  »,Tsb- 
kUBstwIssensobiift'*  an  ihrem  Ort. 
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Uahi,  »cht  kosUNire  and  zmn  Theil  sehr  voHstandige 
SanuolviigeB  tob  Operncomposltlonen ;  aher  flaneben  findet 
man  entweder  nur  spärlicli  oder  -mf  ki  iuc  Werke  lu  den 
übrigen  G.atungen.  Für  die  Kircliciiinusik ,  die  Bildnerin 
de»  wahren  und  nditigen  Geschmacks,  ist  im  Ganzen  noch 
weniger  gesoi^^t,  und  vollends  gar,  was  die  theoretischen, 
geschichtlichen,  kritischen  und  Ästhetischen  Werke  hetrifll 
so  ist  nirgends  davon  eine  vollständige  Sammlung  zu  linden 
und  nur  in  den  Privatbihllotheken  der  Kenner  und  Mnsik- 
freunile  exisliren  solche  einselne  Werke.  Allein  diese  Pri* 
¥alhibüotheken  können,  da  ihre  Enichtnng  und  Bestreitung 
(wenn  sie  eintgermaesen  von  Medeutiinp:  J^oiir  sollen)  mit 
einem  niibeiinliclieu  Kosteiiaulwand  verbunden  ist,  nicht  von 
ieiieui  uiUernommen  werden,  und  findet  sich  auch  wirklich 
eÜM  solche,  so  besteht  sie  gewöhnlich  aus  einer  Sammlung 
Ton  Werken,  welche  sich  blos  auf  die  individuelle  Neigung 
des  Besitzers  beziehen,  und  noch  den  Nachtheil  bnt,  dass 
sie  nach  dem  Tode  des  jeweiligen  l]esilzers  entweder  ge- 
trennt  und  zerstreut  wird,*)  oder,  wie  es  oft  der  Fall  ist, 
in  die  Hindo  Laien  kdmmt,  der  wenig  oder  kein 

Isteresee  för  die  Sache  bat. 

Unsere  jetzige  Zeit  rühmt  sich  mit  Hecht,  in  der  Ton- 
kun.si  wichtige  und  bedeutende  Fortschritte  gemacht  zu 
haben**)  und  namentlich  ist  diese  Vervollkommnung  in  der 

*)  Wie  ist  es  Martin r.s  und  Forkcrs  iinscliäfzbaren  DibUothe- 
ken  ergangen,  uod  welches  Sehirk^al  hatten  TIUbaut% 
Wehers  und  Nmte*s  reichhaltige  .Saniinlun;jen  ? 
Indem  fchOhisrr-s  yu^rsfehc-,  vennng  ich  jedoch  nicht,  deoen 
(wie  nanieiitljch  ciem  Verfasser  drs  Aijfsatzej  in  derCiicUto^ 
Bd.  4,  S.  90)  beiztisfiinmen  ,  weiche  behaupten;  nicht  ohn^ 
Gnind  dürfe  man  unser  yyihtUer  die  goldene  SSeii  der  Tor,-' 
kunst  nennen,    Erwä^^en  wir  diese  ^Vorfe,  so  finden  wir 
dass  der  Grieche  um]  Homer  In  seiner  Poesie  ein  goIdeDes 
Zeitalter  hervorhebt,  liei  welchen,  er  mit  Stolz  die  Namen 
eines  Kurfpides,  Sophokles,  Aescbylos,  Horatius,  ViricUiOf, 
Ovidius  nennt.     Waren  unsere  Eurlpidesse  und  lioratiosae 
in  der  Tonkunst  schon  da,  oder  glaosen  ste  jetet^  oder 
aind  sie  nocli  zu  erwarten?  — 
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executiveü  Fertigkeit  zu  suchen,  welche  sich  auch  in  der 
Thal  fast  bis  airs  Unerreichbare  emporgeschwungen  haL 
Was  die  Theorie  der  Tonkunst  belrifil,  so  haben  wir  von 
Altera  Meistern  unschfttsbare  Werke  hierüber  und  die  neuere 
Zeit  ist  auch  wohl  hierin  der  vergangenen  an  Scharfsinn 
und  Gründlichkeit  nicht  zurückgohliehen,  da  sie  auch  ohne- 
hin ihre  Regein  und  Grundsätze  auf  practische,  zum  Thed 
dassische  Werke  in  allen  Gattungen  der  Musik  grftnden 
konnte,  und,  wie  es  bei  jeder  Wissenschaft  und  Kunst  m 
gehen  pflegt,  so  auch  hier  aus  vorhergegangenen  gediegenen 
practiscben  Arbeiten  eine  gute  und  grüudliche  Theorie  her- 
ausgezogen werden  konnte. 

Em  Feld  aber  liegt  in  der  TonkunstwissenscdiafI  noch 
ziemlich  unbebaut  da;  es  ist  dies  der  wissenschafUiehe Thed 
derselben.  Vergleichen  wir  nämlich  Kunst  und  Wissenschaft 
in  dem  oben  angegebenen  Sinne,  so  linden  wir,  dass  jene 
um  viele Deoennien  dieser  ▼orgescfaritteu  ist*  Viele  Gründe*) 


♦}  Hierher  ist  Damentlich  zu  zählen,  wa§  Forkel  («n  ^«'iner 
Diiisiknlisoll-kriUscheD  Bibliothek,  Vorrede,  S  11)  bemerki. 
DasLlh^t  heisst  es  nfimllch:  Unter  allen  Fächern  der  musika- 
lischen Theorie  ist  unstreitig  die  wiisikftlMe  Hheforik  (da- 
hio  alles  gehört,  was  den  Geschmark,  ästhetischen  und 
pathetischen  Ausdruck,  die  Melodie  und  den  richtig,  natür- 
lich und  verhaltnissniässig  auf  einander  folgenden  Fortgang 
nuaikalischer  Gedaoken  betrifft)  vom  Punkt  ihrer  Ausbil- 
dang  am  weitesten  entfernt.  Blosse  Skizzen  —  wie  die 
ersten  über  hohe  Berge  herüberschimmernden  8trahiea  der 
Horgensonne,  aber  noch  kein  volles  Sonnenlicht.  —  Hie 
snr  Bearbeitung  derselben  erforderlichen  Talente ,  wnren 
bisher  imTner  noch  za  getheiU;  der  Musiker  halte  entwe- 
der nicht  Philosophie  genug,  seine  durch  Inn^e  Erfahrung 
nnd  anhaltendes  praktischem  Studium  der  Kunst  nu<^ebtl- 
detee  and  berichtigten  Gefühle  zu  eben  so  nusgehüdetea 
und  berichtigten  Ideen  und  Begriffen  nntKUschaffen,  rn  ord- 
nen und  andern  gehörig  uiitzuthellen  und  begreiflich  zu 
machen;  —  oder  der  Philosoph  hatte  zu  weni«;  practische 
Kenntnisse  der  Kunst,  um  seine  philosophischen  Kaisonne- 
mente  der  wahren  Natur  und  dem  M-ahren  Wesen  dersei- 
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erklären  uns  iliosc  Tronming,  aber  als  ein  Hauptgrund  ist 
wobi  der  gänzliche  Mangel  an  voUfttäodigen  und  geordneten 
mvgikalischen  Bibliotheken  ansusehen.  Die  Kunst  erbeiscbt 
blos  ein  giackliebes  Talent  und  kenntnissreicbe  und  erfafa* 
rene  Lehrer  und  Bildner;  die  Wissensfliaft  dagegen  erfor- 
dert noch,  ausser  Scharfsinn  und  Gefühl,  Keuutniss  sämmt- 
lieber  Quellen  der  Tonkunst,  —  folglicb  die  Darreidiung 
aller  Materialien  zur  Erlangung  dieser  Kenntniss.  Die  Hiuist 
kann  gelrennt  von  der  Wissenschaft  bestehen,  diese  dage- 
gen schliesst  jene  nothwendig  in  sich  ein.  Der  scbwesler- 
liche  Verein  zwisciieu  beiden  wird  aber  nur  geknfiplt  wer- 
den können,  wenn  einer  jeden  gleiche  Aufmerksamkeit  und 
gleicher  Fleiss  gewidmet  wird*  Der  junge  TonkOnstler  muss 
steh  daher  nicht  bloss  mit  den  Hegeln  des  reinen  Satzes 
verli.uit  niaciicn,  er  muss  die  Geschichte  der  uiusikalisi  hen 
Literatur  Tom  ersten  llcgtiuien  bis  zur  vollsten  Blöthe  durch- 
forschen,*) er  muss  sich  durch  das  Studieren  classischer 


ben  anKapasseii  und  sie  dadareh  gehörig  aaweadtar  su 
macben.  Daher  schrnokte  sich  der  Musiker  la  seloeo  aiu- 
sllmlisob- rhetorischen  BemerkaDgea  blos  aaf  Dinge  eln^ 
die  er  ohne  grosse  Schwierigkelten  In  seiner  Sprache  ans. 
drucken  konnte,  ohne  sieh  erst  in  die  Nothwendigkelt  an 
setnen,  sich  eine  neue^  nur  richtigen  Benelehnung  des  rbe» 
torischen  Fortgangs  der  feinem  Gefühle,  bequeme  Hprache 
besonders  zu  erfinden;  —  und  beinahe  alle  philosophischen 
SobrÜtsteUer^  die  je  nber  Berne,  Getckmaek,  ScMakeH,  Er^ 
kmbaiheU  n.  s.  f.  geschrieben,  und  belMuag  in  ihren  Unter- 
snchnngen  der  Tonkunst  Rrwähnung  gethan  haben,  nahen 
das  ganze  Werk  derselben  Mos  als  einen  Gegenstnnd  der 
Akustik  an  >  —  suchten  ihre  ganze  Schönheit  im  mnthema- 
tischen  Verhfiltnl«8  der  Rlfinge  und  bednohten  (oder  viel* 
mehr  wnssten)  nicht,  dass  Musik  als  Ctegenstand  der  Akus- 
tik betmcbiet,  noch  lange  niobt  MusUf,  sondern  nur  blos 
die  Materie  der  Kunst  sei,  die  die  Natur,  und  nicht  der 
Künstler  schalTen  muss. 
^  Dnraber  enthält  die  Zeitschrift  La  belgiqtie  mmie^e  (6.  Jahr* 
gaugy  November  1843)  einen  treflichea  Anfsatn:  „de  la 
necessice  d*^dier  la  mnsique  dans  neu  hlstelre**)  eulnom* 
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Werke  seibsl  die  Regeln  iür  seinen  Geschmack  aufslelleOr 
sloh  selbst  eine  Aesthetik  schaffen  und!  nar  bei  dieseoi  dop* 
peltea  Streben  unäi  Forsoben  würden  dann  die  noch  «n- 

Yollständig  oder  gar  nicht  citllivirien  Felder  des  inusikali- 
sehen  Wissens  gehossort  und  nusgchiidei  werden,  es  würden 
dann  nicht  bloss  kaUe  und  steile  Regeln  fir  die  Aneinan- 
derreihnag der  Töne*  gegeben  werden,  sondern  ancb  Ahr 
die  Ordnung  und  das  8clitae,  knrz  flir  das  Aestbetifche  in 
den  zusammengestellten  uiitl  anemandergerethten  Tönen  wür- 
den dann  Gruudsälzc  und  JNonnea  aufgesleiit  werden. 

Aber  ebensowenig  einer  den  Geist  der  Poesie  eines 
Volkes  richtig  aufzufassen  Teimag,  ohne  vorher  mit  dessen 
Dichtern  und  Schriftstellern  sich  gehörig  vertraut  gemacht 
zu  haben,  ebensowenig  k.mn  in  der  Tonkunst  eine  Theorie 
des  Schdoen,  oder  eine  kritische  Geschichte  ohne  ein  reifes 
Denken  und  Forschen  aller,  sowohl  theoretiscbeD  als  prac* 
lisehen  Werke  geliefert  werden  und  gewiss  harren  wir  nocb 
lange  vergebens  auf  solche  Sclifitzo ,  wenn  zur  Bearbeitung 
des  Stoffes  die  Mittel  entzogen  bleiben. 

Da  ich  über  die  Nothwendigkeit  und  den  Nutzen  eines 
Hauptrequisits  in  der  TonkunstwissenscbafI  —  der  musika- 
lischen Bibliotheken  genug  dargethan  zu  haben  glaube,  so 
füge  idi  nur  noch  einige  Worte  über  die  Einrichtung  sol- 
cher Bibliotheken  hinzu. 

Was  den  Ort  der  Errichtung  derselben  betrifft,  so  ist 
es  wohl  den  Erfordernissen  und  dem  Zweck  am  ent- 
sprechendsten, wenn  deren  .Anlegung  in  einigen  Städten  ge- 
schieht, wo  entweder  eine  Oper,  oder  eine  Kirchenmusik, 
oder  ein  sonstiges  musikalisches  Institut  ?on  Bedeutung 
sich  befindet,  bei  welchem  dann  die  Bibliothek  als  ein  noth- 
wendiges  Zubehör  betrachtet  werden  könnte  und  noch  den 
Vortheil  hatte,  dass  sie  als  eine  öffentliche  liilduugsaustait 
angesehen  würde,  lieber  das  Unzureichende  und  Nachthei- 
lige der  PriTatbibliotheken  in  specie  habe  ich  ob^n  geredet 

ineQ  einem  Vortlage,  der  1844  i'on  M.  Fanart  in  der  Abs» 
demie  zu  Hheims  gehalteo  wurde. 
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Eine  bulclic  Hibliolhek  iiiin  inüsslc  alle  Erzeugnisse  des 
iiiusikalischea  Vyi^seiis»  iaöotem  sie  deii  Siem^iel  der  C<e- 
die^Mibeil  an  sieh  Lragen,  <Hler  ia  besoDderer  Kücksiclil  alt 
bedeiileod  uod  wichtig  bervartreteiit  etwa  in  folgender  Ord* 
Duug  enthalten: 

1)  Werke  in  Dezit  huug  auf  die  WisseiihchaU: 

a)  aus  dem  AllerlUum,  worin  enlweder  ganze  Ab- 
bandlungen  oder  nur  kurie  BeüerkiuigeD^  diejedoeli 
Aafachluea  über  den  damaligen  Zustand  der  Hnaik 
gaben,  enthalten  sind. 

b)  aus  dem  Mittel  aller,  in  gleicher  Auswahl,  ak 
bei  denen  des  Alier thu  ms. 

c)  ana  der  neueren  Zeit. 

2)  Werke  in  Beziehung  auf  die  Kunat: 

a)  theoretisclie, 

b)  practibchc.  Bei  diesen  wann  wohl  alle  Werke 
bi«  XU  ü^e  des  17.  Jahrhunderts  aukunehmeni 
indem  die  meisten  davon  aicb  dureh  inneni  Gebalt 
und  classischen  Werth  erhalten  haben«  Arrauge- 
menls  und  Auszüge  blieben  im  Allgemeinen  gänz- 
lich ausgesclUossen. 

Die  nähere  innere  Einrichtung  einer  solchen  Bildungs- 
anstalt v&sete  dann  einem  Vorsteher  überlassen  bleiben, 
welcher  mit  grumllichen  und  gediegenen  Kenntnissen  der 
Tonkunst  wissenschaitiichen  Sinn  und  literarische  liiUlung 
vereinigt,  der  mit  einem  feinen  Kunstgefühl  einen  geläuter- 
ten Geschmack  verbände  und,  fern  von  |eder  Partetlichkett 
und  Pedanterie,  ein  jedes  Werk  nach  seinem  üinern  Werth 
beurüieilt  und  nach  dieser  Würdiguu^  im  Tempel  der  Musen 
niederlegt. 

Möge  diese  Idee,  schon  öfter  angeregt,  jetzt  aufgeiasst 
und  in*s  Leben  gerufen  werden,  llusikverleger,  Gomponis- 
ten  und  Autoren  theoretischer  Musikwerke  würden  dann 
wohl  zur  Vermehrung  durch  Geschenke  beilragen.  Kbenso 
w&rden  manche  Musikfreunde  ein  solches  L  uleruehmeu  durch 
Geldmittel  unterstützen,  Andere  emzelne  in  ihrem  Besitz 
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befipdüohen  saHeaeo  Werke  der  Sammliing  eiDverinlieii,  um 
80  eine  deutsdie  muBikalische  NaüoDolbibliothek  gründen 
zu  helfen.    Da  jedoch  ein  solcher  Vorschlag,  selbst  wenn 

er  als  zweckmässig  anci  kannt  und  seine  Ausführung  vielsei- 
tig gewünscht  wird,  schon  darum  schwer  auszuführen  ist, 
weil  sich*r<ieniand  anmaassen  will,  an  die  Spitze  xu  treten, 
so  möge  noch  ein  Wink  gegeben  sein.  Das  Mosartemn  in 
Salzburg  hat  durch  die  Grossnuilh  vieler  Verleger  und  Com- 
poniölen  wie  Schriitsteller,  so  wie  durch  das  Vermächtniss 
Ton  Mozarfs  Sohn,  einen  schönen  Grundstock  zu  eioor 
bedeutenden  derartigen  Bibliothek  |  es  dürfte  sich  dämm 
nur  in  ganz  Deutschland  jeder  dazu  Bef&higte  recht  ener- 
gisch der  Sache  annehmen,  Alles  darauf  hinwirken,  dass 
diese  Sammlung  auf  dem  vorgeschlagenen  Wege  ernstlich 
zuninunt,  so  wäre  dem  geschilderten  Zwecke  entsproclien 
ond  dem  Grossmeister  Mozart  auch  ein  seiner  würdiges 
geistiges  Monument  gesetzt.  Um  dies  zu  erreichen,  durfte 
nur  die  hier  angeregte  Idee  auch  in  anderen  Organen  be- 
sproehen  werden.  Gt* 


Zu  dem  A  u  Ts a t z e  : 

lieber  den  IHang^el  einen  all^eineliaeii 
dentnelien  ^olfenarManirM. 

Per  unter  dieser  Aufschrift  im  V.  Bd.  S.  161,  der  Zeit- 
schrift für  Deutschlands  Musik- Vereine  ä:c.  enthaltene  Auf- 
satz rSumt  selbst  anderweitige  Bemeritungen  ein,  und  ge- 
stattet also  auch  wohl  einem  ungelehrten  deutschen  Gesang* 
freund  folgende  Aeusserungen ,  wenn  sie  die  geehrte  Redac- 
tion  zur  Aufnahme  geeignet  linden  sollte.  *) 

Das  Beklagen  des  fragUchen  Mangels  ist  um  so  be- 
gründeter, da  er  vorweg  auch  den  Mangel  der  durchgängig 


Die  Aiifnnhme  int  dtirrh  unsere  (l«*ni  lu  t  ulirteu  Aufsätze 
Seite  163  bei^efiigre  Aninerkuog  bereits  zugesagt,  weshalb 
sie  auch  erfolgt. 
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iotterliciiea  Uebereiustiinmung  besonders  dcsswegen  deullich 
Bdgl,  weä,  wo  dardigängige  EiDheil  des  Siones  imd  Ge^ 
Ahls  sich  gebildet  hat,  gewiss  aoeh  der  Ausdiuck  dersel- 
ben gemeinsam ,  glcichstimmig  sein  wird ,  sein  soll ,  und 
weil  die  Menge  der  Männergesaiigvereiiic ,  unter  dem  schö- 
nen Nnmen  „Liedertafel"  (den  dann  auch  alle  solche  Ver- 
eine  fdhren  sollten)  Ausserlicb  jen^  beklagten  Mangel  un- 
erkennbar oder  ungefOhlt  erscheinen  lassen  mdchten. 

Klirc  daher  dem  erwähnten  Aiils  ir/, ,  welcher  den  Ge- 
danken eines  vor  Jahren  schon  in  engerem  Kreise  gemachten 
Vorschlages  ^)  hier  öfTentlich  äusserte  und  die  sicherlich 
nicht  ausbleibende  Belebung  desselben,  mindestens  den  be- 
harrtichen  Versuch  dafür  ▼eranlasset. 

Al>er  eben  das  Erzielen  dessen  ,  was  Wunsch  und  Er- 
lüilung  hcabsichten ,  ist  —  abgesehen  von  den  vielen  und 
leicht  abschreckenden  MAhiSn  und  Sorgen  des  Unternehmers 
schwerlich  ausbleibenden  Entgegnungen  —  so  schwierigt 
dass  auf  dem  ungedeuteten  Weg  ein  allgemeines,  im  ganzen 
Valerl;uid  ansprecliendes  ,  da  uh«'rall  als  das  beste  ,  helieb- 
lesle  und  so  vorzuiührendes  deutsches  Volkslied  (im  Wort 
und  Ton  betrachtet)  zu  bezwecken «  wohl  ein  frommer 
Wunach  bleiben  wird. 

Niclit  zwar ,  als  wenn  es  an  ^iiten  Gedichten  fehlte 
oder  auf  Veriaugen  darnach  fehlen  würde  auch  nicht  als 
werden  vielseitige  Betonungen  des  gewählten  ausbleiben, 
denn  gerade  jetzt  beginnt  allmählig  unsre  Musik  hier  und 
dort  dem  deutschen  Ohr  und  Gemöth  wieder  angenehmer» 
einfach  kräftig  und  tüchtiger  sich  zu  gestalten  —  aber,  wer 
soll  wählen ,  zuerst  das  Gedicht  und  dann  aus  vielen  die 
eine  Sangweise,  die  ihm  gedichtet  werden?  £in  allgemeiner 
deuischer  Volksgesang  aber  wäre  es  doch  nur  dann,  wenn 
^  Aberall  im  deutschen  Land  gesungen  wörde,  jedoch  Aber- 
•U  auch  mit  denselben  Worten  niitl  in  derselben  Weise; 
nicht  2u  erwähnen,  dass  es  nicht  nur  einen  solchen,  son- 
dern mehre  mit  denselben  Bedingungen  geben  sollte ,  denn 
nur  ein  und  derselbe  Volksgesang  für  alle  Festanlisse  würde. 
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nelien  dem  gewiss  öfters  einlrctenden  Missslarid,  iiiii  un- 
passend anwenden  oder  weglassen  zu  müssen,  eine  Armutb 
deutscher  Poesie  nnd  Musik  anseigeii,  die  eben  doch  in 
deutschen  Landen,  daran  so  reich«  nicht  zugestanden  werden 
kann .  ofinc  es  selbst  und  unvoraiitworllicli  «legen  andere, 
auch  nocii  so  selir  kiiiigeude,  zurück  zu  selzeu. 

Angenommen  nun,  es  sind  die  verschiedenen  MeinoiigeB 
endlich  einig  fiher  ein,  oder  (mn  hei  der  ehea  geinssertaB 
Ansicht  zn  bleiben)  Aber  je  drei  Gedichte  von  dreierlei 
Arten;  wolch«  also  ganz  gtici-ziici  ^u'i'unden  würden  zn  all- 
gemeiueu  Gesängen  des  deutschen  Volkes  ( (iieses  hier ,  wie 
innier  in  diesen  Zeilen ,  im  edlen  deutschen  Sinn  gemeint), 
bei  kirchlichen,  Tolksfestlichen  nnd  andern  Gelegenheiten,  90 
skid  sie  doch  auch  sn  betonen  und  zwar,  dass  es  Volksgesängc 
sind,  sein  sollen,  einfach,  kräftig,  erhebend*);  daher  ja 
nicht  hochkünstlich,  auch  wohl  nicht  mehrsliminig  oder  tlaon 
doch  mit  einstimmigen  Wiederholungen  (nach  Gefallen) 

Wer  nun  auch  gewihlt  hiltte,  imd  an  Tollkomniea 
tüchtigen  IJenrtheilern  fehlt  es  uns  nieiil  im  Vaterlande,  wie 
hätten  sonst  die  mehreren  PreiA.iusselin'ihenv  die  in  letzLern 
Jahren  so  würdig  und  ebreuvoli  ihre  Erledigung  gefunden, 
XU  dieser  gelangen  k6nnen,  an  tfichtigen  Eenrtheflem  fehk 
es  uns  dort  und  hier  nicht,  aber  es  hStte  doch  das  Volk 
nicht  seihst  gewählt,*)  und  dieses  hat  sich  seine  Lieder 
noch  nie  vorschreiben,  von  andcra  wählen  lassen,  ja  lieber 
wie  leider  in  so  vielen  andern  Angelegenheiteo  nach 
fremden  Weisen  seine  Hymnen  zugestutzt,  *—  umd  danm 
schon  wfirde  vielleicht-  von  keinem  deutschen  Stamme  sonst 
aufgenommen,  gnlgelieisseu  ^vertleu,  was  etwa  denen  an  ih^r 
Donau  oder  au  Khein  zu  Wunsch  mid  Gefailen  selbst  von 
illgemeitt  anerkannOen  Meistern  als  a%anetksr  deutscher 
Volksgesang  gewdhH  und  erkiesen  wnrde. 

Auch  hier  hatte  daher  die  Wahl  ans  dem  Volke  selbst 
hervorzugehen,  um  solchen  Gesang  oder  meiire  zu  erzielen. 
Und  der  Weg ,  auf  dem  sich  der  Zweck  mögUth  »oUmMd»§ 
erreiehen  lassen  wflrde,  möchte  etwa  folgender  sein: 
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o.  Die  Zeitseiinll  lür  1).  M.  V.  fordert  alle  deutschen 
HäDDergesangveraiiie  —  gkicliTiet  ob  ireoig  oder  viele  Mit^ 
gtieder  zäbkDd  und  auf  welcher  Stufe  der  kfioeUeriseheD 
Ftiiigkeit  sie  niehen  —  auf: 

uiiler  der  VortUi.sN«'l/iiii^'.  dass  küidti;,'  sich  iiocli  bil- 
dende dergleichen,  aus  Aehlmig  der  bestehenden  und 
VolksgesiDDungsgleichbeit  eicb  anschlieesen ,  in  ihren 
Orlen  öflentlich  einitiladen ,  dase  ihnen  (vedicbte  (sn 
j^mlachtem  und  anzugebendem  Zweck)  welche  jedoch 
mclit  rückgegeheii  würden,  jedoch  Eigeiiliium  der  Ver- 
fasser hhel>en,  im  Laufe  von  drei  Monaten  ^)  mögten 
eingeschickt  werden,  jedes  mit  ?ersiegeller  Angabe 
des  Verfassers  und  seines  Wohnorts  % 

b.  Die  ilinen  in  der  bestimmten  Zeit  zukommenden 
Gedichte  und  Anschhissc  senden  demnächst  die  verschiede- 
MB  Vereine  (a.)  nebst  ToiUtdndigem  Verzeichniss  und  Ab- 
scblnsfl  von  1  fl»  48  kr.  rhein.  snr  Deeknng  der,  der  ver- 
ehrlichen  Herausgabe  unverroeidliehen  Kosten ,  mit  Ko^deit- 
sclireiben  dieser  ein:  jt  <icn  Falls  frei  und  mit  IJoilr^un^  der 
etwa  sonst  für  den  Zweck  erhobenen  Uedtcble,  den  sie 
fldbst  vorschlagen  und  von  denen  sie  zwar  die  Verfasser 
und  ihre  Wohnorte  kennen^  aber  hier  noch  nicht  benen- 
nen. 

c.  Diese  sanmilijclieu  Eiustudungen  bringt  der  Heraus- 
geber dieser  Zeilschrift  f.  D.  M.  V.  in  drei  verschiedene 
Abtheilungen  und  lässt  durch  fünf  (ausser  Ihm  selbst  noch 
vier)  'Beurtbeiler,  aus  jeder  Abtfaeilung  drei  erwMen,  weieb«, 
unier  besondenT  liücksicht  auf  den  Zweck,  die  geeignetsten 
lur  Betonung  sind. 

d.  Die  von  den  Beurtheilem  meistsümmlg  auserlesenen 
je  drei  Gedichte  der  drei  Abtheilungen  werden  dann  den 
oben  ( a.)  gedachten  Vereinent  welche  Credichte  eingesendet 
liaheu  oder  unter  Anschluss  von  1  11.  48  kr.  und  poslfrei 
die  Erklärung ,  „dass  sie  der  Mehrheit  sich  anschhessen^* 
zugesendet ,  um  In  längstens  zwei  Monaten  an  den  Heraus^ 
geber  dieser  Zeitschrift  urkundlich  gelangen  zu  lassen,  wel* 
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dies  eine  der  je  drei  Gedichte  ( beieichnet  Abtheilang  1.  U. 
m.)  die  Mehrheit  ihrer  MitgUeder  gewfthlt  habe,  «lamil  es 
als  aUgemeiiiea  deutsches  Volkslied  betont  werde  und  aos- 

schliesslich  bcnulzt. 

e*  Die  auf  diese  Art  von  den  meisten,  diesem  L'nler- 
nehmen  beigetretenen  Milnnergesangvereinen  (und  meiststim- 
mig ihrer  Mitglieder)  gewftblten  drei  Gedichte  werden  so- 

daun ,  unter  denselben  Verfahren  (a-d.)  zur  Betonung 
ausgeschrieben  (aalürlich  nur  ui  Deulscbland)  und  aus  den 
einkommenden  Betonungen  je  der  verschiedenen  drei  Ge- 
dichte von  denselben  fAnf  Beurtheüem  je  drei  erwählt,  und 
die  ?on  diesen  Erwählten, >  wie  oben  das  Gedicht,  sur  Aus- 
wahl den  gedachten  Vereinen  zugesendet ,  damit  sie  ihre 
Stimmen,  wie  oben,  und  zwar  binnen  swei  Monaten  dem 
Herrn  Herausgeber  dieser  Zeilschrift  zusenden ,  welcher  so- 
fort allein  das  Recht  hat:  die  drei,  durch  gedachte  SUm- 
menmehrheiten  erwfddle  (i(^s.inge  in  einem  Heft  herauszu- 
geben als  Partitur  und  so  gedrängt  als  mögUch,  jedodi  nur 
für  die  dem  Unternehmen  thätig  oder  erldärend  beigetretnen 
Vereine,  welchen  sie,  unter  Nachnahme  der  Kosten,  nach 
Abzug  der  empfangenen  1  fl.  48  kr.  jedem  ein  Heft  zusendet 

Dass  alK;  ,ti)>iiiiiuienden  Vereine  die  WM  ihrer  Mehr- 
heit ehren  und  die  erscheinenden  Gesnntre.  jedenlalis  als 
▼on  ihnen  miterwählt  betrachten  und  benutzen  werden, 
wird  nicht  zu  bezweifeln  sein,  weil  sie  sonst  zu  selbstig 
erscheinen  und  die  achtbare  Absicht  des  Unternehmens  ver- 
itennend,  nicht  anei  ki  iinend  sicli  darsleUen  uürden. 

Eben  so  wenig  kann  be/woilelt  werden,  dass  die  liier- 
hei  noch  zu  treffenden  mancherlei  fiinleitungs-  und  Neben- 
bestinunungen ,  auch  Aenderungen  dieses  Vorschlags  der 
geehrte  Herausgeber  dieser  Zeilsthi  ill  (  unter  Benehmen  nnt 
mehren  sachkundigen  und  umsichtigen  Freunden  des  deut- 
schen Vaterbinds  und  seiner  Volksgesftnge,  hetfaätigen  werde, 
wenn  er  diesen,  jeder  weitern Beurtheilung unterstellten Nach- 
aufsatz  an  und  ftlr  sich  dazu  geeignet  erfinden  kann. 

Febr.  1846.  W. 


Digitized  by  Google 


—  229  - 
BrläHttrungen. 

1)  Der  gelegentlich  einer  zu  stellenden  Prei^taufgabe  von 
Herrn  K.  Wedekin*!,  iiuu  Obergerichtsprocurafoi  in  iViannhelm, 
gemachte  Vorschlag  war,  den  Preis  für  ein  deutsche*»  Volkslied 
auszusetzen;  konnte  aber  nicht  Uui  l ligchcu,  theils  wegen  der  9su 
grossen  Schwierii^k»  iJen  im  Krledigen  der  Sache,  theils  aber 
auch,  weil  dainals  die  Lust  am  Mannergesang  noch  nicht  80  all- 
gemein war  und  anf  der  Höhe  wie  jetzt. 

2)  üb  niclit  —  /.  U.  und  ungesucht  —  das  „Gutt  und  eigene 
Kraft"  (Belictr.  Beil.  \ro.  35.  zum  Maiiuheimer  Journal  von  JH46.) 
sehr  nahe?  welches  Werk  der  Dichter,  m  ie  kürzer ,  auch  mit 
gleichen  Fin<;chnU(en  durch  alle  Verse  u.  f.  noch  näher  cum  Zweck 
gestalten  konnte. 

3)  Die  Eigenschaft  „erhebend^^  dürfte  der  Niogwelse  eines 
deutschen  Volksgesauges  nicht  wohl  fehlen ,  welche  aber  nur 
sie,  nicht  die  Menge  der  Sänger,  geben  knnii. 

4)  Mit  .,Chor  unisono*'  und  ,,ad  libitum"  wie  der  Musiker 
satjt ,  um  anzuzeigen  ,  dass  die  JSchlwssvürse  von  allen  Versam- 
melten in  gleichem  Ton  (nicht  mehrstimmig)  zu  wiederholen  siud^ 
diese  Wiederholungen  aber  auch  wegbleib«Mi  Können. 

5)  Gut  würde  es  in  nnserm  Fall  der  Ausführung  sein,  wenn 
sämmtliche  Gesangveretuc  im  \  fiterland  durch  eigens  gedruckte 
Blätter  davon  he  nach  richtiger  w  tirden  ,  auch  zugleich  der  Plan 
de<«  Ganzen  uiitfi;etlieilt  und  die  von  ihnen  zu  erlnssi  iiilrn  Auf- 
tordertingen  zu  Gedicht-  und  liutonungs  -  tinseiidun^f  n  so  %  or- 
gezeichnet  werden  konuie  ,  dn«?«!  =?ie  diese  »rieichlauceud  an  ihren 
Wohnorten  veröffentlichen  uml  nur  (liesea  beizusetzen  büffen: 
Porto,  wie  nurh  dpn  N;unen  <lesjeni;;en  V'or^'tehers  ,  an  welchen 
die  freien  Hi  ii>(  ndungen  zu  geschehen  haben  ;  die«5es  ,  damit  we- 
gen des  fn  ien  Eiusendens  von  i»'f)em  Schriftsteller  und  Tondich- 
ter der  ihm  nächsfe  Ort  dazu  gewählt  werden  kann.  Der  hehre 
Vrei<i  tibrigens,  der  den  y.ewählien  Werken  -winket,  ist  das  Fort- 
leben ihrer  Verfasser  in  ihrem  Werke ,  auch  wenn  sie  langst 
ans  dem  Leben  geschieden  sind. 

6)  Dieses  Ist  um  so  nöthiger,  weil  Schrifcstcller  und  Ton- 
dichter Jeweils  ihre  W^ohnorte  wechsein  und  das  Benehmen  mit 
ein  oder  dem  andern,  von  Seite  der  neurtheilnni:^,  nöthig  und 
dessen  Unmöglichsein,  selbst  schon  Verzögerung  dabei,  der 
Sache  DAchlheilig  sein  könnte.  OAiffer» 

Naehsehrift  fler  Hedaeiton, 

Ohne  vorstehenden  Aufsatz  knusth  beleuchten  oder  unter- 
suchen  zu  wollen,  in  wiefern  der  Verfasser  die  erste  Anregung 
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Helitig  Mliegriffen  and  sor  Vord^mac  4erS*clie  beigotragen  hU, 
glauben  wir  InmerMn  annebmeii  su  dürfen ,  dass  der  Voraeblag 
nicht  ohne  Thelloahme  geblieben  i«t,  weit  uus  Doch  mehrere  Zn- 
achriflen  über  diese  Angelegeoheit  xngekommen  nind.  Mag 
dämm  die  Frage :  ^^oft  das  Unternehme»  auf  dieitem  Wege  ErJedi- 
pmtff  finden  ktmnf^^  ihre  Beantwortong  dürch  den  Erfolg  erlan- 
gen. Damit,  ^^daes  dem  Volke  Lieder  mcki  avfyedrmtgen  werden 
kihmen,  daes  es  ekh  seine  Lieder  seihet  wähte/^  find  wir  toU- 
kommen  einverstanden;  glauben  aber  auch,  daaa  der  erste  An- 
tragsteller in  Nro.  lU  unserer  Zeitschrift  auch  nichts  Anderes 
wollte,  als  dem  Volke  einige  in  Text  und  Mantk  passende  Lie- 
der an  bieten  f  damit  es  selbst  wfthle  und  approblre!  Wird  ein 
Siylehes  geboten,  so  Ist,  bei  den  vielen  In  Deutschland  besCehea- 
den  Liedertafeln* und  Gesangvereinen,  dessen  aOgemeine  Ver- 
breitung im  Voraus  verbärgt!  Was  der  Veröffentlichung  Würdi- 
ges etnkommt,  werden  wir  mit  Vergoiigcn,  im  Sinne  unserer 
früheren  Zusage,  in  diesen  Blättern  Cohne  Anspruch  auf  Kosten- 
vergütung U Siehe  IM.  hy  d  und  e  des*  vorstehenden  AofSmises] 
Anspruch  an  machen)  mittheilen.  Grössere  Verbreitung,  über  den 
Kreis  unserer  Leser  hinaus,  grössere  Arbeiten,  werden  wir  nwar 
vermitteln,  keineswegs  aber  irgend  eine  Spekulation  damit  verbiaden; 
aber  erst  wieder  auf  den  Gegensland  auröckkommeui  wenn  eine  be* 
deutende  und  beachtenswerthe  Anaahl  von  Einlaufen  dann  anflbrderL 


lieber  die  von  llerrn  C.  v,  I^eckcr  s^eitiacl»« 
.  teil  Vorscliläge  zur  Tereliifachung^  tfev 

(Vergl.  Bd.  2.  Ueft  2.  8.  217  ff.  dieser  Zeltschrill.  > 

Indem  Herr  von  Decker  den  Lesern  dieser  Zeitschrift 
seine  Art  und  Weise  der  GenerulbassbezilTarung  niitliieilt» 
furchtet  er  „Verkmtmmg  md  VmUtetxenmf*  yod  Seiten  4er 
„Orthodoxie,  des  Schlendriane,  der  Uehloeigkeit.'*  Somit 

dOrfle'  es  für  Jeden,  der  seine  Gesinnung  auch  nicht  dem 
blossen  Scheine  der  rulauterkeil  jircisgegeben  sehen  uiücht«, 
bedenklich  sein,  Ausicliien  Jaul  werden  zu  laasea,  weiche 
deiWD  ibs  Herrn  von  Decker  etwa  entgagenlaufeD  soUten* 
Wenn  ich  indess  dennoch  den  Hulh  hahe,  die  bisherige 
Generall>asss(:hnn  v.v'j.a\  Ihnni  von  DerktT  in  Schutz  zu 
uehnien«  su  gesdneitt  es  ui  der  iioüuung,  dass  aus  meiner 


t 

a 
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ibrsteitung  Uervor^ciicu  wird,  otirh  icli  fühle  lebhaft  die 
Pllkht,  ,,das  Sludiuro  der  Wissenschaft  auf  aile^'  —  wirklich 
schneller  und  sicherer  zum  Ziele  fahrende  —  „Weise  zu 
erleichtern/^ 

Tlorr  von  Decker  sagt  ( Srite  219  oben):  „Um  sieh 
von  eine/n  herer ts  geschrieheneu^  oder  noch  zu  schreibendm 
Akkord  eme  ntmliche  Vorstellung  (auch  ohne  dai$  wmn  ih^ 
spielt )  SM  machen,  (nraueht  man  nur  sweierlei  ssu  wiseen: 

1)  Was  für  eine  Gattung  von  Akkord  es  sein  soll* 

2)  welcher  InterDallton  tu  den  Boss  gestellt  worden  ist, 
oder  werden  soll»"' 

In  dieser  Voraussetzung,  auf  welche  der  gedachte  Herr 
Reformator  sein  neues  System  der  Bezifferung  etfitzt ,  mit 

NvrlrluM"  lol'ilirh  amh  die  vorgeschlagene  Methode  steht  und 
ITdit,  iji  lii  iiit  mir  etwas  Falsches  /.a  liegen.  .Nicht  darauf  — 
bedünlLi  mich  —  kommt  es  zunächst  an  hei  der  durch  die 
Generalbassschrift  zu  gebenden  Andeutung  des  hamiontscben 
Gewebes  ehies  TonstAehs ,  die  Gdttung  und  die  Art  zu  bt* 
zeichnen,  dnnii  ein  eben  vorliegender  Akkord  angehört,  — 
sondern  eine  gewisse  Anzahl  Töne  slatt  durch  die  weitläu- 
Qgere  Notenschrift,  mit  Uüife  eines  kürzeren  Zeichens  so 
bdiidig  als  möglich,  darzuslellen.  Wie?  erinnert  sich  etwa 
der  Tondichter  hei  dem  entwurfsniässigen  Aufzeichnen  ihm 
zuströmender  Gedaiikon  deutlich  dcrNahM-  iiiid  Abslarumung 
der  Akkorde,  weiche  er  eben  durch  Hczilferung  seines  Bas- 
ses festhalten  will?  Oder  kümmert  den  Generalbassspieler 
das  Wesen  der  Zusammenklänge ,  mit  denen  er  sich  durch 
die  Tonsprachlehrc  (Ilani)üuielehre)  bereits  vorher  hinläng- 
lich vertraut  gemacht  haben  niuss,  —  im  Feuer  praküsctier 
Anwendung  mehr,  als  die  einzelnen  Töne  selbst,  welche  er 
im  Augenblicke  seinem  Basse  zuzugesellen  hat?  Es  will  mir 
scheinen,  dass  in  beiden  Fällen  es  sich  bloss  darum  handelt 
dem  Rasse  x  die  Töne  y,  z  beizufügen.  Ist  aber  diess  der 
cigenllichü  und  einzige  Zweck  der  Generalbasssclirift,  so 
verdient  offenbar  die  bisherige  Bezifferungsweise  den  Vorzug 
vor  der  neu  vorgeschlagenen.   Denn  die  erstere  nennt  durch 
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eine,  oder  zwei  Ziirern  die  einem  gegebenen  Basse  zogehd* 
rigen  Intervalle,  —  die  letztere  aber  zeigt  nur  die  Gattung  und 
Art  des  hctrellendeii  Akkuides  an,  fiberlässt  es  dagegen  dem 
Nachdenken,  die  iu  iicde  stehenden  Töne  durcli  einen  ScliJuss 
zu  linden. 

Ein  Beispiel  wird  darlliiin,  dass  man  durch  des  Herrn  von 
Decker  neue  Generalbassschrift  aul  einem  grösseren  L'mwege 
zum  gewünschten  Ziele  gelangt,  als  mit  Hülfe  der  alten  Bezif- 
ferung.  Bisher  nämlich  bezeicbaete  man  die  Töne  h-d-f-g 

6 

durch  1^ ,  das  hcisst :  zu  dem  Basse  h  ist  die  Terz  d,  die  Quinte 
f  und  die  Sexte  g  zu  nehmen.  —  Herr  von  Decker  dagegen  Jbe- 

zeichnet  dieselben  Töne  h-d-j^j-^,  durch  ^,  das  heisst:  es 

üegl  die  zweite  Unikehrung  eines  Vierklanges  vor.  l^a  nun  der 
Bass  h  ist,  80  sind  die  übrigen  diesem  Basse  zugehörigen  Töne 
g-d-f. 

So  sinnig  demnacl^dic  von  Herrn  ?•  Decker  vorgeschlagene 
Bezifferung  ist,  so  sehr  dieselbe  im  ersten  Augenblicke  an* 
spricht ,  —  ich  kann  dennoch  nicht  anders ,  als  der  bisherigen 
CSeneralbassschrift  den  grösseren  Beifall  schenken,  weil  sie 
»weekmäsiiger  ist,  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  als  die 
einmal  eingeführte ,  zugegebenermassen  doch  jedenfalls  zn 
erlernen  wäre, 

Bm  Vorschlag  des  Herrn  von  Decker  aber  scheint  nnr 
auch  für  die  bisherige  Generalbassschrifl  sehr  ndtzUch.  Der- 
selbe besteht  nämlich  darin ,  bei  beabsichtigter  Auslassung 
eines  akkordischen  Intervalls  die  betreffende  Ziffer  zwar  zu 
schreihen »  aber  durchxuitreichen.  Also  z.  B.  den  Nonen- 

9 
» 

akfcord:  g-h-f-a dergestalt  zu  bezeichnen:  g.  Dann  müss- 
ten  freilich  (gewiss  ganz  folgerecht)  die  zußlligen  Erhöhun- 
gen allezeit  nur  durch  die  Versetzungszeichen  vor  der 
ein  zu  erhöhendes  Intervall  bezeichnenden  Ziffer  angedeutet 
werden. 

Mühlhausen  im  Eisass,  J  n  iar  184G. 

Prof*  l>r.  ErHSt  WiemscMiSm 


Pri'is  fnr  (/c»  JaliviitHKj  ß.  4.  12  kr,  rhein.  udei-  Rthlr,  2.  12  gf/r. 
Bei  dem  Hezuij  durch  dw  Pusl  mü  ilcni  gcwöhtükhen  Aufschlag. 

Verlag  der  Chr.  Fr.  Hailer'Mbeo  Hofbuehhondlung  In  Certoroke. 
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Deut^ichlandfii  Musik-Vereine 

Dilettanten. 

Herausgegeben  yon  Dr.  F.  8.  Gauner. 

Jf.  Bd.  Mo.  10    96  ScliliiMk        Hän  1 947. 


V«bev  F.  HendelMahn-BArtlioldy'A  Pauliuu 


Sine  Oelegenheitf«r]»eit| 
mitgetheill  von  Bmmh  dehne,  Musikdlrigent  des  Cicilitofereias 

in  Karlsruh«. 


Vorbemerkung  der  Redaclion. 

Der  in  diesen  Bltttem  schon  öfters  erwähnte  CäcUien- 

verein  in  Karlsruhe  nimmt  unter  seines  jetzigen  Dirigenten, 
emes  sehr  schäUbaren  und  begabten  Dilettanten  ( Heinrieb 
Giehna)  Leitung  eine  anerktaienswerthe  solide  Richtung 
nod  ftteigerle  bereits  seine  Leistungen  auf  eine  sehr  acht*- 

bare  Stufe. 

Bei  Gelegenheit  der  Auflflhrung  des  Oratoriums  Paulus 
Ton  P.  Mendelssohn-Bartholdy  ( welche  für  einen  wohlthAti- 

gen  Zweck  von  dem  genannten  Vereine  unter  Mitwirkung 
eines  grossen  Theiles  der  grossherzogliclicn  iloikapeÜe  im 
üaftbeater  veranstaltet  gewesen)  hat  Herr  Giehne  den  nach- 
stehenden Aufsats  bearbeitet,  den  wir,  da  er  einer  weiteren 
Verbreitung  vollkommen  würdig  ist  und  unsern  geehrten 
LcsLiii  gewiss  willkommen  sein  wird,  hier  miuuibeüen 
nidi$  uAterlassaB  konutea» 
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EinUitung. 

Sur  C^esclilclite  des  Oratoriumt« 


bas  Oratorium,  diese  erhabene,  neben  der  Kireben- 
musik,  der  Oper,  der  Kammermusik  (Kammer  -  und  Kon* 

zertmusik)  und  der  Volksmusik  eine  hohe,  selbständige 
Stellung  einnehmende  Gattung  der  iTonkunst,  ist,  wie  jede 
menschliche  Schöpfung,  nur  nach  und  nach  das  gewordeo, 
was  es  jeCst  ist.  Die  Gesehichte  seiMr  EiiUlehung  terüert 
sich  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  zurück,  und  seine  An- 
fänge treffen  mit  den  ersten  Ii eburls wehen  der  Oper  zusam- 
men. Einige  wollen  sogar  den  Ursprung  desselben  in  den 
Kreuzzögen  suchen. 

M^bar  ging  das  OraUriun  aus  den  alten  MfwMm 
hervor,  die  von  Pilgern  bei  ihren  Wallfahrten  und  andern 
chrisllichcn  Darstellern  auf  Strassen  ,  in  Kirchen  und  Kirch- 
höfen aufgeführt  wurden  und  mit  Gesang  verbunden  waren. 
Dramaähnliche  Vorstellungen,  welche  zum  Gegenstande  Le- 
ben, Tod,  Auferstehung  und  Himmelfahrt  des  Erlösers,  das 
jüngste  Gericht  und  andere  christlich  -  religiöse  Refrebenhei- 
ten  hatten,  und  hinsichtlich  ihres  musikalischen  Bestand- 
tbeils  eben  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  der  fintwieklnng 
Sieh  befanden.  So  efsahlt  man  von  einer  schon  li43  ili 
Padua  gegebenen  spirihiale  cOmedia, 

Pantomimen,  Deklamationen,  Tanz,  Volks-  und  geist- 
liche Melodien  bildeten  ausammen  dieses  sonderbare  Ge- 
misch, das  man  Mysterien,  oder  auch  Mt,  Juit  $piräutiti 
Hann  Ii',  und  wovon  sich  spätere  Fortsclztingen  in  den  ersten 
Versuchen  der  modernen  Schauspielkunst  des  Mittelalters, 
weiche  mit  der  dramatischen  Vorstellung  der  Passionsieü 
begann,  seigen,  so  wie  Ikberreste  bis  auf  den  heut^en  1^ 
in  den  sogenannten,  durch  Tradition  fortgepflaAttenlNssieQS- 
spielen  in  kaihoiischen  Landern  erhalten  Iinlien, 

Specieller  bezeichnete  man  mit  M  y  i  o  r  i  e  n  im  eigeni- 
lidmi  Sinne  DarsteBungen,  dersn  ^olT  Giaubenspunkt^  be- 
handelte ,  Figurae  (Tropen),  WMH  «r  den  iReil,  Vm- 
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geti  (Evangelien),  wenn  er  dem  iicuea  Testamente  ange- 
hörte; Exempel  hie^aea  üiejeuigeu»  welche  die  Wunder 
der  Hftiligea  benchiel^Qi  upd  Legenden  die  attgcneioen 
Darf  lettungen  clirietlleher  Ereignisse.  Hieiu  kernen  im  Ainr* 
^ehiiieii  Jahrliuiiclort  die  Spiele,  welche  Fausti  ^enauul 
wurden  und  von  zei^ewä&s  moraiiscbem  Inhalt  waren, 
vi  "'De  jedpeh  eich  meiftteae  herrschende  YolkeUebbabereien 
mii^  ^eeevdere  Zeiieoepieiungen  i»  allcii  diesen,  Tom  ¥idke 
ausgegangenen,  ehea  so  geringen  als  tuasefopdentficli  b^iebten 
Versuchen  auf  eine  oft  unschickliche  Weise  gellend  machten, 
sOvSah  man  die  dringende  r^othwendigkeit  eip,  w  Veredlung 
das  den  Myslenan  snr  Grundlage  dienenden  rebgüsea  Ele* 
Mite  eelbsi  dergieicben  Spiele  an  dichten,  und  so  dem 
V^sgescbmack  eine  höhere  Richtung  /.u  '^rhtii. 

PiiLilipp  von  Neri  (geboren  zu  Flpreuz  1515,  gestorben 
an  Ren  1595),  der  SUfter  der  Congregation  der  Viter  oder 
^  fixester  ^  des  Oratoriums ,  erwarb  sieb  dae  Hanptyerdienst 
dieser  Aenderung.    In  seiner,  1574  in  Rom  gegründeten 
Gesellschaft,  welche,  wie  früher  ähnliche  Vereini{<uii^eii,  den 
Iweek  geistlicher  Belehrung  und  £rbauung  baüe  worauf 
andh  der  Nanie  binweist,  da  erat^rium  im  eigentUdien  Sinne 
einen  Betsaal  bedeutet),  fdhrie  er  ein  nenes,  fraehtbris» 
gendes  Element  ein,  indem  er  mit  den  dainils  in  solchen 
fieisäien  noch  gebräuchlichen  körperlichen  finssungen  Ironune 
msikidisehe  Gtestafe  verband.   Die  Congregataen  gewann 
aofzüglicb  seit  1586  eraicbtUisb  mebr  «nd  mehr  Frennde 
und  Anhaii^Ti   in  den  übrigen  Städten  Italien:^;  die  Musik 
lockte  namentlich  an,  wozu  allerdings  der  Umstand  nicht 
wenig  beitragen  mochte  ,  dass  Palestrina ,  jener  gdtttiche 
(Tonmeister  der  Kirebemnusik ,  avf  Neri^s  Veranlassung  lilr 
die  erstarbende  Creeellschaft  viele  Komposilionen  scbuf. 

So  kam  es  ,  dass  man  hpater  die  Uezeichnunp:  „Orato- 
riunv  von  dem  Ort,  wo  die  erwähnten  geistlichen  Zusam- 
menkünfte gehalten  wurden,  auf  die  dabei  aufgefiykirte  Musik 
Obertrug,  Neri  ist  daber,  wenn  nicht  der  Erfinder  des  Ora- 
toriums, doch  w^^ügsleus  seines  ISamens.    Er  veianlassle 
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meli  eig6M  Aogab«!  die  DicbUmg  rarsdiiedeiier  biblbdiai 
Texte,  z.  B.  „Christus  und  die  Saiiiariteriii*S  „Tobias  ud 

der  Engel",  „die  Reue  und  der  Glaube*',  die  dann  an  pas- 
senden Steilen  mit  Musik  begleitet  wiu  tlen.  Die  Hauptrolle 
i^iieite  dabei  beinahe  immer  die  Person  des  Erzählers, 
der  gewöhnlich  sprach;  manchmal  auch  wie  recitatifisch 
sang.  Der  Erslhler  war  der  Liehlmg  des  Volks,  man  dorft« 
desshalb  nur  vorsichtig  an  seine  Beseitigung  gehen  ,  wollte 
man  nicht  gleich  von  vornen  herein  an  der  Aufgabe,  das 
Oratorium  aus  diesen  niederen,  tief  mit  VoliisgewohiiheitMi 
▼erwachsenen  AnfSUigen  emporsuheben ,  schettm. 

Später  versuchte  Emilio  del  Ca?alien,  mit  Vinceuzia 
Galileo  der  £rlinder  des  Recitativs,  in  seinem  Oratorium 
„Auma  €  carpo^*  zuerst  die  Anwendung  des  Recitatirs  nad 
fiinwebung  von  Chören ;  die  auftretenden  Personen  erschie- 
nen darin  merkwürdig  genug  noch  in  Kleidung  wie,  auf  dem 
Theater  ,  auch  war  Tanz  dabei.  Selbst  noch  im  Jahr  1656 
als  Are.  Spagna  in  seinem  Oratorium  „Debora*'  den  Erzähler 
weggelassen  hatte,  wurde  diese  Neuerung  nicht  überall  hei- 
föllig  aufgenommen.  Bas  Oratorimn  hatte  noch  immer  den 
Namen  ludt  (dramatische  Poesien),  und  seine  jetzige  Bezeich- 
nung wurde  erst  gegen  das  £nde  des  siehenzehntc^a  Jahr- 
hunderts die  herrschende. 

Weitere  Yersttche,  den  Erzähler,  Tanz  vnd  Obrig«  Zu« 
beliör  der  scenischen  Einrichtung  abzuschaneu ,  halten  die 
VoÜismeinung  gegen  sich,  welche  eben  nur  schwer  sich  voa 
diesen  Ueberhieibseln  der  Kindheilsepoche  des  Oratorioms 
trennen  mochte.  Es  Iftsst  sich  daher  mit  Recht  b^opteo, 
dass  die  Musik  eines  solchen  oder  einer  Äzione  sacra  (hei- 
lige Handlung),  wie  man  es  noch  öfter  nannte,  zu  sehr  m 
ihren  Anlangen  lag,  um,  wenn  jetzt  aufgeffthrt,  unsren  Er- 
wartungen nur  zu  einem  geringen  Theil  zu  entsprechen« 
Die  BIflthe  des  Oratoriums  beginnt  mit  dem  achtzdm* 

ten  Jahrliuiulert. 

An  der  Veranlassung  zu  dem  grossen  Aufschwung  nah' 
men  wesentlich  Theil  auf  der  einen  Ssite  itie  fröhlich  ge- 
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in  einer  selbBttodigen  Geetaltnng  nimmehr  mch 

vorwärts  schreitende  Oper,  welche  besser  als  alle  frühem 
Versuche  Einzelner  die  Loslrennuug  der  oben  erwähnten 
ge^oiscben  Aobtogsel  von  dem  Oratorium  bewirkte,  die 
ersCere  nun  als  ihr  allein  angehörende  Attribute  betrachten 
deifle;  auf  der  andern  ein  Erkalten  des  kirchlichen  Sinnes, 
ein  verflachender  Hatiuiiaiisnnis  As  Gründursaclien ,  in  der 
leichteren,  nicht  an  die  Kirche  gebundenen  Form  des  Ora- 
teriums  ein  angenelunee  und  unterhaltendes  Surrogat  für 
£e  fMwillig  vemacbllssigte  Kirchenmusik  und  Kirchenan« 
ciaciil  7A1  suchen. 

Rechnet  man  hiezu  noch  das  Aufkommen  der  lostru- 
ncntaUnusikv  die  Dichtung  von  guten  Texten,  um  welche 
sieb  Zeno  (Apostolo)  und  Metastasio  (oder  seinem 
wahren  Namen  nach  Trapassi  genannt)  besonders  ver- 
dient gemacht,  so  haben  wir  Grunde  genug  fjür  das  krallige 
Inporblühen  des  Oratoriums. 

Wir  ersehen  jedeuTalla  daraus,  dass  Oper  und  Oratorium 
gleichen  Schritt  in  ihrer  Entwicklung  hielten,  und  da  die  Be- 
dingungen ihres  Gedeihens  bei  beiden  beinahe  an  die  näm- 
lichen Verhältnisse  geknüpft  waren,  ein  Fort-  oder  Rück- 
schritt in  der  einen  Tongattung  nothwendig  in  dar  andern 
seinen  entsprechenden  Wiederhall  finden  musste.  Beide 
glichen  in  jener  Zeit  den  bekannten  siamesischen  Zwillingen. 

So  vorbereitet  beduille  das  Oratorium  zu  seiner  wei- 
teren Fortbildung  und  Vervollkommnung  nur  eines  müchti- 
gen  musikalischen  Geistes,  als  eines  Bildners,  welcher  den 
schon  Torhandenen  reichen  Stoff  sichtete,  und  ihm  seine 
l'orm  gab,  der  gleichsam  imperatorisch  diesem,  noch  in 
einem  ungeregelten  Bett  befindlichen  starken  Strom  seine 
Richtung  Torzeicbnen  sollte. 

Dieser  Mann  war  Hliiidel«  und  er  allein  ist 
der  Gründer  des  heutigen  Oratoriums.  Als  Händel 
(geboren  1684  zu  Halle,  gestorben  1759  zu  London)  nach 
Jahrelanger  Thätigkeit  für  die  Oper,  weil  die  Verhditoisse 
vid  eigene  SchuM  die  Bohne  ihm  yerschlossen,  sdne  riesige 


nmiikalitolM  8cb#jpforkrall  dmn  Omtoriuu  suw«ndli,  «tr 
die^e  letztere  trota  seines  Torgerdcklen  Lebensalters  noch 

unvergleichlich  gross;  im  Gegentbeii  sie  hatte  gewiss  gerade 
durck  ihre  Yersetiung  auf  ein  neues  Fdd  erhöh trn  Auf- 
schwung geoomneo.  Der  Hindei'n  ugebone  tiefe  Efssl 
fknd  ohnediess  in  dem  erhabenen  Oratorienst^l  emen  wir«- 
digcren  Gegenstand  als  in  derOpernmuSik;  hier  konnte  sich 
seia  eoiinentes  Talent  >  weil  nicht  an  die  Aktion  und  die 
ftbrigen ,  damals  die  Masik  nur  hiaderttdoi  Bcentscbeii  Ein« 
flfksee  der  Btttme  gebunden ,  musikafiseh  frei  bewegen.  Bs 
musste  diess  sogar  seine  Anstrengungen  terdoppeln  ,  um 
dem  Zuhörer  für  den  Verlust  emer,  wenn  audi  noch  so 
geringen  theatrahschen  Darstellung  durch  sprecbeodea,  aas* 
gefübrteu  musikaiischea  Ausdruck  der  in  dem  OratoHtoi 
auflretenden  Charaktere  und  ihrer  Empfindungen,  der  HmmI» 
lungen  und  Situationen  des  Werkes  den  erwarteten  Ersatz 
zu  bieten.  Ueut'  zu  Tage,  hei  den  uneudlich  gesteigerUn 
HAlfkmitleliy  welche  der  Oper  sur  Ausf&hrung  ihrer  drama* 
tieehen  Werke  zu  G^ole  stehen,  wo  die  faistrumeiitahiiüik 
aal  einer,  kaum  noch  zu  fihertreffenden  Stufe  der  Vollen- 
dung steht ,  muss  man  die  scenischen  Verbäituisse  der 
BAbDe>  an  weliehe  sich  der  Komponist  einer  Oper  zu  hai* 
tun  bat,  nur  als  eben  se  viele  YortfaeUh  sur  leichlmn 
Durehnihrung  seiner  AulJ^dbe^  als  eine  ausserordentliche 
Anregung  und  Unterstützung  .seiner  Begeistcnmg  ansehen, 

Uändei  begann  im  Jahr  1736  mit  dem  AlexanderaiMt, 
und  es  feigten  nun  in  «nunterbrodiener  Reihe  bis  in  sei* 
nem  Teds  86  Oratorien ,  worunlsr  besonders  htarlieb  mid 
berflbmt  sind:  Messus,  Samson.  Judas  Maccabäus,  Jusua, 
ieptha,  Moses  Ac.  8:c.  Die  in  LugUnd  vorwaiieode  Steigung 
für  biblische  Stoffe  bewirkte ,  dass»  wenn  man  auch  mmnl 
die  NeueHmg  nicht  mit  dem  verdienten  fieüsll,  eondetn  et- 
was kaltsinnig,  wie  z.  B.  den  Messias,  aufnahm,  sich  überall 
bald  wanne  Theilnahme  für  die  Sache  des  Oratoriums  zeigte, 
und  iisitteres,  geimben  dmnch  die  aUgemeinen  Sympathien 
der  Beweiner«  in  kuner  MI  geuidiei^  dastand«  ifanelw 
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St&cken  aus  der  lublisebeii  Geschichte  als  eine  Entheiligung, 

und  verhiaderten  zum  Glücke  des  Oratoriums  durch  ihre 
Summe  die  anlaogUcb  be<»bt>ichUgte  theatraiiscbe  AulTuhrung 
desselben. 

Der  Umstand  t  daas  Händel  altteslamentartache  Steüe 
wiblte,  «od  ui  rein  dramatischer  Weise  bdiandelte,  wosu 

ihn  seine  giusseii  Erfahrungen  als  Opernkoroponist  beson- 
ders b^ähigten,  musste  Texte  wie  die  oben  genannten 
gew  geeignet  für  eine  musilialiache  Bearbeitung  eracheinea 
lassen.  Dem  ahgeaehen  ?on  dem  bedeutenden  hiatorischen 
Interesse,  das  solche  Heldengeschichten  aus  der  grossartigen 
jüdischen  Vergangenheit  an  und  für  sich  schon  erwecken  . 
müssen t  den  ihnen  inwohuenden  dramatischen  £igeu- 
icbaften«  welche  die  Au%ahe  des  Komponiateo  weeenUidi 
erleichtern,  wurde  Händel  in  seinem  Bestrehen  einer  mög- 
lichst dramatischen  Durchrührung  näinentlich  dadurch  unter- 
stützt »  dass  die  den  IsraelUcn,  wie  überhaupt  den  Morgenr 
ländem  eigenthämliche  ieidenscha(UicheGhithder£inpfindung 
sich  sehr  gfinstig  für  den  musikalischen  Ausdruck  beweist; 
spreche  sie  sich  nun  in  feuriger  Liebe  oder  unbezäbmtem 
llass,  im  Uebermass»  von  Freud*  oder  Leid,  iu  überschweng- 
lichem Kraftgefühl  oder  verzweiflungsvoib^r  Mutlilosigkcit  aus^ 

Hier  ist  draraaüacbes  Lehen  genug »  und  eine  eben  ao 
grosse  Fölle  von  Situationen  für  den  Komponisten,  um  seine 
ganze  reiche  IMiaotasie  im  weiten  Gebiete  der  Emiiiindung, 
frei  von  jeder  Fessel  äusserer  Zulliaten,  walten  zu  lassfygu 

ttändei  bat  diese  Vortheiie,  wie  sich  dejiken  läset »  err 
acböpfiend  beoützt,  und  die  Bearbeitimg  des  Textes,  meist 
von  ihm  oder  nach  seinen  Ideen,  ihnen  vollständig  angepasst 

Was  letzteren  betrüPt,  so  hatte  der  Komponist  noch 
die  weitere  vortheilbafte  Stellung  für  sich,  dass  er  damü 
besonders  das  biheUeate  £ngland  nur  in  bekannte  Begeben- 
heiten einführte.  Ein  sehr  beherzigenswerthes  Moment!  Denn 
ein  Zuhörer,  der  uiit  »-enauer  Kenntniss  des  Texles  oder  der 
Handlung  eine  AulXüiirui^  besucht,  ist  schon  h<9yUi  für  äa^ 
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Werk  gewonnen;  vorirasgesetzt ,  dass  es  gut  ist»  und  sein 
Versländniss  nicht  zur  Ansicht  des  Gegentheils  führt. 

In  dieser  Weise  stellen  sich  vor  uoserm  geistigen  Blicke 
stomlliche  Oratorien  Hftnders  dar,  mit  AiiBnahme  de«  Mesaias; 

Dieses  kolossale,  ewig  anzustaunende  Tonwerk,  weiier 
von  epischem  noch  dramatischem  Elemente,  sondern  ledig- 
lich auf  dem  einen  Grundgedanken  der  Verherrlichung  des, 
Heilandes  beruhend,  scheidet  sich  in  Idee  und^^na(j^|HB|^ 
streng  von  den  übrigen  ab,  steht  flberhaupt  in  seiner  Arl 
allein  da,  und  erscheint  mehr  als  ein  ausserordentlicher, 
persönhcher  P>guss  der  ganzen  christlichen  Glaubensfreudig- 
keit des  unsterblichen  Händel,  denn  als  ein  nach 
dem  gewöhnlichen  Massstab.  -  ^^diM^^^I« 

Die  Krone  seiner  Wirksamkeit  bilden  die  gewaltigen, 
titanenhaften  Chöre,  womit  dessen  Oratorien  so  überaus  reich 
ausgestattet  sind.   Der  Chor,  ein  getreues  Abbild  von  Uän^ 
del*8  urkrftfügem  Geist,  ist  seine  Schöpfung  und  iürwali»> 
die  herrlichste;  darin  wird  Hindel  nie  überwunden  werdoh- 
sondern  ewig  unübertrefflich  dastehen.    Die  Arien,  wenn 
schon  grosscnlheils  genial  gefasst,  gefühl-  oder  krartvoll,^ 
und  seine  hohe  Meisterschaft  in  charakteristischer,,  kons^ 
reicher  Durchführung  derselben  bekundend,  tragen  den  Steiili 
pel  der  Zeit  an  sich,  und  das  ist  die  Ferse  des  Achilles, 
an  welcher  auch  alle  anderen  grossen  Komponisten  verwim^^ 
bar  sind.  _  . 

Zu  ÜAndeFs  Zeiten  war  die  Instrumentabnosik 
noch  ein  kleines  Rind,  das  den  sukünftigen  Riesen,  wk^ 
welchem  es  die  hehre  Trias  Haydn ,  Mozart  und  Beethoven 
erziehen  sollte,  durchaus  noch  nicht  ahnen  liess;  er  hob 
sie  auch  nicht  besonders  hervor,  weil  sein  grossartiges  Oige% 
spiel,  in  welchem  er  selbst  seinen  berühmten  Nebenbuhieiw 
Domenico  Scarlatti  Terdunkelte,  die  genügendste  Ergänzung 
gewährte,  und  zugleich  einen  wesentlichen  Theil  der^ßegiei-;^ 
tung  zum  Gesang  in  seine  Hand  allein  legte. 

Die  Form,  welche  Händel  dem  Oratorium  gifichaaüj 
vorgeschrieben,  war  von  nun  an  die  allgemein  angenommene, 
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Ml  tf«M«r  Mt  9M»  Bpüeren,  iu  Gebiete  deBMlben  wii^ 
kenien  Kemponisten  riditeten.  Es  fersleht  sldi  ?en  Mlbal^ 

dass  mit  den  grossen  Forlschiilten  der  Instrumentahuusik 
zu  Ende  des  vorigen  und  Anfang  des  gegeewärtigen  Jahr^i» 
hMHterto  sich  auth  die  Anfordernngen  m  diesen  Theil  dm 
tedmisehen  Ausfilhruiig  bedeutend  steigern  mussteii;  ebene* 

erhielt  der  Gesang  (Soli  und  Chörej  dm  ( Ii  diet,e  veränderia 
Unterlage  eine ,  tlera  allgemeinen  eriiolitcn  Standpunkt  der 
Musik  und  den  erweiterten  ZeitverbARnissen  angemessene 

Stabil  bleibt  nichts  auf  dieser  nur  Yergänglicbes  seilen» > 

den  und  hervorbringenden  Well,  und  die  lehrreiche  Geschichte 
des  Gellert'scben  HliI(  s  wiederholt  sich  auch  im  musikaii-*' 
sehen  Leben:  die  Musik  ist  eben  in  ihren  Formen  sletsimr 
der  Ausdruck  des  Cbarakters  der  Zeit  und  der  Mensebeft 
ihrer  eigenen  Periode.  Nur  der  Ccist,  der  in  diesen  Wer- 
ken festgebannt  ist,  überlebt  alle  Stürme  und  Aenderungen, 
und  steigt  jeden  Augenblick,  wenn  er  gerufen  wird,  was 
eben  leider  selten  geschiebt,  aus  der  veralteten,  veraohletea 
Hölle,  welche  ihm  zur  Wohnung  dient ,  mit  verjüngter  Kraft 
hervor,  um  diejenigen  belebend  zu  erfrischen,  welche  so 
glücklich  sind,  ihn  2U  verstehen. 

So  erfreuen  uns  auch  jetzt  noch  diejenigen  Stdeke  Toh' 
Binders  Oratorien,  welche  das  allgemeine  Loos,  Toraltet  zu 
Werden,  nicht  verschont  hat;  man  möge  nur  berücksich-j 
ügen,  dass  sie  richtig  zu  bcurlheilen  uur  dann  möglich  ist, 
wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt  der  damaligen  Zeü» 
itcUt,  und  Ober  der  Schale  ja  nicht  den  Kern  vergessen. 

Eine  Instrumentation  dieser  Oratorien  wie  diejenige 
Mozarts,  eine  Bearbeitung  derselben  wie  jene  Alosei's,  so 
anerkcnnungswerth  sie  sind  diese  Bestrebungen,  Händel  da* 
mit  mehr  wieder  der  Gegenwart  zuzuführen,  hat  daher  immer 
etwas  Mtssliches,  und  gleicht  zu  sehr  einer  unbarmherzigen, 
chirurgischen  Operation,  bei  welcher  jezuweileu  mit  emem 
krankhaften  Glied  auch  einige  gesunde  verschwinden. 

Jedenfalls  eifordert  es  die  PietAt  gegen  den  nnerreidi« 


btren  Mcöftter ,  nur  nach  den  gewissenbafUsiMi  StliidMii  uA 
iMi  der  grösston  Vonichi  «olcbe  Am^jnmß9k  fmmnhtm 
Vm  daan  Kindel  der  Vergengeabeit  im  Sinne  unserer  6^ 
genwart  se  modernisiren ,  dasn  bedarf  es  eines  gleich  ge- 
nialen Tonmeisters,  und  dieser  wird  sich  mit  der  ihm  zuge- 
dacbten  Holle  nicbt  begnügen»  eendern  eeUwt  «ite  9fm 
Am«  begräftden.  'i<»t||p|h 

Ueber  die  nach  Hfindel  folgenden  Oratorieidmq^eiülNi 
können  wir  kurz  hinweg  gehen,  da  sich  in  ihnen  keine 
neue  Richtung  kund  gibt,  und  wir  es  hier  nur  mit  derfi^ 
eehiebie  des  Oj-atoriume  xu  tbun  babeo.       -^^  ^^MPfe 

Vor  oder  gleiobseitig  mit  Hindel  lebten:  ^^'j^f^^. 

Steffani,  Aleae.  Scarlatti,  Gius.  Amadori,  Bunnoncnii 
Caldara,  Leo,  Keiser»  Teiemann«  Strunk,  Tbiel«^ 
een,  Hasse,  Graun.  j 
.    Neeh  ibm  blö)iten:  ^ 

Gemelli t  G.  Ph.  Emm.  Bacb,  Rolle,  Joe.  Haydn, 
Haydn,  J.A.  P.  Schulz,  Max  Stadler,  Schicht,  W.A-Mpz^tj 
Weigl,  Kunzen,  JX  au  mann,  P.  v.  Winter. 

Der  Periode  nneers  labrbunderts  gehören  «ii-z^ 

BeetboYon»  Neukomm»  Clasoig,  die  GebrAder 
Spohr,  Friedr.  Schneider,  Bemh.  Klein,  Apel,  Meo* 
delssohn-Bartholdj,  Lowe,  Schumann,  Lachner,  FenL 
lliller,  u.  s.  w. 

4ob.  ßel»aetian  Baeb  <|0eb.  JjS85»  geaC  1750),  m 
eemen  fAnf  Paseionamoeiken  und  aonallgen  Oratorien,  biUit 
inne  Gattung  iür  sich.  Für  eine  Besprechung  derselheu  isl 
der  Raum  dieser  Blätter  zu  klein,  wir  werden  jedoch  in  der 
firbürang  dee  Oratoriums  „Panlus''  seinen  bedentenden£uir 
flnss  auf  dieses  Werk  und  dessen  Komponialen  sn  erwäpg 
Gelegenheit  haben.  .^c^^yu- 

In  >vie  weil  durch  Mendelssohns  Auftreten  auf  dem  Ge- 
biete dieser  Musikgatlung  die  hisherige  Richtung  eise  ^ißr 
derang  erbiall«  wird  ebenfalls  dort  bervorsubeben  seio^^t 

Unter  den  Oratonendiditem  Italiens  sind  m  erwihnen: 
Pariati,  Ceva,  Lei.  Orsini»  Spagoa,  Zeno  uud  MeU^lOdio; 
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noler  jenen  DenUchlvids:  RaiMlter  und  Niettnyir,  smmi 
Fritdr.  Rocblltz,  der  GrOnder  der  Leifmger  «Hnenrnnen  mmi4 

sikaliscli«  ti  Zeilungi  und  höch&l  verdieusUulle  aiui»ikali6cbe 
Schriftsteller. 

Dieses  Nameosyerzeichniss  der  fmftgüchelen  Onto» 
riamskomponisteii  beweist  zur  Gentge,  wie  sehr  dns  Ora- 
torium der  deutschen  Musik  «ngehört,  und  den  Deutsehen 
aucli  auf  diesem  grossen  Felde  miisikalkcber  Tbäligkeil  mii 
Hecht  die  Palme  des  Siegs  gehuhrt 

Zum  ficblttsse  erlaube  man  mir  noob  etoige  Bemer* 
Inmgen  über  den  Charakter,  die  Stelkmg  nid  die  iedenlnng 
des  Oratoriums  in  der  Gegenwart. 

Das  Oratorium  war  in  seinen  Anfangen  eine  volksmäa* 
sige  dramatiaehe  Daraleliung  xnr  ileligioft  §A6n§$r  CagMio 
stinde  mit  Tanz  und  Mnaik;  mach  später,  alt  man  achan 
Bcbriftliche  Texte  hatte,  blieb  das  Theatralische;  in  dieser 
zweiten  Phase  seiner  Entwicklung  machte  sich  aber  neben 
dem  dramatischen  Element  bereits  das  lyrische  be* 
merkbar.  Mit  der  Ausbildung  der  Oper  nmaatai  die  rate 
angewendete  Munmierei,  Theaterkleidung,  Tanz  und  Pentox 
mimen  ais  eben  su  viele  sinnliche  Hebel  wegfallen,  und  das 
Oratorium,  von  diesen  Hemmnissen  seiner  wahren  ßestim-r 
mung  befreit,  baUe  »unmebr  in  dem  lyriachen  Clement  dit 
eigenttiebe  Stilie  seines  Gbsmkters  z«  sneben.  Bs  Ist  hier 
nicht  der  Ort,  den  Unterschied  zwischen  Cantate  und  Ora- 
torium zu  bezeiciineu,  die  Punkte  nambafi  zu  machen,  wo 
beide  zusammentrefTen ,  und  wo  die  GrenssebsidsR  Ibras 
beiderseitigen  Gebiets  liegen. 

Die  Ganlate ,  ebenfhlls  itaMeniacben  Ursprungs  und  ber*» 
vorgegangen  aus  den  Madri^jalen,  unterscheidet  sich  von  dem 
Oratorium  durch  ihren  geringerm  Umfaug,  durch  ihren  Mangel 
an  eigentbeher  Haiidliing.  ISie  ist  mehr  Betraebtung  Aber 
einen  gewissen  Gegenstand,  sehliesst  die  Darstelloag  wirk» 
lieber  oder  historischer  Figuren,  mii  Ausnahme  der  alle- 
goribdieu,  aus,  und  nähert  sich  m  vielen  Fallen,  wo  die 
2abl  der  sttüretenden  Stimmen  bisse  «nf  eine  #dar  swei 
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beschränkt  ist  und  kein  Chor  vorkommt,  sehr  dem  einfachen 
Lied  oder  einer  einzelnen  Scene  und  Arie,  in  welcher  ja 
attok  ärgoMl  eine  Erapfindang  sieh  ausdrückt;  sie  bat  also 
kam  dramatisches  Element.  Bei  den  Protestanten  trat  sie 
an  die  Stelle  der  Messe. 

Das  Oratorium  muss  sich  immer  an  emen  grossen  teit- 
Uehea  Siaff  anlehnen,  mag  derselbe  nun  der  Bibel  entnom- 
mm  sein  (geistliches  Oratorium),  oder  sonst  eine  be« 
deutende  poetische  Idee  enthalten  (w  e  i  1 1  i  c  h  e  s  Oratoriam). 
Zu  ersterer  Gattung  gehören  die  meisten  Oialorieu  Ilaaders, 
SU  letzteren  solche,  wie  Haydn*s  Schöpfung  und  die  vier 
Jahreszeiten,  oder  Lachner^s  vier  Menschenalter.  Da  im  Ora* 
tonnm  kehra  HanAnng  Torkommt,  und  die  sichtbare  Dar- 
stellung der  Personen  unterbleibt,  so  muss  der  Text  der- 
gestalt bearbeitet  sein,  dass  ein  Wechsel  verschiedener 
Paratattchkoitettt  ein  Kampf  entgegengesetzter  Prindpien  und 
Mehrangen,  ?ertreten  durch  die  Soli  und  den  Chor,  statt- 
findet, und  der  Musik  Gelegenheit  darbietet,  für  die  mannig- 
faltigsten Gefühle  und  Emplindungen  den  entsprechenden 
Ausdruck  zu  geben.  Und  eine  solche,  scharfsinnig  gedachte 
wmä  gttt  augefükkrte  Gruppimng  der  einzeben  Bestandtheiie 
dos  Werkes  torleihl  dem  lettteren  das  dramatische  Ele- 
ment,   o))ne  welches  es  nicht  bestehen  kann. 

Das  Ganze  muss  eine  Grundidee  durchziehen  uird  in 
ihrer  AfwfikmDg  die  WirtKung  haben,  dass  der  Zuhörer 
ohne  UMtrahs^  Darstellung  aus  dem  einfachen  logischen 
Aufeinanderfolgen  der  an  einander  gereihten  Nummern  des- 
selben von  selbst  den  Faden  der  Geschichte,  der  sie  ver- 
knüpft, leicht  herauszufinden  und  fesUuhalten  weiss.  Die 
£nlwieklang  der  Begebenheiten  hat  um  so  deutlicher  zu 
geschehen,  da  der  Zuhörer  ihnen  bloss  mit  dem  Innern 
Auofe  folgen  kann;  desshalb  wähle  man  biblische  Stofl'e,  oder 
allgemein  fassliche,  eine  grosse  Idee  behandelnde  Texte, 
damit  nkht  die  Aufmerksamkeit  des  Hörers  von  der  Musik 
zu  sehr  abgezogen  wird.  Reeltatife  kurz,  in  den  Chdren  Ge- 
gensätze mit  möglichster  musikalischer  Markirung  derselben. 
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Soli  abwechselnd  ein-  bis  vierstiiniiug,  die  Hauptpersonen 
stets  im  Vordergründe  und  als  bestimmte  Charaktere ,  und 
überhaupt  eine  wohlberechnete  Mannigfaltigkeit;  dann  wird 
der  denkendet  vai  thfttiger  PhanUisie  begabte  Maailier  odtor 
Miwikfremid  emem  lebten,  so  eomponirtaB  Ofatoiim  sogar 
theüwcise  Vorzüge  vor  der  Oper  einräumen,  weil  er  durch 
die  Thätigkeit  seiner,  hiebei  allem  betheiligten  inneren  Siaiie 
glateheaiB  eeUwt  bei  der  Aiiffilbniiig  «lilwurkl. 

Ob  das  Oratorium  als  der  Kirelie  angeliArad  s«  be- 
trachten ist,  wird  nacli  dem  bisher  Gesagten  leicht  zu  enl^ 
sclieiden  sein.  Für  den  Dienst  der  Kirche  hatte  schon 
BtaAA  ^aaaeibe.  nicht  bestimmt,  dena  bereits  damele  wurden 
die  Grenzen  seiner  Wirbsamtteü  m  weit  gesteeki,  im  in 
irgend  einer  Weise  sich  dem  Gottesdienste  anpassen  in  IM- 
nen,  und  zu  einer  Verbindung  mit  letzterem,  abgesehen  von 
dem  tlieils  weltlichen  Inhalt  (z.  B.  die  Liebesepisode  in 
Mindere  Josoa),  war  die  dorcbsehiiitlliebe  Daser  der  Aaf- 
fübrungen  viel  zu  lang.  Wenn  also  sehen  m  jener  Seit 
wegen  dieser  Verhältnisse  der  von  Vielen  eifrigst  angestrebte 
Anschluss  an  das  Wesen  der  Kirche  nicht  uiöghch  war,  wie 
vid  weniger  jeut,  wo  der  Pnink  der  lastrtwasHialiiieii, 
welche  sich  fOr  immer  in  den  Dienet  dee  OratoriMM  be* 
geben,  durch  seine  Einwirkung  auf  den  Gesang  und  das 
Ganze,  die  bisher  bestandene  Kluit  noch  grösser  macht? 
In  der  iürche  soll  man  ausser  der  menscblkken  dtknme» 
der  Orgelf  und  bdcbstons  den  PosinneB  beim  Gniteedlenete 
keine  andere  Musik  hdren,  will  man  anders  das  Gotteshaus 
nicht  zu  einem  Konzertsani  uinchen.  ' 

Das  Oratorium  ist  daher,  mit  Ausnahme  jener  von  weit- 
liebem  Stoffe,  ein  geisllacbea  Drame,  vmI  zoü  als  aol<>  ' 
ehee  allerdings  ein  kirohllcbes  Geprige  tragen;  seine  Auf> 
iührung  in  der  Kirciie  jedoch  erscheint  nicht  als  I^othwen- 
digkeit,  und  ist,  wo  es  geschieht,  ein  zufalüger  Umstand, 
der  auf  den  feststehenden  Charakter  deaeelben  ?on  keinerlei 
Emfluss  sein  kann.  In  den  nachMgendMi  Zellen  werde  ich 
seinen  eigentlichen  richtigen  Standpunkt  zu  bezeichueu  suchen. 
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Die  BedauUuig  4m  Oi:atoriums  hat  in  neuesler  Zeit 
«bv  die  Mmmh  MpiMWiin,  ti*£ffoJf»  mkto  kauptatak 
Kcb  des  AnfiobUfung  der  M nelkfeete  timisekralMD  iit  Ee 

würde  zu  sehr  abschweilcii,  über  den  Nutzen  und  die  Wich* 
Ugluil  dieser  letzteren  eiielübrlich  in  gegenwärtigem  Aufsatie 
e«  ej^reehea«  ick  will  aw  eatthreot  deee  dae  erste  12M 
LaAdM  elettfeiid,  4em  Mlehliiiaee  HlaM'e  galtviidTe« 
Jahr  1788  bis  1797  uater  eieter  Zunahme  der  Mitwirkende« 
als  aligemeines  grosses  Musikfest  fortgesetzt  wurde.  An  das- 
selbe schlossea  sich  die  Musikfeste  zu  Birminghaoi  ]^|[|^ 
Yo^k  an.  Im  Jahre  1787  ward  in  fierlio  ein  iUicUi 
auebt;  ldl2  entstand  die  achwelierl;selM?l|in«ikgee#iil> 
achaft,  befördert  durcb  II.  G.  Nägeli.   Das  Verdienst,  die 
Musikfeste  in  Deutschland  in^s  Leben  gerufen  zu  haben« 
hfthrt  dem  höebstverdienten  Center  G.  F.  fiiaekoff  an 
Frariteahauaen,  der  ihrer  Gründung  aem  bedeuteadca  Ver* 
mögen  opferte.   Nach  einem  glücklichen  Versuch  1804  kam 
1810  das  erste,  wirklich  grosse  Musikfest  in  Franken- 
bausen zu  Stande;  die  Dahn  war  gebrochen.    Seitdeai  hd^ 
delen  eioh  dherall  italiehe,  greaaarüge  Vereinigungen,  na^ 
OMnUieh  Im  N«rdeo  DenlnehlMds  «nd  am  Rhein;  hiir 
zeichnen  sich  die  uiederrheiuiscben  Musikfeste  ganz 
besonders  aus. 

Ka  wUerliegl  kainam  ZweiMft:4a«i  abdorch  daa  üm 
terinm  uaendlkh  gewann  und  aeine  Verbreitung  in  den  w«^ 
leaten  Kreisen,  namentlich  in  den  unteren  Scbidifen  der 
menschlichen  Gesellschaft,  allein  möglich  gemacht  wird.  Des 
Komponistea,  welche  sich  auf  der  unsicheren»  dornenyjHp^ 
imd  ae  lange  die  VeiMAniaae  an  unsren  dentsehiii  fbMen 
Jelder  neeh  ae  traurig  heslellt  sind,  wie  es  narklieb  der 
FaU  ist,  in  materieller  Uinsiclit  ganz  unbefriedigenden  Bahu 
der  Opernmusik  nicht  versuchen  wollen  oder  können,  wir4 
die  aehtosln  Gelegenheit  gebeten,  durch  das  Oratoriun  ter 
eaa  gmsea  mnalfcaliadiea  Forum  au  tMlen,  und  bei  ^öek-^ 
liehen  Umstinden  und  ausgezeichneten  Leistungen  den  er^ 
sehnten  Weg  aur  BeruhmtJkit  bald        mtlbeios,  mrM 
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erbftrt  schnellen  Rahm  des  Pnhw  zur  Genöge  bewiesen. 
Ferner  wird  aber  durch  solche  Aufführungen  die  Bildung 
der  DUettanten^  weiche  %ich  stets  in  grosser  Zahl  dabei  be- 
tMKgeii  nad  die  Besettang  der  Ck6n  tie  ihre  BrapMr- 
gpbe  iMMraibIeD,  «bemselmd  tieber  rnid  neeeatlMt  ga^ 
fordert.  Diese  Wirkungen  kehren  wie  eben  so  ^le,  durch 
eine  Erscbütteriing  hervorgebrachte  Weiicu  in  einem  See, 
in  die  FamiKeakretse  larAek»  dort  thiiige»  nMttikaUieliee 
Lihea  fmnkssead  und  die  erhakeae  Aaregnng  weiter  tar- 
hreileiHl; 

Zu  den  nfilzlichen,  eben  geschilderten  schönen  Resul- 
taten  für  Künstler  und  Dilcitnnten  gesellt  sich  nun  das 
dritte  Hauplefgebaiss ,  da«  ich  beiaahp  dne  fiolgenfaicbate 
nennen  nidehte.    Die  Musikfeste  vermittela  eine  Venal^ 

scbung  verschiedener  Stände  und  Volksstamme,  sie  hlsen 
also  auch  sociale  Fragen.  Der  Verkehr  so  vieler  indivt- 
dnaiitftten  aaf  eineai  groseen,  lelMndigen  SelMaplatte  be*- 
wfarfct  vieKicbea  Adslaascfa  ?on  Ideen;  es  streifen  sich  kieia^ 
liehe  Auffessungen  fth,  und  an  ihre  Stelle  treten  freier«, 
nicliL  an  der  eiji^eneu  kleinen  Persüiiliehkeit  loelir  klebende 
höhere  Ansichtea  über  das  Leben  und  seine  Verhältnisse* 
Und  6iwr  dieeem  buattn  Jahmarkistreübea  eorhaben,  thront 
aedaaa  die  Musik,  iberall  Segen  ependead  ia  HMe  «ad 
Felle,  versöhnend  und  vermittelnd,  erfreuend  und  belebend, 
und  halt,  die  Oratorien  als  treue  Bundesgenossea  zur  Seile, 
fest  and  bebarriieil  ihr  IQr  Alle  eiefatbaraa  PiflSer  auf  daa 
grosse  Zid  geridiiet:  „VeibrelNN^g  ve«  Kaligioli  aad  Sitl^ 
Kcfakeit  dardi  das  Oratorium.'^ 

Darum  weihe  ich  dem  Irölilichen  tiedeilien  des  letzte- 
ren durdi  die  Musilifeatfe  meine  besten,  herziichalea  Segens 
wiascbe* 


uiyuf^ed  by  Google 


-  248  - 
Um  •Mtovinin  Vttvlu« 

a)  Specielle  Erklärung, 

Nkfat  kichi  hat  wohl  eiD  Oratoriam  in  so  reichem 
Miiae  die  Anerkeiuiiiiig  der  GegeBiraii  gefnndeD,  als  Heft- 
delsBohn's  Paalae.   Ein  ansserordenlliclier  Erfolg  berechtigt 

hnmerhin  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  Werk,  welcliem  er1iz 
Theü  geworden,  iba  auch  wirklich  verdient  habe ;  diese  Fol* 
geniog  wird  aher  inr  onufiisldsslicheQ  Thatsache,  wenn  dar 
Ruhm  aeiaes  Verfassers  durch  jede  neue  AtillihruDg  skh 
immer  mehr  erhöht.  Der  Paulus  hat  diese  Feuerprobe  in 
der  Xhat  würdrg  bestanden.  Zehn  Jahre  sind  jetzt  seit  sei- 
nem ersten  Auftreten  verflossen,  sie  haben  nur  das  Interesse 
fir  ihn  digemeiner  gemacht.  Auch  die  musikaliscfae  Kritik, 
jene  strenge  Zullwache,  welche  jeden  neu  eingehenden  Ar- 
tikel einer  strengen  Prütuug  unterwirft,  hat  den  fremden 
Ankömmling  nicht  nur  ganz  ungehindert  fiber  die  Grenie 
gelassen,  sondern  ihm  sogar  einen  freundlichen  Erlaubiiias> 
schein  für  seine  weite  Wanderung  als  Scimtz  mitgegeben. 
Die  Zahl  der  Kiitiken  über  dieses  Werk  ist  gross,  es  wird 
daher  schwer  fallen,  in  einer  neuen  Besprechung  nicht  fr^ 
here  Ansichten  und  Bemerkungen  zu  wiederholen. 

Dasselbe  besteht  aus  zwei  Theilen.  Der  erste  schildert 
uns  die  Ankanipfung  der  Juden  gegen  das  in  jugendlicher 
hxaft  sich  äussernde  Christen ihum,  bringt  als  einleitende  £pi* 
sode  auf  das  nachfolgende  Auftreten  des  Saulus  die  Sim^ 
giing  des  Stephanus,  und  stellt  des  erstem  Verfolgungseifer 
gegen  die  christlichen  Gemeinden,  seine  Bekehruiis  und  Taufe 
nach  der  himmlischen  Erscheinung  auf  dem  Zuge  nach  Da- 
maskus dar.  In  dem  s weiten  gehen  in  hunter  Reihenfolge 
Bilder  aus  seinem  numnehrigen  Apostelleben  an  uns  Yorther: 
wir  erblicken  zuerst  Paulus  uml  Bdiiiabas  in  ihrem  Lehr- 
amte hei  den  Juden,  von  wo  sie  sich  wegen  trotziger  Ver- 
werfung der  neuen  Religion  zu  den  Heiden  wenden.  Hierauf 
Heilung  eines  Lahmen  zu  Lystra^  gftttergleiche  Anbetung  der 
Apostel;  diese  weisen  die  dargebrachten  Opfer  zurück,  unti 
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veranlassen  dadurch  einen  geioeinschafllicben  Sluriu  der 
Heiden  und  Juden  gegen  sie.  Der  Abschied  des  Paulus  von 
der  Gemeinde  lu  fiphesus  in  Folge  seiner  Bückkehr  nach 
Jerusalem,  mit  der  Andeutung  auf  den  Hirtyrertod,  welcher 
dort  i>einei'  wartet,  schliesst  das  Werk. 

Den  Antang  macht  die  Ouvertüre  über  den  Cliorai: 
,,Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme  ftc/^  Sie  beginnt  mit 
dem  Thema,  zuerst  einfach  Torgetragen,  sodann  ?on  der 
Gesamnilheit  des  Orchesters  fort^effilrrt,  und  zuletzt  wieder, 
gleich  einer  nur  halb  ausgesprochenen  Mahnung,  nach  einem 
Anklang  an  die  Melodi«  aus  dem  ersten  Chor:  „0  gieb 
deinen  Knechten  fta*'  in  sich  zurQekkehrend.  Ersteres  tritt 
aufsiVeue  in  bewegter  Fugenform  seinen  Weg  an,  anfänglich 
verzagt,  später  iipmer  bestimmter  sich  gestaltend,  bis  es 
gegen  den  Schluss  mit  aller  Herrlichkeit  der  Instrumentation 
unter  dem  schmetternden  Jauchsen  sämmtlicher  Blasinstru- 
mente frohlockend  den  errungenen  Sieg  verkündet.  Mich 
duiikt,  als  oh  in  diesem  Ringen  des  Thema's  mit  den  das- 
selbe zurückhallenden  Figuren,  in  seinem  endlichen  Losreis- 
sen  Ton  ihnen  auf  eine  bedeutungsvolle  Weise  die  gelungene 
Befreiung  des  jungen  Gbristentbums  durch  alle  Angriffe  sei- 
ner Widersacher  liindurch  geschildert  wird.  Zu  einer  sol- 
chen Auflassung  gibt  wenigstens  die  Wahl  gerade  desjenigen 
Chorals  als  Thema ,  welcher  die  geniale  Bekehrungsscene 
endigt ,  einen  sprechenden  Fingerzeig. 

Auf  die  nieistcrhafle  Vorbereitung  durch  die  Ouvorlure 
folgt  der  feurige,  kraltvolle  Chor  der  Christen;  er  zerfällt 
in  drei  Satze ,  deren  schön  zusammengefügte  Behandlung 
uns  die  freudige  Anbetung  der  jungen  Gemeinde,  ihre  Lei- 
densrhall  gegen  die  Heiden,  und  ihren  frommen  Glaubens- 
-eifer  treffend  schildert.  (Text,  siehe  Apostelgeschichte  Ka- 
pitel 4,  Vers  24,  25,  26  und  29).—  Hieran  schliesst  sich 
die  erste  Strophe  des  Chorals:  „Allein  Gott  in  der  Hdh'  sei 
Ehr'*;  ein  beruhigender  liehergang  zu  dem  Recitativ ,  das 
ein  liild  geben  soii  von  der  Emigkeit  unter  der  christlichen 
Gemeinschaft,  als  deren  Haupt  Stephanus  erscheint. 
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Aber  die  Schriftgelehrten  reizea  gegen  ihn  auf  (K.  4, 
V.  32  und  iL  6,  V.  8,  10  und  11),  und  €s  trelw  ükd» 
Seugen  auf  (K.  6,  V.  11),  ilui  der  Listernng  anklagend. 
Ihre  Anklage,  obschon  gänzlich  unlinllbar,  was  die  inhalts- 
leere Melodie  mit  schwankender  Begleitung  unnachahmlich 
wiedergieht,  wird  .mit  frecher,  lügenhafter  Stirn  Torgehracht 
^  Daa  Volk  llssl  aicli  tftuscfaen,  föM  den  Slef^hanns  vor 
den  hohen  Rath ,  und  wiederholt  fanatisch  die  falschen  Be- 
schuldigungen jener  Lügner  in  einem,  leidenschartliche  Wuth 
athmenden  Chor,  in  dessen  Mitte  die  Schriftgeiehrtea  «mt 
gesteigerter  Hartnackigkeit  die  Aussagen  der  Zeugen  Mül^ 
tigen;  der  Mftnnerchor  enthftlt  eine  treffende  musikalische 
Anspielung  auf- die  in  dem  Duett  der  Zeugen  vorkommende 
Melodie,  und  mit  erneuter  Heftigkeit  wiederholt  sich  sodann 
der  frahere  Chor  his  zum  Sdiluss  (Ii.  6,  ¥.  12  und  ld)»j^ 
Vertheldigung  des  Stephanus,  welcher  Anfangs  sehr  ndiig 
ttnd  gelassen,  mehr  und  mehr  jedoch  in  heiliges  Feuer  ge- 
rathend,  ihnen  zuletzt  mit  der  kühnen  Begeisterung  eines 
Propheten  ihre  stete  Widerspenstigkeit  Torwirft;  darauf  das 
Volk  in  seiner  dadurch  nur  Termehrten  Erbitterung  mit  dem 
Verdammungsruf«^  zum  Tode.  Stephanus  beachtet  ihn  nicht, 
und  singt  voll  Verzückung  die  herrliche  Stelle:  „Siehe  ich 
sehe  den  Himmel  offen,  und  des  Menschen  $ohn  zur  Rechten 
Gottes  steb'n"  (K.  7,  V.  15  bis  55).  Diese  gante  Scene  ist 
ergreifend  und  dramatisch  durchgeführt,  ihr  Schluss  aber 
genial.  —  Nun  ertönt  wie  eine  warnende  Stimme  vom  Him- 
mel 7or  Yolliiehmig  des  Urfthedsspruchs  in  einer  Sopranarie: 
„Jemsalem,  die  du  tödtest  die  Propheten  ftc/*  SeelenTollnr 
Gesang,  rührende  Begleitung,  beides  ganz  die  Empfindimg^ 
bezeichnend,  welche  in  der  Brust  eines  jeden  Zuhörers  in 
diesem  Moment  sich  regen  müssen.  —  Der  mahnende  fi«i| 
ist  jedodi  vergebens,  denn  (fie  Juden  steinigen 
ihr  grisslicher  Enischluss  wird  durch  den,  von 
serei  erfüllten  Chor  in  grellen  Farben  geschildert,  und  äSt 
dämonische  Charakter  desselben  durch  eine  ausgezeichnete 
Fuhrung  der  BlasüMtnmente  htrroffgefaoben.  —  Stephmiiin 
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stirbt  mit  milder  Ergebung  in  sein  Schicksal :  „Herr,  behalte 
ibneii  diese  Sünde  nicht!  Herr  Jesu,  niaua  ineinen  Geist 
auf !  Die  Seele  fübli  ihre  nahe  Befreiung  von  4m  Leideo 
des  Körpers,  und  ahnt  die  iiimmlisclien  Freudeo.  Des  edlen 
Märtyrers  Gottvertrauen  tlieilt  die  (  hrisfengemeinde ,  und 
drückt  es  durch  die  zarten  Töne  des  uomittelbar  darauf 
folgenden  Ghonde:  „Dir  Herr,  dir  will  kh  mich  ergeben** 
in  frommer  Weise  ans  (K.  7,  V.  56,  56  und  59). 

Jetzt  erst  erscheint  Saulas,  und  zwar  als  ein  Jüngling, 
welcher  Wohlgefallen  an  des  MaiLuors  Tod  bezeigt,  und  zu 
dessen  Füssen  die  Zeugen  ihre  Kleider  ablegen.  GoUes- 
filreiilige  Männer  bestatten  den  Stephanus  und  stimmen  einen 
Klaggesang  an  (A.  O.  K.  7,  V.  57,  K.  8,  V.  1  «nd  2),  -~ 
Ein  ausgezeichnet  schöner  Chor  mit  zart  sicli  anschmiegen- 
der Begleitung,  und  sein  Eindruck  mehr  eine  Lobpreisung 
ron  Stepfaanns  Eridsnng  ans  irdischen  Banden,  als  eine 
sclNnerElicbe  Todtenklage;  vendbnend  und  eiMbend  »i 
gleicher  Zeit  durch  die  beruhigende  Gewissheit  eines  Fort- 
kbens  der  Seele. 

Damit  ist  die,  einen  selbatständigen  Theil  des  Werkes 
bildende  Episode  von  Siepbanns  Opfertod  für  den  neuen 
Glanben  geschlossen.  Sie  erscheint  nothwendig  als  Vorbe« 
rcituiig  für  (h)s  Auftreten  des  Paulus  und  ist  nicht  uiiuder 
als  allgemeine  Euüeitung  in  das  Werk  von  grosser  dramati- 
acber  Wirkung,  da  sie  ilie  aufopfernde  Hingebung  der  ersten 
Cluisten  iOir  ihre  Religion  übersengend  dartfant. 

Saul's  jüdische  Zerstörungswuth  gegen  die.  Jünger  der 
Gemeinde  bildet  den  Gegenstand  der  darauf  fulgenden  Arie; 
letztere  charakteristisch  und  kraftvoll.  (Text  aus  den 
Psalmen.)  Der  Eiferer  zieht  gen  Damaskus,  doch  der 
Herr  vergisst  der  Seinen  nicht ,  wie  der  Teit  der  hier  ein« 
geschobenen  Aiie  des  zweiten  Sii[)r.ins  tröstend  bemerkt, 
deren  merkwürdiger  Schluss  ein  nahe  bevorstehtuideä ,  ent- 
scheidendes Ereigniss  ankOndigt. 

Als  soldies  tritt  Saulus  auf  seinem  Wc^  entgegen  die 
Erscheinung  des  Herrn,  dargestellt  durch  einen  vierstimmi- 
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gea  Fraiienchor.  (A.  G.  K«  9,  V.  1  bis  6  und  14)  Diese 
ersobüUenide  Scaae  ,  in  weldier  BfendeUsohn  die  grösste 
Geoialitit  entfaltet,  ist  der  erhabenste  Moment  und  zugleich 

der  dramatische  Wendepunkt  des  «ganzen  Werkes. 

An  die  überirdisdie  \  isioii  reiht  gicb  unmittelbar  der 
ermahnende  Chor:  „Mache  dich  auf,  werde  Licht!*',  an 
Schönheit  der  Ideen  und  Kraft  der  Auefflhrung  gleich  gross. 
Besonders  ausgezeichnet  ist  das  allraählige  Anwachsen  der 
Instrumente  im  Aiilcitig  biä  ^uin  KmUitt  der  Siugstimmen; 
die  in  der  Mitte  des  Chors  bcündiicbe  Fuge :  f,denn  siehe» 
Finatemias  hedeckt  das  Erdreich  und  Dunkel  die  Vdlker** 
nit  ihrer  contrapunktiachen,  kunstvollen  Behandlung  gehört 
zu  den  besten  dieser  x\rt.    EflVktvoll  verliiiidel  sich  danul 
der  Schlusssatz:  ,,Aber  über  dir  gehet  aut  der  Herr  und 
seine  Herrlichkeit  erscheinet  über  dir"';  der  Komponist  lässt 
Chor  und  Orchester  in  gewaltigen  Tdnen  denselhen  beendi- 
gen (Ji'saias,  K.  GO,  V.  1  und  2;.  —  Sogleich  singt  die  Ge- 
meinde den  Choral:  „Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme  der 
W&chter  sehr  hoch  auf  der  Zinne*^   Jubelnd  wird  die  Be- 
kehrung gefeiert  nnd  in  das  allgemeine  Frohlocken  des  Chors 
und  der  Instrunienlo  stimmen  zwischen  einzehien  Zeilen  die 
rauschenden ,    pomphaften  Freudeuklänge    der  Posaunen, 
Trompeten  und  Hdmer  einmAthig  ein.  Ahsichüich  hat  Men- 
delssohn die  Pauken  als  bloasea  rhythmisches  Instrument  in 
diesem  Choral,  wo  Alles  singt  und  lobpreiset,  ferngehalten. 
Die  Bedeutung  der  Wahl  desselhcu  ;6um  Thema  der  Ouver- 
türe wird  nun  einem  Jeden  klar. 

Saul,  gehlendet  und  betäubt  von  der  Erscheinung,  wird 
nach  Damaskus  geführt;  seine  Kraft  ist  dahin  (A.  0.  R.  9, 
V.  7  —  9).  Die  Arie  darauf  schildert  auf  meisterhafte 
Weise  den  zerknirschten  Zustand  seiner  Seele.  Kr  ermannt 
sich,  feierlichst  gelobend,  fortan  dem  Dienste  des  Herrn  sidi 
SU  weihen  (Hmweisung  auf  die  Kirche  durch  choralmikssigen 
Eintritt  von  Posaunen  und  I  l  ompeten),  schliesst  jedoch  in 
reuevoller  Demuth  und  unter  wiederholtem  Anrufen  der 
Baimheriigkeit  Gottes  (Text  aus  dem  51.  PsaUn).  —  Der 
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Herr  erhört  sein  Gebet,  und  sendet  Anaoias  zu  dem  ßuss- 
fertigen;  die  Worte:  „Denn  siebe,  er  betet i  dieser  ist  mir 
ein  suserwftliltes  Rüstzeug*'  erscheinen  als  Zeugniss  seiner 

Bp^adigung.  Sanfte  Begleitun«^  durch  Blasinslniniente,  deren 
rbf  tbiuische  Behandlung  an  die  gleidiea  Stellen  der  Erschein 
nnng  des  Herrn  in  der  BeltehningsseeBe  erinnern  soll.  Da 
hier  der  Herr  nicht  zürnend,  Tielmebr  vergebend  erscheint, 
und  sein  Erscheinen  überhaupt  mehr  zur  vorübergehenden 
Erzählung  gehört,  so  ist  seine  hede  nicht  einem  ganzen 
Chor,  sondern  einem  einzelnen  Sopran  übertragen  (A.  G. 
t  9,  V.  10  -  16). 

Nochmals  erhebt  Saulns  seine  Stimme  zu  Gott,  dies^mal 
durch  einen  innigen  Dankgesang  und  mit  Irisch  gewonnener 
Zuversicht  (Text  86.  Psalm,  V.  12  und  13);  der  mit  der 
Arie  in  einem  Ganzen  vereinigte  Chor  tritt  nicht  als  Person 
auf,  sondern  ist  offenbar  zur  besseren  Darstellung  von 
SiuTs  innersten  Empfindungen  bestimmt.  Des  Streichquar- 
tetts begleitende  Stimmen,  namentlich  aber  die  puisirenden 
Achtel  der  beiden  Hörner  bezeichnen  Äusserst  malerisch  jede 
leise  Gefühlsregung  des  nach  den  stattgefnndenen ,  erschüt- 
ternden VerSnderungen  in  seinem  Innern  einer  sanften  Weh- 
mulh  sich  hingebenden  Sauius  (.lesaiaN  K.  25,  V.  8). 

Annnins  vollführt  den  ßerehl  des  Herrn;  er  legt  die  * 
Hände  auf  ihn,  und,  „alsbald  fiel  es  wie  Schuppen  von  sei- 
nen Augen^S  welchen  schünen  Moment  die  kurzen  flimmern- 
den, vom  leisesten  Piano  /mn  rauschendsten  Forte  anschwel- 
lenden Figuren  des  Orchesters  treffend  beschreiben  ^  Saulus 
wird  wieder  sehend,  Idsst  sich  taufen  und  predigt  als  Pau- 
lus Christüm  in  den  Schulen  (A.  G.  K.  9,  V.  17  —  20). 

Der  Chor  d  nickt  nun  in  dem  bekannten  Spruch  des,  als 
Ihatkraftiger  Apostel  sein  Lehramt  beginnenden  Glaubenshel- 
den;  „0  welch'  eine  Tiefe  des  Reichtbums  ftc."  seinen  Dank  ■ 
über  das  folgenreiche  Ereigniss  aus.  Die  glückliche  Wahl 
gerade  dieses  Textes  zum  Schlusschor  des  ersten  Theils  ist 
Ton  ludier  Bedeutung,  und  zeugt  für  die  jrcistreiche  Auffas- 
sungsgabe Mendelssohn's  (Epistel  an  die  Kömer  iL  11,  Y.  33), 


uiyiii^Cü  üy  Google 


-   254  - 

Es  ist  imnAgKeh,  die  Falle  veD  Sebdnlieitai  tu  be* 

schreiben,  welche  der  Komponist  in  demselben  niedergelegt 
hat.  Der  Hörer  wnd  tief  ergriffen  von  so  viel  Kralt  und 
HeiTÜcbJieii,  hier,  wo  man  Alles  vereinigt  sieht,  um  4m 
unbegrenxleste  Denkliarkeil  ond  das  frsadigste  FrohiMken 
Mr  die  Onade  des  Herrn,  fttr  den  errungenen  grossen  Sie^ 
des  christlichen  (ilauhens  zu  dem  Throne  des  Schöpfers  ge- 
langen zu  lassen.  Immer  rascher  schwingt  sich  der  Gesang 
empor«  bis  er  eodtioh  in  der  vortrefflichen  Fug«  summ 
Höhepunkt  erreicht;  tnlelst  kehrt  der  Chor  som  ersten 
Thema  zurück ,  und  so  endigt  mit  würdiger  Majestät  der 
erste  Theil  des  Oratoriums. 

Der  zweite  Theii  beginnt«  wie  es  der  firMnang  von 
Paulas  segensretdiem  Apostelleben  wflrdig  ist,  mit  dem 
pomphaften  Chor:  „Der  Erdkreis  ist  nun  des  Herrn  und 
seines  Christ."  Zur  Vermehrung  der  hier  nölhigeu  krall 
des  Gesanges  wirkt  eine  fünfte,  seihständige  Stimme  afa 
aweiter  S#pratt  mit;  sie  deutet  xngleieb  die  dem  €brisiieii* 
tbnm  SU  Tbeil  gewordene ,  betrftehtHeke  Kanahme  seiner 
Anhän^M'i  an.  Nacli  der  kurzen,  laut  ersclialienden  Einlei- 
tung Jährt  der  Chor  mit  der  Fuge  fort :  ««Denn  alle  Heiden 
werden  kommen  ftc'S  mit  welcher  enie  swette  Aber  die 
Worte:  „Denn«  sehie  Herrlicfakeit  ist  offenbar  geworden^ 
eng  verbunden  ist  (86.  I's  ilm,  V.  9).  Alle  ^Kttel  contra- 
punktischer  Wendungen  uod  Künste  sehen  wir  aufgeboten, 
aUa  Hdlfsquelien  einer  gewandten  Lnstnimentation  benülat, 
um  auf  der  einen  Seite  die  Wichtigkeit  des  mit  des  gnwai> 
tigen  Heidenapostels  Paulus  Auftreten  anfangenden  neuen 
Zeitabschnittes  in  der  Geschichte  des  Urclnistenlhums  her- 
rorzubehen»  auf  der  anderen  den  bereits  feststehen  den  Ein- 
fluss  der  morsüsehen  Macht,  welche  mit  Fanius  üebertntt 
Sur  cbnstlidwtt  ttrehe  als  eine  bedeaCende  Unterstfitanng 
mehr  nachgefolgt,  eindringlich  nachzuweisen.  Der  Chor  drückt 
auch  die  grossen  ilofinungen,  welche  die  Christen  aui  die 
Apostelwiffksamkeit  ihres  eben  gewonnenen  Glaobensgenoo- 
sen  setzen«  mit  aUer  Zufersicbfc  aof  Tdlständifa  Erf&llung  au. 
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Für  den  Komponisten  lag,  nachdem  der  erste  Theil  so 
grossartig  gMcUossen,  eine  Schwieriglieit  darin,  den  AalaBg 
des  iweÜeB  mit  einem  nkht  nüader  erhabenen  Gher  m»t 
neuen  Grundlagen  und  anderen  Inhalts  aussuatatlen^  diese 

Aufgabe  liudet  sich  vortreflln  Ii  gelöst. 
4;r«r  Paulus  uud  Harnahns  ziehen  aus  zu  dem  Missionswerk, 
tmn  de  der  beilige  teisi  aaserkoren  (A.  Gc  Ii.  13^  V.  2). 
Ibre  GemeinBchafl  im  Lehramle  grAndei  aicb  anf  die  Trennd* 
Kebe  Weise,  womit  Barnabas  den  Paulus  hei  der,  ilim  an- 
ßnglich  als  früherem  (Jaialeiiverlolger  nirsslraucnden  Ge- 
meinde io  Jerusalem  i^ingefubrt.  Die  Freude  der  beiden 
Ausgesandten  des  Lebramtes^  Aber  die  ibnen  Abertragene 
Sendung  erfatU  In  einem  anmulbigen,  die  cbristlicbe  Milde 
ihres  lierules  bezi  iclinenden  Duett  den  entsprechenden  mwsi- 
kaiischeu  Ausdruck  (2.  Epistel  an  die  Corinther  K.  5,  V.  20). 
ai»JBia  beweglieber  Chor  scbliessi  sieb  diesen  fimpündnngen 
der  Apostel  an,  indem  er  die  Liebticbkeit  der  Boten«  die  den 
Frieden  verkündigen,  preist  (Jesaias  K.  52,  Y.  7).  Bei  dem 
Salze:  ,Jn  alle  Lande  ist  ausgegangen  ihr  Scball^^  erböhte 
Lebhaftigkeit,  durch  die  Posaunen  unterstützt. 

Sie  sebiflen  ?on  dannen,  und  der  lyrische  Moment, 
welcher  in  der,  dnrcb  ibre  Anssendong  dem  christlichen 
Glrniljen  erz+  u^lni  duade  des  Herrn  liegt,  ist  in  einem  kur- 
zen einfachen  Arioso  des  Sopran's  festgehalten. 

Aber  non  erbebt  sich  der  Neid  der  Juden ,  dass  anch 
den  Heiden  das  Evangelium  gepredigt  werden  soU,  und 
macht  sich  gewaltsam  Luft  in  dem  Chor:  ,,So  spricht  der 
Herr:  Ich  bin  der  Herr,  und  ist  ausser  mii  kern  Heiland'* 
(Jesaias,  K.  43.  V.  16).  Sie  stellen  Paulus  nach,  um  ihn 
sn  tddlen.  ^  Die  Erimmrung  an  seinen  früheren  Glanbens- 
hass  gegen  ifie  Christen  taaeht  wieder  anf  und  wird  von 
einem,  im  Anfang  leise  flnsteraden ,  zuletzt  leitKüsdiilL- 
lichen  und  aus  heiligem  Grimm  sich  heinahe  überslürzeu- 
den  €hor  gehend  gemacht.  Udchste  Steigerang  in  den 
Worten:  „Verstummen  mftssen  alle  Lügner!  Weg,  weg  mit 
ibaai**  (A.  G.  K.  9,  V.  21  uud  23.      13 ,  V.  45).  —  Diesem 
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hartfaerzigen  Ausspruch  der  eifemdeu  Juden  uod  ikrem  tief- 
wurselnden  eiaseitigen  Vonirtbeil,  als  aeien  sie  allein  das 
anserwlMte  Volk  Gottes  auf  Erden ,  tritt  als  notliweodiger 

Gegensatz  die  SanlUiiiidi  der  christlichen  Kirche,  die  Duld- 
samkeit derseiben  gegen  Aodersgiäubige  in  dem,  von  Bias- 
iastrumeoten  unsebwebten  Cborel:  «,0  Jesu  Cliriste,  wahres 
Liebt**  fte.,  suersi  von  vier  SolostioMnen,  sodann  vim  der 
ganzen  Gemeinde  gesungen ,  entgegen. 

Paulus  uod  Barnabas  fahren  fort»  ungehindert  uod 
dffenilich  in  predigen,  wenden  sich  aber  nun  sn  den  Hei- 
den, da  die  Juden  das  Wort  Gottes  von  sieh  slossen;  ,4enB 
also  hat  uns  der  Here  geboten:  Ich  habe  dich  den  Heiden 
zum  Licht  geselzet  Kc."  verkündifren  die  beiden  Apostel 
seihst  in  dem  nachfolgenden  Duett  (A.  G.  K.  13,  V.  46»  47 
«nd  K.  %  V.  21). 

Als  erste  Handlung  ersebeint  die  HeiHmg  eines  lahmen 
MaiHies  zu  Lyslra  durch  Paulus.  Die  Heiden  blauiit?ü  dessen 
Tbat  gleich  eioeoi  W  under  an,  betrachten  ihn  und  Barnabas 
als  Gdtler,  diesen  Jupiter,  jenen  Merkurius  nennend,  und 
bringen  ihnen  als  solchen  Opfer  dar.  Die  ganse  Episode 
dieser  Vergötterung  wird  durch  zwei  Chöre  veranschaulicht. 
Autfassung  und  Durchführung  ein  vollkommenes  Abbild  der 
niederen  Bildungsstufe  des  rohen  Heidenvolkes;  der  erste 
die  rasche  Anwandlung  des  mrrersttedigen  Entschlusses  lei» 
gend,  der  zweite  ein  Opfergesan^,  aus  welchem  die  uum  hul- 
dige Gcmütbsart  der  Heiden,  so  wie  ihre  abguttische  Ver- 
ehrung der  Apostel  hervorgeht.  Die  Musik. eBthehri  in  die- 
sen Chdren  absichtliob  -des  ernsten  geistigen  Gepriges,  wel» 
cbes  die  chnstlidien  Gesinge  an  sich  tragen;  namentlich 
haben  die  Blasinstrumente  in  dem  ersten  Chor  einen  iinihr 
wilden  Ürmenden  Charakter  angenommen ,  während  in  den 
swelten  das  Schrillen  der,  hier  die  Bestimmung  emer  Quer- 
pfeife erfällenden  FIdte  (der  lydiseben  FMte  Hindel*s)  der 
heidnischen  Opferfeier  diesen  lieiiidarligen  Beisalz  gihl. 

Die  Apostel  weisen  in  edlem  Unwillen  die  ihnen  zuge- 
dachten gdtthchen  Ehren  surftck«  Ihre  Worte,  im  Oralo- 
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Uhiim  zweckmässig  Paulus  übertragen  ,  geben  Gelegenheii 
so  doem  liarrlidieii  ReciUliv ,  m  walcben  sidi  die  gwst 
Entsclnedfliiheit  des  grossen  Apostels  ausspricht  (A.  G. 

K.  14,  V.  14 — 15).  Nach  der  donnernden,  durch  gewal- 
tige Sldsse  der  Blasinstrumente  noch  eindringhcher  gemach- 
ieo  Verwerfung  alles  iMidniscben  Götzendienstes  fahrt  Pau- 
1m,  wieder  rabig  gewordeo«  fori:  ,,Wissei  ihr  nichl,  dsss 
ihr  GoUes  Tempel  seid?  ftc*'  (1.  Epistel  an  die  Korinlher 
E.  3,  V.  IG  und  17).  Die  Arie  ist  m  besserem  Hei  vortreten 
des  Teiles  an  den  bezüglichen  Stollen  von  choralmissigen 
Anklingen  der  Harmonie  begleitet»  £r  schliesst  mil  den 
Worten:  „Aber  unser  Gott  ist  im  Himmel«  er  schaM  Alles, 
was  er  will**,  welchen  Text  hierauf  der  Chor  weiter  aus- 
fuhrt. Bald  tritt  jedoch  zu  den  gewöhnlichen  vier  Smg- 
stinunen  ein  zweiter  Sopran  als  fünfte,  und  stimmt,  unter- 
stfttit  von  Blasinstramenten,  den  frommen  Choral  an:  „Wir 
glanben  all*  an  einen  Gott  ftc^S  wtiirend  die  flbrige»  Sthn- 
mvn  den  früheren  Chor  fortsetzen.  Beide  Thcinntn  kunst- 
voll zusammengefügt,  die  Ausführung  im  strengen  lürdienr* 
slyl  und  diejenigen  Stellen  besonders  wirksam,  Wo  der 
Choral  sieh  anschliesst. 

Heiden  und  Juden  erheben  sich  nun  gemeinscliafllich 
wider  die  Apostel  und  rufen  mit  grosser  Zorncswuth :  ,,Hier 
ist  des  Herren  Tempel!  8cc.**  Die  Joden  beharren  auf  ihrem 
Haas  gegen  Paolos,  dem  sie  die  Vertaoschong  der  jüdiscdien 
Religion  mit  der  ohristHdhen  nieht  reneihen  können,  ond 
drohen  ihm  endlich  mit  der  Stcinijrunp. 

Absichtlich  ist  diese  Drohung  wie  die  gleiche  Textslelle 
des  Chors,  der  Stephanus  steinigen  will,  gehalten,  am  die 
nahe  grosse  Gefahr ,  in  der  Paolos  sebwebt ,  ansodeuten. 
Auffallend  bleibt  es,  dass  Moss  die  Charakteristik  der  Juden 
uns  aus  dem  Chor  entgegen  tritt,  die  Heiden  jedoch,  oh- 
schon  das  Recitativ  sie  als  Widersacher  der  Apostel  mit 
anfihrt,  sieb  stillschweigend  dem  Storm  ansehliessen,  indem 
sie  lediglich  die  fanatiseheo  Rnfe  der  Joden  so  den  ihrigen 
machen« 
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Soll  damit  vielleiclit  die  Thatsache  dargelegt  werdea, 
dass  die  Juden  die  eiBsigeo  Veranlasser  dieser  Bewegung 
Mid^  und  die  lieideii,  von  ihnen  gaUnsdity  ohne  tu  wm- 
M«  wornm  es  fiek  eigenllidi  handelt,  als  willeiiloae  Vfttk^ 
zeuge  ?on  den  enteren  loissbraaoht  «erden?  —  Usd  sie 
bIIä  verfolgten  Paulus  auf  seinem  Wege,  aber  der  Herr  stand 
ihm  bei.  £r  ist  es,  dessen  Worte  ihn  in  der  darattlfoigen< 
dM  Cafftiae  CAritto)  trdslend  ennahnen,  gvtte«  m  blei* 
bin  btt  in  den  Tod«  nnd  iim  dallftr  die  Krane  des  ewigen 

Ldbens  verheissen.  Beruhigend  und  [leuen  Muth  verleihend» 
ist  dieses  Arioso  noch  mit  der  rührendeu  Begleitung  euiei 
Violenoellsolo^  auageetattet  (Jeaaiaa  K.  41,  V.  10). 

Panhii  nimoit  Abschied  Fon  den  Aelteaten  der  Gemein* 
de  in  Epbesns,  um  naeh  Jeruealem  zurikekinkehren ;  er 
selbst  spnriii  vun  den  ihm  dort  bevorstehenden  Leiden  um 
des  Glaubens  willen,  i^er  Chor  der  theünahmvoUen  Gemeinde 
aacht  eine  Aenderang  aeinea  Entaehluaaea  au  bevirkaa,  in- 
dem er  theüa  klagend,  theib  bittend  aioh  an  Pauioa  wen* 
det,  doch  Vergehens. 

Der  Apostel  beruhigt  sie,  und  stellt  ihnen  vor,  wie 
er  ala  Prediger  des  £?aDgeliiim8  nicbi  nur  aich  bindea 
laaeeB,  aondm  auch  bereit  aein  nüaee,  daa  Leben  Iftr  das- 
adbe  hinzugeben.  Hierauf  geleüen  sie  ihn  tn  das  Schiff; 
und  an  die  Stelle  des  Irhhen^n  Klag^jesan^es  tritt  jetzt  «mii 
Dankclior  für  die,  durch  die  Sendung  des  l*aulus  ihnen  er- 
leigte  Gnade  des  Herrn  ( A.  G.  V.  17  und  folgende). 

Das  folgende  RecüatiT,  die  allgemeine  Empfindung  der 
Oliubigen  ausdrückend,  spricht  die  bestimmte  Verhei>suii^ 
aus,  dass  der  lierr,  als  ein  gerechter  Richter  dem  Paulus 
lir  aeinen  Opfertod  und  unermädliohen  lüunpf  die  lyrene 
der  GerediligMt  beüegen  whrd. 

„Nicht  aber  ihm  allein,  sondern  allen,  die  seine  Er- 
scheinnnfr  lieben/'  singt  der  Schlüsse  iior  weiter.  Was  Pau- 
lus getliaii  und  zu  leiden  hat  um  der  Ueligion  wUJen,  wird 
ila  peradniiehe  Empfindung  auf  die  chriatlidie  Geaanunthstt 
aller  Zeilen  und  Vdlker  durch  diesen  Chor  übertragen.  Sk 
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jUhlt  dieselbe  Frendd  und  Stärke  im  Glauben,  wie  der 
Apostel,  sie  ist  aber  aueb  daokerfdiil  für  die  reklie  Gnade 
de§  Schöpfers.  Es  preiii  deabalb  die  gewaltige  Fuge:  jAtbft 
den  Herrn,  meine  Seele,  und  vergiss  niclit,  wae  ID  mir  lat« 
seinen  heiligen  N;i!n<n!  Ihr  seine  Engel,  lohet  den  Herrn" 
( 103.  Psalm ,  V.  1  und  20 )  ebenso  sebr  Irohloekend  den 
Triampb  des  Cbristentbiiiiii  ftber  alle  aeitte  Wideraacheri 
als  sie  einen  berrlicben  Lobgeeaaig  zu  Gett,  das  laaifliia 
Danklied  der  Christen  für  das  schützende  Walten  der  Vor- 
sehung über  ihaeii  bUdel.  Die  Sache  der  Chris teti- 
beii  liat  ibreii  Sieg  vollendet.  Chor  and  Orchester 
bieten  mit  dem  grössten  Erfolg  alle  Krifle  auf,  um  den  be- 
geisternden  Inhalt  des  Tertes  mit  einem  wArdigen-inlittlla- 
lischea  Gewände  zu  versehen.  Choralmässige  Klange  schlies- 
sen  den  letzten  Chor  des  Werkes,  wie  sie  die  OuTeriure 
deeselbeii  einleiteii,  und  sonil  eriiUt  dieser,  sowie  das 
Omtmm  selbst  ein  imposantes  Ende. 


b)  Allgemeine  Bemerkungen. 


Nachdem  die  Frennde  dieses  Weriis  mit  dem  Inhalt  mid 

dem  Zusammenhang  der  cinz*  Im  n  Stücke  desselben  nun- 
mehr  wohl  genügend  bekannl  geworden  sind,  durfte  es 
vielleicht  nicht  minder  von  Interesse  sein,  das  Orateiimn 
als  Ganzes  zu  betrachten  und  mehr  vom  ebjecttven  Stand- 
punkte  aus  in^s  Auge  zu  fassen.  Auch  diese  Betrachtungen 
scbeiden  sich,  ihrem  Gegenstand  gemäss,  uothwendig  wieder 
nach  zwei  Seiten,  einer  geschichtlichen  und  einer 
masikaliscben,  wobei  sich  von  seftst  die  Gelegenheit 
ergibt,  verschiedene  wesentKdie  Tbatsadien,  deren  Erwäh- 
nung in  dem  Rahmen  der  speciellcn  Erklärung  keinen  PlaUt 
fand,  hier  lun  gehörigen  Orte  einzureihen.  Während  so 
dort  das  Gefühl  bauptsäcbKcfa  leitete,  wird  in  dem  nach* 
folgenden  Theil  der  ¥erstand  der  natürlichste  Föhrer  sein. 
*    Unter  dem  ^eächiclitiicbeu  Gesicblspuukte  beU achtel. 
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wird  das  Oratorium  ror  Allem  sich  an  den  bedeutungsvollen 
Nftmen,  welchen  es  an  seiner  Spitze  trägt,  an  das  Leben  des 
Apostels  Paulos  snlehneo  mttssen,  und  so  ist  es  ancb.  Um 
ifan  groppiren  sich  die  Qbrlgen  aaflretendoD  Personell;  dar» 
unter  als  wesentliche  Figuren  Stephanus  und  Barnabas, 
crsterer  tot  Paulus,  letzterer  mit  ihm.  In  dem  speciel- 
len  Tbeü  der  Erklärung  des  Oratoriums  ist  nachgewiesen, 
wardm  keiner  dieser  Vorktaipfler  des  Glaubens  aus  der  £r- 
lihlong  wegbleiben  durfte,  und  es  wire  sicherlich  ein  gros- 
ser MIssgriflT  Mendelssohn's  gewesen ,  wenn  er ,  wie  einige 
meinten,  die  Stephanu8*scbe  fiegebeoheit.  allerdings  für  sich 
dastehend,  ganz  weggelassen,  und  sogleich  mil  dem  Er- 
scheinen des  Saulus  begonnen  bitte. 

Gerade  der  Umstand,  dass  letzterer  zuerst  im  Hinter- 
gründe sich  hält,  und  erst  in  dem  Augenblick,  wo  die 
Handlung  durch  das  eben  erwähnte  Vorspiel  schon  sehr  liei 
Leben  entwickelt  bat,  auf  dem  Schauplatze  der  Geschichte 
erscheint,  Tcrleiht  der  Hauptperson  des  Werkes  ein  erhöhtes 
Interesse.  Ausserdem  bildet  Stephanns  gerade  durch  sein 
MärtyrerLhum  ein  wärdiges  Vorbild  für  Paulus ,  und  ist  eiu 
wichtiger  Bestandtheii  jenes  unsichtbaren  geistigen  Fadeos, 
der  sich  durch  das  ganze  Werk  hindurch  zieht,  und  Ar 
den  aufmerksamen  Sucher  sich  ih  der  starken  schQtzendea 
Hand  der  Vorsehung,  womit  sie  das  ChristtMUlmiii  von  An- 
fang au  unablässig  überwacht,  zu  erkennen  gibt. 

Durch  des  Stephanus  Tod  erlitt  dasselbe  zwar  augen- 
Mlcklich  einen  empfindlichen  Schlag,  es  stihlten  sich  aber 
die  Herzen  seiner  Anhänger,  und  neue  wurden  durch  seinen 
Heroismus  herbei  gezogen ;  zugleich  liegt  hierin  ein  ent- 
scheidendes Moti?  der  späteren  Bekehrung  des  Paulus,  und 
beide  Handlungen  stehen  daher  hi  innigerer  Beziehung,  als 
man  glauben  sollte. 

Was  Harnabas  bclrilTl,  so  erscheint  er  ii.k  Ii  der  Bibel 
zuerst  als  Führer ,  später  als  Begleiter  des  Paulus,  im  Ora- 
torium aber  bloss  in  seiner  zweiten  Stellung;  diese  wirkt 
jedoch  nicht  zum  Nachtheii  des  letzteren ,  und  hat  ihrs 
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Motivirung  ia  der  Gemeinschaftlichkeit  deü  Lehramtes,  wie 
sie  auch  bei  anderen  Aposteln  vorkam. 

Paulus,  voD  jadiscbeu  £itern  zu  Tarsus  in  Giliden  ge- 
boren ,  die  das  rdmiscbe  Bürgerrecht  auf  ihn  ?ererbten, 
empfing  frühzeitig  eine  gelehrte  Bildung,  namentlich  in  der 
griechisclieii  Sprache  und  Literatur,  und  zu  Jerusalem, 
während  er  nach  damaliger  Sitte  nebenbei  ein  Handwerk, 
wahrscheinlich  Zellschneiderei  und  Tapesierarbeit  betrieb, 
durch  den  Unterricht  des  berühmten  Rahbinen  Gamaliel 
giündliche  Unterweisung  als  jüdischer  Lehrer;  eine  dritte 
Richtung  in  seinem  geistigen  Lehen  soiile  später  durch  die 
Annahme  der  christlichen  Religion  die  beiden  ersten  ver- 
dunkeln. Jetzt  ebenso  energischer  Prediger  des  Efangeliums, 
als  vorher  eifriger  Anhänger  der  jüdischen  Pharisäer,  ver- 
trat jedes  dieaer  drei  Stadien  von  Paulus  Enlwicklungs- 
periode  ein  wirksames  Mittel  zur  Durchführung  seiner  aus- 
gedehnten Befcehrungsplane.  Unterstützt  durch  ausgezeich- 
nete Geistesgaben,  besass  er  in  reichem  Masse,  vielleicht 
der  einzige  uiiler  den  Aposteln,  welche  er  üherhaujU  weit 
uberragte  ,  die  nothigen  Kenntnisse  und  Erfahrungen ,  um 
die  neue  Lehre  zugleich  den  Juden  und  Heiden  zu  predigen, 
und  dabei  noch  für  das  Gedeihen  der  schon  bestehenden 
christlichen  Gemeinden  ein  sorgsamer  Schütser  zu  sein. 
Das  römische  Bürgerrecht  vorschaffte  ihm  fiberdiess  eine 
grössere  Sicherheit  in  seinem  Auftreten  als  Apostel,  was 
damals,  wo  beinahe  die  ganze  civilisirte  Welt  dem  eisernen 
Scepter  Rom's  gehorchte,  ein  beneidenswerther  Vorzug 
war. 

Es  treten  daher  im  Oratorium  Paulus  drei  Völker  mit 
scharf  ausgeprägter  Charakterrerschiedeuheit  auf:  Christen, 
Juden  und  Heiden,  und  dieser  Umstand  trägt  wesentlich 
zum  dramatischen  Leben  der  Handlung  bei. 

Der  Stoff  der  Begebeidieiten  ist  meist  aus  der  Apostel- 
geschichte geschöpft,  soweit  er  die  fortlaufende  Erzählung 
betrilll;  für  die  betrachtenden  Nummern  des  Oratoriums 
(theils  Chüre,  theils  Soli)  wurden  hauptsächlich  einzelne 
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Jesaias»  des  Paulus  Briefen  oder  aus  anderen  Theilen  der 
heüigen  Schrift  gewählt  Wo  es  möglich  war,  die  geiroffeue 
Wahl  MeadeUfobn's,  welcher  bel&aoBtlich  aucb  dea  Text  ta 
seinen  Oratorira  atUiBt  bearbeUet,  naebsuwelaen ,  findal 
Ml  ihr  Ursprung  an  den  betrelfeQden  Orten  in  der  ape» 
ciellen  Krklai-un^^  dos  \NVrke8  angegeben. 

Natürlich  eHordert  es  daa  Interesse  einer  guten  ouiai- 
kaliacben  Bnbandlung,  Mancbea  aoa  der  Cbronelogie  haraw 
an  ratsaen,  m  veraetien  oder  nur  bniehalftckweiee  lu  ge- 
ben, und  überhaupt  nur  solclic  Te\lsiiÜcn  aufzunehmen, 
welche  auch  geeignet  zur  Komposition  sicli  erwiesen.  Wer 
nur  einigermaaaen  die  groaaen,  sieb  biebet  dem  Bearbcikr 
eilgegwiateUenden  Sehwierigkeiten  in  benrüieilen  Termag» 
wird  gewia»  nkbt  mit  Mendebaofan  Aber  etwa  tu  wenig 
bewiesene  Ehrfurcht  gegen  die  Bibel  rechten  wollen. 

Im  ersten  Tbeil,  der  überhaupt  der  dramalischer«  i<l 
aeigt  die  ZuaanunenaleUang  dea  Textee  unbedeutende  Uiar 
gel,  deren  Beseitigung  übrigens  nidht  einmal  in  der  Maebt 
des  Verlassers  lag;  man  erlasse  mir  daljet  diita  Aufzäh- 
lung. Dagegen  leidet  die  zweite  Abtheiiung  an  ciuer  £iu- 
lOrmigkeit,  die  aeibat  M^elaaobn's  Meisteracbafl  nicht  auf- 
xnbeben  vermochte.  Der  dfler  wiederkebrendei  stereotype 
Fanatismus  der  luden  stumpft  den  Zubdrer  ab,  und  verliart 
alle  Wirkung  auf  ihn;  von  dem  Wirken  des  Apostels  bei 
den  üeMlen  ist  bloss  eine  i^pisode  aufgenommen  wordeOt 
und  our  der  dirisUiohe  Cl^r»  groseentheils  hier  nicbl  isi 
geschichtlichen  p  sondern  im  figürlichen  Sinne  auftretandi 
bietet  in  den ,  desshalh  vorzugsweise  henorgesuchlen  Mo- 
menten der  Betrachtung  und  Empimdung  die  gewünscht« 
Abwechslung  der. 

Wie  ist  es  überbaupt  möglieb,  eine  an  auaserordent* 
liebe»  Ereignissen  so  überreiebe  aposlolisdie  Wlrksarakat 
von  niplir  als  zwanzic  J;ihrcn  in  den  (luzigeu  Theil  ein« 
Oratörmms  lu&ammeuicudräugeD  ?  Auch  die  genialste  musi- 
kalisahe  NaUir  wird  gegen  eokhe  Hindernisse  ?eigabbcb 
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äukämpfen ,  und  wenn  sie  dagegen  die  kriegageftbtesten 
teeknischen  Hölfstrappen  in^s  Feld  lührt. 

Den  sweiten  Theil  bilden  dessballb  mir  drei  liUkeiilMifl« 
Bni^b8lfl«1ce:  die  yergeblicheo  Lelirversttche  des  Paulus  M 
den  Juden ,  das  kurze  Wirken  unter  den  Heiden ,  und  der 
gar  nicht  im  Zusammenhang  mit  der  vorhergehenden  Hand- 
lung sUlieade  Abschied  von  der  cbristüdicn  Gemeinde  au 
Epbesus. 

Die  Frage  des  Scblusses  bat  Neadelsacbn  auf  die  einxig 

moghche  Art  gelöst.  Das  Leben  des  Apostels  Paulus  ver- 
liert sich  nämlich  zuletzt  iu  das  Gebiet  der  Sage.  Bei  sei- 
ner Käfikkebr  nach  Jerusalem  ( J.  60  nacb  Christi  Gebort) 
verhaftet  und  nach  Gksarea  abgefOhrt,  wo  ihn  die  rAmisehen 
Statthalter  Felix  pnd  Faustus  zwei  Jahre  lang  gerangen  hiel- 
ten und  da  er  als  römischer  Bürger  an  den  Kaiser  appel- 
lirte,  nacli  Rom  schickten,  sehen  wir  ihn  dort  nach  einem 
glAcklicb  in  der  Nabe  von  Malta  ausgestandenen  Scbifibrucbe 
im  Jahr  62  anlangen.  Obgleich  Staatsgefangener,  dennocb 
mit  Achtung  behandelt,  gewinnt  er  bald  vornehme  Römer 
für  das  Chrislenlhum  und  erlangt  endlich  zwei  Jahre  dar- 
auf seine  Freilassung.  Weitere  Reisen  nach  Spanien,  £ng- 
land,  Macedonien,  Griechenland  und  Vorderasien  gehören  in 
das  Land  der  Mythe.  Er  kehrt  rai  J.  66  nach  Rom  zurücfcp 
ist  neuerdings  Gefangener  und  stirbt  den  Märtyrertod. 

Das  Oratorium  endigt  daher  mit  Paulus  Heimreise  nacb 
Jemsalem,  sich  mit  der  blossen  Andeutung  des  tragischen 
Endes  dieses  berühmtesten  aller  Apostel  begnügend. 

So  weit  der  geschichtliche  Theil  des  Werks. 

Die  nähere  Betraciiliiiig  des  ni  u  » i  kal  isch  eri  Thcils 
führt  vor  Allem  zu  dem  Resultat,  dass  Mendelssohn  sich 
hierin  an  die  hoben  unsterblichen  Vorbilder  Hftndel  und 
Bach  innig  angeschlossen ,  wozu  ihn  die  gründlichsten 
Studien,  die  genaueste  Bekauiit schalt  mit  ihren  unühertrulle- 
uen  Werken  nothwendig  fuhren  musstcn.  An  liändel  lehnen 
sich  die  Chöre  in  Instrumentation  und  Gesang  an,  an  fiath 
I  erinnert  die  Komposition  der  Redtative,  der  Arien  und  Arioio*i. 


Entere  nfthem  sich  dem  freien  Sehwung  ^  der  ebemea 

Kraft  von  den  Clutren  aus  lläutlel  s  Oratorien  ,  in  den  letz- 
teren findet  eine  ähnliche,  weise  und  wirkungsvolle  Behand- 
JaDg  stau,  wie  sie  Bach  antowendeD  pflegte.  Wo  dieser 
Redtative  der  Evangelisten  in  seinen  Passionsmiisiken  nur 
mit  dem  Basse,  uiul  wenn  der  Herr  seli>st  erzählt,  mil  dem 
Streichquartett,  betreuende  Ariea  und  Ariosu's  aber  mit 
Verstärkung  weniger  Blasinstrumente  begleiten  lässt,  ge- 
braueht  Mendelssohn  für  die  gewöhnlichen  Recitative  das 
Streichquartett,  und  für  die  Obrigen ,  sowie  die  Arien  tritt 
dazu  eine  massige,  nach  dem  Charakter  der  Nmumer  streng 
ausgewählte  Vennehrung  der  Begleitung  durch  die  ent- 
spredienden  Blasinstrumente.  Nur  mit  den  Chdren  Terbin- 
det  sich  die  ganse,  allgewaltige  Orchestermasse  ^  und  diese 
dann  im  rauschenden,  prunkvollen  Gewände  der  Instriunen-- 
tation,  wie  &iq  erst  Beetboven*s  Genius  geschaffen. 

Die  Arien  tragen  mehr  den  Charakter  von  Cantülenen 
oder  Arioso's;  sie  reprftsentiren  keine  Zeitfonn,  werden 
•  daher  auch  nicht  so  bald  dem  Zahne  der  Zeit  anheimfallen. 

Die  musikalische  Deklamation  der  Soli  und  Chore  ist 
mit  wenigen  Ausnahinm  rhythmisch  ganz  genau,  und  für  den 
Ausdruck  von  vortheilhaftem  Einfiuss.  —  Eine  Neaemng  ist 
die  EinT&hrung  des  Chorals,  ebenfalls  nach  dem  Beispiele 
Baches.  Dort  jedoch  liildet  er  eine  Notlmendigkeil,  da  des- 
sen Passionen  als  protestantische  Kirciienniusiken  zu 
betrachten  sind,  und  als  solche  dem  Gottesdienste  dieser 
Confession  angepasst  sind;  hier  dient  er  mehr  xur  grösse* 
ren  Verherrlichung  des  Werks.  Mag  die  Behauptung  Einigt  r 
richtig  sein,  dass  der  Choral  nur  ansnahinsweise  für  das 
Oratorium  zu  benutzen  sei,  aul  den  „Paulus''  %veuigstens 
findet  sie  keine  Anwendung;  denn*  in  letslerem  ist  derselbe 
offenbar  das  charakteristische,  persönliche  Merkmal  der  aof- 
tretenden  Christen,  ihr  geistiges  Sinnbild,  das  auch  iiisto- 
risch  sich  motivirt,  da  der  Ursprung  dieses  erhabenen  Klr> 
chengesanges  bis  in  die  frähesten  Zeilen  der  chrtstlicfaeB 
Kirche  zurückgeht  Darin  dfirfte  man  eher  mit  Recht  bei-  « 
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•ÜBHiieA,  dm  4m  Onilorienkoa|Miiiist  inn  Allgememeii  von 

d^Mu  Cllünil  nur  den  sparsamsten,  vorsicliligslen  Gi!lnaui:li 
niaclieti  solle,  um  dieses  edle  umsikalisclie  Eleuieul,  namcui« 
lieh  auch  mit  Hucksicht  auf  dessen  fortdauernde  Verbindung 
mit  der  kirchlichen  Andacht,  nicht  durch  übermftsaige  fie- 
adtzung  alltSglich  zu  machen,  und  so  von  semen  unantasW 
baieii  iiolicu  Standpunkte  in  den  Kreis  der  Gewöhnlichkeit 
herabzuziehen.  Vielleicht  hat  gerade  das  dem  „Paulus''  bei- 
fegehene  Wesen  des  Chorals  die  irrthumliche  Behauptung 
veranlasst,  als  sei  «rsteres  ein  „protestantisches**  Oratorium. 
Womit  in  aller  Welt  lässt  sich  denn  das  motiviren,  da  in 
denisLlhen  auch  nirgeiuls  eine  Spur  von  Anielmung  an  pro- 
t£staniiscbe  lürcbenmusik  zu  linden  ist?  Wäre  diese  falsche 
Aufikssung  in  irgend  einer  Weise  begründet,  so  würde  sie 
meiner  Ansieht  nach  den  grössten  Yo/wurf  büden,  den  man 
Mendelssohn  mit  Recht  machen  könnte.  —  Die  im  Paulus 
vorküinmendeu  Personen  treten,  wo  sie  reden,  gleichsam 
dramatisch  auf,  mit  Ausnahme  des  Hohenpriesters,  dessen 
Worte  dem  recitirenden  Sopran  in  den  Mund  gelegt  sind. 
Aoeh  diese  Behaniflungsweise  ist  den  Bach'sdien  Passionen 
enlauimnen,  welche  ihrerseits  den  iViihcren  uralten  Passions- 
musiken nur  eine  grössere  Ausführung  gaben.  Letztere,  wie 
sie  jetat  noch  während  der  Charwoche  in  der  Sil tinis eben 
Kapelle  2u  Rom  beinahe  unverändert  stattfinden,  behandel<> 
ten  den  Text  des  Evangeliums  so,  dass  ein  SSnger  die  Er- 
zählung voriiup,  für  die  Rede  des  Heilandes  ein  eigener 
ßanger  bestimmt  war,  die  Worte  der  übrigen,  redend  ein- 
geführten Personen  aber  ein  dritter  Sänger  übernahm,  wel- 
chem der  Name  tmeillü  (die  Magd)  beigelegt  war,  und  zn 
diesen  der  Chor  kam,  so  oll  das  Volk  handelnd  aultrat. 
Allerdings  eine  starre  typische  Fonu,  welche  für  den  vom 
Gottesdienste  geoau  gelrennteu,  jetzigen  Oratorienstyi  durch- 
aus nicht  mehr  anwendbar  ist.  ^ 

.  Dass  die  Instrumentation  in  dem  Oratorium  „Paulos** 
charakteristisch  durchgelülat  ist,  wurde  in  den  einzelnen 
Nummer^  desselben  des  Mähern  nachgewiesen ;  ich  trage  zu 
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der  dort  an  dm  bezuglidMO  Orten  liezekliiMteii ,  musika- 
isclieii  l  iiicfM  heidiiugsweise  der  heidnischen  uiu\  clirbU 
lichen  Cliöre  iiacti,  dass  auch  die  jüdisciien  ihre  prdgnanU 
fiigetilbflinlioliiieii  d^r  BegleUunf  erbatten  haben .  durch  di« 
Anwendung  ▼en  meiatens  sehneidendcn  oder  gellenden  Tom 
tler  Blasiusiruiiiciitc .  naineiiUich  der  Oboe. 

Gro»8en  Ansloss  hat  die  Auflassung  der  Bekehr ungsacttie 
erregt.  Einige  fanden  ein  AergemiM  an  dem  Znaati  „ven 
Naiarelb*^  zu  den  Worten:  „ich  bin  iesue,  den  du  ?er- 
t'olgst'%  andere  wollten  überhaupt  die  Erscheinung  des  Herrn 
gar  nicht  pci  ^oulicli  in  der  Musik  wiedergegeheii  wissen, 
weil  diess  vAn  n  so  unpassend  als  unmöghcii  sei,  hief&r  als 
Autorität  die  iürchenviler  und  besondere  den  Auaaprucb 
des  heiligen  Augustiaufl  anfHlbrend«  Da  anaaerdeni  die  innen 
Wahrheil  felile,  su  hätte  man  die  musikalisctie  persönliche 
Darstellung  lieber  unterlassen,  und  statt  dessen  durch  luh 
artikttlirte  Töne  gleich  einer  Posaune  des  Herrn  Erecheuiea 
itt  sehildem  versuchen  aollen. 

Ich  unterlasse  eine  nühere  BerAbmng  dieser,  im  Uebii- 
gen  doch  nur  auf  Wortkkmhereien  horulienden  Streitfrage, 
und  glaube,  dass  Mendelssohns  ti^ie  den  richtigen  We^ 
eingeschlagen. 

Die  Scene  der  Erscheinung  soll  schauerlich  sein ,  Mf 

Herr  selbst  aber  mehr  im  Tone  des  ermahnenden  \  (»r\wni>, 
als  in  der  Weise  eines  zornigen,  strafenden  Gottes,  we 
ihn  die  Juden  des  alten  Testaments  sich  Torstellten,  u 
Sani  sprechen.  Die-  erste  Bedingung  ist  durch  die  urplMi- 
hohe,  erschütternde  Einleitung  in  den  Momont,  und  <\ie 
tief  ergreifende  Begleitung  zu  den  Worten  des  lierni  er- 
reicht, die  zweite  konnte  nur  durch  Uebertragung  dieser 
letaleren  an  einen  fierstimniigen  Frauenchor,  wodurch  anck 
die  Bedenken  fther  das  rein  persönliche  Auftreten  wegfallea, 
so  glücklich  gelöst  werden ,  wie  es  Mendebsohn  gelnngcn. 
Erklärt  man  die  musikalische  Darstellung  für  zulässig,  so 
muss  sie  auch  so  gegeben  sein,  dass  m  der  Brust  eiaw 
jeden  Zuhörers  die  gleichen  Gefühle  -wach  werden  mAssee» 
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weiche  Saal*  beim  Eintritt  der  Erscbeimmg  so  förchterlich 
4larnieder??cbeugt  haben;  was  ahor  nirlil  mof^lich  isl,  weim 
die  Worte  nicht  wirklich  gesungen  werden.  Tritt  ja  doch 
der  Erlöser  in  den  Passionen  persönli4j|i  auf,  warom  nicht 
auch  hier,  wo  der  Charakter  der  Vision  die  persOnilche  • 
Auffassung  ohnehin  in  den  Hinlergruud  zurückdrängt?  Der 
Beisatz  ,,von  Nazareth''  scheint  mir  sogar  besonders  moti* 
▼irt,  weil  vermittelst  desselben  die  Erinnerung  an  alle,  gegen 
die  onschttldigen  Christen  verübten  schreckücben  Handlungen, 
welche  aufSaurs  Haupt  lasten,  in  ihm  lebendiger  wird,  und 
<!ie  nnchfolgenden  Gewissensbisse  mit  veranlasst;  und  darin 
liegt  auch  vielleicht  die  Ursache,  warum  sich  hier  das 
mensehhch  Persdnlicbe  des  Heilandes  mit  dem  geistig  ün- 
erfassbaren  desselben  verbunden  hat. 

Wird  zum  Schlüsse  der  Charakter  des  Oratoriums  noch 
einni:il  zus;iiMinr?ifrefasst ,  so  erscheint  es  als  ein  episch- 
dramatisch -iynsc lies.  Die  Person  des  Paulus,  der  mehr 
yerslandes-  als  Gefühlsmensch  ist,  macht  ihn  sum  mnsi« 
fcalisciien  Vorwarf  weniger  geeignet,  als  weiche  Naturen; 
er  ist  mehr  Mann  der  mit  That  verbundenen  Rede,  und 
nicht  zu  Hetiexionen  nuiVclegl.  Der  koniponist  musste  auf 
andere  Uölfsmittel  bedacht  sein,  um  das  lyrische  Element 
IQ  vertreten,  und  knfipfte  desshalb  an  die  Handlung  ver- 
nebiedene  betrachtende  Arien  und  Chfire,  welche  die  aus 
derselben  geschöpften  Emplindungen  ausdrücken  und  fest- 
halten. Es  ist  daher  cui  grosser  Theil  der  Chore  m  dem 
Werke  weder  auf  dem  Boden  der  historischen  Thatsachen, 
noch  der  handelnden  Persdnlichkeiten,  sondern  In  dieser 
Beziehung  ganz  von  der  Handlung  getrennt  und  rein  ideell. 

Trotz  der  verschiedenen  Ausstelhnifien  nun,  welclu;  tiieii- 
weise  an  dem  „Paulus"  gemacht  werden,  gehört  dieses  Ora- 
torium dennoch  zu  den  grossarligsten  der  Gegenwart.  Sein 
Komponist  mit  dem  ansdieinenden  Rückschritt  zu  Bach  und 
Händel  hat  einen  gewaltigen  Schritt  vorwärts  gemacht,  und 
jedenfalls  der  Sache  des  Oratoriums  durch  seine  eigeulhüm' 
liehe  Richtung  frisdies  Leben  eingehaucht. 
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Gllmitide  Beweise  sind  hiefftr  etoes  TlieUa  die  nett  er- 
wachte Liebe  fär  DSnders  und  Bacli's  Werke«  welche  meh 

so  langer  Zeit  der  Uuhp  jelzl  endlich  Glieder  der  Vergessen- 
heit sich  eulrisseu  sahen,  die  allentlialhen  sich  regeuüe 
Theiloabme  an  ihrer  erneuten  AufTühriing  und  VerbreitaQ^ 
andern  Theila  die  Nacbeiferung  junger  Talente,  im  Geist 
und  Sinn  Mendelssobn's  das  ergiebige  dankbare  Feld  des 
Oratoriums  zu  behauen. 

Dass  die  Idee,  den  Paulus  zum  Gegenstand  einer  musi- 
Miscben  Darslellung  an  machen«  keine  neue  iai,  leigt  eine 
schon  1480  auf  eineoi  beweglichen  Theater  zu  Rom  anf 
Befehl  des  Kardinals  Riario  stattgefundene  AulTuhrung,  unter 
dem  Titel:  ,,L)ic  Bekehrung  des  heiligen  Paulus"  (la  con- 
versione  di  San  Paolo) ,  freilich  mit  den  unpassenden  Aq> 
h&ngseln  ?on  Roslöm,  Tana  ftc.  (s.  den  Einleitungsartikel). 
Sie  wurde  als  das  erste  Lebenszeichen  eines  selbststin- 
di*?en  Auftretens  von  Oper  und  Oratorium,  welche  /svar 
emlraclitig  noch  in  e  i  n  e  r  Wiege  lagen,  bald  aber  verschie- 
dene Wege  wandeln  sollten,  mit  Freuden  begrösst;  die  Al- 
leinherrschaft der  Kirchenmusik  neigte  sich  ihrem  Ende  au. 

Zugleich  mit  der  Mendelssohn'schen  Bearbeitung  des 
Stoffes  kam  eine  sDichc  von  Heinrich  Elkiinp,  welche 
acbtungswerth  ist,  leider  aher  zu  ihrem  Erscheinen  den  uu- 
günstigsten  Zeitpunkt  wählte  und»  wie  es  scheint >  bald  io 
Vergessenheit  gerleth.  Hendelssohn's  Paulus  dagegen,  beini 
niederrheinischen  Mtisikfest  zu  Düsseldorf  an  PGngsten  1836 
zum  ersten  M;d  auCgerfilirt,  nacli  welclieni  er  einige  Ahände- 
rungen  erhielt,  erlebte  seitdem  unzählige  Aullührungen  in 
Deutschland,  und  ist  auch  in  England  mit  dem  gröaatcn 
Beifall  aufgenommen  worden.  In's  Französische  wurde  er 
von  Maurice  Bourges,  und  in  das  Italienische  von  Marchese 
Domenico  uherseizt. 

Zunächst  gebührt  dieser  grosse,  anhaltende  Erfolg  der 
hohen  musikalischen  Begabung  Hendelssohn^s;  aber  es  mnss 
doch  auch  in  dem  Leben  des  grossen  Heidenapostels,  welcher 
mit  einem  Fusse  einem  entschwundenen  ZeiUlter  angehört. 
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«ril  dem  andeni  kdhn  in  die  Verbillniese  der  nenen  herein- 

trilt,  ein  ewig  leheiisfrischer  StoH  liegen,  weil  er  immer 
wieder  zum  Vorsciiein  kommt»  wenn  es  gilt»  «^iitea  Fort* 
schritt  SU  bezeichneD,  eine  neue  Richtung  anzubahnen. 

So  fliehe  denn  auch  der  grosse  Tonmeister  Mendelssohn 
auf  seiner  Bahn  errolgreicher  musikalischer  Reformen  nicht 
still,  s(j[ulern  beschenke  uns,  wie  in  der  übrigen  G.iltung 
fOtt  Musik  seine  Pandorabüchse  bereits  einen  reichen  Segen 
aQsgeschflttet  hat,  so  auch  auf  dem  Gebiete  des  Oraloriimis 
mit  weitem  Nachfolgern  des  MPaulus^*  und  .«Elias/^  Dann 
werden  die  musikalischen  Glauliigen"  der  Gegenw;iri  m 
ihm  auch  den  ,,Paulu6  der  Musik*'  verehren  und  sein 
Lehramt  preisen. 


(nach  der  Bearbtjtoog  von  W.  A.  Moiaht). 
Betprocbcn  ron 

1)  Allgemeine  ge»€htchtltche  Einleihmg, 
Wenn  man  Dryden*s  *)  Ode  „das  Aiexanderfest*^  von  dem 

*)  Joh.  Dryden,  geh.  9.  Aug.  16  U  in  Aiildvvmkle  in  NorUi«mp' 
loofbire,  gest.  1.  Mai  1701  In  London,  ist  der  ReprftMntanl  eioer 
neoeo  Geschmacksrichtung  in  der  englischen  Literatar,  and  zeicb« 
ne(e  sich  ans  als  geialvoller  Kritiker,  Opern-,  Schau-  und  Lust- 
spieldichtor .  Verfasser  sstyriscber,  didaktischer  und  epischer  Ge- 
dtcbte,  sowie  üebersetzer  römischer  lilassiker,  wie  z.  B.  des  Virgil, 
Jnvenat,  Pertios.  ~  nryden's  Ode  encbten  in  deutschen  Nachbild 
dangen  von  Weisse,  Kosegarten  und  Ramler,  die  des  lelzlereu  auf 
Verantaasong  der  Prinzessin  .Amalie,  Schwester  Friedrich's  des  Grossen, 
woleber  die  Konposilion  Hindere  so  sehr  g«ßel»  das»  sie  einen 
dentschen  Teit  nntergelegl  wftosehte.  Eine  ilalientsche  freie  Ueber* 
eetsnng  des  Stoffes  fftbrl  den  .Titel:  Timoteo,  o  gli  ^ffettt  deila 
Blneica  ftc;  sie  wnrde  1809  von  Schreiber  in's  Deotsche  ttber- 
Mtit,  nnd  lieferte  die  .Worte  lU'P.  von  Winter'a  Kaolate:  4,Ti- 
nothena,  oder  die  Maeht  der  Töne/* 
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biebsl  nachahmiiiigswerÜMii  mitiomleh  Piatnotnnios  eoiü- 

8ciier  Landsletite  als  ein  herrliches  Erzeugniss  seiner  dich- 
terisclien  Muse  gefeiert,  nucii  bevor  Uändel's  gewallige  Musik 
ihr  aligemeine  BerubmUieit  veriiah,  nur  eines  flüchtigeD 
Blidi6$  wfirdigt,  wenn  mn  ferner  Zeit  und  UrsaelM  der 
EnlaCeliung  dieses  Gedichts  nicht  kennl»  so  dNlrfte  es  ab 
eine  missliche  Aufg.ibe  erscheinen,  ürthtilp  bedeutender  Zeit- 
genossen Drydeu^ä,  wie  jenes  ?on  Young,  dem  Verfasse 
der  „Nachtgedanken'S  welcher  dasselbe  In  der  Schrift  vea 
den  Originaidtchlern  für  dessen  achdnate  OicbUing  erklirt, 
oder  die  jedenralls  sehr  übertriebene  Lobpreisung  euies 
spätem  Ausspruciies,  gerichtet  an  den  Uebersetzer  der  Ode, 
K.  W.Ramler*):  ,,Ich  schätze  mich  glückiicl^,  zu  einer  Na- 
tion 2U  gehören,  die  ein  solche«  Gedicht  aufauweisen  hat'*  (I), 
mit  überzeugender  Kritik  an  rechtfertigen. 

Eine  ifenrtueie  Konntniss  des  Werks,  sowie  der  gleich- 
zeitigen iiichlung  im  Leben  des  englischeo  Volks  und  seiner 
literarischen  und  muaikaiiscben  Bestrebungen  wird  uns  jedoch 
leicht  in  Stand  setaen,  hinlün^ich  die  glinzende  Aofnahme, 
welche  Dryden's  Alexandcrfest  bei  seinem  Erscheinen  ge- 
funden, und  ebenso  die  Anerkennung,  die  auch  spätere 
Zeiten  dessen  poetischem  Werthe  beilegen,  zu  erlüJiren. 

•)  K.  W.  Ramler  wurde  m  Colhcrg  am  15.  Febr.  1725  geboren.  Seit 
schon  frttlie  sich  zeigendes  Talent  zur  Didilkaost  erhielt  später 
dorch  gciMiM  UeksiiBlftchaft  mit  d«n  Dichtam  Gleim,  Ui,  ¥m»\A, 
V.  Kleist  u.  s.  w.,  MWie  seiiieo  Bwg  zu  allgemt>iner  Hterariscber 
^  ThäligkeU  durch  vertraaten  Umgang  mit  Mnun^rn  der  WiitflotdMfl, 

wie  Spaldiog,  Salser  ftc,  die  vicbeili^'stc  4usbildong.  Er  erwaii 
sich  darch  Ucbersetsnng  der  Werke  von  Horaz,  CatuU,  liartielt  det 
Sappbischen  Oden  nm  die  VerbreiMog  der  Ktassito,  namentlich 
aber  durch  Bearbatlang  oder  Dichtoag  vott  Texten  zu  fLaotatcn 
•  OralorieB  (t.  die  RasstoMkanlal»  ^dtr  Tod  Jan**,  Masik  vm 
Gram)  «■  dta  nnaUtaliaeka  Poesie  graaae  Verdienstew  iis  Iritiktf 
war  Ravier  in  galclirtaii  ZeitacbriftcB  gMebfaUs  mit  Erfolg  thitig; 
aetpe  Ijriadiea  Gedichte  aber  teiehaeo  aicb  mehr  dacdi  Fatefaett  4m 
Fem,  alt  ReiditlmD  dar  PhaiiCaaia  aoa.  Ramler  ttah  11.  Apiil 
1796  ta  Raiün  ala  Dirahlor  das  Beriiaar  ftaUosaHbeaterB  and  JÜt 
glled  der  kSBigl.  Akadmie  der  Wissassehalleii. 


I 
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Der  vollsläiulif^e  Tilel  des  Originals  lauttit:  „Alexandcr's» 
feast  or  Üie  power  of  luusic,  in  houour  of  SU  Cecilia's 
äaj^S  und  weist  unt  xiigleieli  den  ricbiigeo  SUadpunki  der 
Bettrlheikmg  an»  ineeHern  ntalich  daraus  die  deutliche  Ab- 
steht des  Dichtere  herrorgeht,  der  damals  fiberall  berr- 
sciieudcn,  in  Ent^land  aber  mit  sonderer  Anliänglichkeil 
fastgehaltenen  Vereliruug  der  heiligen  Cacilia,  als  Beschützerin 
der  fdttlkben  Tenhunsl,  einen  Tribut  hoher  Begeisterung 
an  aollen,  m&  so  den  ?ielen  behuron  Gestogen  aur  Ver- 
herrlichung der  Musik  ein  weiterem  dauerndei^  Denkmal  au- 
anreihen. 

Die  beiMge  CäcHia  nimmt  in  der  Geschichte  des  Musik- 
kbeaa  «od  noch  mehr  in  der  £ratfibuig  des  gegenwirtigen 
Werkes  eme  so  hervorragende  Stelle  ein,  daas  eine  korae 

Einfiiliiunff  in  den  geheimnissvollen  Sagenkreis,  worin  das 
Lehen  dieser  Heiligen  eiugeliüUt  ist,  die  uothwendige  Fort- 
aetaitng  unaerer  geeehiebtlidien  Vorbemerkung  bildet. 

Cacilia,  eine  Tomehaae  Rdmerin,  schon  Mbe  in  den 
Grundsdtaen  des  christlioben  Glaubens  unterriditet,  sollte 
getreu  ihren  Willen  niil  \alerian,  einem  ^HM(llii^cllen  Jüngling, 
vermählt  wLM'den.  Da  §ie  die  Verbindung  mit  einem  Un- 
gläubigen för  uoehristüch  hielt,  und  desshalb  dem  Uerm 
daa  Gelübde  ewiger  Keuschheit  abgelegt  hatte,  so  bewachte 
ein  h^ngd  ihre  Inschnld,  und  ein  höherer  Einfluss,  hervor- 
gegangen aus  diesem  wunderbaren  Schulz  uud  der  beredieu 
braft  ihrea  Glauhens,  bewirkte  nicht  nur  eine  Entsagung 
des  Britttigan»,  sondern  sogar  den  Uebertrttt  Valerian's 
nnd  seioes  Bruders  Tiburtius  tur  chriallichen  Kirche.  Beide 
lirüder,  kaum  j^elaul't  in  .den  Katakomben  durch  den  f*absl 
Urbanu»,  welcher  während  der  damaligen  Christen vcriol* 
gongen  aiob  dort  vorborgen  hielt,  slarben  batd  darauf  als 
oiIHge  Bebenner  des  Chnstenibums  den  Mirlyreitod  ve« 
der  Hand  des  damaligen  PrS^fekten*  Almaehins. 

Auch  die  heilige  Cacilia  >olke  gezwnngen  werden,  wie- 
der 2u  den  heidnischen  Cuttern  «urückzukeiiren ,  allein  bin 
widerstand  nnithig  der  Versuchung,  und  gab  fdr  die  neue 
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Lehre  freiuKg  ihr  Leben  hin,  midies  der  Sa^  mfolge  da» 

Jahr  230  n.  Chr.  gewesen  sein  sull. 

Die  Legende,  eine  der  schön strn  im  Leben  der  Hei- 
ügeUf  briiigt  mit  diesem  Schlüsse  ihres  Lebens  die  merli- 
wUHigeleD  UmsUiBde  in  Verbindang,  indem  eie  sogar  flr> 
xftblt,  dass,  als  der  graosaroe  Almacbiiis  unter  andera 
Bekehrungsqualen  die  Dultlerin  in  ein  Bad  mit  siedendem 
Wasser  einschliessen  iiess,  man  dieselbe  den  andern  Tag 
nooh  unverletat  fand;  auch  habe  der  Henker  nicht  Termodrt, 
das  Davpt  ?om  Kdrper  an  trennen. 

Schon  trfihe  feierte  die  Kirche  alljährlich  auf  den 
22.  November,  ihren  NameosLag,  das  Andenken  an  das  Le- 
hen und  Märtyrerthum  der  heiligen  Cacilia^  welcber  bereits 
im  fünften  lahrhundert  in  Rom  eine  Kirche  gewidmet  wmdi 
(jetxt  St.  Caeci]ia  in  Travestere).  Pabst  Pasehalis,  bemM, 
ihre  Reliquien  anlzulinden,  liess  den  gefundenen  Lciclmam 
im  Jahr  821  in  der  von  ihm  wiedei  iiergcstelllen  iiircbe  bei- 
setzen und  durch  ein  Denkmai  den  Ort  beaeichnan,  nachden 
Cleilia  ihm  im  Schlafe  erschien»  sein  und  ihre  Begribnin- 
stdtte  angezeigt  haben  soll. 

Aus  den  erwaliiUeii  regeliiiässigen  Gedächtiiissfeiern  ent- 
standen später  an  vielen  Orten  besondere  musikalische  Feste, 
MCftcilienfeste*';  ebenso  wetteiferten  Dichtkunst  und  Mriersi, 
der  Cacilia  feuriges  Lob  zu  singen  oder  in  genialen,  tief  ge- 
dachten Gemälden  das  Ideal  der  Phantasie  hinzuzaubern,  l'nler 
den  die  iieüige  darstellenden  ßildorn  verehrt  die  Kunst  namenU 
lieh  Meiaterwerke  von  Raphael,  Domenicfaino,  Dolce,  Bfiguard, 
sowie  unter  den  neuem  ein  Gemälde  von  Ludwig  Schnoir. 
Herder  in  den  „zerstreuten  Blättern",  sowie  Friedr.  Roehfiti 
haben  die  Cäciliensago  mit  geistvoller  Gründiichkeil  behandelt. 

Die  neueste  Zeit  bat  als.  sichtbares  Zeichen  musikali- 
aeher  Huldigungen  eine  grosse  Anzahl  von  Vereinen  auf- 
zuweisen, die  den  Name«?  der  Cfietlia  an  der  Spitze  tragen, 
;iU(h  !-ilit  es  eigene  nmsikaliscbe  Zeitschriften  und  Akade- 
mien (in  Horn  Academia  di  Santa  Cecilia,  von  Pius  V. 
gestiftet  und  theilweise  der  Unterstfttaung  hulfsbedärftiger 


-  «3  - 

Mtttikflr  gewidoMl)  QBtor  iHetem  Titel.  Von  Koiiipotiti«iM& 

4er  juDgaton  Vergangenheit  und  henrorsiiMieii :  ein  gedie- 
gener Chor  von  F.  E.  Fesca  „An  die  heilige  Cacilia"  und 
die  scliüue  Cantate  „Cacilia*'  Ton  Kannpgiesser,  in  Masik 
gesetzt  von  Rungenhagen,  dem  ferdienten  Direktor  der  Ber- 
Maer  Singakademie,  und  1842  nun  ersten  Mal  in  BerMn  mit 
gMaeer  Anerkennang  anfgefflbrt. 

i--^  In  London  vorzüglich,  und  vielen  andern  Städten  Eng- 
Ind's  wurden  die  jährlichen  musikaliacben  Gedäciiiaiaafeate 
mit  grossem  Aufwand  an  KrAflon  gegeben;  ee  war  daher 
natirlieh,  dass  Dryden's  Ode,  ohgleidi  ?or  ihm  schon 
Mehrere,  Chaucer  bereits  im  Tiersehnlen  Jahrhundert,  den 
gleichen  St(tf]  m  ülinliclier  Wvise  bearbeitet  lialten,  bald  zu 
einem  wahren  Nntionalgedicht  wurde,  und  dichterische  Zeit- 
genossen,  wie  Addison,  Gongre?e  nnd  Pope  sa  Nacbbüdongen 
feranlasste,  wo?on  jene  Pope's  von  Hindel  ebenfalls  in  Mnsik 
gesetzt  wurde,  iieine  aber  ihre  Vorgängerin  an  Werth  er- 
reiohte. 

Wie  es  kam,  dass  Cacilia  numnebr  allgemein  als  Sohuts* 
heilige  und  aueh  als  fiefftrderin  der  ünsik  gepriesen  wird,  Usst 
sieh  niebt  nachweisen.  Man  weiss  nur,  dass  sie  den  Herrn  gern 

mit  Psalmen  und  Lobliedern  zw  verehren  pflegte,  und  Iiilut 
aus  der  Legende  zur  Begründung  dieses  ihres  Schützer- 
amtes, welches  nun  durch  den  lange  unangefochtenen  fiesits 
beinahe  das  Gewicht  einer  faistorisehen  Thatsache  erhalten 
hat,  den  im  Laufe  der  letzten  Jahre  oft  commentirten  Sats 
an:  ,,et  cantanliljus  organis,  illn  in  corde  suo  suli  Doniirio 
decantabat,  dicens**  &c.  (und  während  die  Instrumente  er- 
klangen, stimmte  sie  su  Gott  allein  in  ihrem  Herzen  Lob- 
gesinge  an,  betend:  „Herr,  lass  mein  Hers  und  meinen 
Leih  unbefleckt  bleiben!),  woraus  lediglich  nichts  hervorzieht, 
als  dass  die  Klänge  der  Hochzeitsmusik  ihrem  Uhr  zuwider 
wnrsn,  und  sie  im  einsamen  Kimmeriein  unter  Gebeten, 
mtfgen  sie  nun  mit  Gesang  hegleitet  gewesen  sein  oder  nicht, 
des  traurigen  Schicksals  harrte,  das  die  hartnickigen  heid- 
nischen Eltern  ihr  durch  die  erzwungene  Heiralh  bereitet 
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batteii.  Auob  die  vemtchte  ErUftniig,  die  £rfiodiiiig  der 
^rgel  M  ihr  in  Fdfe  «oer  faboheo  Deutung  «triger  Stellt 

(üiiranum  =  Orgel,  sLift  Instrument)  zugebcbi iL'beii  worden, 
entbehrt  durchaus  jedei*  Aussiebt  aui  gesduchthche  Bewäa- 

filier  dürfte  mit  Erfolg  su  behaupten  aeta,  dun  die 
Verachtung,  welche  Cdeilia  naeh  dieaem  Salae  der  Legende 

gegen  die  wellliche  Musik  geäussert,  und  auf  der  anii^m 
Seile  die  edle  Aufopferung  für  den  Glauben,  in  VerMndung 
■lit  einer  eifrigen  Hing^ung  für  die  Gertnge  der  ebriil- 
liehen  Gotteaverehmog  und  mbrAnsiigen  Sehnauebl  nach 
den  innerlich  geahnten  Tönen  einer  himmlischen  Musik,  die 
Kirche  hewog,  sie  zur  Schutzherrm  der  hircheuuiusik  zu  er- 
Ideaen,  aua  wekbem  ehrenden  Patronat  aodann  aj^Mer  bei  der 
TfaiaUung  der  Mnatk  in  geiatliche  und  welUicbe  am  JBMte  daa 
Mittelalters  sich  das  hohe  allumfassende  Amt  der  Beachtr- 
fflung  dor  ganzen  Tonkunst  von  selbst  hildrte. 

Die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung  einmal  aogeoommeii, 
eraeheint  dam  der  Umaland  erkiArflicb«  Cdciüeii  auch  die 
Erfindung  der  Orgel  betiumeasen,  well  dieaea  mijealitiacbala 
aller  Instnimeiiie  mit  Hecht  als  der  grösste  musikalische 
fiundeagenosse  des  christlichen  Gottesdienstes  betrachtet  wer- 
den darf.  IKeaer  Aucksiebt  muaa  die  gnscbichUicbe  Gewiaa- 
baH  welehen,  daaa  die  Orgel  in  der  Gealakt  wie  sie  für 
den  christlichen  Kultus  erscheint,  nur  nach  und  nach  so 
zu  sagen  erfunden  wurde,  und  der  erste  Anlang  ihres  (ie- 
brancbs  (zuerst  in  bestimmter  Geataltutig  als  Wasserargel, 
eilganum  bjdnulieum^  ao  genannt,  weil  den  Pfeiüeo  ilnreb 
erhitztea,  in  mk  einander  Terbnndenen  Gellaaen  beßndHciiea 
Wasser  ein  gleichmässiger  Wind ,  erzeugt  in  Folge  eines 
auf  dasselbe  vermittelst  der  niedergetretenen  Geüaaadeckel 
bewirkten  Oegendruckay  sugcttbrt  wnrde;  erfunden  vm  duai 
Meehanikua  Cteaibiua  120  v.  Chr.  in  Aleicandrfen)  wak  in 
die  Jahrhunderte  vor  Christi  Gfburt  zurückgebt.  In  den 
chrisihchen  Kirchen  wurde  die  Orgel  zuerst  in  England  im 
Mir  640  B.  Chr.  eingeführt,  und  erat  um  661  felgle  üm» 
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Aowcoditag  in  Bmq  und  aftlgemeine  Empfehlung  durdi  Pakil 
Vitalianuft»  um  den  flckltditen  Gesang  der  Gemeinde  tu  be* 

seiligen. 

Gehen  \Nir  luio  nach  dieser  nolh wendigen  Abschweifung 
voQ  uDsrem  Gegenstände  in  der  fietfachlung  von  Dryden'e 
Ode  einen  Schiili  weiter»  so  werden  wir  es  jctit  sehr  er» 
klirlicb  finden,  dase  Cftetlia  als  Erfinderin  der  Orgel  genannt 
wird,  wrmi  man  weiss,  dass  dieses  Instrument  in  (lt;u  da- 
maligeji  Zeiten  nicht  nur  die  Kirchenmusik,  sondern,  da 
die  InainunenAalmusiiL  viel  später  die  grossen  Fortschritte 
SMMhte^  die  aie  auf  den  jetzigen  Höliepnnkt  galMraclil,  auch 
diese  vertreton  muesln.  Eine  solehe  AnlTassung  nrassto  na* 
menLlich  Händel  bei  der  KomposiLiun  des  Gedichts  um  so 
mehr  mit  Freuden  anneiunen,  als  er  nebst  Bach  der  gröi^  - 
Orgelspieler  war»  der  ja  gelebt  und  äberhanpl  je  wieder 
erstehen  wird. 

Der  christlichen  Musik,  als  welche  Cacilia  vertritt,  gebt 
in  der  Dichtung  die  heidnische  voran.  Diese  nun  konnte 
der  Dichter t  da  die  Homer  bekanntlich  in  der  Musik  ans 
.wabrem  Mangel  an  Emplaogliehkeit  beinahe  gar  nichts  g»* 
leistet,  andere  Völker  mit  Ausnahme  des  griechischen  aber, 
ebgleich  man  bei  ihnen,  wie  /.  Ii.  den  Aegyptern,  Juden, 
verdienstliche  Anfänge  von  Kultur  der  Musik  Ündet»  nicht 
diese  luihrersalhistorisfihe  Bedeutung  besüsen,  mir  durch  die 
Darstellung  der  griechiscfaan  als  natftrlichstes  Gegenbild  vor» 
ffthren. 

Eben  so  nahe  lai;  die  Idee,  als  R;ilimen  desselben  die 
Zeit  des  höchsten  Glanzes  griechischer  Weltherrschaft  und 
&altnr  (es  ist  hier  nicht  das  enge  Hellas,  aondem  das 
Gnechenthum  im  weitesten  Sinne  gemeint)  lu  wihkn,  wm« 
wohl  keine  Episode  geeigneter  war,  als  der  Zeitpunkt,  da 
Alexander  nach  der  glorreichen  Schlacht  bei  Gaugamela  un- 
weit Arhela,  sowie  nach  dem  siegreich  erkampiten  Durch- 
faag des  einsigen  Passes  nach  Pers^ohs,  der  PjÜ  Per- 
sidis,  im  Jahr  331  v.  Chr.  von  dieser  urallen  Beaidens  ilar 
persischen  Könige  Besitz  nahm,  um  luit  seinem  einer  kurzen 
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Rast  sehr  bedllrltigeD  Heer  daselbst  von  den  bisberigen  An- 
strengungen des  persischen  Kriegs  triumphirend  auszuruhen, 
und  zugleich  sich  zur  wpiUm  ii  Verrolgiing  und  völligen  Be- 
siegung  des  flüchtigen  Gegners  Darius  zu  rüsten. 

'  in  PersepoKs  leierte  Aleiander  die  emingenen  Siege 
durch  giftnzende  Feste,  tu  deren  Verherriiehnng  die  Musik  bei- 
tragen musste.  Der  gcw.illige  Eroberer  war  selbst  ein  gros- 
ser Freund  derselben,  und  seine  knegszüge  begleitete  dess- 
halb  eine  grosse  Anzahl  Musilter,  immer  bereit,  sowohl  in 
'  der  Schlacht  die  Kanipflust  der  Soldaten  ansufenem,  als 
in  den  Zeiten  der  Ruhe  bei  Gastmählern,  Trinkgelagen, 
Hochzeiten  den  Einfluss  musikalischen  Spiel«?  und  Gesangs 
auf  die  Seelen  der  Zuhörer  erfolgreich  zu  behaupten,  und 
die  filmpindungen  frdbheber  Heiterkeit  mit  Gefühlen  web- 
raOtbiger  Trauer  unter  den  Gisten  willkührlich«  je  nach  der 
Wahl  des  Vortrags,  abwechseln  zu  hissen. 

Da  die  Emzelnbeiten  der  iu  Persepolis  ?or  sich  gehen- 
den Handlung  uns  Gelegenheit  geben ,  im  spesieUen  Tbeü 
des  Textes  nochmals  ausfiUurlicher  darMif  lurAcksukommen, 
so  wird  das  bisher  Gesagte  für  die  allgemeine  Emleitung 
fenugen. 

Das  Alexanderfest  ist  demnach  eine  Verkörperung  der 
Idee  des  Dichters,  zu  zeigen,  welche  grosse  {Gewalt  die 
Musik  schon  in  der  Tordiristlicben  Zeit  selbst  auf  der  da- 
maligen, kiium  aus  den  Aiiiänueii  herausgetretenen  niedem 
Stufe  ihrer  Bildung  und  bei  aller  Armseligkeit  der  raangel- 
haflen  Instrumente  auf  das  menschliche  Geraüth  und  das 
Leben  überhaupt  ausgeübt  ,  wie  die  Musik  sodann  mit  dem 
Ghristenlbum  in  die  Kirche  und  von  da  in  alle  Welt  ge- 
zogen, dessen  Segnungen  wirksam  unterstützend  und  ihrer- 
seits mit  Aufbietung  aller  Kräfte  an  dem  grossen  Werke 
einer  fortschreitenden  Yeredlong  des  Menschengeschlechts 
'  bebarrlicb  mitarbeitend. 

Damit  erst,  dass  die  Tonkunst  durch  ihre  Verbindung 
mit  der  christlichen  Religion  auf  göttlichen  Grundlagen  dai» 
jetzt  ungeheure  Gebäude  ihrer  üerrschait  frisch  aufbauen 
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koiiDte,  hat  sie  die  eiosig  wahre  BesUmoiung  gefttodea,  die 
ihr  TOD  dem  höchsten  Lenker  för  den  AHfenthait  unter  uns 

Sterblichen  zugewiesen  ist,  naiiilicb  liiiicli  die  beseligende 
einflussreicbe  Macht  der  Xöne  den  angcbornen  Drnng  des 
Menachen  nacli  einenn,  von  allen  irdischen  SehladLen  he* 
freiten  rein  geistigen  Lehen  in  einer  unserer  Fassungskraft 

verschlossenen  Welt  des  Jenseits  immer  rege  zu  halten,  zu 
heiestigen  und  mit  ihrer  reizenden  uneriassbaren  UuUe  zu 
umgeben. 

Die  Musik  vor  Christus  bewegt  sich  in  einem  bloss 
menschlichen  besehrSnkten  Kreise,  wo  der  Mensch  sieh  selbst 

als  das  höchsle  Geschöpf  nnbetet  und  die  Musik  dazu  miss- 
braucht, Vergötterungen  von  seines  Gleichen  hölfreich  zu 
beschönigen,  eine  Auflassung,  deren  Mängel  auch  den  in* 
den,  obgleich  diese  durch  ihre  Religion  der  Anbetung  eines 
Gottes  im  Etnielnen  allen  ilbrtgen  gleichseitigen  Völkern  weit 
voran  vvdicn,  als  einem  morgenländischen  Volke  ankleben: 
die  Tonkunst  nach  Christus  nimmt  die  göttlichen  Elemente 
der  Lehre  des  Heilandes  in  sich  auf,  sie  wird  sur  freien 
Kunst,  verweist  von  dem  vorher  inne  gehabten  kurasich- 
tigen  irdischen  Standpunkte  auf  ein  unsichtbares  göttliches 
Ziel ,  an  die  Stelle  der  früheren  hoflahrtifren  Selbslgenug- 
samkeil  des  Menschen  tritt  jetzt  dessen  unterwürfige  Demuth 
in  den  unerforschlichen  Willen  des  Schöpfers,  und  die  sym« 
boKsdien  Attribute  „Glaube,  Liebe,  floffinung*^  erhallen  auch 
für  ilic  Musik  eine  bedeutsame  Geltung.  Die  Tonkunst  be- 
ginnt daher  mit  dem  Chrislenthuni  eine  neue,  von  der  vo- 
rigen ganz  unabhängige  Laufbahn,  sie  konnte  ihrer  Natur 
nach  im  Heidenthum  nicht  erbldhen  wie  Malerei  und  die 
bildenden  Künste  ^  und  ihr  Wahlspruch  muss  bei  einem 
sich  etwa  euupiuneuden  Lnischeidnngskampfe  der  Religionen 
unveränderlich  der  sein,,  mit  dem  Lhristeulbum  zu  siegen 
oder  för  immer  zu  fallen. 
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2)  Eizdhlutig  des  Textes. 


Zu  l*crsepoiis,  der  pmchtvollen  HaupUUdi  des  alten 
Persiens,  halt  Alexander  der  Grosse,  umgeben  vom  zahl* 
michMi  KreiM  sener  Feldherren  und  einem,  nach  4Hk  um 
Abertteferten  Beschreibungen  den  gewöhnlichen  orientaliBcheii 
Luxus  an  Aberreicber  Verschwendung  weit  überstrahlenden 
H<»fs(niU,  im  vüileo  Glänze  küiii^liclier  MajesUll  das  Hof- 
lager. Gastmähler  mit  Trinkgelagen,  Siegesfestlichkeitei}, 
Vennähluiigs-  und  Gehortsfeste  oder  die  Feier  irgend  eines 
der  Erinnerung  des  Bacchus  und  anderer  Götter  geweihten 
Tages  sind  dazu  liestimmt,  mit  der  Erlliciliini:  von  Audienzen 
an  fremde,  Alexander'«  Schutz  oder  Scliouung  autleliendc 
Fürsten  und  Ge%andte  und  dem  Gang  der  Staatsgeachifle 
die  Zeit  der  augenhhckltchen  Wafifenrnhe  auszufüllen. 

Eines  dieser  Feste  ist  die  Vermihlnngsfeier  des  grossen 
Königs  mit  Tliais,  der  schonen  Atheneriu,  welche  ihm  auf 
seinen  Eroberuugszögen  nachgetoigt  war. 

Nadi  dem  Gastmahle  triit  Timotheus,  der  berühmte 
grieehische  Tonkünstler  aus  Theben,  in  Alexander'«  lieson* 
derer  Gunst  stehend  und  mit  mehreren  andern  Musikern 
von  dein  Kroberer,  der  Kiinslc  und  Wissens*  liailen  ui  holieui 
Grade  liebte,  zu  dieser  Vermählung  berutcn,  ror  die  an* 
wesende  VerBanmlung,  um  sie  durch  sein  assgezeicinietet 
Flütenspiel  und  den  Vortrag  von  Gesangen  su  unterhalte»; 
denn  die  Benützung  der  Musik  bei  ölfentliclien  Volksbelust^ 
gungen,  gasLiii  lien  Znsanunenkünften  zur  Erhöhung  der  Fröh- 
lichkeit und  Würzung  des  Mahls  waren  auch  schon  im 
Aiterlhum  eingeführt.  Don  Timotheus  unterstützen  in  seiner 
Ausgehe  die  übrigen  Künstler,  ein  SUngerdior  und  der  un- 
entbehrliche, bei  den  Griechen  uni  der  Musik  eng  rerhun- 
deue  Tanz,  wodurch  die  von  dem  Sanger  vorgetragenen 
Stucke  in  das  Gewand  einer  dramatischen  Darstellung  ein- 
gekleidet werden. 

Die  Feldherren  sind  um  die  Tische  gelagert,  das  Haupt 
bekränzt  mit  Rosen  um!  Myrthen,  wie  es  die  griechische  Sitte 
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bei  den  CIi^^h'I^  eines  Mahles  erheischte,  nach  deniselhen  und  vor 
dem  Traiikupler  und  Beginn  des  iieiheotrunks  die  durch  Die* 
ner  dargereielilen  frischen  krlnz«  (Rosen,  Myriheo,  Veildiea 
odtr  Hyftcifitbiiii)  in  die  Hfi«re  und  w  die  SdÜMe  tm  fledrten. 

'Ein  r»neciiender  Oruss  des  sablreidien  Ghors  an  dee 
liebende  i*aar  leitet  das  niusikalisclie  Fest  ein.  HierauT 
beginnt  Timotheus  mit  der  Verherrlichung  des  Heiden,  indem 
er«  einen  auf  Ale\ander*8  Veranlassung  von  dem  Oralcel  des 
Jupiter  Ammon  in  der  ägyptischen  Oase  gefällten  Ausspruch*)' 
geschiclit  benülzend,  ihn  Jupiter's  Sobn  nennt.  Schallend 
fällt  der  Chor  in  die  gehuiLen  Worte  ein,  un<l  der  allge- 
meine enüiusiastische  Wiederball,  welclieu  dieselben  hei  den 
VieliMmneUen  finden*  verfehlt  auf  den  aufmerksamen  Fürsten 

■ 

die  Erwartete  Wirkung  nicht,  wie  wir  aus  der  nachfolgenden 

Sliuijlie  des  Dichters  vernehmen. 

An  deu  erlülgreicheu  Aiiidu^  kmiplt  nun  der  Künstler 
das  Lob  des  Bacchus       Die  naheliegende  \  ergisichung  des 


Diesem  Orakel  zufolge  soll  Alexander  eine  Fracht  der  Liehe  Jii]ti- 
ter's  zar  Königin  Olynpias  gewesen  sein ,  v,as  die  Sage  mit  den 
abenteuerlichsten  (JmstAndlicbkeiten  erzählt.  Alexander  war  jedodi 
4«r  rechim:^s!>ige  Sohn  d&k  macednniscben  Königs  Philipp  II.  von 
dwwin  Geuiabiin  Olynipias  oder  Myrtale  ^  einer  To<^r  des  Nepto- 
teoMS,  Königs  der  Uolosser.  Der  Zweck,  welchen  Alexander  mit 
diastr  Erhebung  zam  Halbgott  verband,  entstammte  hnnptsdchiich 
eioein  wohldurchdachten  politischen  fümstgriff,  den  Eindruck  sober 
ErscbeiaMg  bei  d«n  aberglönbischen  oriMUÜtchen  Völkern  durch 
dcrirttfe  fibersinnlidie  Hoheit  4m  SteUong  tu  lenüLukta  and  eie 
sidi  mteiwfirflger  ta  mechen. 

Dionysos  oder  Raccbos,  ein  Sohn  Jupiter's  und  der  Semele,  geboren 
tu  Theben  f  erfand  in  ^ysa's  Thilem  (Thracicn?)  die  Bcrcitaog 
des  Weins  ans  deu  Trauben  und  lehrte  dort  zuerst  die  Pflauxiing 
des  Wdostocks.  Nach  einer  zu  Alexauder's  Zeit  allgemeinen  Sage 
soll  Baecbos,  um  seiner  Erfindung  «ae  möglichst  ausgedehnte  Ver- 
bnitaDf  zm  TerschaflTen,  fast  die  ganze  damals  bekannte  Erde  darch- 
sogiB  habeo,  diejenigen  Orte  zfichtigeod,  wekhe  die  nrst(*re  nicht- 
MRiehmen  wollten  wd  ihn  als  Gott  anznerkcMMS  sich  weigerten ; 
namentüch  wird  der  von  den  Erzfthlern  der  Mflhe  mii  fäUelhnfleo 
Woodcra  omgeedwiflchto  kritgcrieche  Siogcsng  MCh  Mieo  hervor- 
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göUergleicbeD  fiflldea,  Uebcrwinder  des  Orients  tiBd  Be- 
förderer menschlicher  GesiUung,  mil  Alexander,  dcjit  kQiiueti 
froherer  alier  Läader  bis  au  den  Indus  und  VerbreiUr 
grieehUcber  äulliir«  gewihrl  heBondera  bilemae^  und  um 
kann  et  als  eine  feine,  gut  bereehnete  Schmeiclielei  de» 
vortragenden  Timotheus  betrachten,  auch  dieses  zweite 


geholicn.  Ucberali  lebrle  er  Ackerbau  und  Weinpflanznng,  gründete 
Städte,  gab  Gesetze,  nnterricbtete  in  Religion,  und  kebrte  dano 
als  Sieger  des  Erdkreises  und  milder  Woblthäter  der  Menschheit 
auf  einem  von  gezähmten  Lßwcn  und  Tigern  gezogenen  Triumph- 
wagen mit  zahlreichem  Gefolge  von  Silenen,  Satyren,  Mänadeo  und 
Bacchanten  8:c.  in  grossem  Gepränge  nach  Theben  zurück.  Bacchoi 
ist  demnach  nicht  bloss  der  Gott  des  Weins,  sondern  hauptsächlirh 
als  der  segensreiche  Verbreiter  von  Gesittung  und  Kultur  verehrt, 
lo  dem  furchtbaren  Gigantenzug  focht  er  mit  wabrem  Heldeoinathe, 
und  rettel«  siegreich  die  Götter  und  den  Olymp  vom  drohenden 
ÜiÄtrgang.  Weil  dieser  Gott  die  höchsten  Regententugenden,  Un- 
bexwiogiicbkeil  im  Feld  neben  milder  Weisheit  im  Frieden,  vertritt, 
so  nehmen  seinen  Namen  Könige  und  Fürsten  als  EhrsoUtel  in  An- 
spruch, wie  z.  B.  Alexander  der  Grosse,  und  unter  splitern  Herrschern 
Plotomlas  1V„  Milbridstes  der  Grosse,  selbst  der  riMniscbe  Triantir 
Aotonins. 

Die  Abbildangen  der  AIImi  feigen  uns  Bsccbes  in  weichen  an- 
mnlhigeii  Formen,  dae  lotJilx  edel,  oad  niebr  einer  Jnogfran  «Is 
einen  iOngling  Ikbutieh ;  der  freosdiicbe  Gnadengeber  erscheint  dabei 
in  der  vollen  filllthe  jngendlicber  SdiAnbeit. 

Bekannt  sind  die  unter  dem  Namen  Baeehanalien,  INonysieii  oder 
Orgien  bei  den  Griecben  nod  ROmem  Unge  gefeierten  Ennnaimfa^ 
feste,  aamenlUch  die  jihrlioh  gefbterten  FriblingsdioBTsien  in  Atheot 
bestehend  in  der  AnmUimng  von  Sehanspielen  mit  Weltsirsiteii  der 
Cb6re  in  Masik  nnd  Tanx  und  in  andern  Lnstbarkeitan,  sowie  in 
den  berllchtigten  nicbtüdien  Proiessionen  der  maskiiteo  Sacchantc» 
nnd  Baediantinnen,  welche  den  Trinmph  des  Bacchot  vonntAlllan, 
in  deren  Mitte  sich  sodann  schön  geordnet  die  von  den  Phrmtriea 
(Bftrgergemeinden)  abgesandten  CbArt,  auf  ihren  lopfen  in  beilifon 
K6rl>en  Erstlinge  der  FrAchto,  Kochen  veradnedener  Gestnli  und 
andere  geheinnissfoUe  $)inhole  tragend,  befanden.  Wegen  der  bei 
diesen  Festen  bemchendeo  sflgeUoaen  Anssehwoifttogon  wnrdon  die- 
selben 187  V.  Ghn  vom  rtaiiachen  Senate  giniltch  nntifaagl. 

Die  gaase  Baeehnasage  ist  ObHgtna  Indlaohen  Urapinng». 
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umsikAiafichc  Bild,  dem  der  pompbafle  Siegesmarscfa  des 
BaechuB  einen  Alexander's  Soldaten  gewiss  nicht  nnwill- 
kemmenen,  äusserst  kriegerischen  Charakter  verleiht,  nichl 
ohne  Beziehungen  auf  den  zuhdrenden  K(Vnig  auszumalen. 

Durch  einen  unmittelbar  darauf  iulgeiKlt-n  Chor  der  Krie- 
ger wird  uns  überzeugend  dargeiiiao,  dass  der  besungene 
Gott  gleicbsehr  als  gewaltiger  Held  und  gepriesener  £rfinder 
des  Weines  bei  ihnen  in  Ansehen  sieht.  In  Aleiander  selbst 
tauclien  mit  lebendigen  Farben  die  glorreichen  Erinnerungen 
an  die  vollbrachten  Kriegsthaten  auf,  und  stoizcrfullt  bhckt 
er  um  sich,  da  er  in  der  Verherrlichung  des  Bacchus  sein 
eigenes  Ich  erkennt 

Der  Stager  bemerkt  die  Aenderung,  und  wechselt 
schnell  die  Aufreizung  selbstsüchtigen  Ehrgeizes  mit  der  Er- 
weckung gelühlvoUen  Mitleides.  Er  erinnert  nämlich  Alexan- 
der's auch  an  grossem  £delmuth  gegen  Feinde  reiches  Herz 
an  das  traurige  Schicksal  des  besiegten  und  seines  ange- 
stammten Reiches  beraubten  Darius,  wobei  Drvdeii  zu  Les- 
serer  Unterstützung  der  dem  Tonkünstler  untergelegten  Ab- 
sicht gegen  das  historische  Factum  den  eines  bessern  Looses 
würdigen  Perserkdnig  jetzt  schon  den  tragischen  Tod  sterben 
lässt ,  welchen  er  später  in  Baktrien  von  der  treulosen  Ver— 
rätherh'ind  des  Satrapen  Bessus  330  v.  Chr.  erleiden  sollte. 

Timotheus,  dessen  Bemühungen  vom  Chor  unterstützt 
werden»  sieht  seinen  Zweck  vollkommen  erreicht,  denn  die 
von  ihm  hervorgerufenen  Empfindungen  wanner  Theilnahme 
ftlr  den  gefallenen  Gegner  unterdrücken  sogleich  bei  dem 
königiiciien  Zuhörer  den  üebermuth;  Alexander  ist  sichtlich 
tief  gerührt  von  diesem  schmerzlichen  Beispiel  der  Un- 
beständigkeit menschlichen  Glücks. 

Der  Sftnger  lAsst  jedoch  der  eingetretenen  trflben  Stim- 
mung keine  Zeit,  dauernden  Einflu^s  auf  die  Heiterkeit  der 
Versammlung  zu  gewinnen. 

Plötzlich  stimmt  er  ein  lydisches  Brautlied  *)  an;  ganz 


*}  Ute  ^lechi&ch^  Mosik  hau^  \mUeUn  Tonarten ,  wovon  fünf  H.iiipt< 
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geeignot,  die  Gcdnnkcii  dos  Fürsten  wieder  aufzurichleo, 
and  auf  eia  anderes,  freudig  begrüftateft  Feld  sa  leokeo.  0ni 
nahe  Vefwandfsehalt  der  GeDQhle  des  Hitieida  mit  jenen  der 

Liebe  erleichtern  des  Künstlers  Aufgabe. 

Gleich  narhlipr  wird  fihri^ns  der  Knnig  ;ui  da»  \  er- 
derben  des   Kriegs,   den  unheüvoHen  Ausgang  m  weil 

galiongta  nacb  dtr  CbtFi]rterf«ndii«d«iihijt  der  Valktr,  welch« 
iJmeii  den  Unpnuig  gtgfbfQ,  h«rTorlrelM,  nimbck:  di«  dorischt, 
jooiscbe,  pbiyguKlit»  Molische  ud  lydiscbe«  nud  die  abrigcn  icho 
als  Ndtenloiurten ,  mit  hjpo  (s  noter,  d.  b.  eipe  Ovart  tiefer 
aU  die  Stamoitonart)  und  hyper  (=  aber,  eine  Qnat  baber  als 
dieselbe)  folgUcb  bjrpodoriech,  hyperlydiscb  are.  beieidiml,  immer 
1«  je  iivei  eiaer^lmmatpiiart  togebdrlM;  drei  Tenarica  wana  dem- 
nadi  WiederboloBgen.  Ilnlar  den  Haapttoearlea  war  die  lydiscte 
(deren  Tonleiter  dem  Fismdl  ausrer  fceiiiigen  Musik  ohngellbr  abolidi 
in)  ihrem  Charaliter  nach  sanft;  sie  wird  als  eine  schwirraeriscbe 
und  klagende  beieiehnel»  nnd  ward  haoptslcblieh  Rlr  Gesinge  der 
Klage  nnd  der  Freade,  tum  Onterricbt  der  Ingend  nud  tn  de» 
Weisen  des  Gestgelages  gebraaekt  Nacb  Pindar  eftaate  mt  wmsm 
bei  der  Hocbieit  der  Niobe  nnd  werde  tn  der  Tragödie  neben  dar 
doriseben  (Dmoll,  feierlich  und  prichtig)  angewendet  Uebrigena 
bestimmten  bei  den  Griechen  nicht  die  Tonleitern  den  Cbaraktar 
der  Tonarten,  sondern  dieser  erhielt  seine  Feslslelinng  dnitb  den 
Fnhalt  des  Ganten,  bei  wefchem  Harmonie,  loslmmenie,  Rhytkmns 
Gedickt,  Vortrag,  bie  nnd  da  «neb  Taas  und  Panlomims,  dies  in 
der  Eigeothamtickkeit  des  Volkes,  van  «reichem  die  Tonart  ansging. 

I   

znsammeovirkten,  nm  den  Begriff  dieser  letzteren  kisteriseb  fftr  dss 
nachfolgende  Geschlecht  fest  tn  begründen. 

So  waren  die  Lydier  (Nionier)  als  das  weichste  nnd  üppigste 
Volk  nnler  den  alten  Griechen  bekannt,  nad  ihr  Land  nnmmitlicb 
an  den  Zeiten  des  lettien  Kanigs  XröaMy  dessen  nagehcnrer  Boich- 
thom  jeut  bei  nns  »m  Sprichwort  grösslen  Ueberflossea  nnd  acbwel- 
gerischer  Verschwendung  geworden  ist,  als  das  reichste  bekannt, 
daa  die  ErOndnng  der  feinsten  Eleidcr,  kostbarsten  Tapeten,  wohl- 
riechendsten Salben  nnd  leckerkaftestea  Gerichte  anfknweiien  hatle. 

Dieser  Grmidcharakter  der  Lydier  BMisate  daher  aneb  in  der 
Musik  den  entsprechenden  Ausdruck  erhellen. 

Uebrigena  scheidet  sich  ja  auch  unsere  heulige  Mneib  streng 
nach  den  verschiedenen  Kationen,  und  sowohl  die  Oper  ala  das 
Volkslied  tragen  das  besondere  Abteiehen  des  Volks,  in  dessen 
Scboosse  sie  geboten  worden. 
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getriebener  Ehrsucht  erinncrl,  womit  im  Stillen  eine  War- 
nung für  ihn  selbst  verbunden  ist. 

Nach  dieser  Tarfibergekenden  Episode  gehl  Timotheus 
Aber  sor  Äusffthrung  des  dorch  das  Brantlied  eingeleitetes 
(ilückwüiisühes  zu  Alexanders  Vermähhjng.  Der  ganze  Chor 
der  Adwesenden  bricht  in  einen  jubelnden  Beifall  über  diese 
gefangene  Unldignng  des  Kunstlers  ans,  theils  die  Tonkunst 
Wegen  ihres  blockenden  Einflusses,  theils  die  Macht  der 
Liebe  besingend.  Alexander^s  Liebe  zur  holden  Thai««  in 
Foljrc  (lieser  lauten  Anerkciitimig  seiner  W'Ail  iuiiüiiehr  von 
verdoppeUer  Macht,  lässt  envarten,  dass  er  die  dargebotene 
erwünschte  Gelegenheit  ergreifen  wird ,  den  Ausdruck  der 
eigenen  Verehrung  fllr  die  ihm  tut  Seite  sitzende  Thais  mit 
den  so  eben  ausgesprochenen  Worten  allgemeiner  Zustim- 
mung zu  vereini|ren;  da  überwältigen  den  bei  Mahlen  und 
Gelagen  stets  massigen  König  plötzlich  die  Anstrengungen 
des  Gastmahls,  gesteigert  durch  die  von  dem  Vortrage  des 
Sängers  znräckgebliebenen  wechseWolIen  Eindrücke,  und  der 
grosse  Sieger  versinkt  crnialtet  in  sanften  S<  lilujiiiuei. 

Damit  schliessl  der  erste  Theil  drs  Gedichts. 

Den  zweiten  Theii  eröffnet  Timotheus  mit  einer  kräf- 
tigen Gesangweise,  um  den  schlafenden  Fürsten  aufzuwecken; 
donnernd  unterstfitzt  der  Chor  diese  Bemühungen. 

Alexander  erwacht  und  ist  erstnunt,  ein  fürchterliches 
Racbegescbrei  zu  vernebiueu;  des  Künstlers  machtiges  Lied 
Wc  nftndich  diese  wunderbare  Entflammung  der  Gemüther 
zn  leidensehaftlicber  Rache  gegen  die  Perser  hervorgebracht.*) 

*y  Obig«  Seen«  ia  Difdeb'»  Ode  frfliid«!  fidi  anf  «inen  liislorischcn 
UnsttBd,  der  foo  Timotbens  enftblt  wird.  Dieter  eoH  einaial  den  . 

ortfaisdieii  Nomos  (Ued  mit  orlbiBcbeni  Tonfust,   1  | 

—  ^  —  —  I  )  80  gespielt  beben,  daii  Aleitnder  anfepnng  und 
*  in  den  WalTeii  griff;  eine  andere  Version  sagt  soger,  der  leUtere 
sei  dorcb  den  Klang  Ton  Tintolbeos  Fl6le  an  einer  Kriegseipedition 
vennlasst  worden.  Aitcb  ton  anderen  griecbieeben  ToiikQnatleni 
eiwihm  die  Geacbfebte  Ibnlicbe,  aieberlicb  aebr  Abefiricliene  Oei- 
^ele  ihres  grossen  mnsikaKschen  ElnaoBses  anf  die  Hertra  der 
Menoch^n« 
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Die  nachfolgenden  Ver»e  geben  ans  Anfeebhifie  iber  die 

Moliviniijg  des  RachcrnfM. 

Es  sind  die  Geister  der  Erschlagenen  v(in  Aletandert 
Heer,  welche,  die  Furien*)  voran,  als  blasse  Scliatten  er- 
echeinen,  um  ihre  lebenden  Kampfgenossen  sn  die  Pfliebl 
der  Rache  wegen  ihres  Todes  zu  erinnern.  Die  Art  der- 
selben be/eichnen  dit  se  Angehörigen  der  üntci  weit  ebenfaJk, 
indem  sie  auf  Persepolis,  .,nach  der  GöUerlemde  stolzen 
Thürmen'' mit  Brandfackeln  deuten. 


Man  darf  sich  übrigens  nnter  d^r  Flötn,  wie  sie  die  alten 
Völker  in  verschiedener  Grösse  und  I  oiiii  ^(ehrdticlilea ,  keine  bea- 
tige Qncrflöle  vor.sk'llen,  sondern,  abgesehen  von  der  scblecbteo 
Einriehlung  aller  d.'uiiaiigcii  niiisik.ilischen  Werkzeuge,  eher  ein  der 
Klannelle  (»der  OlKie  ähnliches  Inslninienl.  Als  ErriDdeiio  der 
VliAe  wird  die  GftUin  Minerva  nnpegeben. 

Die  Furien  ^  ilor  Erinnyeri  (r,iKiit;r  auch  Kiinieimien)  sind  ein  Sinn- 
bildlicher Austins»  des  dem  MeDscben  lief  innewohnenden  1  rielrs 
de«  Wjederver^eltönf^srechtes.  Sowie  (li<*ses  Slrafrerlit  in  unserer 
rhnsllirhen  Znl  der  Vorsehung  .illein  zusteht,  su  wnrde  es  inj 
Allerlhnm  ans  dem^icllien  Grunde  den  r;ich?rii!iliji;en  Menschen  ge- 
nommen, und  mäfhtipeii  Gottheiten  zur  .Ausnbnnp  uberii<^hf*n.  l>:f»-^e 
l^iche^'öllinnen  (Tisiphone,  Megara  und  Alekto)  haben  ihren  Sitz  m 
der  Unterwelt,  und  vollstrecken  die  Rache  und  den  Finch,  den  da» 
Familienhanpt  über  den  Mörder  eines  Familiengliedes  ausgesprochen« 
oder  rächen  Mord  und  Meineid.  Dann  erscheinen  sie  auf  der  Erde, 

4 

lind  verfolgen  heizend  den  Yerbrerhcr,  bewaflTiiat  mit  roarteriMlai 
Fackeln,  SUIben,  Geissdn,  und  von  Schlangen  umgeben. 

In  tweiter  fi«deatitng  sind  die  Furien  nicht  mehr  die  rStcbende 
Nemesis ,  sondern  die  verkörperte  Idee  |der  in  derJmenschliclHM 
Braal  ruhende n  bA<;en  Eigenschaften;  sie  erseagen  Eifersucht.  W^ibt»- 
sinn,  Mordgedanken,  sind  also  nun  Veraniassnns  d«r {««rderbltrheo 
Fmeltbat  selbst.  Abgebildet  sieht  man  dieselben  als  gitstlicfaie 
tchwane  (JngetbSme  mit  Srhlangenhaaren  und  Marterwerkteiigen, 
')  Dia  Perser  verehrten  bekanntlich  die  Religion  des  weisen  G«tclx<- 
gebers  und  Religionslebrar»  Zoroaster  (oder  Sardnacbt),  dar  tt«  ia 
den  Bäcbem  „ZendavaaU"  iiiedergcleit  bat.  Nacb  ihr  hatdeB  sie 
ein  g6ttli«hea  Waten  Onnntd  an,  das  Bahatraehar  daa  Licbls  matd 
Prindp  daa  Gnün,  walcham  ala  Widanaehar  Ahriman,  dar  FftrM 
der  Fiaalarniat  und  Princip  daa  Btoen  anlgafanatand;  tbar  baid«a 
ibronta  ein  onendlichea  ürwaaaa,  Sanrana  Akarane.  Naban  iimmmt 
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Die  anwesenden  Krieger  und  Feldherren,  mihenlbrannt 

und  Toll  Begierde,  tlas  Scliicksal  der  in  den  bisherigen 
Sdilachten  jjefalleneii  Knegsgelabrltui  zu  racheu,  drüc  ken  in 
dem  diireh  daa  vorhergegangene  Trinlcgelage  hervorgerufenen 
trnnkenen  Zustande  ihren  jaudiiend«i  Beifall  ans,  dass 
Aleicander  aicb  von  der  herrschenden  Stimmnng  des  verderb- 
Jictien  Augenblicks  liiiireissen  lässt,  selbst  sich  an  die  Spitze 
Derer,  welche  den  iiraud  in  die  allehrwürdige  iiesidciiz  d6r 
Perserkdiiige  mit  frevelhafter  Lost  werfen,  lu  steilen;  Thais 
feuert  ihn  dazu  an  Der  Dichter  erinnert  an  ein  gleiohes 
Beispiel  von  dem  schicksalsvollen  Einlluss  eines  Weibes  in 
der  Geschichte,  die  trojanische  Prinzessin  Helena,  durch 
deren  Liebeshdndel  der  Krieg  gegen  Troja  und  die  Zerstd- 
rung  dieser  Stadt  (Uion)  veranlasst  wurde. 


GottcsanhctiMig   liestiind   die  friiliero  Verehriiug  der  GesUruc  als 
hoher  Hiinmelsniachle  furt,  und  d<»r  ganze  religiöse  ikitltus  wurde 
vun  der  Priesterkaste  der  Malier  geleilel.    Anbänger  der  allen  \m- 
sisfhen  Heligiun  linden  sich  nucli  jd/l  iiiilcr  dem  Namen  der  Gehern 
oder  Pnrsen  in  der  persischen  Piovin/.  Kerman  und  drni  indischen 
GeMel  (in zurate;   sie  verehren   mit   genauer  Beohachlunp  alther- 
kürnniiicht'i  debriuichc  die  pnlc  Gottheit  nntfr  dem  Bilde  des  hei- 
ligen Fciiors  in  eigenen  Feuerlenipeln,  und  setzen  ebenfalls  die  An- 
betung der  Planeten  fort.    Von  dem  verachtenden  Hass  der  l'erser 
gegen  die  Vielgöllerfi  der  Aejjypler,  Griechen  IVc.  liefern  ihre  Kö- 
nige, wie  Kainliysf's  bei  der  Eroberung  Aegypten«  und  Aeries  bei 
seinem  Einfall  in  Griechenland,  !)ezeichnende  Beispiel«';  sie  ver- 
tilgten die  Goltertenipcl  nelist  tlen  Bewulmeni  inil  Feuer  uiul  Si  liwert. 
')  Der  Alhenerin  Thais  wird  nach  Plutarch  im  Leben  Alexand«  r'^  die 
Schuld  ztigeschriehen,  diesen  im  Anzundung  der  königlichen  i$iirg 
in  Persepolis  angestiflt't  zu  haben;   ihre  Bede,  in  welcher  sie  den 
Brandaiischl.i;,'   zur  Tli;it   vorbereiicte ,   fand   bei   den  btininkcnen 
Gasten  eine  dankbare  Eni|tfanglichkeit ,  niul  Alexander  selbst  ergnlT 
die  erste  Fackel.    Beweggrund  zu  der  schändlichen  Handlung  wiir 
bei  dem  erwähnten  VVcib  der  Wunsch,  ihre  Vaterstadt  für  die  von 
Aerxes  erlittene  Einäscherung  und  Vemustung  gerade  durch  den 
Brand  des  Pallastes  dieses  Königs  gerächt  zu  sehen.    Aman  und 
Straho  geben  mit  Plutarch  an,  dass  nur  der  königliche  Palast  ver- 
brannt sei,  nach  Cnrtius  und  Pliniiifl  d.  J.  soU  tber  gifli  P^rsepolSs 
voD  doD  Flaomeo  aerstöri  worden  Hin. 
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Da  ms  plAUUoh  das  muaikalische  Fest  «ulhOrl  und 

damil  auch  die  Handlung  des  Alcxanderfestcs  ibren  Abschluss 
gefunden,  so  reiht  Üryden  bierau  als  allgemeine  Scliiuss- 
betracbtung  die  Vergleidittiig  der  griechischen  (xorciirkir 
Mcbeo)  Musik  ml  der  spiteren  christlicbsa  iu  ibren 
lielleD  Riebtungen,  ein  Gsgenstaad,  d«r  schon  in  der  ^H» 
leitung  besprochen  worden  ist.  »  .  , 

Timotheus,  dessen  Flöten-  und  Saiteii£|,)id  der  Dichtef. 
der  Ode  das  Verdioist,  dureb  die  Musik  die  erwkimten  vevf« 
sebiedenartigen  Wirkungen  auf  die  GemUtber  der  Zuhörer 
berforgebraebt  zu  haben,  zuerkennt,  soll  zuerst  den  Preis 
des  inwäikaiisclieu  Sieges  an  die  heilige  Cacilia  abtieien, 
wobei  wir  nicht  übersehen  dürfen,  dass  dieser  Künstler 
jetit  niebt  mehr,  seine  Sielloog  in  dem  Alexanderfeet  ein^^ 
nimmt,  sondern  in  dem  Tergleicbenden  Urtbeil  der  Gicllia 
gegenüber,  als  welche  für  die  chii^tlicfie  Tonkunst  lu  die 
Schranken  sich  begibt,  die  ganze  heidnische  Musik  vor 
Cliristus  vertritt.  Da  die  letztere,  wenn  schon  in  beschränk« 
ter  menscbiicher  Auffassung  sich  bewegend,  in  dem  Leben 
der  Alten  heilaam  gewirkt  bat,  so  will  sie  Dryden  niefal 
ganz  verwerfen,  sondern  lasst  eine  Sthnnie  zu  ihi  en  (aiiii^ieu 
die  Worte  sprechen:  „INeiu,  beide  theilt  den  kraus i'*  Den 
Inhalt  des  zwischen'  beiden  Richtungen  der  Musik  gezogenen 
Vergleichs  legt  nun  der  Dichter  in  dem  Satze  nieder: 

Die  heidnische  Musik  hielt  es  für  den  höchslcii  Triumph, 
das  Leben  der  Abiisehen  dem  der  Gölter  gleichzustellen, 
die  christliche  Tonkunst  dagegen,  eine  erhabenere  Bestim- 
mung in  sich  tragend^  brachte  im  Gefolge  des  Ghristenthums 
durch  die  Macht  ihrer  Töne  das  Göttliche  in  menschVeher 
Gestaltung  auf  die  Erde,  und  beseitigte  die  frühere  Selbstver- 
herriichung  des  Menschen  <ladurcb,  dass  sie  ihn  zur  De- 
muth,  auf  eine  höhere  Welt  und  einen  obereUm  Leokjr 
seiner  Geschicke  verwies.  '  ^  ^HM^Bi 
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3)  Veber  üändtVi  Musik  zum  AlexmdtrfesL 

Das  Werk  wird  mil  eiuer  Ouvertüre  eröHnet,  in  wei- 
iter  80glei«b  Gegiemitoe  der  beideo  Toowetai  auftretan» 
Indem  dw  erasla  verschlossene  -Fuge  das  starre  Element  der 
äussern  Gestalt,  worauf  die  griechische  Musik  berabte,  das 
darauf  folgende  in  da»  Fest  einlriUMnio  mt  lodisi  he  Gracioso 
aber  die  weiche  Form  der  bmpüoduqg  aU  den  Cbarakier 
der  cbfistMien  Teskuiist  beewebnet. 

Nach  dem  eialeiteiiden  Reoilaüv  des  Teimrs  begami 
vMUi  Arie  desselben  mit  Chor  (Nr.  2),  anzieliend  und  kraft* 
voll  ^«»halten.  Uierauf  wieder  iiecitativ  als  L'ebergang  zu 
dm  sweiten  Chor  (Nr.  3),  wo  wir  einen  aus  zwei  Sepran 
und  AH  beatebenden  Gbnr  und  den  vierstimmigen  Mtaier*' 
cbnr  tiierst  die  Zartheili  eines  Wediselgesangs  darstellen 
sehet],  dann  aber  die  Singstimmen,  in  einen  seclisstimmigen 
Cbor  vereinigt,  mit  gewaltiger  Madit  dem  Schluss  zueiicn, 
«■d  so  beide  SiUe  sieb  in  einem  hontrastreicben  Ganzen 
einen.  Treflsnd  gibt  der  ganze  Cbor  die  SohUdemng  wieder» 
wie  von  den  verschiedensten  Seiten  die  Gäste  Alexander'», 
anfänglich  einzeln,  später  als  Gesamintheit  der  von  dem 
üünstier  besungeneu  Vergötterung  des  Fdr&ie»  den  Ausdrucb 
einaa  frendigan  finlbneiasmus  verleiban* 

Die  folgende  Sopranarie  (Nr.  4),  allerdings  m  einer. 

jetzt  veralteten  Form  der  Ausführung  eschriehen ,  enthält 
nichtsdesloweuiger  liebliche  Stellen;  sie  iaklel  den  kurzen 
Abschniil  des  Teites,  wekber  von  der  aul'  den  König  statt- 
gefnndenen  Wirkong  der  voranagegangenen  Scbmelcbelei 
spriebt  —  Ibr  aebliesat  sieb  in  Arie  und  Cbor  (Nr.  5)  das 
Lob  des  Bacchus  au;  Obocu  (Schallmeyen) ,  üüruer  und 
Trompeten  verkundigen  deaeen  Ankunft,  und  nach  dem  Solo 
den  Basses  stimmt  der  Cbor  in  aller  Kraft  und  Herrlichkeit 
die  Hymne  zum  Preise  des  Gottes  an^  Besser  und  fibevw 
zeugender  musikalisch  zu  beweisen,  wie  Baeditts  aus'  den 
feucbten  Kehlen  der  Gnecheu,  vom  Schalle  der  Hörner  he- 
gleitei,  besungen  wurde,  dürite  woM  kaum  mögUcb  äQin. 
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Dar  Triimiplisiig  des  Htfdeo  nad  FreiMtonspondm  Baodiu 
bewegt  sidi  in  drainatiselier  Weise  sd  iinsrem  Blicke  for- 

über,  immer  ferner  erklingt  die  Musik,  bis  die  Töne  zulelit 
leise  verhallen  und  das  kübn  liingeworfene  BUd  in  sich  selbst 
serfliesst. 

Reeitativ,  Arie  und  Giior  (Nr.  6  u.  7)»  dem  Muekial 
des  PerserkAnigs  gewidmet,  gefadreil  so  den  sebtasten  Nm- 

mem  des  Oratoriums.  Hat  die  Baccliuhweise  in  begeisterte, 
kriegerische  Stimmung  verseUl,  so  ergreifen  uns  jetzt  die 
tiefgefühlten  Tdne  der  Trauer,  und  erwecken  eine  aufrieb- 
tige  Theilnafame  an  den  herben  Geschicke  des  ung^hUsUidMo 
Königs  Darios;  besonders  schOn  ist  im  Adagio  des  Sopran- 
solo's  die  Beschreibung  seines  Todes.  —  Das  lydische  Braut- 
lied (Nr.  8)  führt  den  Zuhörer  wieder  zu  dem  Fest  zurück; 
in  der  Arie,  deren  Reia  noch  durch  die  schöne  VioioneeU- 
begleituDg  erhdht  wird,  athmet  der  Duft  sartesler  Liebe. 

Von  den  beiden  folgenden  Slficken  (Nr.  9)  enthält  das 
mdir  form-  als  gehaltreiche  Tenorsolo  eine  Mahnung  an  den 
macedoDischen  Eroberer,  sidi  nicht  rem  uuersittliekeii  fih^ 
geise  hhireissen  lu  lassen,  der  binreisseiid  kraftfolle  Gbor 
aber  bringt  der  Liebe  und  der  Tonkunst,  da  sie  bei  der 
Festfeicr  auf  die  Stimmung  der  Gäste  vereint  einen  Heb- 
liclien  Einfluss  äussern,  und  als  geistige,  verwandte  Seelen- 
krSfte  das  Leben  so  sehr  verscbdnera,  eioea  feurigeii  Dank 
aus.  ^  Nachdem  der  ^pran  in  der  schönen  Arie  darauf 
(Nr.  10)  die  mit  dem  Brautlied  begonnene  Liebesepisode 
geschloasen,  endigt  der  erste  Theil  mit  der  Wiederholung 
des  eben  erwähnten  Preisgesangs  auf  liehe  und  Musik. 

Als  Anfang  des  zweiten  Theils  ersehehit  nach  der 
kurzen  Einleitung  des  Tenors  der  nur  für  grosse  Massen 
berechnete,  in  solcher  Ausführung  jedoch  an  Kraft  alh; 
übrigen  Chöre  verdunkelnde  Donnerebor  (Nr.  11),  wonul 
der  schlafende  Aleniider  aufgeweckt  wn*d}  im  höchslen 
GrsAi  effektvoll  ist  der  Eindraek,  den  diese  grossartige  Br^  i 
weckung  vom  Schlummer  hervorbringt.  —  Alexander  wachi 
aitf,  und  die  Arie  des  Basses  (Nr.  12),  ein  Gesangstück 
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ToU  leideDtobifUiclier  Glutb^  obsdiMi  Heb  ia  der  tkee  AriMi^ 
form  bewegend,  gibt  ibm  das  eUgemeine  Rachegeflbi,  foa 

dem  die  Anwesenden  beseelt  sind,  eindringlicb  kund. 
Ffir  <»inp  Her  schönsten  Slelleii  des  ganzen  Werks  tiürfcil 
wir  unbedenklich  die  in  der  Ahe  darauf  (JSr.  13)  gegebene 
meisteflicb  ergreifende  Schilderung  erUftren,  wie  die  bleiche 
Miear  der  ereehlagenen  Krieger  tos  dem  danke!»  Schatten" 
reich  geisterhaft  herannaht,  und  die  zurückgebliebenen  Kamp^ 
genossen  nm  Rache  an  ihrem  Tode  anOeht.  Ein  ganzes 
Schlachtfeld  mit  dem  unhoindicben  Modergeruch  zahlloaer 
Terweeter  Leichen  erechliesst  eich  anf  einmal  vor  uiai 
schanerlich  Ist  der  Anblick  dieees  Bildes,  nnd  mit  Eataetaen 
sucht  sich  der  Beschauer  von  dessen  traurigem  Eindrucke 
zu  befreien. 

Auf  dir  Wiederholung  der  Arie  Nr.  12  erneuert  der 
recHirende  Tenor  den  Rachemf  (Nr.  14),  und  sum  Beweis, 
dass  die  nnselige  Unfhat  der  Bnaidlegung  geschehen,  hiU 
ein  besonderes  Solo  desselben  (Nr.  15)  in  sanft  klagender 
Weise  den  Moment  der  Handlung  fest. 

Der  Solosopran  und  nach  ihm  der  ganze  Chor  (Nr.  16) 
neigen  die  Theiüiahme  der  Thais  sowie  die  wilde  Freude 
der  Soldaten  an  dem  Brand  der  fNmischen  Reiydent;  weder  ' 
Arie  noch  Chor  zeichnen  sich  in  musikdlischer  Beziehung 
aus,  denn  beide  lassen,  als  zu  objectiv  gehalten  und  über- 
haupt eines  tieferen  Ausdrucks  entbehrend,  den  Hörer  kalt 
—  Emen  Glanspunkt  des  Werks  bildet  dagegen  der  hehre 
Chor  an  die  heilige  CSdlla  (Nr.  17),  denn  nachdem  in  dem 
vorhergehenden  ReciLativ  die  magern  Töne  zweier  Ilotc^n 
das  unsicher  schwankende  Wesen  der  altgriechischen  Musik, 
und  2 war  sowohl  die  Leerheit  ihrer  Melodisn,  als  das  Eitk* 
Mnige  der  leeren  (entweder  in  Oktaven  oder  Teraen  gehen« 
den)  Harmonie  nebst  der  Avmulh  der  Instramente  in  trau- 
riger Weise  dai  j;'elhan,  erhebt  sich  auf  einmal  in  liosen- 
haflen  Formen  der  wundervolle,  Ehrfurcht  gebietende 
harmonische  Bau  der  christhehen  Tonkunst,  getragen  ?oo 
dem  nelsümmigen  dankerflllllen  Chor;  hocherhaben  lauial 
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4iK  kinUmacbafllose,  Uefinneriiches  Leben  athmende  Kireh«- 
geiaos  sind  Lobe  der  Heittgen«  teeeUm  w  abrer  doff^ 
%m  EigenseiHift  tU  edle«  Opfer  des  ObnbeM  und  mim 
Schützenn  der  Musik  gewidmet,  tüic  besoiulere  Krafl  der 
Weihe  und  seltene  Fuüe  der  Harmonie  drückeu  dieseiu  Chur 
den  Stempel  der  h^chstea  Wfirde  anf,  inwaer  brtiUr  ga- 
etaltot  eieh  der  Feiieratrom  eeiner  ffgmM^in  Bmm^wm, 
«nuufUtaam  reisseu  die  Tonmassen  ihn  fort,  bis  endlich 
der  GesanfT  tausi  iidstimmig  in  liüclister  Begeisterung  scblieset. 

Aul  eine  solche  übermässige  AnstrengMg  der  fpOM 
fiduffendeo  Mraft  ?on.  Seiten  dee  Teneetiers  kenn  na»  nur 
etemwiid  bewundern,  daaa  der  luieterbliolie  Hindel  ea  taiw 
mochte,  sogleich  noch  einen  Schlusscbor  (Nr.  18)  folgen 
na  lassen,  welcher  die  heidnische  und  die  christliche  Musiii 
■eeh  ealacfaiedeiiem  Sireit  «ber  den  Wertb  ibter  Venög» 
in  sieh  m  einer  geneiotehaftliehen  VerberrUehnng  der  Tee» 
kenst  überhaupt  zu  vereinigen  bestimmt  ist.  Der  geniale 
Tonmeister  hat  zu  diesem  Zwecke  vier  verschiedene  ThenieA 
gewählt,  wovon  je  zwei  uad  xwei,  xur  üäUle  nibigt  ler 
fikllle  bewegt,  aieb  eehroff  enlgagentretea  Aber  der  groasa 
organiairande  Geist,  der  ale  bier  inaaeunengesteUt ,  besäst 
auch  die  unerreichbare  Kunst,  die  Geirensätze  zu  verniiileiu, 
und  sMBOitiiche  Themata  so  zu  bebttodein,  das»  sie  zuletzt, 
in  eine  höhere  £intieil  verachmolw,  den  THnin^  dar 
güliiehen  Tookunat  lautpreiaend  verkindigen. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  das  ganze  Oratorium 
zoräck,  so  werden  wir,  was  den  Teit  betrifft,  zu  dem  Ae- 
anltat  gelangen,  dass  dasselbe  durchaus  einen  objektitee 
en&hiendan  Standpnnki  euBnonit«  und  deaabalb  nehr  eins 
Kantate  denn  ein  Oratorram  an  nennen  wäre,  wftrden  nkhl 
der  Kontrast  der  mit  einander  wechselnden  Bilder,  sowie 
die  breite  Anlage  des  (xausen  bewirken,  dass  tr^  der  bless 
betrachtcndan  Form  die  ^taitiieae  Anaeheunng  aar  draaui- 
täehen  fiandhmg  wird,  nnd  an  die  Stalle  der  mir  dancb 
den  Erzähler  erwähnten  Tci  sonen  unvermerkt  letzlere  selbst 
mit  dem  ganzen  Gewicht  ihrer  li^ersöoiicbiieü  treten.  Zu 


«  291  - 

dieser  Amimmg  «Mi  mmmÜUk  dM  Ertchamf  des  Ghont 

mit,  der  in  der  Handlung  tbeiis  bloss  allgemeine  Ik-traob- 
luDgen  ausdrückt,  tbeiis  selbst  eine  tbätige  Rulle  überaimuit, 
IHUt  ilarcfa  dea  £iiidrack  seiner  ÜMscn  das  l'eblende  d|»T 
iMitiBche  iotmsse  «netsU  Bas  Oratenü»  liat  daher  JMiMli 
Tieis  lyrisehen  Ckarakter»  wie  in  der  Kantete^^  toeftdara 

wviin  sie  mir  kui?e  Sc<?nen  der  ^.l!lIr  oder  ,ms  dcni  Meii- 
schenieben  dein  belractUenden  iicscbauer  voriuiiri,  wundern 
wird  wegen  der  Groesartigkeit  seineg  SttofTes,  der  die  ent--' 
fatnlesCea  ZeitrAuBie  veii^iDdet,' die  maiwisfadiaU«  Gefä^ 
weehsel  und  Situationen  inaglieii  macht,  und*  dvvdi  die 
unterstützende  Musik  <»in  t\ risch  -  (U.niialisclies  Epos. 

llandei  iiai  dit^  ii^i  usseuUiCiis  riittfiäuiliächen  U«ii  bleiiungen 
des  Texlefi,  die  auf  der  einen  Seite  in  Alexaader's,  ^if  der 
anfdeni  m  Cftcilien's  Erscheinung  ihren  nothwendigen  VeiK 
Mndnn^punkt  erhallen,  musikalisch  8eh6n  verflochten;,  und 
d.nnit  m  iik»  a u s s cIj  1  i e s s I iclr c  f..iiitli;;hii  als  Oratorienkom- 
poDist  glanzvoll  erulluet.  iim&icbtlicii  der  Austührung  hiejlt 
ec  'sieh  streng  an  den  Text^  und  ertaubte,  sidl  nur  insn^ 
fem  «ine  Ahweicbung,  als  er,  um  dem  ersleo  Theil  eine* 
bessern  Scbluss  zu  geben  ,  hier  den  Chor  aum-  Preis  der 
Lielx'  und  Toiiküii^t  cinscliuii. 

Die  Bearbeitung  Mozart's  beschränkt  sicii  daruid  .  dass 
»  er  .^e  Lödte,  welche  das  Wegi>leihea  der  voft  ttäaidel  «M 
aflen  seinen  Oratorien  angewandten  Orgeft  .veeanlaeeft,  dai)A 
fffhjmfügung  von  Blasinstrumenten  ausfüllte ,  and  auf  diese 
Weise  md  Ih  ^n  iniilciiiöUcrUier  Kiin^t  und  an^rsf  Ik  Ikt  (te- 
wisaeuiialiigkeit.  aus  den  Haujitüguraa  der  iiauderbclien 
Süinnen  iär  die  Harmonie  einen  neuen  kkinen  Staat  dar 
AiMalh  gründete,  der  als  untergeordnetes  Reich  mit  dam 
«Hen  grossen  der  Kraft  eng  verbunden  wurde.  Ausserdem 
vervtdisfaiidigle  *^r  das  SUuichquarlelt,  wo  es  etwa  nn- 
voltendet  gelassen  war,  und  beseitigte  eine  ni  Folge  des. 
getreuen  Festhaltene  am  Texte  v#n  Uändei  herhaige^aiMnte 
M «motevie  des  Werks  dadurch,  dass  er  von  der  Faiihie  des 
ITsnors,  der  als  iiistoriscber  Darsteller  des  Säugers  Tia)»Uieils 
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alle  Recilative,  ja  auch  mehrere  der  andern  SjQioftjü««  vtr» 
mtragen  hatte,  die  tieonhares  SitaatkNnen  an  die  inden 
HrapiteCiniDeii  abgab,  ma  fftr  den  Etttki  der  Mneik  ead 

eine  dramatische  Abnindung  ungleich  vortheilhafler  war;  in 
dem  Gesang,  besonders  den  Cliören,  änderte  Mozari  nichts, 
gleichgültige  Aenderungen  abgerechnet,  welche  die  üafewrr 
legnng  des  deutadien  Textea  niMhig  nachle»  .  ^if  .' 

Mosart'a  Verdienat-iat  e»  daher  in  i^gemeinen«  iwh 
seine  Mitwirkung  das  Aiexanderfest,  gewiss  eine  gediegene 
Ton$ch< )]ilung  iiänders,  nach  Einigen  schon  1725»  aieoiadar 
rollen  Binthe  des  krftfUgaten  Manneealtem  Ton^ihm  kovpeiirli 
für  die  nraeikaKache  Gegenwart  neu  in^s  Lebeftgvinifaft  m  kabae. 

'Im  Jahr  1736  zu  London  im  Govenlgarden  •  Theater 
das  erste  Mal  und  später  wiederholt  aufgelührl,  wunle  e> 
nebst  Samson,  Judas  Maccabäus  und  dem  Measias  zuerst 
yon  Htadel'a  Oratorien  in  DeutachUnd  bekannt  Die  enia 
Aoinihrung  deraelben  wird  wohl  ron  Leipzig  (1789)  dwab 
loh.  Ad.  Hiller,  den  verdienstvollen  Musikdirektor  der 
Thomassclmle  ui\d  eifrigen  Verehrer  und  Bearbeih  r  vuo 
USndera  Werken-,  aoagegangen  adn.  In  Wien.  (1807  «wi 
1812)  bahnte  'andann  Ign.  v.  Moael,  eelbat  Komponist  and 
ebenfalls  durch  Bearbeitung  einiger  Oratorien  von  Ilindel 
bekannt,  ui  Berlin  (1807)  Zelter,  der  Lehrer  Mendelssuliii  s 
und  Üirektor  der  dortigen  Singakademie,  durch  AuiTühruii^ 
dea  Alexanderfeetea  daa  VeratAndniaa  Htadel'a  und  die  Ver- 
breitung aeiner  Oratorien  vntor  dem  deutacken  Volke  er- 
folgreich an. 

Diesem  achtungswertben  Beispiel  tolgten  bald  in  Uaai» 
bürg  Scbwencke  und  Cfaiaing,  aneh  mü  der  Heranafabe  von 
KlafieraoaiAgen  der  erwähnten  WiMrke  eich  fordiente  Aner- 
kennung erwerbend.  Städte  wie  Mannheim  (1815),  Breslau 
(1820),  Heidelberg  (1835),  selbst  Moskau  (1838)  ac.  woll- 
ten nicht  zurackbleiben  in  der  Aähe  der  Orte,  die  Uindel's 
Schöpfungen  wflrdig  attfinfllhren  bereit  waren. 

Das  Alexanderfest  erhielt  überall,  wo  es  aufgeführt 
wurde,  mit  seltenen  Ausnahmen  eotadiiedenen  Beil  all,  und 
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half  durch  diese  gOnstige  AnlMm«  und  die  erweckte  Last, 
auch  die  andern  Oiaioiien  Händcls  kennen  zu  lernen,  be- 
,  fördernd  einen  lür  die  Musik  gewiss  freudigen  Gewinn  er- 
ringeii,  den  nosterblicheu  Ruhm  nntres  deutsciiea  Hin- 
deFs  und  seiopr  lUitbertrofliHieii  OratorieB  weithin  In  allen 
Gatten  des  Heben  destadien  Tateriandes  danerad  Msatigi 
zu  sehen. 


6.  F.  Händera  Lebmlifiselmibimg. 

iiaudel  war  der  Meister  aller 
Heisler.  Gebet  bin  nod  lernet,  mit 
wenigeo  Mitteln  so  grosse  Wirkrageii 
herforbriogen.  fisetbofan. 

Das  Leben  grosser  Männer  bildet  im  Lande  der  Ge- 
schichte die  freien  Holicnpunkle,  von  wo  aus  wir  die  klei- 
neren fierge  und  lutscbeinbaren  Hügel,  Ebenen  und  Thäier, 
überhaupt  die  ganxe  Landschaft  aUem  denilkh  AberhHeken 
imd  ttns  ihr  BUd  eiaprftgen  kdmifii;  neben  and  unter  ihnen 

steht  das  übrige  Wachslhum  nicht  still,  sondern  es  strebt 
vielmehr  Alles  in  die  Höhe,  und  einzelnen  Theilen  dieses 
wundersam  in  einander  gefügten  Organismus  geüngt  es  so- 
gar,  sich  bis  xam  Gipfel  der  Serge  enKpenunok^a.  Das 
Ganxe  ist  einer  Stofenleiter  f  en  uxllihg  vielen  Sprosaen  xn 
vergleichen,  auf  deren  jeder  eine  glücklich  vollführte  L;iiif- 
hahn  im  menschlichen  Leben  ihren  oft  mühsam  erkämptten 
Platz  nach  dem  Urtheil  der  Mit-  und  Nachwelt  eingenomnaeo 
bat,  und  nar  auf  dem  Boden  befinden  sich  die  verfehlten 
Bestrebungen,  die  tauben  SaamenkAnier,  die  nicht  anfga> 

gangen  sind. 

Auch  das  Buch  der  musikalischen  Geschichte  hat  seine 
wertinrolten  und  inhaltsleeren  Blätter.  £in  mancher  einat 
herAhmte  Name  ist  jetxt  dnreh  den  fiünfiuaa  der  Zeil  aoa- 
gelöscht,  eder  vor  den  nacbrMtenden  ui  den  ffintergmnd 

getreten j  selbst  solche,  deren  Wirken  sogar  bedeutende 
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Absclinilte  in  der  Musik  hezoichnet,  sind  kaum  mehr  zu 
lesen,  und  nur  wenige  der  ehemals  so  sehr  gefeierten  Na- 
men finden  wir  beim  DiirchbläUerii  des  fiucbes  mit  imaiis- 
MsdiUctai  FtamiMnifHi  in  diaMlbt  gtsoluriebfln,  alMi 
ftr  wardig  en«httt^  attm  fo%tii4ra  Ceatrttioiiea  als  mmitfw 
währende  hohe  Vorbilder  voran^ukuchten.  In  der  ersten 
Reibe  dieser  AuserwähUen  glänzt  der  Name  Händel. 

Wenn  ich  nun  den  Versuch  wage,  das  Leben  dieses 
ToDheros,  wie  es  die  Geechichle  der  Musik  uns  überiiefeilt 
kurz  zu  beschreiben,  so  geschieht  diess  in  der  Absiebt, 
durch  eine  Ouchtig  hingeworfene  Skiz2c.  die  durchaus  nicht 
den  Anspruch  auf  erschöpfende  Behandlung  machen  kann, 
da  hiezu  der  Raum  zu  beschränkt  ist,  in  manchem  Musik- 
freuode  die  Lust  zu  sMierer  BekanntscbafI  des  Mannes  und 
seiner  Werke  anzuregen. 

Georg  Friedrich  Händel  Nviude  aai  24.  Februar 
1684  zu  Halle  geboren,  gerade  ein  Jahr  Tor  Job.  Sebaslaaii 
Baeby  semem  einzigen  ebenbtrtigeb,  in  einer  anden  mum^ 
knUioben  Ricfatuif  uaeierbtteh  gewordenen  Knnafgenoaten, 
deesen  Geburtsort  Etseneeh  ebeniriit  «erkwirdiger  Wem 
nicht  weit  von  jenem  Haudel's  entfernt  ist. 

Von  seinem  Vater,  einem  Wundärzte,  der  bei  der  Ge- 
bart des  Sohnes  sdion  Aber  60  iahre  sfthlle,  zum  Rechts- 
gelehrten  lwelinnnt,.obgleicik  Blndel  schon  als  Kind  Msser* 
ordenll»he  Anlagen  zur  Mnsik  verrieth,  omging  demfioch  der 
kleine  Knnbe  dns  hartherzii;e  vaii  rüche  Verbot,  weder  sich  mit 
^ Musik  zu  beschäftigen,  noch  überhaupt  ein  musikalisches 
hntmnent  im  Hansa  sn  bergen,  indem  er  heimüch  ein 
khMs  KMchordinHi  auf  dem  'Speieher  m  terstecksa 
wQsste,  und  in  der  Freude  seines  Herzens  seine  Uebungen 
an  diesem  romnntisrlien  Orle  nüchtliclier  Weile  betiarrlich 
fortsetzte.  Diese  Ersdieinung  hartnäckiger  Verfolgung  des 
innem  Berufos  gleich  un  Anfange  ton  Htndel's  Lehen,  dental 
a«r  den  eisernen  Mann ,  der  später  aas  solchen  ftennsn  er- 
stehen sollte,  beweist  aber  auch  den  allen  Satz,  dass  mensch- 
liche Hindernisse  den  Gong  grosser  Geister  nicht  zu  hemmen 
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vermögen,  den  iluien  die  Vorsehuois  vorgezeidmei,  »oDdejra 
gewöhnlich  nur  besohleuoigeD. 

Dts  Vater»  Abneigang  gegen  den  maeikaUscheii  Drang 

seines  Sobnee  worfle  beld  durch  hMiem  Einfiuss  beseitigt 
b»  sieh^^nten  Jahre  begleitete  nämlich  dif^spr  den  in  Ge- 
eciiaften  an  den  Hof  nach  Weissenfeis  reisenden  Vtter,  wo 
•ittiMBrader  desselben  alt  Kammerdiener  des  Henogs  sieli 
befind;  vnd  bentote  hier  die  gdnstige  Gelegenheit,  anf  der 
Schlüssorgel  öfters  sich  zu  üb(  n.  Zufiilli^  hörte  der  Herzog  den 
inngen  Uäudei  einmal,  erkannte  sogleich  das  geniale  Talent« 
ondi  -aein  Anaeben  allein  beweg  den  Vater  des  Knaben,  dessen 
UiMngawunsdh  lu  erfdilen,  indem  er  ihn  nach  der  ZurAek- 
kanft  dem  Organisten  Zachau  in  Halle  zur  Unterweisung  in 
der  Musik  ü hergab. 

Bei  diesem  tüchtigen  Manne  machte  der  junge.  Händel 
sn  #dkielie  Fertscbritte  im  Orgelspiei  und  in  der  Kiunpo- 
sÜian^  'dass  er  schon  im  achten  Jahre  Dienste  als  Organlal 
tbat,  tind  ihild  (laiiiut  Kirchenkompositionen  zur  Auilührung 
braclilo.  Im  Jaiir  1698  schickte  ihn  der  Vater  nach  Berlin, 
dimit  nr  diMrt,  wo  die  Oper  durch  die  Leitung  der  beiden 
Italiener  Buonondni  und  Attilio  Ariosti  damals  sehr  bitllite, 
senie  weitere  Ausbihhmg  empfangen  sollte. 

Vl^ahrend  der  erstere,  mit  welchem  Händel  spater  in 
London  einen  ernsten  Kampf  zu  besteben  hatte,  mit  vor- 
nabmer  Verachtung  auf  ihn  herabsah,  intereesirte  sich  der 
IsCitorie  lebhafi  fftr  die  staunenewertben  Gaben  des  Knaben, 
nnd  erwies  ihm  besondere  Aufmerksmaki  it ,  die  grossen 
Einfiuss  auf  die  Fortsetzung  seiner  Lautbahn  ausübte.  Der 
Kurfürst  und  naehherige  Kdnig,  der  ihn  als  voUkonunenen 
Orgnl-  und  Ehmerspieler  oft  au  hören  Crdeg^nbeil  hallo 
und  Ulli  ehrenvollen  Geschenken  überhäufte ,  machte  sogar 
dem  jungen  Händel  das  Anerbieten,  ihn  auf  eigene  Kosten 
nach  itntien  reisen  zu  laesen;  dieser  schlug  es  eher  ana, 
nnd  Feinte  wieder  nach  Halle  anrAek. 

Dort  ohne  Megenheit  zur  Vollendung  semer  StudKen, 
fertausehte  er  Halle  mit  Hamburg,  wo  er  als  Klavierlebr^ 


miil  Orcheslerspieler  so  viel  Geld  verdiente,  um  seine  Mut- 
ter, da  UQterdessen  der  \aier  ^lorhm  war,  von  dem  £r- 
tng  dietar  ThfilH^eii  sa  uateraUlUeD.  Der  io  Folge  grosser 
Sdmlden  Tertolasste  RfickUitt  des  berühmteo  Opemkoiape- 
nisten  Keiser  verschaflfte  dem  kaum  zwrinzigjährigen  Jüngling 
dessen 'Stelle  als  Direktor  des  Orchesters  am  Flügel.  Mit 
MathesoD»  einem  berOlmiteo  SSoger  und  Verfasser  einiger 
Opern,  batte  Hftndel  daselbst  im  Jabr  1704  einen  eit^öts- 
liehen  Auftritt,  den  wir  wegen  der  daraus  ersichtlichen  reiz- 
baren lleHigkeit  vun  HändeFs  Teuiperament  nicht  unerwähnt 
lassen  können.  Matheson  gah  nämlich  in  seiner  Oper  lUeo* 
patra  die  ftoUe  des  Antonias,  wollte  aber  nadi  seiner 
Selbstentleibang  auf  dem  Theater  die  Direktion  des  Sdilusscs 
der  Oper  am  1  lugel  im  Orchester  übernehmen;  if andel.  der 
^  die  Sache  lächerlich  fand,  trat  ihm  diese  Stelle  nicht  ab, 
und  darüber 'geriethen  beide  nacb  beendigter  *VorateUaiig  «o 
sehr  in  Streit',  dase  sie  öflentlich  die  Degen  sogen,  und 
Händel  beinahe  das  Leben  verloren  hätte,  wenn  nicht  der 
Stoss  seines  Gegners  au  einem  Hockktiüpl'  abgeprallt  wäre; 
glucklieber  Weise  folgte  diesem  Sl|*eit  bald  eine  danemde 
Versdhnnng« 

Das  Jahr  darauf  fQbrte  Händel  seine  erste  Oper  Almira 

und  bis  zum  Jiilire  1705  drei  weitere:  Nero,  Florinde  und 
Daphne,  mit  grossem  Beifall  auf.  Bei  einer  dieser  AuHüb- 
mngen  lernte  ihn  der  gerade  in  Hamburg  anwesende,  kimsl- 
Uebende  Bruder  des  Grosshersogs  ^on  Toseann,  Job.  GcnstoB 
V.  iMcdicis,  keiuicii,  und  bot  ihm  aus  aufrichtiger  VcrcLi  uag 
seiner  grossen  Talente  und  freiem  Antriebe  an,  ihn  als 
Begleiter  auf  der  Rückreise  nach  Italien  mitsunebmen.  Ob* 
schon  Händel  längst  den  sehnsüditigen  Wunsch  hegte,  durdi 
eine  längere  Anwesenheit  in  diesem  Lande,  wo  die  Musik 
und  namentlich  die  Oper  damals  in  höchster  Biüthe  stand, 
seine  musikalischen  Studien  zu  vervollständigen,  so  schlug 
er  doch  auch  dieses  CreondUch^  Anerbieten  wie  das  Drüber 
in  Berlin  gemachte  ans,  weil  sein  die  eigene  Freiheit  Allen 
Torziebender  Geist  nicht  gebunden  sein  wollte.  Nacli  einem 
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fünfjäbrigea  Aufenthalt,  während  welches  er  die  unhemittelte 
Mutler  Dodi  mit  Geldanterstütznogeii  versah  *  hatte  nch 
Htadel  eine  Summe  Ton  200  Dukaten  erspart,  am  damit 
Ar  sieh  allein  die  freudig  begrflsste  Reise  nich  Italien  an- 
treten zu  können.  In  die  Zeit  seines  Hamburger  Lebens 
fällt  die  Komposition  einer  grossen  Anzahl  von  Klaviersonaten* 
Liedern  und  Kantaten  ^  die  jedoch  verloren  gegangen  sind* 
oder  wenigstens  unter  seinem  Namen  nicht  bekannt  wurden. 

Sein  erster  Besuch  in  Italien  galt  dem  Florentiner  Hof, 
wo  ihm  (Um  Ti rossherzog  und  dessen  Bruder,  der  vorhin 
erwähnte,  (ier  Musik  besonders  zugetbane  Priox  von  Medicis 
gnidige  Aufiaahme  au  Theil  werden  liessen.  Hier  kompo- 
nirte  er  auf  Verlangen  des  'Grosshenogs  die  Oper  Rodrigo, 
welche t  obgleich  In  deutschem  Styl,  bei  den  Italienern  viel 
Gklck  roacbte.  Im  folgenden  Jahre  begab  sich  Händel  nach 
Venedig,  wo  man  ihn  bei  einer  Maskerade,  während  er  auf 
dem  Flägel  sich  hören  l^^ss,  erkannte.  Domenico  Scarlatti, 
der  grdsate  Orgelspieler  Italien^s  xu  jener  Zeit,  soll  bei  der 
Anhörung  seines  Spiels  in  enthusiastischer  Rewundemng 
geatiähert  baffen:  „entweder  ist  das  der  Sachse  oder  der 
Teufel'';  unter  dem  Namen  „U  Sassone*'  ging  nämlich  der 
Rnhm  des  deutschen  Tonsetaers  und  Virtuosen  von  Mund 
au  Mund..  Für  den  venetianiscfaen  Karneval  schrieb  Bindet 
binnen  drei  Wochen  die  „Agrippina*',  um  deren  Rollen  sich 
die  fiusgezcichnetslen  Sänger  und  Sängei  innen  bewarben; 
diese  Oper  erhielt  so  glänzenden  Beifall,  dass  sie  sieben- 
nndswaosig  Mal  nach  einander  gegeben  wurde,  ein  Erfolg, 
der  die  von  Gaaparini  und  Lotti  auf  anderen  Theatern  ver- 
suchten Bemflhnngen  um  den  Vorrang  mit  Händel  schnell 
zu  einem  vergebbeben  Unternehmen  ni  iditj». 

Rum  war  nun  das  nächste  Ziel  der  Künstlerwanderungen 
durch  Italien.  Hier  erfreute  er  sich  bald  des  ausieicbnenden 
Umgaags  mit  den  vornehmsten  Grossen,  so  namentlich  der 
Zuneigung  der  Prälaten  Olloboni,  Colonna  und  Pampbili, 
\V(»von  der  erstere  ihn  oft  zu  seinen  musikaiisclien  von  den 
besten  Tonkünstlem  Roms,  worunter  auch  Corelli  sicli 
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befaud,  veranstalteten  Alietidzirkeln  einlud,  der  letzlere  aber 
'auf  ihn  ein  Gediclit  macht«;  worin  Hlfndel  mli  Orplieiis  fer- 
glichen wmrde.   In  OttobonPs  Pallast  fand  zwisdien  ihm 

und  Scarlalli  auf  des  Kardinals  Veranlassung  ein  mnsikali- 
sclicr  \Vt'U>!ipi(  slaft ,  der,  ^vie  es  liei  solclien  Anlässen 
zu  geschehen  pilegt,  w  n  jede  Parlhei  ihrem  Kandidaten  den 
Sieg  zuschreibt,  unentschieden  bheb;  Scarlatti  gestand  mr 
Areimfltbig,  dass  auf  der  Orgel  ihn  HSndel  weit  fibertrefl^ 
und  lolienswerth  bleibt  es,  dass  dns  fronnflsrhaftliehe  Ver- 
bälliiiss  der  licideri  iNehenhuliier  durch  diesen  interessanten 
Kampf  um  den  Preis  des  Vorzugs  nicht  getrübt  wurde. 

Den  Anfenlhalt  in  Rom,  wo  er  aneh  mit  GorelK,  dem 
grossen  Vtofinspieler»  liAnstlerische  Freundschaft  schlösse 
linden  wir  diircli  iinghuihliclje  iniisikairsche  Thäligkeit  be- 
zeichnet; denn  Handel  koin|M)nirte  daselbst  zwei  Oratorien: 
„II  thonfo  del  tempo*'  und  ,,La  resurrezzione"*,  150  Kan- 
taten (Wohl  Lieder?),  viele  Sonaten  und  nusserdem  noch 
verschiedene  andere  Stücke.  Erwähnt  muss  noch  werden, 
dass  in  Horn  von  mancher  einflnssreichen  Seite  einzelne 
Versuche,  ohne  Zweifel  von  glanzenden  Anerlnelungen  be- 
gleitet, gemacht  wurden,  ihn  für  die  katholische  Kirche  so 
gewinnen,  welche  jedoch  der  charakterfeste  Meister  mit  der 
kurzen  EridSmng  abwies,  dass  er  der  Religion,  io  welcher 
er  geboren,  bis  an  sein  luule  Iren  bleiben  werde." 

Auch  Neapel,  wohin  Handel  sich  nun  wandle,  erwies 
dem  deutschen  Künstler  nicht  geringere  Aufmerksamkeit,  als 
die  vorher  besuchten  Städte  Italiens.  Gr  komponirte  daselM 
die  Kantate  „Acide  ed  Oalatea*',  hielt  sich  übrigens  nicht 
lange  auf,  sondern  kehrte  jet^it  mit  einem  Schatze  reirfier 
musikalischer  Erfahrungen  nach  Deutschland  *)  zurück ,  auf 
der  Röckreise  Rom,  Venedig,  Florenz  nochmals  besuchend. 

*)  Die  YOtt  dvD  BiographM  II«iid«l't  bh»icfall{^  Miaes  -*araiilb»lt«i  ia 
Italica  and  dernaöUiirigen  AbreiM  aaeh  Easlaiid  «ofifäkrteB  Jabn«- 
lahlea  widflnprecbaa  sich.  Sie  lasiaa  ihn  1709  FIoMot  oad  1710 
bereits  Londan  besucbeD,  and  decb  sechs  Jahre  io  llalieo  verweilea. 
Diese  fehlerhanen  Angabeo  sind  nur  dadurch  in  heben,  dass  mao 
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im  Valeriande  aogelangt«  reiste  er  nach  Hannover,  fand 
ilorl  zwei  Hekaniilc  der  ilalienischen  Reist  wieder,  den 
lupeilnieisUi  StcUam  und  den  Baron  Kicimanosegg,  dfirilm 
M  ttofe  einCOibri«  üb4  iboi  die  Gunst  des  Kurfürsten,  nach- 
iMrtgen  Königü  Georg  L  fon  Eagland,  verschaffte.  Der  letz- 
tere warf  ihm  sogleich  etoen  Gebalt  ron  1500  Thalern  aus, 
mit  der  besondern  Ei  lauLüiss ,  längere  Zeit  noch  abwesend 
hkilMMi  lu  dürleu,  uud  verlieli  ilun,  als  Slcßani  seine  Kapell- 
mttstorssteJle  kurz  darauf  niederlegte«  auch  dieses  Amt. 

Die  vcurgönnte  ürlauhszeit  benätzte  Händel  zu  einem 
Besuche  der  Vaterstadt,  um  seiue  betagte  unterdessen  er- 
blindete Mutter,  sowie  seinen  ehemaligen  Lehrer  Zachau 
wieder  za  scben,  und  im  ikreise  lieber  Verwandten  und  Be- 
kannten  glidilinhe  Tage  ziuuibring^n. 

Von  Halle  trat  nun  Händel  im  Jahr  1710  über  Düssel- 
dorf und  llülbiiii  die  in  Folge  wiederholter  Einladungen 
beschlossene  Ueise  nach  Eu^land  an.  und  wurde  gleich  nach 
seiner  Ajüumft  in  London  der  hOnigin  vorgestellt.  Da  der 
ftiihm  BCMier  Kompositionen  Ton  Italien  «jad  Dentschlani 
boneils  dorthin  gedrungen  war,  so  drückte  der  Hof  lebhaft 
das  Verlangen  aus,  eine  neue  Oper  Händers  zu  horcu, 
wornach  mau  sieb  um  ^o  mehr  sehnte,  <ll^  die  damals  in 
London  aufgeführten  Wt  ike  dieser  Gattung  durch  ihre  Ab- 
gasfhmsffclhnit  «ich  tft^iiierlich  machten.  Man  denke  sich 
nümlich  eine  Darstellung  mit  mangelhaften  Maschinen  und 
Dckuratiuaen ,  schlechlcui  Text,  uud  zu  diesem  iLaheuischc 
Musik  in  der  Weise  eullelnii.  dass  ein  Theil  der  Dar* 
steiler  einen  englischen,  ein  anderer  einen  italienischen  Teit 
sang,  und  hat  dann  des  Bild  vm  Englands  Oper  in  ihren 
AnAngen. 

Hftndel  sclirieh  nun  ui  vierzehn  lugen  seine  Oper 
Kiualdu,  welche  sich  der  guufitiigsten  Auioabme  erücute,  uuü 

die  Zeil  dtT  Sliidien  in  r?nrlin  ahkiirzt ,  und  llundc)'s  Ankiiiifl  .n 
Hamburg  ik'IisI  dfi  Hoisf  nirh  Il.ilttMi  um  so  viel  früher  fostselzlt 
9\n  die  h(>7o\r}\nptp  \j\ckc  betrügt,  was  auch  niii  der  Wirklicbli^ 
nbereinftiimmeii  wird. 
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veiiängerle  seineu  AufepLbaU  ein  ganzes  Jahr«  Uierauf  kehrte 
er  nach  HannoTer  zurfick,  reich  besdieokt  von  der  Köm^ 
und  dem  gesammten  hohen  Adel,  und  nur  mit  dem  Ver- 
sprechen entlassen,  bald  wieder  zu  erscheinen.  Zwölf  Kammer- 
duetle,  für  die  Kurprinzessiu  Karoiinc  kompouirt,  sowiü 
mehrere  Gesang-  und  Inetnunenlalatücke  sind  die  Fmchi 
seiner  Thätigkeit  nach  der  Rftckkehr.  * 

Gegen  Ende  des  Jahres  1712  ging  Kindel  zum  zweiten 
Mal  nach  London,  das  nun  der  bleibende  Woluisitz  für  ihn 
werden  sollte,  und  komponirle  bald  nachher  auf  Befehl  der 
Königin  sein  berOhmtes  Te  Deom  nnd  Jnbilate  nur  Feier 
des  Ulrechter  Friedens.  Mit  der  Direktion  der  Oper  anf 
dem  Ilnymarketthealer  verband  sich  jetzt  die  Aussetzung 
eines  lebenslänglichen  Jabrgelialts  ?on  200  IMund. 

Weil  der  Kurfürst  von  Hannover  wegen  H&ndei's  laogem 
Ausbleiben  Grund  su  besonderer  Unpade  hatte,  so  wagte 
es  dieser  iiirlif ,  bei  Hofe  zu  erscheinen,  als  der  erslcre  im 
Jahre  1714  auf  den  englischen  ThuMi  gelangte.  Baron 
Kieimannsegg  nbernabm  es,  den  König  au  versöhnen;  er 
veranstaltete  eine  Lustfahrt  auf  dem  Wasser,  wibrend  wei- 
cher dieser  durch  eine  von  Hindel  eigens  hiezu  koroponbie 
Musik,  die  orij^inelle  sogenannte  „Wassermusik",  überrascht 
wurde.  Die  Aulmerksamkeit  wirkte;  Ueorg  I.  verzieh  Händero, 
erhöhte  seinen  Jabrgehalt  auf  600  Pfund,  npd  äbertmg  ikm 
sogar  die  musikalische  Erziehung  der  jungen  Prinzessimiett. 

Im  Hanse  des  Grafen  Burlington,  bei  welcher  Celei^en- 
heit  er  auch  den  ausgezeichneten  Dichter  Pope,  einen  ver- 
trauten Freund  des  Grafen,  kennen  lernte,  komponirte  Hindel 
TOB  1715  bis  1718  die  Oper  Amadis,  Thesens  nnd  pastor 
fido'*,  von  da  bis  1720  hielt  er  sieh  meistens  zu  Cannöns 
bei  dem  Herzog  von  Cb  iinlos  anl  ,  üfienialjiii  die  Leitung 
seiner  Kapelle  und  komponirte  für  dieselbe  mehrere  An- 
thems  (Kirchenkantaten,  Psalmen). 

Das  Jahr  1720  bezeichnet  als  wichtigen  Abschnitt  in 
Händers  Leben  die  Gründung  der  königlichen  Akademie  der 
Musik  auf  dem  iiaymarkettheater.    Der  König  stellte  sich 
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an  die  SpiUe  des  ünlernclmicns ,  und  bald  wurde  die  be* 
deutende  Suaine  ?on  öOfiOO  Pfund  unterschrieben;  bloes 
Opern  HändeFs  und  unter  seiner  alleinigen  Fflhrung  sollten 

deu  Gi>;ensl<in(l  der  Akatlcmie  bilden. 

Händel  reiste  selbst  auf  das  Festland,  um  Sanger  zu 
gewinnen,  und  trat  noch  in  demselben  Jahre  mit  der  Oper 
Rhadamist  anf,  trotz  den  Hindernissen,  welche  ihm  Buo- 
noncini  und  Attilo  (Ariosti),  ans  Berlin  her  uns  bekannt, 
die  Vertreter  der  italienischen  Oper,  entgegensetzten;  das 
Theater  war  so  gcdrücivt  voll,  dass  viele  Ohnmächtige  weg- 
getragen werden  mussten.  Es  bildeten  sich  nun  Parteien 
ßr  Hindel  und  Baononcini,  die  sich  dahm  vereinigten,  die-* 
sen  beiden  sowie  dem  Attilo  susammen  die  Komposition 
einer  Oper  zu  übertragen.  Jeder  schrieb  also  einen  Akt 
des  Mucius  Scävola,  und  Händel,  vvclcliem  der  dritte  zu- 
gefallen war,  allerdings  als  der  Schlussakt  auch  die  gän- 
siigste  Aufgabe,  gewann  den  Preis. 

Die  Akademie  dauerte  nnter  grosser  Theilnahme  neun 
Jahre  liHii;  Inrt,  und  löste  sich  erst  1729  auf,  leider  we^'en 
Misshclligkeäen  lländers  mit  den  überniiilhigen  Sängern  und 
Singerinnen*),  deren  Partei  theilweise  der  Adel  nahm. 

Aehnliche  Portsetsnngen  der  bisherigen  Akademieen  in 
demselben  Theater,  in  Lincoln*s-Inn-Flelds  und  in  Covenl- 
garden  fielen  unglficklich  aus,  denn  das  feindliche  Heerlager, 
Porpora  (Komponist)  und  Farinelli  (Sänger)  als  Anführer, 


*)  Der  haoptsfichlidifU  Streit  wtr  4er  mit  dem  vortreSlidMo  Siogtr 
Scfieeino,  dnrch  deueo  gegen  4eii  Rath  theUnehineoder  G^tnser 
ansgefobrl«  Venbscbiedaog  Hlodel  4je  ZohArer  ferlor. 

Von  uDtergeordiieleiD  Einflott  waren  die  Streiligkeiton  der  Cntioni 
und  Fanstina  Raise  nnter  stell  nnd  gegen  Hindel.  Eine  Itleiae 
Febde  mit  der  ersteren,  weil  sie  eine  gewisse  Arie  in  der  Oper 
Olho  nicht  singen  wollte,  beendigte  er  dnrch  die  Worte:  Ob, 
Madame,  je  sais  bien,  qne  voos  dtes  nne  vMiable  diablesse,  maia 
je  vons  ferai  savoir,  moi,  qne  je  suis  Beeltebob,  le  cbef  des 
diabtes;  nnd  damit  fassle  sie  der  k^rperlicb  kolossale  Nana  nm 
den  Leib,  nnd  drohte,  sie  snm  Fenster  biaaostnwtrfen,  wenn  si 
nicbl  angeahlicUich  gehorche. 
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untenitfktit  durch  eine  xahlretclie  Sobgcriplion  des  Adels, 
hatte  thdlwetse  bessere  Tnippen  ond  besass  jetzt  dkm  die 

Gnnst  des  Puhltkiiiiis.  Solhsl  seine  neue  Oper  Ari.idne  ver- 
mochte 1733  die  einmal  durch  rücksichtslose  HartnSckigIceit 
Verscherzte  Liebe  desselben  nicht  wieder  zd  erwerben,  iündcl 
brachte  Geldopfer,  gerieth  m  Schulden,  und  mosste  enMch 
den  nutzlosen  Kampf  aufgeben.  Aerger  und  Kummer  fiber 
dieses  unglückliche  Endo  wirklen  endüch  so  stark  aut  ihn, 
dass  er  eine  Zeitlang  in  sinnlosen  Zustand  verfiel,  und  durcb 
einen  SchlagOnss  den  Gebrauch  des  rechten  Annes  ?erior; 
BSnders  gewaltige  Natur  war  gebrccben,  mid  Geist  roi 
Kurpcr  erlangten  erst  durch  einen  heroischen  Gebrauch  der 
Bäder  m  Kuchon  ihre  frühere  Kraft  nipfler. 

Im  Jahr  1736  zurückgekehrt,  föhrte  Händel  das  Aleiander« 
fest  auf,  und  fnhr  nun  mit  der  Kompeisition  von  Oraloriea  *) 
fort,  die  seinen  unsterblichen  Ruhm  für  alle  Zeiten  hegriin- 
deten.  Das  Jahr  darauf  nahm  er  von  der  Bühne  in  den 
beiden  Opern  Pharamond  und  Alexander  Severus  (Belus), 
die  er  aus  Auftrag  des  Lord  Middlesex  filrikis  nun  eben* 
falls  sehr  zurückgekommene  Theater  setner  früheren*  Gegner 
auf  deui  linymarkel  schrieh,  für  immer  Abschied. 

Wenn  nun  auch  in  der  ersten  Zeil  die  firfolge  der 
OratoriurosaufTühningen  keineswegs  H&nders  gerechten  Er- 
wartungen entsprachen,  und  namentlich  der  einzig  dastehende 
Messias  so  wenig  Anklang  fand,  dass  bei  der  zweiten  Auf- 
fühnuig  das  Haus  leer  blieh,  so  Hess  sich  Händel  von  der 
Verfolgung  der  neuen  Bahn  nicht  abschrecken,  und  sab  auch 
bald  das  Glück  seinen  Unternehmungen  wieder  hold  za- 

*)  HlDder«  Oratorien  reibeD  uch  chröootogisch  wie  folgt: 

1710  n  trioDfo  del  tempo,  La  resiirrezzione,  Acis  n.  GaUtbei. 
1720  Esther.  1733  Athalia,  Oeborab.  1736  Aletander's  Fest;  Ode 
an  die  Qieitia.  1738  Israel.  1739  L'Allegto  ed  i1  PcfDslerose. 
174d  Sani.  1711  Messias.  1742  Samaoo.  1743  Belaatar,  ScMda, 
SQsamia,  1744  Hercules.  1745  das  Gelegeobeiuoratoriam.  1746  Jo- 
seph, Jadas  Maccahtos.  1747  Alesander,  Balas,  iosna.  1749  Sa- 
lomoo.  1750  Theodora.  1751  Jephtha  (siiMm  gelreiieo  Gehilfea 
Sinjüi  in  die  Feder  diktirt).  Im  Gaoiea  «iad  es  26. 
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Uc^ii«  Üeuü  m^h  eiuciu  adiltuuu^UicUeu  Üesuch  in  Irland, 
WO  WMitlicli  DubJia  seinon  Messias  mit  BewmideruQg  a^- 
Mrto,  mckiea  düe  öfifentUclie  Meiavmg  bei  Haoders  Rück- 
kehr plölzlieb  ami^wandell»  seiae  Oratorien  erfreuten  sich 
des  grub&tuii  iloil  ilU,  uud  {^liiadc  der  vorher  so  sehr  ver- 
lukonle  Messias  wmde»  jetzt  da«  Liehliugswerk  der  t:^iigläiiderf 
jedM  Jahr  einoial  wm  Beate»  dea  dürftigen  Findliagahoapi« 
lala  aii%efahrt,  wodurch  Handel  aich  aum  wahren  WoU- 
thäter  dieses  nfil/liclieii  Instiluls  machte. 

Nachdem  1743  sich  die  früheren  paralytischen  Zufaltc 
wiederholt  hatten,  beraubte  ihn  1751  der  schwarze  Staar 
dae  Gesichla«  ein  trauriges  Schicksal,  worin  gleichfajila  Job. 
9«b.  Bach'a  Lebe»  mit  dem  seinigen  leider  übereinstimmte. 
Schwermulh  bemärlifigle  sich  seiner,  und  einige  schmerz- 
hafte Operationen  vermochten  leider  nicht,  das  verlorene 
Licht  der  Augen  dem  greisen  Uändet  wieder  zu  geben.  Den- 
noch aetste  er  die  AutTnhning  aeiner  Oratorien  bis  an  das 
Ende  seines  Lehens  for! ,  wohei  sein  Schüler  Smith  das 
Orgelspiel  ühernahm  *),  Händel  s  Gesundheit  nahm  seil  1758 
merklich  ab,  und  die  sonst  sehr  grosse  fisslust  hörte  gänz^ 
lieh  auf;  der  Geist  jedoch  behielt  die  volle  sdiaiTenäe  Kraft, 
was  wir  aus  verschiedenen,  in  den  letzten  Tagen  seines 
Lebens  entstandenen  Kompositionen  sehen.  Am  6.  April  1759  ' 
hörte  Händel  das  letzte  Oratorinm,  denn  der  14.  April  des- 
selben Jahrs  war  von  der  Vorsehung  zum  Todestage  des 
groaaen  Mannes  beatimml^  **) 

*)  Ein  w  ilirlult  riihrcodcr  Ziip  .ms  di«sei  .SchintTieiisepoche  UntKJfl's 
$ei  hh-i  IKK  Ii  nn;:t'fiilii  t.  Es  \vii  <l  uauilich  cr/aliU,  tla^s  Iwm  der 
Aiirtuhruug  <it»  N.iiiisoa  la  Ues^eu  ergreifender  Arie  die  so  g.mz 
anf  seine  eigene  Lage  passende  Iragiscbc  Slelle  ««Nitcltl  lal  s  uiu 
mich  her,  weder  Sonn'  noch  Mond"  fVr.'*  (Total  cclif>^>e  —  m»  sim 
—  no  monn"  ftc.)  ihn  ji.hIcmü.iI  iuiuiittar  rrM'hullPJl  h..l»o  ;  iiIkt- 
hanji.  titr  Anhlick  des  itil^n  hljudfn  Il.«ndei,  \\\r    i  .iii  der 

Orerl  diiii:ir!*»  und  dnnn  \or  drni  PitMikmn  (iio.  fjewohnlirhe  Ver- 
heti::iii)u'  tn  i<  l  ie,  emeu  wohmuUugeo  Eiudrucli  Auf  die  2^horcr  her- 
Ydii-t'nir.'ii  Ii  titcn. 

**).  ür  ruUl  tu  iler  WeiOiaiioslMcabtei»  wo  cm  liulic^  ^«ttkmal  vqu  liarmur 
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Machdem  wir  in  Vorstehendem  den  laogea  Üialenreicben 
Lebenslauf  HAndel'»  nieilergelegl  babeo,  wolleo  wir  daran 
ein  gedrängtes  Bild  seines  Charakters  in  der  Knnst  und  im 

Lehen,  so  weit  es  der  Raum  dieser  Blätter  gestaltet,  als 
Schiuss  der  Lebeusbeschreibung  reihen. 

Die  Kunstlaufbabn  Händel*s  theill  sich  in  zwei  scharf 
abgegrenzte  Epochen,  die  der  Opern  ond  jene  der  Ora- 
torien *).  In  den  ersteren  xeidmele  er  steh  vor  den  gleich« 


dit  Sidte  sdiAr  itdiidiai  ftMle  ttfst.  Sfeadd  in  kulofsatar  GiAm 
•tdit  vor  «ioMD  Tisebe,  auf  Q&d  oater  waktea  smikaliMh«  la- 
•lnn«Dt8  b«niiDliegeD,  dabei  «ia  Vaiikpiilc  mit  timtm  Wolafiblatla, 
auf  welcbem  die  Arie  aas  dem  Meesiaa:  „leb  weiaa,  daaa  nein 
Erloser  lebt**  Die  liabe  Hand  and  das  laascbende  Obr  sind 
nach  einem  Seraph  gericblet«  der  in  Wolken  schwebend  aoT  der 
Baffe  spielt  In  der  rechten  Hand  hllt  Hindet  eine  Feder,  ond 
scbeüit  niederscbreiben,  tu  wollen,  was  sein  entsAeklee  Ohr  noch 
sie  gehftrt  nie  Ueberschrift  dea  prachtvollen  Denkmale  Inntel: 
Within  those  saered  walls  the  memory  of  Handel  was  eelebrated 
nnder  the  patronage  and  in  the  presenoe  of  bis'  most  gracioas  Va- 
jesty  George  III.  ftc.  Die  Unterschrift  bezeichnet  den  Gebnrts-  nod 
Sterbtag  Händel's,  welch'  letzterem  die  Worte  beigefügt  sind:  „died 
on  Good  fridsy". 

Das  Deiikiuül  ist  wahrscheinlich  1784,  om  volles  Jahrhundert 
nach  Handers  Gebial,  ernchtcl  worden,  wo  inil  Einuilligung  des 
Königs  und  unter  dem  Palrunat  vornehmer  Milgheder  des  Adels  die 
erste  Gedachtoissreicr,  von  563  Instnimcotalisten  und  514  Vor  i listen 
aosgeführtf  an  lländers  Grab  slatlfand  (26.  und  29.  Mai,  <tnd 
5.  Juni  1784).  Diese  Feste  setzten  sich  alljahrUch  fort,  1787  be- 
stand das  Orclicster  allein  aus  800,  1790  ans  1000  Musikern. 
tfDa  scheint  sich",  sagt  Schnbart,  der  geistreiche  Bewunderer  Hän- 
del's,,,fder  liiniinel  zu  zerreissen ,  wo  solcher  Preis,  solcher  Jubel 
dem  AUmfichtigen  gel»rachl  wird."  Die  Einnahmen  flössen  den  Armen 
211 ;  nach  veranlasste  nlior  der  Krieg  die  Einstellung  des  Erin- 

neruiig.sfi'>trv.  (Nach  Grnshotnrs  Fragin*'nlrn.) 
•)  Das  ausfuliriirhc  Verzeithniss  seiner  KoraposiUoiien  weist  auf: 
42  Opern  (36  in  London  komponirl),  26  Oratorien,  4  Tedcum, 
das  Jubilate  („der  100.  INnlni")  und  verschiedene  Kronungs-  und 
Begrftbnissslflckc,  Molcllcn  (Antlienis) ;  ferner  die  Wassermusik,  meh- 
rere Serenaden,  Ober  200  Kantaten  (offenbar  Lieder  im  benügen 
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zeiligeu  Monponislea  wir  durch*  «iu  persönlich  höheres  Ta> 
Jeni  aas,  es  fehlt  ihneD  wie  deoen  aller  Aaderen  bei  ginslicli 
seUeehtem  Text  der  innere  Zustemenhang  der  HandltHig. 

Alles  war  steif  und  lose  an  einander  geknüpft,  llecilaLive 
und  Ariea  nur  für  die  paradirende  Virtuosität  des  Sängers 
gemacht,  die  Chöre  unbedeutend  und  sparsam  angewendet 
Die  höhere  der  Oper iawohnende  dramatische  Idee  soUte 
erst  doreh  Gluch's  spätere  Reformen  sum  lebendigen 
Bewusstsein  gebracht  w<  rden.  Sehr  nalürlicli  sind  daher 
U^del^s  Openi  jetzt  vergessen,  obschen  des  Meislers  Ge- 
uaiilAt  skh  ancfa  in  ihnen  nioht  TerlftuoMt 

Dagegen  werden  die  Oratorien  dieses  Leas  niemals  th«- 
len.  Es  bleibt  stets  eine  merkwürdige  Thatsaclie,  dass  Händel 
nur  durch  die  IVuth,  und  zwar  in  spätem  Lebensalter,  ge- 
swnngea  wnrde,  die  neue  Bahn  au  betreten,  deren  glücklich 
erreiehtea  Ziel  ihm  doch  gerade  die  nnverwelkliehe  Pahna 

Sinne),  ein  Dutzend  DiieUen,  Konzerte  für  Orgel,  Klavier  uud 
andere  Inslrumcntü,  Klaviersnilen ,  VioliuUius  i\c. 

Von  den  Oratorien,  deren  manches  in  droi  bis  vier  Wochen 
niedergeschriebpri  wurde,  stallte  Hauilcl  am  hoclislen  den  Messias 
(nach  Herder  eine  „chrisilitiie  Epopöe  in  Tonon").  S.inl,  Smnsori 
und  Jiidiij»  Maccabftus;  seine  Verehrer  werden  diesen  nnserndhlieii 
Namen  den  eben  so  gross.irtig  draninlischcn  nis  tiefe  Wahrheil  der 
Empfindnng  besitzenden  ...If  [  hu*",  unter  den  grossen  WerJten  den 
Schwanengesang  des  Methlers,  gerne  beipesollen. 

Die  der  Org«^l  -  und  Kammf-rmusik  .Hü/phorigcn  Kompositiniu  n 
haben  für  die  Musik  jetzt  mit  Ansuahraen  keine  Bedenlnng 

melir  und  erscheinen  im  Allgfiueincn  mehr  als  Celcgenhejlsarheilen. 

Eine  Sammlnn^  i  llnidcrücbeü  Werke  in  82  Foliobänden  be- 
sitzt die  konighchc  ßii)h('ilifk  in  Londun:  in  jüngster  Zeit  hat  sieb 
in  England  eine  aus  grnmliicheu  Kennern  nnd  warmen  Freiindea 
der  Ilandersrhen  Musik  (unter  ihnen  Muscheles)  znsammengeseUte 
Gcsellscljali  zu  rirrn  besondern  Zweck  gebildet,  eine  kritische,  genau 
oacb  den  Onginaihnndschririen  besorgte  Ajisgabe  von  lläodel's  Ora- 
torien nnd  Kircbenwerken  zu  veranstalten,  woron  j&brlich  eine  ge- 
wisse Anzahl  Bände  erscheinen  soll  und  mehrere  schon  erschienen 
sind.  Da  aber  zu  dem  englischen  Text  nicht  auch  der  deutsche 
hinzugefügt  wird,  so  dürfen  wir  diese  wohlfeile  und  schöne  Samtn- 
liiog  leiUar  oicht  ab  eiie  Ausgabe  fdr  das  destsebe  Volk  b«tra«bieii. 
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des  Siegs  verlieb,  und  die  auf  Uäodel  IiereuislünBeodeo 
scbweren  SchicksalMcklage,  welche  aacfa  den  uB^Jöcklichai 
AMgaog«      beroitelien  Kanpfos  eines  Mannes  mco  sm 

grosse  Zahl  von  Singern  und  die  ganze  dffentliehe  Meisnig 
seine  Tremmn^'  von  dt;r  Oper  herhrKuhrten ,  erscheinen  ah 
eine  zwar  bari  damiederbeugende ,  jedocli  in  ibreu  Folgen 
und  för  dessen  Nachriüin  entsiMdende  PrAftiag;  das  Jabr 
1729,  als  der  Anlang  von  HindePs  Missgeschiok ,  wird  desa- 
halb  das  bedeutungsvollste  seines  Lebens  zu  nennen  sein. 
Hatte  er  wobl  denken  kdnnen,  dass  die  Nacbwelt  dem  Wir- 
ken der  beiden  leisten  Decennien  desselben -einet  aiksin  noch 
ungetheiHe  AnfiMerbsamkeh  auwendea  iiMe,  wUirand  sie 
die  fQnf  froheren  kaum  beachtet?  Gewiss!  wer  selcbe  Wend»- 
puiiktc  jn  der  Geschichte  grosser  Männer  recht  zu  verstehen 
weiss,  muss  von  der  unergröndiicben  Wei&beii  einer  gött* 
Mebeo  Äilnaoht  innig  überieogl  werden. 

In  den  Oratorien  staunen  wir  die  grossartige  Anlage 
des  («anzen,  die  massenhafte  kliirlieil  und  volksthümliche 
Darstellung  der  Chöre  an;  letj&tere  könneo  darum  auch  nur 
in  starker  Besetzung. den  von  dem  Komponisten  ihnen  ver- 
Uebenen  Eindruck  macben.  Was  die  Arien  lietrifltt  so  lag 
es  nicht  in  llanders  Charakter,  sich  zu  solir  in  snbjective 
Empfindungen  zu  verlieren,  denn  sein  starker  Geist  fasste 
das  menschliche  Leben  stets  als  Ganzes  ^  und  nicht  in 
Einzelnbeitun ;  daher  die  Wahl  von  Bibeltexten  mit  ihren 
breiten  historischen  Hintergründe  und  einer  UeberföUe  gros- 
ser Persönlichkeiten.  Durch  sie  fasste  er  die  Oratorien  in 
einen  dramatischen  geschichtlichen  Rahmen,  und  verband 
sie  mit  allgemein  gekannten  Begebenheiten^  seine  Indtvidaa- 
litSt  föblte  sieh  durch  dieses  interessante  Leben  einer  erdg- 
iiissvüllen  Vorzeit  in  hohe  Begeisterung  versetzt,  und  ausser- 
dem wurde  er  als  ehristlioh  frommer  Mann  zu  ibneu  hin- 
gezogen. 

Aus  diesem  Grunde  muss  der  Chor  in  HändeTs  Ora- 
torien, als  der  sprechende  Vertreter  des  Volks,  stets  die 
Stelle  einnehmen,  alles  Andere  ist  un&ergeorduetf 
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betrachtete  ja  doch  Händel  selbst  die  Arieo  im  Allgomeioen 
nur  ale  nefbweadige  Aoslttllaiigeii  ra  gÜmeii^reiQ  Hertor- 
IretcD  der  CbAre.  Wenn  dureb  diesen  Ausspnicb  der  jetzige 

iniUelroässige  Werth  eines  grossen  Theils  der  auch  in  der 
Form  veralteten  Soli  für  unsre,  ganz  m  das  liidividuelle 
(wie  Menseben  so  Gegenstände)  zersetzte  Gegenwart  erklirt 
werden  sollt  folgt  daraus  noob  niebt,  dasa  es  nidiiaiidi 
als  AiMiiabne  viele  Arien  gibt,  die  nns  eine  rdcbe  WeH 
einzelner  Gefühlsleben  erschliesscn. 

Händel  gestaltet  Alles,  was  er  fühlt,  zum  klaren  Bild, 
so  dass  der  Zuhörer  die  Darsteünttg  desselben  gleiefifsMi 
Büeriebt;  seine  Werke  reprüsentiren  di«  band^lttd^  TOat, 
wd  er  selbst,  stets  nur  die  Bewegung  in  freien  ^eltHa  Vfrt»- 
hältnissen  ans  innerem  Drange  aufsuchend,  steht  inmitten 
semer  Schöplungen  als  heroische  Gestalt  da.  Zum  musi- 
kalischen Herrscher  geboren,  mosste  er  im  Lanfe  seines 
Lebens,  so  oll  er  diese  Gewalt  auf  gansliche  Unterordnnng 
aller  übrigen  Persdnliebkeiten  mite^  das  6es>i2  stille»* un- 
fehlbaren Willens  ausdehnte,  die  hittere  Erlahrung  hinnelmicn, 
dass  bloss  derjenige  die  wahre  Weisheil  besitzt,  welcher  von 
Andern  nar  veriangt,  was  er  bei  vertanscbteD  Rolleo  diesen 
selbst  nicht  verweigern  wthrde. 

Seine  Begriffe  vom  musikalischen  Staate  waren  die  einer 
nnuniscliränktcn  Mouaiflii*',  und  da  er  koino  Talente  fand, 
um  sie  za  würdigen  Erben  seiner  Herrschaft  einsetzen  zu 
können;  so  hinterliess  er  auch  keine  Schüler«  Der  Thron, 
von  welchem  ans  er  mit  der  ihm  nnterthanen  Mnsikwelt 
imperatorisch  vcrkelirte,  stand  zu  hoch  und  hesass  eine  zu 
eigenlhümliche  Bauart,  als  dass  irgend  ein  ^^K:li^ülger  sich 
hatte  einiinden  können,  mit  dem  Machtgefübl  begabt,  ihn 
euMonehinen,  anders  eh  formen,  oder  gar  den  gansen  Riesen- 
bau fortxusetsen. 

Desshalb  bildet  Händel ,  gleich  der  Kunstrirhfnng 
Bach's ,  in  der  Geschichte  der  Musik  euic  Epoche  lür  sich, 
die  mit  dem  Tode  abgeschlossen  ist;  beide  MSnner,  als 
Charaktere  in  Kunst  und  Leben  swei  verschiedene  Wege 
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gehend  *),  ireffien  io  dttsw  SobiaBs  Uires  Wirkens,  frie-  noch 
in  aadero  gemeiaBeliafUlchea  Ei^nheilen  wieder  zosammeo. 

Die  Natur  umgab  Händer»  Seele  mit  einem  ihr  allein  an«e- 
messeiJcn  kolossalen  Korper;  ungeheure  I.eibeskraft  zeith- 
nete  deaseibea  aitö>  und  von  Kr<nnkhcitea  blieb  er  mit  we- 
nigen Attsnahmeo  verseiionl.  So  verband  sidr  also  geistige 
Energie  mit  liörperlicber  Ausdaner,  um  in  'starkem  Verein« 
allen  Hindernissen  trotzend ,  die  gigantischen  Entwürfe  ihres 
Herrn  und  Meisters  siegreich  auszuführen. 

Hobe  fibdiurcht  gebietende  Gestalt,  breite  Körperformen, 
ein  ausdrucksTottes  Gesicht,  ans  walehem  die  Henreefaemiiene 
unverker/nbar  hervorstrahlte,  unterstützt  durch  den  Feuer- 
bHck  seiner  Augen ,  machten  Händers  AuRreteu  im  Leben, 
namentlicb  als  Dirigent  und  Orgelspieler,  auch  ausserlicb  za 
einer  henrorragenden  Erscheinung.  Als  moBikabacher  Leiter 
ausgezeichnet,  war 'er  mit-  Bach  der  letzte  berfthmte  Sprties- 
ling  jener  grossen  Organistenschulcn,  die  das  KmUi  des  acht- 
reimten  Jahrhunderts  zu  Grabe  tragen  sab.  Nichts  war  dem 


♦)  Joh.  Seb.  Bach  (gnb.  d.  21.  März  1G85  zu  Eisonarh,  gest.  d.  28.  Juli 
1760  zn  Leipzig),  wie  Handel  ein  Mann  von  finischiedcnem  Charakter 
lind  dem  kniftiii^sleii  Kur|ierbau  ,  wirkte  bis  an  sein  Ende  in  engem 
bürgerlichen  Kreise,  ans  dem  steine  bescheidene  Genügsamkeit  ihn 
nirht  heransfrctcii  liess;  wahrend  daher  Handel,  niemnls  vorhpi- 
r  iilif't  und  desöhalb  nnbek;innl  mit  dem  FamiUenleben,  durch  seinen 
Kampf  mit   des  Lebens  Ungetnach  und  sein  ganzes  Anflrcicn  in 
heroisf  fin   Gestall  vor  uns  slchl,  erl)h('ken  wir  in  Bwch,  dem 
Vater  einer  zahlreichen  Familie,  das  p  n  l  r  i  n  r  ch  a  Ii  sch  e  Bihi  eines 
ruhigen,  sich  nicht  nach  dem  Getümmel  der  grossen  Welt  sehrnndf^n 
Lehens,    ßach  bleibt  in  seinen  Werken  durchaus  der  licfsinnii;on 
Betrachtung  getreu,  in  welche  sich  der  Zuhörer  erst  hinem  slndiren 
mnss,  während  Uiodel  sich  an  die  Stelle  des  Zuhörers  versetzt, 
SIC  tret«o  in  ihrem  wondirvoUsD  fielstimmigen  Bau  nicht  als  klare 
Gestalten  vor  denselben,  sondern  encheinen  fielmchr  immer  wie 
die  schwer  trennbaren  ßcstandtheilc  seines  Inoeni;  Bach  ist  sub- 
jektiv, Hiodcl  das  Gegeothcil.  Bach  tritt  ans  ans  seinen  Werken  als 
ein  cvangeliech  frommer,  Hlndei  ens  den  «einigen  als  ein  christ- 
lich frommer  Hm  entgegen. 
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lürchteriichen  Eindruck  seiner  Stiuime  zu  vergleichen,  wenn 
er  als  Dingeat  von  der  Orgel  aus  dea  Ruf  „Chorus'*  ah 
ZeicheQ  seines  Eintritts  erttoen  Hess,  nidits'  such  binrets- 
sender  als  die  Phantasien  und  Konserte  anf  der  Orgel,  womit 
er  die  Pausen  bei  den  Aufführungen  der  Or.iloi im  nisfüllle, 
oder  sein  Orgelspiel  überhaupt,  zum  GoUesüieasle  und  hei 
sonstigen  passenden  Anlassen. 

Für  Englands  Leben  wird  Binders  Wirben  stets  von 
grösstem  naehbaltigefli  Einfluss  sein,  und  die  deutsche 
Musik,  vorher  schon  durch  das  Verdienst  Pepusch's  (geb. 
2u  iicrha  16G7,  gest.  zu  London  1752,  Gründer  der  Aca- 
demy  of  ancien  Music  daselbst)  in  diesem  Lande  eingeführt^ 
hat  dnreh  seinen  Rahm  einen  grossen  anslftndiscben 
Sieg  errungen,  während  sie  im  Innern  Deutschlands  da*- 
UJaJs  (und  grossenlheils  auch  noch  jetzt!)  ihren  ersten 
Talenleu  lieinen  entsprechenden  Wirkungskreis  bieten  konnte, 
unser  Vaterland  sogar  beute  noch  viele  seiner  musikalischen 
S6bne  wegen  ungerechten  Voraiigs  der  fremden  Mneilc  ver- 
kämmern  Iftsst 

Wie  liiiigc  ist  es  <lonn  her,  dnss  wir  die  Oratorien 
unsres  deutschen  liandel  s  keuxien  und  verehren?  Erst 
die.  Musikfeste  haben  ihn  2u  seinem  Volke ^  für  das  er  ja 
allein  scbrieh^  und  zwar  als  wahren  Fremdling  zurück- 
gebracht. Hiller  machte  1789  den  Anfang,  Mosel,  Zelter, 
Schwcnrke ,  Clnsing  und  andere  verdiente  Männer,  in  neue- 
Bie.v  Zeit  der  berühmte  Mendelssohn,  folgten,  und  so  dehute 
sich  nach  und  nach  die  Verbreitung  in  immer  allgemeinere 
Kreiap  sus;  manche  Oratorien  wurden,  z.  B.  von  Mosel, 
einer  langen  unverdienten  Vergessenheit  entrissen,  als  musi- 
kalische Neuigkeiten  den  Deutschen  in  den  1  e  t /  i e a 
zwanzig  Jahren  (Belsazar  1836  zum  ersten  Mal)  vorgeführt. 
Färjvahrl  solche  Tbatsachen  wie  die  nachfolgenden,  dass  wir 
einen  unserer  grössten  Tonmeister  erst  aus  dem  Ausland 
em])rangen,  und  manche  seiner  Werke  beilSufig  ein  Jahr- 
hiiiitlerl  nach  ihrer  Geburt  kennen  lernen,  ihnen  jedutli  vor- 
her, um  sie  zu  verstebeu,  statt  eines  ausländischen 
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ien,  bmMmMd  ttr  4ie  gaote  «kotMbe  NatM. 

Händel  ist  seiiieiu  V.Uerlande  wieder  gewonaeo,  und 
glücklich  üaii  mui  es  ^eineu,  düss  der  volksUtüiniicliA 
dmtache  Sii^r  cn4Ucb  mp  «ach  4i«r  J4«n  seiam  VaikM 
.gßw«niea  ki«  «rat  die  MboraJl  lUttiüdantoi  tabiraicino  A«!» 
führungen  seiner  Oralorieo  ObanMifead  darlfami. 

Da  Deulscliland  seüien  Körper  weder  im  Leben  noch 
im  Toda  sein  neiiuen  kaua«  so  lasse  es  waaigstCOT  jeUi 
daasea  alk  leitm  lUNanlaMrodaB  lieki  Aber  um  aad  ihk 
aarar  Niiaik  walUa,  mi  dk  bi  HiadaTa  OraUirka  rvhanda 
tki»  religiAae  SitiKobkeit,  eowk  dkdareb  ak  tvgkicb  kiü^ 
lig  ausgespi  u(  lieneii  Gelühle  eines  unabhänpgen  nalionalen 
Volksbewu&ftUeiQs,  nur  ein  auf  das  Allgemeiue  übertragener 
4iiadruok  fon  dar  eigaaeB  Indkiduaiitbl  ibrea  Varfaaaai»» 
wardaa  «ü  der  Zak  geanaa  dk  Maaaaa  daa  deataeboa  VaNta 
heilsam  darobdringen ,  damk  aaa  ibnaa  dieaa  Uaea  ia  fti» 
scben  Gestalten  zu  neuem  Leben  erwachen ! 


CMIanben  Uber  IVIualk  und  m 

Heinrieh  Giehne. 


Nwik,  0  tet 

INHe  tebr  bflglftckett  du  <Ies  Memchen  Horz! 
Wir  froh,  wfnn  pr  in  laii-ron  traur'i.'<'n  Stiindj'n 
Mk  Trost  <lich  hat,  lu  lindern  seioen  Schin«rx! 
Jedweü'  Gefubl,  das  io  dem  Innern  wobnl. 
Und  freieo  Baum  sich  will  vertebalTeD, 
D«i  draekt  atob  in  dir  aus,  und  wird  sog1«lob 
Denn  m  ii  i)ck-bt  l'uhli  sich  di«  aitue  Seel\ 
Diß  nah'  war  am  Erächlarr«n. 

Au»  einem  Ta|pa*«b> 

€kicbwie  der  Wanderer«  bevor  er,  einer  Wendung 
dea  Wega  angelangt,  der  eben  durcbreisten  Gegend  den 


^  ReMnderer  ^bdriMk  der  ,,$diltseb«trt€btn of en**  aas 
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ftocken  kehrt,  uoch  eiaen  ktzteo  Blick  auf  dieselbe  «iiA» 
und  dann  die  empteffeoen  eiaielaen  fiuidrMKe  m  «eiiieB 
fintni  vereinigt,  nm  Toa  der  soiMideiiden  Landidufl  ein 

(rcllendes  Gesammthild  als  liebliche  Erinnerung  sich  eu  he- 
wahreo,  so  woiieu  wir,  im  Begriilc,  vou  unsrer  Aulgabe  - 
Abedned  xtt  nehmen,  die  wir  in  ihre  beseoderen  Besländ- 
theile  lerlegl,  nimnidtt'  fcMst,  noch  einmal  auf  die  «eietig 
durchwandelte  Strecke  zurückschauen,  und  zum  Schlüsse 
deren  verschiedene  Abschnitte  unter  einem  Gesichtspunkt 
ium  Iftleüienden  Verstaidniae  zueammenfassen.  üad  wie  dort 
das  Att^e  dee  Reieenden,  Ton  seiner  jeUigen  Sldhing  ans  iUier 
die  bisher  die  Aassidit  begrensendeii'  mannigfachen  Gegea^ 
stände  frei  hinwegschweifend,  ein  ganzes  riinraktergemälde 
des  zurückgelegten  Landstrichs  erhalt,  uud  ihm  jetzt  erst 
daesen  innige  Veii^indmig  mil  dem  Dr&bers  sowie  dem  heranr 
rückenden  Theil  der  Wanderung  klar  sieh  offenbart,  so  wer- 
den die  Schlusshetrachtungen,  unsre  Anschauung  hüh  dvm 
angewiesenen  engen  Raum  auf  ein  weites  Feld  versetzend, 
2u  den  Torausgeschickten  Abtbeiluogen  des  Bericble  durch 
Entwicklung  der  sie  veranigenden  Grundidee  die  nöthige  £r- 
gMzung  nachliefern,  zugleich  aber  aueh  das  Wesen  von  Musik* 
schulen  ;ils  dah  klejüc  (.lipd  jener  grusseu  kclLe  musikali- 
scher Bestrebungen,  die  zusaiumeo  nur  ein  lUupUiei  vec- 
folgen,  deutlich  erseheinen  lassen. 

Demnach  besteht  der  Inhalt  unserer  fibersichüichen 
Rückblicke  aus  zwei  Sätzen,  deren  erslei  nn  Ailgcnieinen 
die  Mtisik  in  ihren  cmÜussreiGfaen  Bezitikui^eu  ^um  Leben 
«nd  als  wesentliehen  Theil  des  gesammten  firaiehungswesens 
bespridht,  der  zweite  hierauf  sich  gründend  den  grossen 
Utftsen  einer  allgemeinen  Miisikbiidungsanstalt  für  Karlsruhe 
iil)j*rhaü|it  und  seine  musikalischen  Zustände  insbesondere 
beleuchten  soll.   Auf  diese.  Weise  verbiudet  uus^üt  lierii^f 


kürzlich  ertcbieoenen  ersten  ßecbenscharisboricht  d<r  -•llgcmeinea 
MusikbildiingsonstaU  zu  Kartsruhn.  —  Siehe  bierttber  die  fienMT^ 
kiiog  der  Redaktion  am  Sdihiiie  de»  Aafutsw. 
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Ende  uud  Anfang  in  logischem  ZusanimenbaDg «  iumI  ffnirl 
den  befriedigeoden  Scfaluss  in  sich  seHist. 

Wenn  wJr  non  damit  beginnen ,  den  dureh  NaliirgeseCse 
vorgeschriebenen  allmächtigen  Einfluss  der  Tonkunst  auf  das 
Leben  und  die  menschliche  Erziehung  gefoObrend  her?or- 
zuheben,  m  wurde  der  Yersueb  ebenso  onn6thig  «b  nn- 
paseend  eein,  in  den#  Spalten  ekrar  gesobifUidien  Nacfawei* 
sung  eine  lange  feurige  Lobrede  auf  die  Musik  niederzulegen; 
ihr  Lob  haben  seil  unfnrik'nklichen  Zeilen  geistreiche  Be- 
wunderer glänzend  besimgen;  und  von  deren  segenareicbea 
Herrsehaft  dber  das  ganie  Leben  entbellen  Vergaogenbeit 
und  Gegenwart  der  Sberxeugenden  Beispiele  so  viele,  dass 
wir  uns  ffiglich  des  Umstandes  entschlagcn  können,  Wieder- 
holungen zu  veranlassen.  ZusammensleUung  der  allgemeinea 
Ideen  in  kurzen  bestimmten  limriesen,  und  wo  eiob  uns 
vielleicht  eine  neue  Auffaeeung  zeigen  sollte,  die  ÄDreibung 
der  letzleren  nebst  daran  geknüpfter  Nutzanwendung  bezeich- 
nen daher  den  Zweck  der  ersten  Hälfte  unserer  Scbius^ 
betrachtungen. 

Die  Musik  ninunC  unter  den  aohtoea  Kfinsten  deo  Le- 
bens nüehst  der  Poesie  die  erste'  Stelle  ein,  und  wird  voa 
Mancbeui  in  deu]  allen  noch  niclil  eiilschiedenen  K'ings>treile 
ihr  ebenbürtig  erklärt,  ja  sogar  über  dieselbe  gesetzt.  Wel» 
eher  von  beiden  der  oberste  Sitz  im  Reiche  der  Musen  ge« 
bttbre,  diess  zu  untersuchen  liegt  ansserbalb  unseres  Zwecks; 
wir  halten  diese  Frage  auch  weniger  für  wesentlicL,  als  nur 
für  interessant,  und  glauben  vielmehr,  nicht  in  der  Gegen- 
flberstellung  ihrer  Eigenschaften ,  sondern  in  der  firgiosaig 
der  einen  Kunst  durch  die  andere  allein  das  natflrlidie  Ver> 
hlitniss  zwischen  ihnen  zn  erblicken,  im  gemeinsamen  Bande 
feiern  Poesie  und  Musik  die  liuchslen  Triumphe  ihres  herr- 
lichen Wallens  für  die  Menschheit,  durch  vereiuigles  Auf- 
treten erringen  sie  den  erhabensten  Gipfel  ihres  Wirkens. 

Beide  entstammen  Gefühlen  der  Seele,  haben  als  $cb6- 
pfungen  der  Phantasie  gonii:iUbcli.iiUichen  Wohnsilz  im  Innern 
des  Menschen,  und  stehen  vermöge  des  Vorzugs  inneren 
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Lebens  hoch  über  (ion  ilhi  ii^^en,  tbeils  bloss  verschönernden, 
theils  uachiuldendea  küasten,  welche  von  der  äusseren 
Welt  erei  die  Bedingung  zur  schaffenden  Tbätigkeit  empfan- 
gen; Tennitlelnile  Sinne  fAr  Jiese  entgegengeseteten  Rieb» 
tungen  yon  innerer  und  SuBserer  Gestaltung,  von  Geist  und 
Materie,  Ucwc^^ung  und  Uuhe,  sind  Ohr  und  Auge.  Wäh- 
rend aber  die  Poesie  mehr  Erzeugniss  des  Denkens,  somit 
die  Sprache  des  Geistes  ist,  beruht  das  Wesen  der  Musik 
auf  Empfindung,  und  stempelt  sie  zur  Sprache  des  Herzens; 
ersterer  verleiht  der  Worte  Gewand  einen  bestimmten,  durch 
den  Verst.uid  eikiiiu baren  Ausdruck,  letztere  dagegen,  wort- 
los und  bloss  die  Töne  als  beschränkte  Mittel  zur  Darstel- 
lung besitzend,  bleibt  darum  immer  Aeassemng  des  Gefühls 
und  tritt  in  ihren  Tongebilden  nie  aus  dem  Bereiche  uner- 
fassbarer,  oft  dunkel  und  geheimnissvoll  klingender  Vor- 
stellungen heraus.  fi<  «  .nie  diese  allgemeine  Unbeslimiutheit 
macht  es  ihr  jedoch  möglich,  sich  jeder  indindueUen  Auf- 
fassong  anzuschmiegen,  und  erhebt  sie  zu  der  aus  geh  rei- 
te tsten  aller  Könste,  und  eben  der  Umstand,  dass  ihre 
Wirkungen  weder  das  Werk  des  berechnenden  Verslandes 
sind ,  noch  dessen  prüfende  Uechenscliafl  zulassen ,  recht- 
fertigt ferner  hinlänglich  den  Ausspruch,  der  sie  auch  für 
die  geistigste  Eunst  erkiftrt. 

Verschmolzen  mit  der  Poesie,  äussert  die  Tonkunst, 
namentlich  wenn  geliohen  durch  die  Gewalt  der  Iiiälnimente, 
einen  ebenso  unerklärlichen  als  unberechenbaren  Einfluss 
auf  das  menschliche  Gemülh,  und  wenn,  dazu  in  der  dra- 
matischen Behandlung  die  Mimik  oder  Schauspielkunst  tritt, 
Bo  sehen  wir  in  dieser  gltazenden  Vereinigung  dreier  Künste 
die  Musik  die  kühnsten  Schwingen  ihrer  reichen  und  Ueicu 
Pbantiisie  entfalten. 

Sofern  man  nun  überhaupt  die  segensreiche  Stellung 
der  schönen  Künste  und  deren  grosse  Bedeutung  für  das 
Leben  nach  der  ganzen  Schwere  der  Thatsachen  würdigt, 
und  in  ihrem  Wirken  nicht  den  eilelii  Zweck  des  Vergnü- 
gens^ sondern  die  Lösung  der  inhaüäischweren  Aufgabe: 

6 


Digitized  by  Google 


,,¥eredlung  der  Menschheit''  erkeimt,  ivird  mm  imIi 
genOlhigt  sein,  die  MuMk  iosbesondere  nar  von  dieeem  nie 
geistigen  wnd  einaig  riefatigen  Slandponkte  ans  aufzurasscn, 

statt  üiro  BeslininiiniL:  daiiri  zu  erblicken,  claas  sie  als  ein 
weiteres  wilikommeues  Spielzeug  der  Langeiiwetle  zur  llticb- 
tigen  UDterlmltinig  oder  nun  angenehmen  Zeitvertreib  dienen 
soll.  Solch'  niedrigen  Maaastab  vertragt  dieselbe  ther  nebt, 
und  Demjenigen,  weiclier  schnöden  Missbrauch    mit  ibr 
treibt,  olTenbarl  sich  nur  die  leichte  Form,  nicht  aber  ikr 
schwer  tu  ergrändeade  Geist  der  misshandelten  hohen  Knast 
Als  enie  der  edelsten  Gaben ,  womit  die  gMüehe  Vor- 
sehung den  Menschen  aasgestattet  bat,  gebört  die  Tonkunst 
80  wenig  in  ih\s  (iebiet  der  Erfindungen,  als  Poesie  und 
andere  Künste,  denn  gleich  der  Sprache  ist  der  Ton  das 
angebome  einzige  Element  snr  Mittbeitung  des  inneren  Le- 
bens der  Seele;  ist  ja  doch  die  mensehllohe  SlmmM  eribst 
das  ursprünglichste  nnd  zugleich  seelenvollste  musikalische 
Instrument.    Die  Musik  wächst  mit  dem  Menschen  heran, 
und  hat  durch  die  fortschreitende  Ausbildung  der  Mensch- 
heit naeh  und  nach  die  jetzige  Stufe  riesenhafter  GHtese 
und  slaunenswerlher  Vollkommenheit  erklommen;  die  Perio- 
den ihrer  Bildungsgeschiclite  bezeichnen  daher  bedeutsame 
Abschnitte  der  allgemeinen  Kulturgescfaiebte ,  und  sind  mk 
dieser  innig  verwachsen. 

In  der  Wiege  des  Kindes  wird  der  Ton  geboren,  nnd 
verlässt  den  Menschen  erst  (liahe;  znm  Bewnsstsein 
bracht,  ringt  seine  musikalische  kiaft  nach  individueller 
Tbätigkeit,  die  ihren  Besitzer  durch  das  ganse  Lebeo  treu 
und  fröhlich  geleitet  Mnslfc  ist  demnach  der  Anfang  erster 
Geistesregung  in  dem  Neugehonien,  solange  unbestimnile 
Gefuhlsvorstellungen  den  besLininUen  DegfifTen  des  Verstan- 
des in  der  geistigen  Entwicklung  vorausgehen;  Tdne  werden 
zu  Vorlftufem  der  Sprache,  welcher  selbst  wieder  Munik 
innewohnt,  und  Hand  in  Hand  mit  ibr  fDbrt  diese  das  Kind 
aus  dem  Naturzustand  in  das  vieigestaltete  schickbai^volle 

■ 

Leben  ein. 
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Naehdem  wir  so  die  im  nrnscUiebea  Organismas  lie« 

gende  Noth wendigkeil  der  Tonktinst  für  das  Leben  nnchgc- 
wiesen,  wollen  wir  in  Kurze  auch  Einfluss  und  Verbreitung 
derselben  nacii  ilen  wesenllichstcu  Momenten  bespracbeii, 
lud  danmf  die  Uraachen  ihrer  Wiehligkeit  für  daa  geaammte 
ErzMungsweaen  gründen.  Alle  dabin  gelidrenden  Eraehei«^ 
nungen  vereinigen  sich  in  einem  Iltiuptziel,  der  Vervoll- 
kommnung des  Meoöcben;  gehen  wir  also  von  diesem  Ge* 
akfetapnnkl  aus,  so  wird  dadurch  der  Beantwortiing  unsrer 
Frage  der  natürlicbatet  ndt  dem  vorgesetzten  Zweck  Aber* 
einstimmende  Weg  vorgezeiciuicL 

Die  Musik  umgibt  den  Menschen  mit  einem  unsicht- 
baren begluckenden  Band  auf  allen  seinen  Lebenswegen ; 
sie  ist  die  Hdlle,  von  welcher  ihn  bloss  der  Tod  befreit» 
Ihr  Ifäiflusa  wird -desshalb  so  mannigfaltig  sein^  als  es 
Charakter  und  Schitksrtle  des  Menschen,  einzelner  Völker 
und  gaa2er  Zeitalter  sind,  als  überhaupt  die  Bildungsstufe 
Jener  verschieden  ist,  denen  er  sich  bethitigen  soll.  Damm 
eralreekt  sich  die  mnaikalisdie  HerrachafI  auf  alles  liCben 
vom  Kind  /iiin  (ireis,  vom  niedrigsten  Arbeiter  zum  höch- 
eten  Regenten,  von  der  unansehnlichen  Hütte  bis  zum  präch- 
tigen PaUast»  von  dem  einen  Pol  der  Erde  zum  anderen, 
und  Abt  Reiche  Macht  ans  über  die  wildealen  Völker  im 
rohen  Naturzustände,  wie  über  gesittete  Staaten,  wo  Künste 
und  Wissenschallon  Mühen, 

Unterwerfen  wir  nun  die  einzelnen  Glieder  der  grossen 
Aeihe  tob  Segnungen,  welche  znsammen  das  UniveraalreiGh 
diHT  Tonkunst  gestiftet,  einer  näheren  Betrachtung,  so*  müs- 
sen wir  vor  Allem  die  iMitwirkung  beim  Gottesdienste  für 
ihre  höchste  Atilgabe  erklären,  weil  diese  hauptsächlich  die 
Beförderung  wahrer  Rehgiositlt  veranlaaet,  und  ihn  beinahe 
aUeha  möglich  macht.  Denn  gibt  es  etwas  Ergreifenderea, 
als  mit  den  weithin  schallenden  Klängen  der  majestätischen 
Orgel  einen  glaubensfreudigen  Chor  menschlicher  Stimmen 
eich  verraiacben  zu  sehen,  um  in  tausendfachem  Gebete 
hehrer  ChorahnelocBen  sieh  zu  de»  Schöpfer  z«  erbehent 
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und  lässl  sicli  der  tiefe  Eindruck,  welchen  diese  Verherr- 
Hcbung  des  inneren  Glaubens,  diese  fcsle  Zuversichl  au( 
eine  hdhere  Welt  des  Jenseits,  Beides  durch  den  unerfass- 
baren  Zauber  der  Tdne  flberseugend  ausgesprochen,  aof 
unser  Gemulli,  ja  unser  ganzes  Wesen  äussert,  mit  Worten 
bescin'eiben ?  Und  in  der  Tliat  ist  die  Musik  es,  tlie  der 
kirchlichen  Andacht  eine  wunderbare  überirdische  Weibe 
ertheilt,  deren  beseligendes  Walten  jene  in  nns  schluromemde 
Sehnsueht  zum  drängenden  Bewusstsein  entzündet,  rnid  den 
Glauben  an  UnslerMiehkeit  im  Hunde  mit  den  Lehren  der 
Rebgion  als  unuuistösslictic  Gcwissbeit  jubelnd  verkündet. 

Wird  demnach  die  Musik  zur  gründliehen  PflegeriD  des 
Glaubens,  und  stimmt  sie  in  solch  erhabenen  Augen- 
blicken auch  den  gefulilloseslen  Menschen  zu  weichen  Em- 
pfindungen und  Icierhcbem  Ernst,  so  erfüllt  ihre  Stellung 
im  häuslichen  Kreise  das  Amt  der  Uebe.  Die  Familie»  in 
welcher  das  sociale  Gebäude  menschlicher  Ordnong  nil 
Recht  seine  Grundpfeiler  sieht,  bedarf  neben  den  natür- 
iiclieu  Rnnden  des  Bhitr>  und  gemeinschaftliclier ,   theils  an- 
geborner,  theils  aus  dieser  Vereinigung  entsprussender  In- 
teressen» ausser  den  festen  Stützen,  die  Religion  und  Moral 
gewähren,   zu  vollkommener  Wohlfahrt  noch  besonderer 
geistigen  Kiälte,  unter  welchen  der  Musik  die  bedeiilendsle 
Stelle  zukommt.    T.etztere  schafft  innige  Itannonie  unter 
den  einzelnen  Familiengliedem ,  durch  ihren  Hinzutritt  baM 
die  gemeinsamen  Freuden  erhöhend,  bald  in  der  Vermitt-  , 
hing  störenden  Zwiespalts  ihre  wirksame  Kunst  der  Versah-  | 
nung  erprobend,  und  ruft  überdiess  lebendigen  fdeenans- 
tausch,  sowie  einen  den  irdischen  Fesseln  entrückten  edlen 
Seelenverkehr  hervor,  dessen  Folgen  nicht  nur  für  die  Fa- 
milie allein,  sondern  auch  für  das  allgemeine  Leben  ein- 
lhis>reicben  Gewinn  bringen.    Aber  auch  die  Iloflnun^.  ' 
diese  ewig  frische  himmlische  Gabe  des  Gemfiths,  weiche, 
aus  Glaube  nnd  Liebe  erstehend,  mit  beiden  Symbolen  rar 
hohen  Trias  sieh  vereinigt,  findet  an  der  Musik  die  eifrigsie 
Dolbnelscherin  ihrer  Gefühle,  den  bewährtesten  Verfechter 
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ihrer  Bchwierigiea  MiBsioo,  wie  ein  Bück  auf  das  menseb'» 
ycbe  Ldien  uns  ttbeneugend  darlhut. 

Aus  den  engen  Grenzen  der  Kirche  und  Familie  ver- 
breitet sich  sodann  die  Thätigkeit  der  ioukuusl  über  d.ii> 
weite  Gebiet  der  Gesellscbaft,  tals  deren  Gliederungen  stufen- 
weiee  eimelae  geeelllge  Kreise,  ganse  Orte  und  Bezirke,  Staat 
und  Völker  und  zuletzt  die  gesammte  Menschheit  erscheinen. 
Aul  letzterem  Felde  sind  die  Früchte  musikalischen  Lebens 
so  umfassend,  wie  der  Boden,  welchem  die  Aussaat  anver- 
traut, ward,  und  (gestehen  hinsichUieh  ihres  äusserlicben 
Werths  oanentlEeh  in  der  Vennehrung  gesellschaftlicher  Ge- 
nösse und  heiterer  Lebenislreuden,  sowie  dcni  regen  Antheil 
der  Musik  bei  der  Organisation  von  geselligen  Vereinen  aller 
Art;  den  reichen  inncrn  Gebalt  dagegen  bezeichnen  foU 
gfüde  einzelne  YorzOge,  als:  die  Wiederholung  der  in  der 
Familie  schon  erwähnten  Wirkungen  der  Musik,  hier  durch 
Vcrjiiisi  Illing  der  Stände  erreicht;  Bildung  des  Scbünbeits- 
sumes  und  des  Geschmacks,  dauernde  Liebe  zu  geistiger 
Beschädigung,  und  endlich  allgemeine  Gesittung  und  Ver* 
edhiiig  des  Menschen.  Gewiss  sind  diess  Resultate,  die  als 
ebenso  viele  siegreiche  Sr!inl/iiuUcl   im   Kiiiiiple   gegen  die 
LeideDSchaiien  oder  gegen  die  Ausflüsse  des  tbierisciicu 
Clements  in  der  menscblicheik  Natur  ynsere  ¥olisle  Beach- 
tung verdienen. 

Wenn  also  in  socialer  Hinsicht  die  Tonkunst  dem  Drange 
nach  Geselligkeit  edleie  Zwecke  allgemein  unterbreitet, 
und  indem  sie  demselben  scheinbar  sich  unterordnet,  ibu 
eigentlich  nur  benOtzt,  um  darauf  unvermerkt  in  ihrem  Sinne 
weiter  zn  bauen,  so  können  wir  unter  die  speciellen 
Attribute  ihrer  Maclit  diejenigen  Kigenschafteu  zahlen,  welclie 
sie  in  Slaud  setzen :  die  Freude  xu  versciiüuern,  den  Schmers 
ZU  lindem,  die  Hoffnung  zu  erwecken  und  schützend  zu 
nUhren,  die  Arbeit  zu  vorsfissen,  Eintracht  und  Versöhnung 
zu  bringen,  im  lln^hick  dem  Verzagenden  Trost  zu  spenden 
und  lUii  zur  Geduld  zu  ermahnen,  im  Augenblick  der  Ge- 
fahr stärkenden  Muth  zu  verleihen,  selbst  auf  den  Krauken 


Digitized  by  Google 


-   3i8  - 


der  T6ne  heilgame  Kraft  wohlÜiMig  emwMm  ca  lassao, 

allen  Menschen  aber  der  schönste  Gegenstand  der  Eriotang 
zu  sein,  und  dmcn  Geisl  durch  liirea  erfrificbenden  Hauch 
stete  neu  zu  beleben. 

Da  dtfs  Gebiet  der  Musik  die  gesannfte  Erde  hi  mk 
begreift,  so  kann  sie  ebensowohl  der  Bewegung  gamier^ 
nerationen  und  ail^^^emeinen  Völkerbeslrehungeii  zum  getreueu 
Abbild  dienen,  als  dem  besonderen  Charakter  eines  einzel- 
nen Volkes  oder  Landes  den  eotsprecbenden  Ausdmck  leäMn, 
nnd  dessbalb  neben  einer  nnirerealmenscUieben  Bodentang, 
wie  ihre  unzertrennliche  Gefährtin,  die  Sprache,  noch  die 
ungleich  wichtigere,  ein  krältigcs  nationales  Bindung^ 
.  mittel  SU  sein,  in  hinreissendem  Grade  geltend  machen,  und 
so  begrflssen  wir  dieselbe,  aueh  als  die  fiesohAtserin  der 
Liebe  zur  Heimath  und  znm  Vaterland. .  Was  kihinte  Ür* 
witii  in  der  Fr<»mde  die  Sehnsucht  nach  der  fernen  Hfi- 
malh  erschütternder  erregen,  als  die  süssen  klänge  eines 
bekannten  Volksliedes  oder  gefiebter  Melodien,  was  wnkt 
ntt  Hingebung  (t&  das  Vaterland  entianMnen,  als  die  ht- 
geisternde  Gewalt  eines  kriegerischen  Marsches ,  eines  na- 
'  tiouaten  Volks^esanges? 

Mit  bewunderongswArdiger  Meisterschaft  ist  die  Ton- 
knnst  im  Stande,  durch  pldtcfiehe  Aenderunj;  der  ▼erscbia 
denartigsten  Empfindungen  im  Menschen  Freude  mit  Trauer, 
Muth  mit  Verzj»0heif,   Ruhe  mit  Anfreg:nn|if  in  schrolien 
Gegensätzen  abwechseln  zu  lassen,  und  ihn,  den  Freien, 
com  willenlosen  Werkseng  ihres  oft  dAAiomseheB  Zanben 
umsnwandeln.    Ein  einziges  Lied  z.  B.  ircfnnag  in  den 
schwachen  Greis  alle  Erinnerungen  an  du;  Kindheit  aufzu- 
frischen und  ihm  filr  Augenblicke  die  Ideen  feuriger  Jugend 
vorzumalen;  ein  Satz  von  wenigen  Tdnen  dem  Gefangenen, 
welchem  die  holde  Freiheit  auf  ewig  ?erloren  ist,  BUder 
einer  dahingegangenen  glöcidieheren  Vergangenheit  vor  dm  ' 
Seele  zu  lulnen,  so  dass  er,  den  Gedanken  an  seine  tnai- 
rige  Lage  zwar  iUr  kurze  Zeit  entzogen,  beim  Erwacbea  . 
ans  diesem  Zustande  sorgeoloeer  Vergessenheit  um  se 
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schrecklicher  die  Gegenwart  des  Kerkers  omplimleü  nutss. 
So  181  die  Musik  also  auch  dasjeoige  ieeuhaiie  Wesen,  >vel« 
Ohes  gleich  dem.  phaiiiMtiscbeu  Traam  ia  immer  veränderteB 
GesUUen  lui«  lieblich  umgaukelt ,  aus  Vergangenbeii  und 
Gegenwart  durch  seinen  Machlspruch  ein  einiges  Keich 
schallt,  cbfiisü  iiie  Zukinift  in  rosciiliirbi^^eni  träuniensclieu 
Lichte  erblicken  lä&&t,  und  wie  der  lesseUose  Gedaulie  frei 
über  Zeit  und  Baum  gebietet 

Mofiik  i§t  daher  die  onamsehrdnkte  Beherrecberin  der 
F^lmpfnidungswelt  und  ihr  angcstniiiiiitcs  Erhtheil  das  mensch- 
liche Her/.  LixMiülich  gross  i.sl  ihr  Einfluss ,  und  ihn  ge* 
Bugeod  darlegen,  hiesse  die  unmögHche  Aufgabe  wagen  wol- 
len« eine  peycbeiegische  Gescbichle  jedes  einidnen  Meuscheo 
zu  schreiben.  So  interessante  Resultate  sokh  ein  Versuch 
zu  Ta^e  rorderii  würde,  su  unuisführhar  muss  er  hleihen, 
da  inueres  Seoleuiebeu  in  dieser  Weise  nicht  der  OarsleU 
Inng  fähig  iat»  und  gerade  die  Wirkungen  der  Tonkunst  zu* 
meiat  nnbewuaal  atattfinden;  überdieaa  hann  ein  Jeder,  wels- 
cher dem  Schaffen  der  TOne  in  seinem  eigenen  Innern  auf* 

merksaui  zuhiuschl ,  und  damit  verwandte  Erscheinunjjen  an 
Anderen  vergieicbt,  nicbl  nur  die  Üichtigkeit  der  eben  au- 
giagBbenen  «Thataachen  erhirten»  sondern  dieselben  mit  wei- 
teren  anziehenden  BeUrSgen  durdi  Erfahrungen  an  sich  selbst 
ansehnlich  ?emieiiren. 

>Vi(^  trelTend  in  dieser  Hinsicht  schon  Cicero  das  Ver- 
hälUuss  der  MusiJl  bezeichnet  hat,  wird  man  aus  einer 
sebtoen  Steile  seines  Werkes  »«lieber  die  Gesetze''  ersehen, 
di4b  wir  desahalb  zum  Schlüsse  unsres  gegenwärtigen  Ab- 
schnittes wählen.  Sie  lautet:  „Ich  stkmne  dem  Plate  bei, 
dass  INichts  so  sehr  aul  zarle  liiid  weiche  Seeleu  wa  kc,  als 
die  verschiedeuen  Weißen  der  Musik,  und  keine  Worte  rei^ 
eben  hin,  um  ihre  nach  zwei  Seiten  so  grosse  Gewalt  zu 
beschreibsn:  sie  belebt  die  Ermatteten  und  besAnfttgt  die 
Aufgeregten;  sie  beruhigt  bald  die  Seelenkräflc ,  bald  ver- 
einigt sie  dieselben  zur  neuen  Kraft.** 

Mit  dem  Einfluss  der  Musik  steht  nalüriick  ihre  Vcr- 
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bislang  in  gleichem  Verlidiinisfi ,  deren  Art  und  Weise 
eigentlich  sehen  in  erstereoi  ausgeeprocheo  liegt.  Wo  MeB> 
sehen  weilen,  wird  die  Bedingung  emes  Zastandes,  der  ihr 

Dasein  allein  über  jenes  der  Thiere  stellt,  uikI  von  diesen  zu 
unterscheiden  im  Stande  ist,  stets  von  Wort  und  Tun,  als  dem 
ftUm&chügen  Schwesterpaar,  abhängig  sein;  während  indeseeo 
die  Sprache  hnuiehtlieh  der  äusseren  Zeichen  und  Formen 
der  Worte  sich  wieder  in  besondere  Idiome  iheilen  inuss, 
und  dadurch  ihre  llerrscliaU  in  viele  kleine,  einander  un- 
ähnliche Stucke  zerfällt,  die  das  beschränkte  £ige&lhum  ein* 
seiner  Nationen  und  Volkastänune  werden,  bewahrt  die  all- 
gemein verständliche  Bedeutung  der  T6ne  die  Masik  for 
dieser  Zersplitterung,  und  erhebt  sie  zur  geistigen  Universal- 
spräche  lür  sammLüche  Völker  der  £rde. 

Weil  nun  die  Tonkunst  allen  menschUchen  VerhÜtnis- 
sen,  Gefühlen  und  Handlungen  sur  bildheheii  Mitlheilung 
oder  nothwendigen  Verbindung  dient,  so  dehnt  sich  der 
Umfang  ihrer  schaffenden  kraft  vom  einlachen  \oiksiied, 
jenem  ergreifenden  Naturgesang»  der  ein  ganses  Volk  ia 
Begeisterung  Tersetsen  kann,  in  untähligen  Abstufungen  bis 
an  den  grossartigsten  Tonwerken  aus,  in  denen  entweder, 
wie  in  der  Instruniriitaliiiusik,  bloss  Seelenzustände  geschil- 
dert werden,  oder  wi(>  in  der  dramatischen  Musik  und  dem 
Oratorium,  auch  wirkliche  Begebenheiten  des  Lebens  thetls 
mit,  theils  ohne  TerkArperle  Handlung  sich  abspiegeln.  Die 
Musik  kann  im  freien,  wie  geschlossenen  Raum  wirken,  ximi 
ebensowohl  dem  Tanz  durch  die  hüpfenden  liythraeu  ihrer 
Melodien  das  Geheimniss  seines  Reises  verleihen,  als  der 
Kirche,  dem  Konsertsaal  oder. Familienkreisen  ihre  INnnste 
weihen,  nicht  minder  bei  Bcgr.ibnissen,  als  auf  dem  Schlacht- 
felde oder  zu  häusliciien  Festen  erscheinen.  Das  erste 
Lallen  des  Kindes,  das  sanfte  Wiegenlied,  womit  die  Mutter 
dasselbe  in  süssen  Sdilaf  einlullt,  die  schrillenden  T^ine 
mnsicirender  Wilden  gehören  gleich  des  Greises  sittemder 
Slinmie,  dem  letzten  Gesänge  einer  Sterbenden  und  den 
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kÜmsteD  SeülimersiKrfliigeii  mrer  hentigeo  ViitnoMi  ikrmn 
Staate  als  Uoterthmen  an. 

Aus  der  naturgemässcn  Eintheilung  desselben  in  selbst- 
sUndige  Toogebicle  gehen  folgende  üauptgaUiingen  der 
Maaik  henror,  die  lugleich  den  Charakter  ihrer  VertNreitiiiig 
am  deutKebsfen  beetimmen,  nlmlich:  Kircfaennmaik  (Choral, 
Kantate,  Messe,  Oratorium),  dramatische  Musik  (Ballet, 
Melodrama,  Schauspiel  mit  Musik,  Liederspiel,  Oper), 
Kammer-  oder  Konzertmusik  (in  mannigfachen  Schdpfungen 
mid  Verbhidimgen  der  InatrmnentafanoMk  unter  sich  und 
mit  der  Vokalmusik),  und  Volks-  oder  Natof^^ng  (ein- 
faches Lied).  Tanzmusik  und  die  militärische  (Kriegs-) 
Bliisik  bilden  eigene  Tonstyie. 

In  dieser  Uebersicht  finden  sich  wieder  die  verschie- 
denen ,  bei  Bespredmng  des  EinOnsses  der  'Mnsifc  erw&hD- 
ten  Richlun^M'ii  derselben  in  Kirche,  Haus,  Gesellschaft» 
Staat  und  Volk  systematisch  beisammen,  und  jeder  mensch- 
liehe Bildungsgrad  erhält  dorch  eine  ihrer  xahUosen  Unter- 
ordnongen  sdne  mosikaKsche  Vertretung.  Ohne  die  Mü- 
wirkung  der  Töne  bleibt  für  uns  überhaupt  kein  Leben 
denkbar,  und  es  mag  desshalb  nur  wenige  iMeusclien  geben, 
denen  der  Sinn  für  die  Schönheiten  der  Tonkunst  ganz  ver- 
sagt ist,  so  dass  auch  kein  emsiges  Erxeugniss  musikalischer 
Muse  auf  ihr  Gemfilh  Eindruck  nadien  kann. 

Ueberblicken  wir  jetzt  die  vorstehenden  Skizzeu  über 
das  Wesen  der  Musik,  so  zeigt  sich  uns  klar  die  hohe 
Wichtigkeit  dieser  Kunst  für  die  gesammte  Erziehung  und 
die  angeführten  Beispiele  ihrer  glflckbringenden  innigen  Be- 
ziehungen zur  irdischen  Wohlfahrt  müsstcu  allein  schon  zu 
dem  Entschlüsse  drängen,  der  Tonkunst  auch  in  pädago- 
gischer Minsicht  die  gebührende  bedeutsame  Stellung  eiuzu-  ^ 
räumen  f  wüirden  nicht  unsre  Vorfkhren  als  vonnleuchtende 
Muster  auf  dieser  Bahn  zur  Nachahmung  auffordern. 

Nach  den  Ueberiieferungen  der  Geschichte  erkannten 
«nämlich  bereits  die  alten  .Völker,  darunter  namentlich  Ägyp- 
ter,  Juden  und  Griechen,  die  Gewalt  der  Musik  an;  Yie 
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hiakieo  «KeMibe  für  mm  mmülalhares  Geaelmk  4er  64ttor, 

und  erwiesen  der  reinsten  Kunst  dps  Friedens  wegen  ihrer 
grossen  Verdienste  lun  hiuliciie  Veredlung  des  MenscbeDge- 
sobleofaU  anbegreaxte  Varahrung.  Sehr  Irühe  wurde  dalMr 
Mir  fHMliclie  firlMtaiig  4ea  Uoternohts  m  der  Mwik  fm- 
gewirkt,  und  lelttorer,  gleich  der  übrigen  JugendMding 
vom  Staate  geleitet,  zum  Gegenstand  seiner  Gesetzgebting 
gemacht;  die  Absicht,  der  goltesdieosiUdieu  Feier  durcb 
würdige  Eeniilaiiiig  der  Hueik  em  rabgiöseree  Geprige  a 
geben  mid  dttrdi  sie  dieFrtaniiglteit  w  hMrim,  etecMal 
hiebei  sals  das  vonnegende  Motiv  jener  sorgsamen  Pflege 
der  Tonkunst. 

Tüchtige  Kenntnisse  in  derselben  gehörten  zu  der  voli- 
stindigen  BUduog  dameü^er  Prieeter,  mid  in  den  Propbelen- 
ecbnien  des  kraelitiechea  Riebters  SmmwI«  in  den  8ag- 

schulen  des  Königs  David,  von  dem  die  heilige  Schrift  in* 
tereasanle  Zöge  seiner  begabten  Liebe  zur  Musik  iindH  u.ilui 
het,  entdecken  wir  die  gelingen  Anlange  musikalischer  Lehr- 
anelaiten,  sowie  die  unter  dessen  8obB  md  JiiechTolger«  doB 
weiseB  und  kunslliebanden  Sakoio,  slatt^rf'undtttte  finkb- 
tung  einer  eigenen  Hofkapelle  neben  dem  gewöhnlichen,  an 
Zahl  sehr  betrachtlichen  Musikchor  für  tlen  neuen  Pracht- 
tempel, mit  äbnliclien,  in  der  üibel  hauptsäcbkcb  erzähllen 
Bildern  aus  der  jOdieoben  SiOeB^wcbiebte  aosanunengefassl, 
den  Beweis  liefert,  daes  die  Mnsik  aus  den  Hailea  der 
Gotteshäuser  sich  /ii  jener  ZciL  schon  einen  Weg  in  die 
Famiiieu  und  zum  Volk  gebahnt  hatte. 

Bei  den  Griechen  erfreute  sie  sich  noch  viel  grösserer 
Verbreitung,  indem  wir  ibr  bier  niohl  nur  tm  Opferallar* 
sondern  auch  bei  allen  möglicben  fiffmtlicbea  VeranbaMiugeB 
begegnen,  und  di<;  niii^ni  lisdie  Anziehungskraft  der  Töne 
Überhaupt  in  das  Volksleben  eingedrungen  sehen.  Üic  Dich- 
ter des  allen  Hellas  verherriicfaten  die  Tonkunst  in  Lob- 
liedern« und  in  Homerts  unaterWieben  Gesingen  findet  sieh 
ntt  getreuen  und  lebendigen  Farben  das  gnme  Anoeben,, 
welches  die  Musik  in  jener  Epoche  geuoss,  liervurgebobeu. 


Digitized  by  Google 


-   »23  - 

indessen  aucli  die  griechischen  Philosophen  waren  ihre  be*> 
geisterten  Verehrer  und  Besdratzer;  Pythagon»,  seliMt  eia 
eifriger  Musiker,  IQhrle  4i»  misikalisclM  Unterweisong  ie 
seinen  Schalen  ein,  und  nadi  iim  besehiftigten  sieh  ansser 
▼ielen  anderen  Scliiiftstellem  besonders  Plato  und  Aristote- 
les &chr  aasführlich  niil  Musik,  als  einem  wichtigen  £r- 
aekaagsgegiBslaDd,  die  RmiHste  solcher  Fersehungea  in 
den  eigenen  Scliriflen  niederlegend. 

Nach  Plato  sollte  z.  B.  diese  wenigstens  drei  labre 
lang,  vom  vierzehnten  bis  sechszehnten  Jahre,  unter  Leiiunt,' 
besonderer  Aufseher  der  Jugend  gelehrt  werden ,  und  wenn 
dieser  beriihmte  PInlosopli  unler  lahlrsiehen,  gdstreieh 
dnrchdaebten  Ansichten  ftber  jenes  «^bige  Thema «  m 
„Timtos**,  den  „Gesetien''  nnd  dessen  sonstigen  Werken 
zerätreuL,  in  dem  Buche  „lieber  den  Stant"  sagt:  „So  ent- 
steht demnach  für  die  Erziehung  des  Menschen  die  Musik, 
die  Aberbaupi  «yn-  Seele  4les  Menseben  ausbilden  soU,  und 
wire  also  der  »eite  ftmptbeslaodtheil  aller  Erriehung.  Als 
solcher  erstreckt  sie  sich  auf  alle  $eit^  des  Innern,  nidbt 
allein  die  Kräfte  der  Seele  in  Künblen,  sondern  nuch  in 
Wisseascbalten  ausbildende  so  dass  sie  am  Ende  sowohl  die 
Liebe  som  Guten  als  Schdnen  ersengl'S  so  thal  er  einen 
inhaltssobwerett,  ftr  alle  Zeiten  gültigen  Ausspruch. 

Wahrend  im  griechischen  Leben  auf  solche  Weise  die 
Bfnsik  zu  einer  fiir  dip  daniafigon  Verhältnisse  hohen  Blüthe 
gelangte ,  nicht  zurückbleibend  hinter  den  übrigen  Künsten 
nnd  Wissenschaften,  das  nmsitadische  KAnstlertbum  bloss 
ein  Anrechl  der  Freien  war,  und  iberall  gefeiert  wurde, 
sogar  durcli  pflanzende  öffentliche  Triumphe,  wie  bei  den 
nationalen  Spielen  (deren  es  vier  grosse  gah :  isiiiniische, 
nemeisciie,  olympische  und  pythischc),  ward  sie  bei  den 
Rtaem  statt  als  freie  Kund  mit  Hochachtung,  mehr  mit 
OberflMilichfceit,  um  nicbt  in^  sagen  Geringscfaitsung  be- 
liiindelt,  und  den  Sclaven  zur  Ausübtiiii:  iil)erlassen ,  sowie 
^  als  Gegenstand  der  Erziehung  vernachlässigt.  Dieser  nioik- 
wördige  Kontrast  griecbiseber  nnd  rdmiseber  Auilassiiag  der 
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M«Bik  MhAirfll,  wie  oiMiciie  weiCorair  «  gteieher  Weise  sich 
wiederholeodeB   Erscheinungen   der   rOnuschen  KolCiirge- 

schichte,  seine  ^criügi  luie  Erklärung  aus  dem  harten,  für 
das  zarte  Wirken  der  Künste  wenig  empläuglichen  Charakter 
des  sflioer  Bestknumiig  nach  nur  erobemdea  Vol)ces,  das 
bekannllich,  selbsl  grieduscher  Knllur  und  ihrer  Yeil^rei- 
tung  unterthan,  wo  es  eigene  Kunstschöpfungen  in*s  Leben 
riei  ,  mehr  dem  Trich  der  Nachahmung  und  seiner  Praclit- 
üebe  als  innerem  Drange  folgte. 

Den  Christettthiun  blieb  die .  belohnende  Mission  Yen 
der  Hand  der  Vorsehung  überlassen,  aneh  die  Tonkonst 
umzugestalten,  und  aui  irisch  geschaileneu  (innidlagcn  dem 
Erziehungswesen  einzuverleiben ;  ihm  hat  dieselbe  einzig  und 
«Uein  ihren  jeltigen  herrlichen  Standpunkt  su  ▼erdaaken. 
Die  Ursache  des  bedeutenden  Dnschwungs.,  den  die  neue 
Lehre  in  der  Musik  veranlasste,  iiulem  sie  an  die  Stelle 
früherer  mangelhafter  Stabilität  im  heidnischen  Alterthum 
ein  ?eijüngtes,  der  Vollkommenheit  entgegenreifendes  Wacbs^ 
thnm  treten  liess,  dllnkt  vieüeieht  Manchem  rithselliaft,  ist 
es  aber  nicht,  wenn  man  erwfigt,  dass  die  Bedingungen  rar 
freien  und  fröhlichen  Entf;iltung  derselben,  welche  in  der 
vollkommenen  Ausbildung  der  Eigenschal tea  des  nicnschli* 
chen  Hersens  bestehen«  gerade  Haupigesetse  chrisilieher 
Moral  sind,  folglich  das  innige  Band  swischen  der  Christ^ 
liehen  Religion  und  der  Tonkuubl  durch  beiderseitige  Geistes- 
verwandtschaft entschieden  begünstigt  wird. 

Zuerst  wurde  die  Musik  zum  Dienste  gUiubiger  Gottes- 
?erehning  erkoren,  und  feierte  htf  Gborai  ihren;  Eintritt  in 
die  Kirche  der  Christen;  da  man  aber  sah,  dass  zur  gehö- 
rigen Festigung  der  jungen  Verbindung  -  die  Kennlmsö  der 
ersteren  vor  Allem  gehoben  werden  müsse«  so  knüpfte  sieb 
bald  hieran  die  Gründung  dfener  Stogercbdre  und  Sing- 
schulen  für  den  Kirchengesang.  Dem  ersten  derarligen 
Pflanzinstitut  des  l';ilisles  Silvester  zu  Hoiü  (im  Jahr  314 
bis  335  n.  Chr.  auf  dem  päbstlicben  Stubie)  ioigie  durch 
die  Bemühungen  seiner  Nachfolger,  worunter  Hilariua  (461 
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bis  468)  und  hesonders  der  iiiii  die  Musik  hochverdiente 
Pabii  Gregor  der  Grosse  (590  h'is  604)  sich  auszeichneteOt 
an  vielen  Orten  der  Ghristenheii  die  Büdimg  gleicher  An^ 
stalten;  durch  Letzteren  erst,  den  man  als  den  SebApfer 
des  christlich  religiösen  Gesangs  nicht  genug  preisen  kauii, 
erhielt  die  Schule  in  Rom  jene  tüchtige  Verfassung,  dnrch 
wiche  sie  die  einzige  Musterscbule  für  alle  übrigen  wurde, 
und  Ton  den  geistvollen  Ideen  ihres  zweiteo  Grflnders  ge- 
hoben ,  in  ihrer  Wirksamkeit  den  durchgreifendsten  Einfluss 
aui  die  musikalisch  kirchlichen  Zustände  und  den  Gang  der 
Musik  äusserte. 

Das  rühmliche  Beispiel  wirkte  auf  die  welthchen  Macht* 
haber;  Ffirsten  und  Grosse  wetteiferten  in  der  Erriditung 
nrasikalischer  Erziehungsschnien ,  unter  ihnen  anf  hervor- 
ragendste Weise  Kaiser  Karl  der  Grosse,  der  mit  einer 
diesen  gewaltigen  Herrscher  auszeichnenden  Bcharrliciikcit 
der  Musik  Eingang  in  den  Schnlen  und  durch  ihre  Vermitt- 
lung in  das  Leben  verschaffte.  Er  verband  nSmiich  mit  der 
von  dem  FrankenkAnig  Klodwig  gegrAndeten  und  seit  Piptn's 
Regierung  bleibend  trewordenen  Hi»tk.i])elle  eine  Ilofsingschule, 
worin  er,  von  seinem  Lehrer  Alcuin  unterstützt,  seihst  Un- 
terricht ertheüte,  schuf  viele  ßezirkssingschulen  ($ekolu$ 
paiatiim  genannt),  verordnete  (788)  durch  die  Bischöfe 
deren  allgemeine  Verbreitirag,  und  nahm  sich  überhaupt  des 
musikalischen  Lehramtes  inncrhnlh  der  Staaten  seines  weiten 
Heicbes  mit  solcher,  allen  Umdernis&en  troLzenden  Energie 
an,  dass  ihr  an  glücklichem  Erfolge  nur  die  verdienstliche 
Thatigkett  des  spiteren  Königs  Alfred  von  Engiaud»  der  be- 
kanntlich in  Oxford  den  ersten  Lehrstuhl  für  Musik  (886) 
gründete,  an  die  Seile  gesetzt  werden  darf. 

Es  ist  begreiflich,  dass  eifrige  Versuche,  von  so  grosser 
MachtvoUkomroenheit  unterstüst,  bald  reiche  Fruchte  für 
Tonkunst,  Religion  und  die  menschliche  Bildung  tragen 
mussten;  zugleich  aber  geht  aus  Inhalt  und  Geschichte  die- 
ser Bestrehungen  mit  uberzeugender  Gewissheit  die  That- 
sache  hervor,  dass  der  Musik  in  der  Entstehungsperiode 
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clwitUi«lMMi  Sclmtorweai ,  wddit»,  wie  alle»  älmgd  geisCif» 
LebM,  der  Kirehe  enteproM,  und  in  seuMiB  Bagnm  ledig- 
lich auf  Religion  und  Gesang  lusste,  beinahe  die  wichtigste 
Rolle  ühcrti*ageu  ward,  deren  umfaagreidier  Aufgabe  sie 
aoeb  mit  gewisseDhaftem  Eifer  und  segeDSvolieo  Aesukaleii 
etcb  uotertog.  Von  den  necUmrigM  KuUurCerleehritten  der 
Heneebbeit  ist  deber  ihrer  treueo  Mitwhrkung  an  dem  sdiitii» 
rigen  Werk  cm  sehr  >vesentlicher  Änth<Ml  hciziinicssen. 
:  Die  Eründuiig  der  Mensural-  oder  Figuralmustk»  siierst 
in  ein  ittsamineBbtogendeB  SyetM  gebraehl  io  dev  -»raten 
Htifle  des  dreisehnten  Jahrhunderts  durch  Frankn  fm  VJUhk 
dessen  wichtige  Jieformen  ilugbald's  aus  Fhiiidcni  (f  930) 
gelehrte  Studien,  des  ßenedlctinerraönchs  Guido  von  Aresie 
(anfftratend  um  daa  Jahr  1020)  f erdienairoile  Verhesaenw- 
gen  in  der  Tonknnat  ond  ihrem  Unterricht  in  Verhhidnng 
mit  nachfolgenden  Forschungen  wirksam  vorbereitet  hatten, 
sovrie  zwei  ausgezeichnete  Lehrer,  Marchettus  von  Padua 
(t  1309)  und  Johann  de  lluria  (t  1370)  durch  ihre  ei^ 
rige  Thiligkeit  inr  weiteren  fintwicklmig  hmehlen,  bildet 
nnatreitig  in  der  CSeaehiehte  der  Mnaik  daa  bedewteadaH 
Ereigniss.  Sein  mächtiger  Enilluss  bl  eich  iiüuhch  die  Schran- 
ieen,  in  weichen  tier  Geist  der  Töne  bisher  gefangen  gehal- 
ten war,  nnd  reranderte«  inde«  er  ihn  anr  Freiheit  Übrtei 
die  SleHuag  der  Mnaiii  gftnilieh.  Jetst  erat  empfing  dieM 
in  Rythraus  und  Harmonie  die  nothwendigen  Elemente  ihres 
wahren  Weseng,  und  insofern  ohne  das  Dasein  beider 
Krifte  in  der  Tonknnat  Ji^eine  Melodie  gedacht  werden  kann, 
misaen  wir  ancb  die  eigendielie  SehdpAmg  der  letateran  «la 
den  grossen  Gewinn  der  Figuralmuaik  iietrachte*.  Yen  Üir 
JTPleilct  gincr  die  Tonkunst  auf  der  bejronnencn  L<iull)ahD 
mit  sicheren  Schritten  der  Erfüllung  ihres  irdischen  Looses 
entgegen;  immer  kObner  entMtele  aicb  daa  Banner  teir 
Rerraebail,  welcher  apiter  die  ganie  Welt  nntertfaan  wnr^ 
dea  sollte. 

Aller  Orten  entatanden  nun,  naciidem  die  dem  musi«- 
kaliachen  Üben  ngelloaaanen  neuen  Ideen  die  anOngbebe 
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Udttcherbeit  mit  fester  Gestaltung  ?ertaiifldit,  und  einlgtr* 
mamea  Wunei  im  Volke  gefassl  hatten,  MosikBcholeR  m 
fetkeascrCer  OrganitatioD ,  entweder  unabhängig  für  sieb, 

oder  yerbunden  mit  den  fibricrcn  Lebrgegenslimdcn ;  zu  den 
bisherigen  Lehrern  des  Choraigesangs  i^amen  solche  für  die 
P%«rahDUiik,  und  ato  letitcre  doroh  diese  vielaeitigen  An* 
•Ireogungen  hn  fMselHilen  Jahrhundert  m  aßgemeiner  Au»- 
debnuiig  gelangt  war,  hatte  iiiil  ihr  die  Musik,  zum  blühen- 
den Jönglkig  herangewachsen,  die  bisherigen  Kinderschuhe 
fon  sieb  geworfen,  und  aohickjU»  sieh  eben  an,  toII  w- 
trauenden  Mntbes  und  »frotzender  Ingendkraft  einen  nmer* 
wihrenden  siegreichen  Kampf  gegen  die  tbierische  Natur 
des  Mensdien  zu  unternehmen. 

Während  in  den  vorhergehenden  Zeitaltern  bloss  Ge* 
sang  und  sdbat  dieser  nur  auf  beeehr&nkte  Art  an  Schulen 
der  Bischöfe  und  FArsten  gelehrt  wurde,  trat  jetzt  auch  die 
iBf^tnimentalmiisik,  an  deren  Spitze  die  schon  kunstvoll  ge- 
baute, mit  dem  mächtigen  Pedal  (erfunden  1470  durch 
Bernhard  den  Deutschen  in  Venedig)  l>er^cherte  Orgel  in 
den  Mreis  muslkaKschen  Unterriehts,  der  nun  nicbt  nfehr 
ausschliessliche  Aulgabe  von  Klöstern  und  Hofkapellen  war, 
sondern  auch  an  Bürgcrthum  und  Adel,  in  Stadien  und 
Schldeaem,  ja  im  ganzen  Volke  Stützen  der  Ausbreitung  f«cid» 

Diese  war  der  Zustand  der  Tonkunst  su  Anfong  des 
seehszelmten  Jahrbtinderts,  mer  fAr  ihre  Ausbildung  merk- 
würdigen und  entscheidenden  Epoche.  In  dass»  Ibe  ragen 
nämlich  noch  die  weitverzweigten  Aeste  und  letzten  liiüthen 
jener  berfibmten,  iun  das  Jahr  1380  gegründeten  nieder^ 
Itadiechen  Musiksebnle  berein,  die  ven  ihren  Hnupttrigem 
(Dufay  t  1432,  Ockenheim  f  1513,  Josquin  f  1515,  Wü- 
laert  f  1563,  und  Lasso  f  1593)  geleitet,  eine  erstaun- 
liche Zahl  von  vortrefflichen  Schulern  heranzog,  die  endticbe 
Bülreiang  der  Mosik  von  hemmenden  griecfaiscb-rdmischen 
Ueberbleibseln  nebst  dem  Schwulste  trockener  Scbultbeo- 
rien  bewirkte,  und  allein  ihren  freien  Aulschwung,  gleich- 
aei&ig  mit  dem  Wiederauflehen  der  Wissenschaften,  der 
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fiaUlebung  der  ßuchdruckerkuosi  und  deo  Triumphen  der 
groffteo  Maler  und  fiüdhauer  dieser  Periode  giäcklich  her« 
vorrief.  .Von  ebenso  tief  eingreifenden  Folgen  waren  jedoch 

ferner  die  Erfindung  des  Notendrucks  mit  beweglichen  Ty- 
pen (1502  durch  Oktav  Petrucci  aus  Fossembrone  im  Kirchen- 
staat), die  Tfige  der  Reformation,  die  Einführung  der  Ranuner- 
musik  durch  die  Madrigale  (1540  von  den  NiederÜndera  in 
Italien  ausgegangen),  sowie  die  Frfichte  der  Palestrina'schen 
Schule  (Pierhiigi  da  Palestrina,  geb.  1524,  gest.  1594),  des 
'liddi8ten  Glanzes  der  Kirchenmusik.  Und.  damit  das  iiaide 
des  erwähnten  Jahrhunderts  an  Bedeutung  seinem  inleres- 
eanlen  Anfange  und  Mittelpunkte  nicht  nachstehe,  gewahren 
wir,  dass  an  dessen  Scbluss  die  frischen  Keime  des  dra- 
malischen  Styls  in  Oper  und  Oratorium  (1600  Euridice, 
Oper  von  Caccini  und  Peri;  Lanima  e  corpo^  Oratorium 
von  Emilie  del  Gavaliere)  nahe  h&nstreifen. 

■ 

'  Unter  den  eben  aufgeitiilten^  in  gedrängten  Zwischen- 
räumen die  grössten  Erscheinungen  musilialischer  Kultur 
vereinigenden  Begebeaheiten  .äusserte  für  Deutschland  die 
Reformationsbewegnng  gewiss  die  nachhaltigste  Wirknng. 
Sie  war  es,  wekhe  die  eifrige  Pflege  des  Ghoralgesangs  und 
die  Gründung  religiöser  Hausmusik  veranlasste,  und  dadurch, 
dass  nun  wieder  die  Gemeinde  au  der  musikalischen  üäUle 
des  Gottesdienstes  selbstthätigen  Antheil  nehmen  durfte,  viel 
ßa  einer  innigeren  Verbindung  der  Musik  mit  dem  Volke 
beitrug.  Diese  Resultate  waren  aber  nicht  sowohl  das  Werk 
der  allgemeinen  Regeistcrung .  als  der  seelenvollen  AufTas- 
sung  vom  Wesen  der  Musik,  wie  sie  Lutiier^s  reine  Per- 
sönlichkeit dem  Verhftltniss  ^er  letsteren  tum  Menschea  m 
Grande  legte,  und  vermöge  der  Kraft  semeß  beredten 
Wortes  auf  Zeitgenossen  und  Fachwelt  dauernd  uberzutragen 
wusste. 

Da  von  nun  an  der  Gang  der  Tonkunst  statt  der  £rö- 
beren  Behwankungen  eine  bestimmte  Richtung  einschligt 

deren  einzelne  Resultate  sich  mit  Leichtigkeit  vorhersagen 
lassen,  schnelle  Bewegung  mit  anscheinendem  Stilistaud 
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vertauscht,  die  folgenden  Absclmiue  vom  Anfang  des  sieb*' 
tniiltn  Jahrhunderts  bis  auf  unsre  Zeil  daher  In  ihrem 
gewiaareiehea  firgebniee  der  Ernte  n  Tergleicben  sind,  ra 
welcher  die  bisher  ?orgeffthrten  Bestrebnngeft  die  mdherolle 
Saat  geliefert,  so  können  wir  diese  Epochen  um  so  ffiglicher 
kurz  behandeln,  als  sie  uns  nalie  sieben,  und  für  unsrtf 
Beirachtimg  Tom  Standpunkte  der  Erziehung  im  Grande  nnf 
Wiederlioliiiigen  bereite  mitgetbeilter  Thateaehen  in ,  Ter<< 
grössertem  Haemtabe  enthalten.   NalArUch  ▼ermebrle  sieh 
mit  zunehmentler  Ausdehnung  und  Vervollkomnimuig  dei* 
Musik  sowoiil  Uedürfniss  als  Lust,  gründUchen  Unterricht 
in  dieser- Kunst  xti  empfangen  ,  und  die  gesteigerte  Sorge 
filr  dessen  firtheilung  musste  immer  mehr  Krlfte  in  Anspmdi 
nehmen,  die  Anstrengungen  der  Lehrer  verdoppehi  und  da-* 
durch  foriwdlireiitle  Fortschritte  herbeifuhren. 

Wenn  demnach  iui  Gefolge  von  Oper  und  Oratorium 
nicht  nnr  der  Gesang  bald  eine  kunstreiche  Stufe  der  Ans-» 
fittBmng  errang,  sondern  auch  die  begleitende  Instmmental- 
musik  sich  überraschend  su  heben  begann,  und  Spieler 
nebst  Instrumenten   technischer   Vollkommenheit  näherte, 
wenn  dieselbe  ferner  in  mannigfachen  Gestaltungen  nunmehr 
eeibsttedig  »nflrat^  sich  aas  ihr  jetst  aoch  das  Selospiel 
entwickelte,  aöd  namentlich  auf  der  gigantuchen  Oi^,  dem 
König  aller  Instrumente,  im  siebsehnten  ond  achtzehnten 
Jahihuiidüit   eine   gediegene  Virtuosität   allenthalhen  den 
Gottesdienst  verherrlichte,  die  in  Handel  und  Bach  den 
Zenith  ihres  Ruhmes  erreichte,  so  machte  als  oniertreatt- 
licher  Zwillingsbruder  aller  dieser  sich  überbietenden  Neue* 
rungen  die  musikalische  Lehrweise  ebenfalls  die  merkwür*- 
digsten  UüiwaiuUungen  durch,  und  es  hirikte  jetzt  die  lang- 
same Theorie  in  dem  nämlichen  Abstände  der  geflügelten 
Praods  nach,  wie  umgekehrt  su  Ouido's  Zeiten  letstere  am 
Schlepptau  der  ersteren  hmg. 

Leider  müssen  wir  es  uns  versagen,  selbst  nur  eine 
ilucblige  Anschauung  des  grossariigen  Zusammenwirkens 
frischer  Kräfte  su  §|bea,  welche  in  diesem  fruchtbaren 
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ZeHirauiiie  aus  dar  Saachiobla  dar  Toftkuiiftt  skdi  zmaumeth 
fMideii,  um  wia  mit  aina»  Zaubarachlage  diaaaUba  aof  jaae 

nie  gt^ahntc  Stufe  herrlicher  Volleiuhing  zu  erheben«  Ton  wo 
aus  jetzt  der  Segen  ihres  unerschöpflieban  Fülihonis  über 
dia  gaexe  Erde  aich  argieaat.  Wallte  man  die  iotareaaaataB 
ZttaliQde  beacfaraiben«  io  denen  aiab  die  Kidtnr  dar  Mnaik 
seit  Entstehung  der  Oper  vorwärts  bewegte,  die  Metamor- 
phosen schildern,  die  stt;  gleich  dem  Tiieilnehmer  an  einem 
Fastnacbtaapiale  mit  ihrem  Körper  vornahm,  oder  gar  die 
Raatrebungen  der  PeraönUefakeiten  verfolgen»  wakbao  dab« 
die  hervol>ragendett  Rollen  xagathelll  waren,  ao  wArde,  um 
in  dieses  weite  Labyriiilh  sicii  nicht  zu  verlieren,  die  musi- 
kalisch kritische  Forschung  der  eiu^ig  zuverlässige  Führer 
sein«  eine  aolobe  aber  dia  Grenwn  unarer  Anfgabe  «ber- 
schreilen.  Die  Anfsiblun^  der  Namen  allaio  ebne  Berflb- 
rung^  ihrer  charakteristischen  Merkm<ile  kann  uns  dagegen 
Bichl  genügen ,  und  dessiialh  unterlassen  wir  sie  lieber. 

Ganag  1  unare  Nation  darf  jedenlaUa  atolz  anf  jene  EfO- 
dmi  aein,  die  den  Anagang  das  llittelaltera  mit  dar  Hm* 
tmi  verbinden;  denn  ihre  Geschichte  bildet  den  Triumph 
deutscher  Musik  über  j«(le  .nidere,  und  deutsche 
Mmmer,  unter  Allen  hervorstrahlend  die  unsterbhchen  He- 
roen Hindel,  Bacb  und  GInck«  nebal  Haydn,  Mo* 
sart  vnd  Beethoven  beben  der  Tanknnet  den  ^anmllan 
Thum  ihrer  gegenwArtigen  Weltherrschali  gebaut. 

Auch  das  musikalische  Unterrichtswesen,  durch  die 
Anatrengmugen  der  ieliten  drei  Jabrbnnderta  lu  miobliger  Ba- 
dentnng  gelangt,  fonweigle  aicb  im  Laufe  derselben  in  ao 
viele  Specialitäten ,  dass  der  Raum  dieser  BiMter  seibat  Ar 
eine  oberflächliche  Wuriüsjung  seiner  Vergangenheit  nicht 
hinreicVit ,  und  wir  uns  darauf  beschränken  müsaen,  deaaan 
Organiaation,  aoine  aie  heute  noch  iat»  knn  zu  erwibnaiL 
Letztere  trennte  den  LebratoflT  in  zwei  nrnfhaaende 
Hauptgebietc :  dcsaug  und  Instrinnt'nlalmusik.  Jenea  sehen 
%vir  lunwiederuni  je  nach  seiner  Beötimoiung  in  die  Ablhei- 
Inngen  för  Mirehet  Theator  ^  Komartaaal  oder  oinfiMhe 


—  331  — 

Slngliililiwi  serfaUen,  4Mte  auf  den  «wilMi  Kreis  aHer  In-* 
etiuiMiile  ihre  eigentlitalidie-Wirkaaiiikeit  mtrecken,  und 
als  Unterordnungen  Soh*  wad  Orcheeterspiel ,  aneh  den 

vagen  Unterschied  von  Künstler-  und  Dilettantenthum  be- 
gründen, üiezu  kamen  dann  noch  als  besondere  Gegen- 
stind*  daa  schwierige  Stadium  der  Orgel,  der  Unterrieht  in 
KompodtKNi  und  Theorie  Oberhaupt,  mit  Etnschluss  des 
physikalischen  und  mathematischen  Tbeils  der  Musik,  dir 
ästhetische  Lehre  derselben,  und  ini  Allgemeinen  die  Fort- 
pflanzung des  Lehramtes  durch  gründliche  Ueranbildung  von 
guten  SehAlem. 

In  die  Gegenwart  sarAckkebreud ,  finden  wir  denn  nun 
die  Tonkunst  überall  mit  cilrigrr  Liebe  pepfle^^M  ,  und  als 
ständige  Sitze  ihrer  sorgsam  heföiilerten  liiiithe  stellte«  sich 
uns  dar:  Zahllose  Kapellen  oder  Orchester  fitriürclien  uad 
BAhneo,  die  Singchöre  und  SAnger  dieser  letzteren,  unx§b- 
Uge  Musik-  und  Singvereine,  Liedertafeln;  Anfftthrungen  tou 
kleinen  Musikkränzchen  häuslicher  Kreise,  Küiizerte,  Opern 
und  grosse  Gesang-  oder  Musikfeste.  Damit  eng  zusammen- 
hängend verfolgen  Volks-  und  gelehrte  Schulen,  weibliche 
und  Abrige  Lehrinstitute,  Seminarien  und  Unifersitftten,  Gon- 
serratorien  und  Musikanstalten  aller  Art  neben  dem  rielsei-» 
tigsten  Privat tmterricht  in  der  Familie  die  gemeinsame  Auf- 
gabe, die  Musik  nach  jeder  Richtung  tun  gründlich  zu  lehren 
uad  immer  mehr  zum  Gegenstand  der  allgemeinen  Eildunf 
zu  erheben.  Lehre  wie  AusfOhrung  werden  denmach  von 
einer  Idee  geleitet,  welche  der  hohe  Zweck  beseelt,  durch 
möglichste  Beförderung  musikalischer  Kenntniss  die  Mensch«« 
heit  glücklicher  und  edler  zu  macheu. 

Die  Musik  bildet  jetzt  einen  unentbehrli- 
chen Bestandtheil  der  menschliehen  Erziehung. 

Aus  vorstehendem  gescldehtlichen  Abriss  lässt  sich  ge-* 
wiss  der  faktische  ßeweis  von  der  pädagogischen  Bedeutung 
der  Musik  schöpfen;  fügt  man  demselben  nun  die  von  uns 
geschilderten  Thatsachen  ihres  Einflusses  hinzu,  so  ist  die 
SteUung  der  Tonkunst  in  dieser  Beiiehung  4uch  als  «ne 
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innere  Nothwendigkeil  öber  alle  Zwetfel  garacblferti^  Dnd 
in  der  Thal  nraaa  die  letetere ,  wenn  sie  schon  in  dem  Le- 
ben der  Erwachsenen  so  bcisjtit^Ilose  Wirkangen  äussert, 
hei  der  jungen  Generation  diess  um  so  mehr  können,  als 
ihr  tier  nicht  so  viele  Hindernisse  hemmend  entgegentreten, 
wie  dort;  denn  das  kindlidie  Hera  ist  noch  ein  nnTerdor* 
bencr  Spiegel  der  Nntur  und  lenksam  in  der  Hand  eines 
weisen  Erziehers.  Auf  die  Anerkennung  dieses  Satzes  und 
die  unhestrittene  Wichtigkeit  der  Musik  für  das  reife  Alter 
grttndet  sich  die  doppelt  heilige  Pflicht,  der  Aigend  in  der- 
selben sobald  wie  möglich  lleissT^  Unterweisung  so  ertM- 
len,  dnniiL  sie  IVulie  schon  von  ihren  segensreichen  Banden 
hehütend  umgeben  sei,  und  deren  Nutzen  in  späterer  Zeit 
dadurch  noch  günstiger  sich  gestalte. 

Indem  nun  die  Tonkunst  an  dem  Werke  der  Ersi^m^^ 
mithilft,  geschieht  es  nicht  minder  geistiii,  als  körperlich. 

Zuvörderst  besteben  die  Ergebnisse  dieser  Mitwirkung 
in  ersterer  Hinsicht  aus  einer  Wiederholung  aller  jeneo 
scheinungen,  welche  tou  uns  su  Anfang  der  Schlussbetrack» 
tungen  mit  Freuden  gepriesen  und  als  die  Frilchte  gUkdt- 
licher  Verbindung  der  Musik  mit  dem  Leben  bezeichnet 
wurden,  liier  gleichen  sie  jedoch  theilweise  den  vielver- 
sprechenden Keimen,  deren  vollständige  Entwicklung  swar 
im  Scboosse  der  Zukunft  liegt,  aber  durch  vorsichtige  Bo- 
handlung  dem  gewünschten  Ziel«^  desto  siclierer  entgegen- 
geführt  werden  kann. 

An  diese  allgemeinen  Vorzüge  der  Musik  reihen  sich 
nun  ihre  speciellen  Eigenschaften  fflr  die  jugendlkiie  Wdt 
T6ne  sind  bekanntlich,  wie  frAber  schon  gesagt,  der  üeber- 
gang  von  ungewissen  Gefühlen  zu  klaren  Gedanken,  und 
crwprkeu  gewissermassen  zuerst  die  Phantasie  zu  eigenem 
Schaffen;  sie  beschützen  die  Reinhiut  der  Seele,  und  berei- 
ten dieselbe  spielend  auf  den  Ernst  der  Zuknnfl  vor.  Wem 
solchergeslall  das  Gemüth  durch  die  Tonkunst  zu  edler  Ent- 
faltung gebracht  wird,  so  erhält  übrigens  auch  der  Verstand 
von  ihr  vielfache  Anregung,  und  besonders  einselne  Uabea 


Digitized  by  Google 


-  333  - 

des  Geistes  finden  sieb  hiebä  reicMleh  bedacht;  darusler 

führen  wir  z.  ß.  den  Zahlensinn,  das  Gcdäciilniss  und  die 
AulTassiingskunst  au,  welche  säranilhch  vermillelsl  der  Musik 
weseiiLlich  gescbärft  werden,  weil  diese  in  Ausführung  und 
Tonrerhindong  auf  arithmetische  Verhältnisse  gegründet  ist, 
attch  ihren  Werl[en  bestimmte  Bilder  nnd  Begriffe  unterso- 
breiten  nöthigt,  die  dann  durcli  den  öfteren  Vortrag  dauernd 
sich  einprägen. 

In  den  drei  Elementen  der  Musik  (liylhnius,  Harmonie 
und  Melodie)  ruht  sn  einem  untbeilbaren  Ganzen  innigst 
▼erechmolHB  das  anergrfindlicbe  Wesen  geregeller  Bewe- 
gung, geistreicher  Ordnung  und  seelenvoller  Empfindung; 
der  Inhalt  von  Tonslücken,  die  jene  Grundgesetze  gleich- 
inässig  in  sich  aufgenommen,  muss  daher  in  dem  jungen 
Schäler  unrermerkt  eine  gleiche  Vereinigung  geistiger  Rrlfle 
bewirken,  wie  sie  in  der  Tonkonst  vorhanden  ist,  und  in- 
dem der  Rylliiniis  ihn  an  üherlegtc  Kmlheilung  der  Zeit  und 
fortgesetzte  Thätigkeit  in  seinem  Leben  mahnt,  wird  Har- 
monie ihm  femer  die  Verpflichtung  anferlegen,  dessen  Hand* 
langen  mit  sich  selbst,  sowie  denen  anderer  Menschen  stets 
m  wohllantenden  Einklang  zu  setieii,  und  Melodie  hierauf 
auf  solchen  Grundingen  die  tiefen  Geheimnisse  des  rastlos 
sdiaffenden  Innern  crscbliessen. 

Musik  lernt  Schwierigkeiten  überwinden,  vei^rössert  so 
die  der  Jugend  nothwendige  Zuversicht,  selbständig' Etwas 
dnrcfasufnhren ,  und  Obt  erfolgreich  in  Geduld  und  Beharr- 
lich keii  ;  ^lusserdüüi  halt  sie  dieselbe  von  rohen  Trieben  ;ib, 
und  knüpft  zwischen  ihr  und  den  nahestehenden  Ang(;liori- 
gen,  namentlich  des  elterlichen  Hauses,  ein  festes  Band 
Carter  VerstAndigudg.  Mnsik^ischer  Beschäftigung  folgt  ge- 
wöhnlich die  bleibende  Liebe  zu  einer  geistigen  Richtung 
fiberhaupt,  nnd  die  der  Tonkunst  gewidmeten  StuiKl<'ii  dienen 
ebenso  sehr  als  Palladium  gegen  Langeweile,  diesen  Lrspruug 
von  Mussiggang  und  ähnlichen  Lastern,  als  gegen  Verführung 
IQ  schlechter  Gesellschaft  oder  andere  Fehler  des  Leicht- 
sinns.   Kommen  junge  Leute  susammen,  um  in  der  Musik 
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«De  «fHsehende  UniMiiahung  nach  veNliracliter  AiMt  n 

suchen,  so  bietet  sich  zugleich  willkommener  Anhss  xu  leb- 
haftem Ideenaustattsch  dar,  dessen  vorUieilhafle  Resultate 
üure  Theilaelinier  danUiar  för  die  fMmdKflfae  Gabenn  Mdar 
GenfiBse  aCimmen  tttoen. 

Kemilnisse  in  der  Tonkunst  verschaffen  der  Ingend  dm 
Eintritt  in  geseiiige  kreise,  und  die  Musik  wird  dadurch 
zur  wohlwollenden  Vermittlerin  zwischen  ersterer  und  dem 
titeran  Geaefalecht,  aia  welaber  VertedoDg  Itkr  dieaes  eiiia 
stete  Regeneration  dorch  aene  Ideen,  ffir  jene  aber  Ae  Aa* 
eignung  gesellschaftlicher  Gewäntlthcit  und  vermehrte  Lebens- 
erfahrungen als  unverhoffte  Gewinne  hervorgehen.  Iin  wei* 
testen  Umfang  erwirbt  sogar  leUtere  Eigensobaft  der  MiMik 
ibren  aosAbenden  Verebrern  den  von  Anderen  oft  TcrgebMeb 
erstrebten  Fn  ihrief,  womit  sein  Besitzer  selbst  in  der 
grössten  Entfernung  vom  heimathlichen  Boden  überall  freund- 
Ucbe  Aufnahme  nad  theilnebmende  Unterstützung  bei  einlna 
tendem  Unglick  m  finden  gewiss  aein  darfl  Wie  nebr  noare 
Bebauptuag  nur  als  der  AnasfNmeb  Ten  Tbataaeben  ereebenrt, 
könnten  unzählige  Beispiele  des  taglichen  Lebens  beweisen, 
wären  derartige  Zeugnisse  nicht  lumutbtg,  da  beinabe  jede 
Familienobronik  räbrende  ZAge  ?eQ  dem  enlicbuidmiaB 
Nutzen  tfichtiger  mnsikaliscber  Bildung  anr  danbenden  Er- 
innerung aufbewahrt«  Jedenfalls  verdient  daher  die  Frage 
erleichterten  Fortkommens  m  der  Hand  der  Musik,  olkschui. 
mehr  materieller  als  geistiger  Natur,  bei  Beatimnmng  des 
Unterricbts  in  deraelben  die  grdaate  Beacblong. 

Als  ein  besonderaa  Verdienet  der  Tonkunst  ^etradllen 
wn  die  frühzeitige  Entwicklung  des  Gehöror«:ans.  Das  Ohr. 
welches  Cicero  („Vom  liedner'S  Kap.  53)  treffend  den  Bot- 
adiafter  der  Seele  genannt  bat,  iat  offenbar  der  werthvoUste 
unter  den  Sinnen  des.  Menacben,  und  Abt  den  bedenlnnd- 
stcn  Einfluss  auf  seine  sittlich  geistigen  Zustände  aus,  weif 
es  edler  als  die  übrigen  und  sogar  das  mehr  für  die  Aussen- 
welt  gasefaaffene  Auge,  mit  dessm  innerem  Leben  in  ob- 
mittelbarem  Verltehr  atebt,  daaaellie  atela  mit  fnecbem 
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tfalinBgsaltir  versslMiid.  Dnceb  nklite  wer4eii  aber  die 
Tbeile  des  Gehör»  so  eelir  nnd  eo  fem  entwiekelt,  als  durch 

die  Musik;  es  i^ewöhnt  sich  an  vollsfändiges  Ebemiiass,  so- 
wie schnelle  richtige  Auflassuag  auch  der  leisesten  oder 
onrerslaadMclistea  Kläoge,  und  verdankt  eomil  mueikalieclier 
Pflege  eine  eidiere  Ausbilduni^,  die  ihre  noUbriiigeiideii 
Folgen  auf  alle  menscblichen  Vorkommnisse  übertragt,  wobei 
ilas  Ohr  betheiligt  ist;  unter  ersteren  darf  gewiss  die  we- 
eentliche  BelOrderung  des  Wohllauts  der  Sprache  und  ihre 
8(9b&rfere  Unterscfaeidang  hmsicfatlich  des  Ausdrucke  hervor* 
geboben  werden. 

Zu  ausserordentlicher  Stellung  aber  wird'  die  Musik  bei 
Erziehung  der  Blinden  l)( rufen,  in  weicht r  wir  nicht  nur 
deren  lielen  Zusammenhang  mit  dem  Gehör^^inn  und  uner- 
kiftrlicbe  Herrschaft  über  die  Seele  giinzeod  bewihrt  sehen, 
eondem  aneh  ihre  segensreiche  Beslinunnng  von  der  schön^ 
sten  Seite  kennen  lernen.  Diese  armen  Unglücklichen,  welche 
das  Schicksal  auf  immer  des  Lichtes  beraubt,  und  statt  der 
Freuden  der  änsseren  Welt  mit  dem  harten  Loos  prüfender 
Resignation  bedacht  hat,  finden  in  der  Musik  beinahe  die 
einiige  Quelle  beruhigenden  Trostes  für  auferlegte  sahlreiehe 
Entbehrungen;  ihnen  allein  öflnri  die  Göttin  der  Tonkunst 
die  verborgensten  Schätze  ihrer  geheimnissvollen  Werkstälte, 
indem  sie  den  Entsagenden  reichen  Ersatz  durch  die  Ver- 
sdidoerung  inneren  Lebens  darbietet,  an  ihrer  Ersiehung 
den  lblt%sten  Anlheil  nimmt,  und  das  Ohr  als  den  noch 
Obrigen  Vermittler  gegenüber  der  Aussenwelt,  von  der  Na- 
tur darum  mit  der  Kraft  zweier  Sinne  versehen,  ihrerseits 
sorgfältig  ausbildet. 

Neben  diesen  in  gedrängter  Uebersicht  dargestellten 
Wirkungen  der  Musik  aaf  den  Geist  der  Jugend  erscheinen 
jene  iiu  den  Körper,  obgleich  geringer  an  Zahl,  ebenfalls 
nicht  bedeutungslos. 

Singen  z.  B.  ist  das  beste  Mittel,  der  Kehle  grössere 
Geschmeidigkeit  su  veiieihen,  kräftigt  gleich  dem  Bissen 
mandier  Instrumente  die  Lunge,  erweitert  die  Bmst,  und 


r«ungi  den  AIIioid;  dordi  die  Eriernuttg  von  ImtntaMDten 

wird  die  Gelenkigkeit  von  Ann  und  Fingern  befördert,  und 
zugleich  eine  vvoliUhiUige  kürperliche  Bewegung  veranlasst. 
Ueberhaupt  äussert  niusikalische  ßeschäftigung  auf  den  Zu- 
stand des  ganzen  Körpers  nachhaltigen  Erfolg,  weU  sie 
stainitliche  Theile  desselben  in  Tbfttigkeit  versetsl,  gl^ch* 
sam  zum  Mitklingen  bringt,  und  wabrhalt  crfriscliL;  denn 
hier  triU  das  sinnliche  Element  der  Musik  durch  Sohaii  und 
Bythmos  Toilstdndig  in  sdne  Aechte,  wovon  jener  dnicli 
das  Ohr  auf  Fibeqi  und  Nerven  mftchtlg  eindringt «  dieser 
ohnediess  am  Pulsschlag  den  natürlichsten  Vertreter  besitzt 
Ausserdem  bewirkt  Musik  vermöge  ihres  rythmischen  Ge- 
halts Regelmässigkeit  des  Gangs  und  grössere  Aomuth  der 
insaeren  Erscheinung«  besonders  im  Gefolge  des  Tsoms» 
sdiftrfl  das  Auge  im  Lesen,  macht  die  Sprache  biegsamer, 
und  trägt  zur  Veredlung  dei  l-hysiognomie  bei,  imlmn  diese 
als  stetes  Spiegelbild  des  inneren  Lebens  den  sprechenden  ! 
Ausdruck  für  die  daselbst  vorgehenden  ^Venrandlongen  ImIt 
det,  Musik  aber  letztere  vergeistigt,  folglich  auch  die  tan» 
seie  Form  ändert,  | 

Damit  schliessen  wir  die  Reihe  der  vielfachen  Vorlheiie, 
welche  man  musikalischer  Jugenderziehung  zu  verdanhen 
hat  Ihr  wahrer  Haltpunkt  ruht,  wie  alle  menschliche  (^r^ 
nung,  im  Schoosse  der  Familie,  ihre  sorgsame  Pflege  ist 
Eltern  und  Erziehern  aiivii  (raut,  die  tlessli;i!l)  durch  Ver- 
nachlässigung des  ihncü  üliertrngenen  Amtes  schwere  Ver- 
antwortlichkeit auf  sich  laden.  So  grossen  Nutzen  nun  der 
Privatunterricht  gewfthrt,  so  erhält  er  doch  seine  Vervoll- 
ständigung erst  durch  Verbindung  mit  ölFentlichem  Schul- 
wesen, und  die  Nachweisung  dieses  Satzes  mit  speaclier 
Rucksicht  auf  Karlsruhe  ffthrt  uns  nun  zu  dem  zweiten 
Theil  der  Schlussbetrachtungen,  deren  erster  so  eben  seine 
Erledigung  gefunden  hat. 

Auf  die  Resultate  der  bisherigen  LiUtersuchungen  sich 
stutzend  und  zu  ihnen  die  Nutzanwendung  liefernd,  wird  die 
letzte  Hüfte  unserer  Aufgabe,  an  Umfang  bedeuteod  kleiner 
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als  die-"  fröbere,  hiesa  gleichsan  rar  deo  nothwendigeD 
Scfalosaanhaog  Torstell^D. 

Bei  Aufzählung  der  Vorzüge  von  Musikschulen  tritt  uns 
zunächst  der  Segen  der  Oeffentlichkeit  entgegen,  und  wir 
gewahren,  dass  mit  ihr  vereint  das  Frincip  gemeinschaft- 
UcheD  UDlenrichis  den  Grundpfeiler  masikaliscber  Anstalten 
bildet.  Oelfenilicbe  Aufsiebt  deckt  ebensowohl  die  Nacb* 
theile  einer  falschen  Kichtung  auf,  als  sie  ^lUen  Bestrebun- 
gen nachdrücklichen  Anklang  verschaüt;  verhindert  durcli 
ihr  Einwirken  die  Verfolgung  einzelner  bloss  ^rsönücber 
Zwecke  und  setzt  an  ibre  Stelle  das  Interesse  der  Allge^ 
meinbeii;  verlangt  regsames  Wissen  statt  unwissender  Be^ 
quemlichkeit,  lasst  keinen  mangelhaften  Stillstand  zu,  son- 
dern spornt  zu  iortschreiteuden  Verbesseruugeu  au;  und 
zwingt  eodlicby  ein  tücbtiges  Lebrsystem  nicht  nur  einau* 
fftbren,  sondern  ancb  kensequent  durebsufHbren. 

Aus  den  Sebulbesuebe  entstehen  Ar  die  Zöglinge  die 
niUzHchen  Ergebnisse  gemeinschaftlicher  Sinn  den  und  ge- 
selligen 1  (ieen Verkehrs ,  gegenseitiger  Beaulsichügung,  ehr- 
geizigen Wetteifers  und  genauer  Leitung  tou  Seiten  der 
Lebrer,  die  in  einer  ScbUle  durch  unaeiUge  Nacbaicbi 
aehwabher  Eltern  gegen  Onfleiss  der  Kinder  im  Lernen,  oder 
andi'i  12  ähnliche  Uücksichten  weder  unterbi  uclien  noch  ge- 
hindert werden  darf.  Da  ferner  eine  musikalische  Anstalt 
lediglich  mit  der  Tonkunst  als  einzigem  Lebrgegenstand  sich 
beschäftigt,  und  in  dieser  Huiaicht  yon  dem  Standpunkte 
der  allgemeinett  Schulen  abweicht,  so  werden  die  Grenzen 
^er  Vergleichung  zwischon  den  Lt  istiini^M^n  der  Schüler  sehr 
enge  gezogen,  und  es  entwickelt  sich  in  Folge  der  erschwer- 
ten Konknrreni  schon,  frflhe,  so  possierlich  es  klingen  mag, 
besonders  beim  Vortrag  won  Musikstücken  ein  sabireidies 
Ringen  um  Beifall,  das  auf  den  Geist  der  Bewerber  gunstig 
zurückwirkt. 

Aber  auch  dem  Lehrer  ist  eine  grössere  Wirksamkeit 
beschieden,  als  das  Wesen  des  Einzelunterrichts  sie  je  ge- 
währen kann.   In  freier  ToUständiger  Weise  bringt  er  die 


Digitized  by  Google 


-  338  - 

Pnncipien  seiner  Ldure  nr  Anwendung,  und  der  Umstand, 
dass  diess  zu  gleicher  Zeit  an  vielen  Schülern  gescliiehl, 
^erscliaflt  ihm  die  Geiegenheit,  den  Werth  jener  und  das 
Talent  dieser  admell  zu  erproben.  Weil  er  Abrigeoe  keinem 
der  letsteren  amsechliessKch  seine  Zeit  c«  widmen  im  Stande 
ist,  so  muss  neben  dein  Studium  der  Individualitäten  gründ- 
liche Kürze  und  pralctiscbe  Klarheit  den  Unterricht  belipr  r- 
aehen;  wenn  dieser  ?on  angemessenen  Erfolgen  bojgleitet 
sein  soll;  dabei  setxt  dessen  Bescbaffenlieit  Lehrer  and 
Scliüler  in  lebhaftere  Verbindung  als  Privalstunden,  und  be- 
dingt Oberhaupt  die  so  nöthige  pädagogische  Auiiassuug 
der  Musik. 

Stellt  man  hiernach  die  Bestimmuiig  einer  Mnsil^sdrale 
fest,  so  wird  dieselbe  dabin  lanlen :  Sohleciiten  Privatnnter- 
rieht  energisch  zu  unterdrücken,  den  guten  nach  KrSflen 
zu  hebeu,  selbst  gründliche  musikalische  BihUmg  zu  ver- 
l^reiten,  damit  nicht  nngeschickte  Hinde  durch  verkehrtes 
Handein  ans  der  Tonkunst  Gift  statt  flonig  bereiten,  and 
schliesslich  den  heilsamen  Einfluss  derselben  durch  ihre  all- 
seitige Einführung  m  das  Leben  zu  einer  Wahrheit  zu  ma- 
oben.  Wie  sehr  hinsichtlich  des  letzten  Gesichtspunktes  die 
musikaüsdien  KulturbemGhungen  mit  denen  aller  anderen 
Künste  nnd  jenen  der  Wissenschaften  in  geistiger  Wechsel- 
wirkung stehen,  wurde  ni»'!irlach  an  früheren  Stellen  nach- 
gewiesen, und  der  Ausspruch,  dass  völlige  Bewirkung  mensch- 
'4ieher  Glückseligkeit  fon  der  VollkoromenheH  und  ^ten  An- 
wendung der'  sehfnen  RAnste  abhlnge,  besieht  sich  vor- 
BOgsweise  auf  die  Musik. 

Am  kraftigsten  hat  aber  Luther  m  seuicr  derb  geniüth- 
lichen  Weise  den  hoben  Nutzen  musikalischen  Schulunter- 
richts durch  sein  „Lob  der  Musik*'  gepriesen,  woraus  wir 
folgende  wahren  Worte  zu  erneuter  Beherzigung  hervorhe- 
ben: »,Wo  Hl)er  die  natürlirhfi  Musika  duich  die  Kunst 
geschärft  und  probirt  wird,  da  siebet  und  erkennet  inao 
erst,  snm  Theil  mit  grosser  Verwnndemng  (wie*  wahr,  heute 
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noch!),  die  gMse  «biI  voUfcomene  Wd^keil  Ck^ta  in 

SMBem  wunderbarlichen  Werke  der  Musika." 

An  «iiesc  Üelrachtuug  über  die  Stellung  der  Musik- 
Bchikni  sum  Pimmtarridit  und  »m  Leben  im  AUgemei- 
mm  reiht  eieh  die  Beleuchtung  des  EinOueeee  einer  Mneik- 
bildungsansLdU  lür  kaiLsiulic,  sowie  dessen  musikalische 
Zueliade  inebeeendere,  uud  versetzt  uns  so  aul  den  lokalen 
B^Kleii  anrfick,  von  ive  aus  wir  amre  Wanderungen  dnndi 
das  Gebiet  der  Musik  angetreten. 

Als  leitcFnder  Grandsatz  nnsrer  Anatalt  wurde  in  den 
vorhergehenden  Kapiteln  das  Streb<  n  bezeichnet,  nicht  Kfinsl- 
1er,  sondern  tüchtige  DUeilantea  zu  erziehen,  und  ilaranf 
Boefanals  luruckkeMnend,  wollen  wir  die  Idee  nAher 
gründen.  FAr  Heranbildung  von  wirklidien  UnsUem  be- 
.Melien  iii  uns  rem  grossen  Vateriaiide  ausser  der  praktischen 
Schule»  welche  zahlreiche  Kapellen  eröihen,  unter  dem 
Titel  von  ConsenraMnrien  Anstalten  genug,  in  denen  oft  nnr 
tu  enhr  einuitiges  Virtoesenthum  «H  ffiatansetauig  des 
Z'^^ecks  gediegener  und  namentlich  wissenschaftlich  ästheti- 
scher KuDstbildung  zum  Nachtheü  der  Musik  gross  gezogen 
wird,  so  dass  wir  jetat  in  traurigen  Beiapielen  wohl  Tiele 
kwnaifertife  Frdeaaionieten,  aber  wenig  wahre  Kflnetler  be- 
aitnen.  Dagegen  fehlt  es  öberall  noch  an  solchen  selbstAn- 
digeu  Musikschulen,  die  gleich  der  unsrigen  nicht  nach 
oben,  sondern  nach  unten  ihre  Thätigkeit  richten,  indem 
nie  das  Volk,  also  nach  den  gewdbniiehen  Begriffen  die  Za- 
hdrer,  statt  den  eigentliehen  Eunstgenossent  sonat  die  aUeio 
Ausführendeii  genannt,  musikalisch  heranzubilden  sich  zur 
Aulgabc  erwählen. 

Und  in  der  That  seheint  uns  bei  freier  Wahl  zwischen 
beiden  Wirkungskreisen  der  letztere  den  Vorsug  zn  merdin* 
nen,  weil  er  dankbarer  und  zugleich  weit  folgenreielmr  ist, 
überdiess  zu  gelegener  Zeit,  da  er  sein  Gebl^ude  von  imten 
aufbaut,  und  dann  mit  sicherem  Glöck  in  dasseUie  als  ober- 
sten Bewohner  eine  Könstlersohule  stets  aufbebmcn  kam. 

Wfthraid  also  auch  unsre  Anstalt  die  orwfthnte  Am- 


delHHilig  nicht  von  sich  fPitot,  wirfcl  st6  einsiweilcD  in  jcnar 

Richtung,  deren  Er^^ebnisse  auf  Karlsruhe  beschränkt  blei- 
ben, bildet  aber  selbst  in  ihrem  jetzigen  Umlang  schon  eine 
Anfangsschale  Mr  Künstler,  insofern  durch  den  Unterhchl 
an  Ihr  nrasikaliscfae  Talente  snr  Entwicklnng  gehmgen,  die 
dann  letzterer  mm  etwaigen  Betreten  der  kflnstleriscfaeB 
Laufbahn  vorbereitet.  Machen  es  günstigere  Finanzverhält- 
nisse  später  mögiicb,  so  ist  Hoffnung  vorhaDden«  diejenigttn 
Schfller,  welche  sich  durch  ireflltche  Leistungen  aoaieicfa- 
nen  und  diesem  Zweck  widmen  wollen,  behufs  ihrer  Aus» 
bildung  neben  wirksamer  Empfehlung  sogar  noch  mit  Geld- 
Unterstützungen  zu  verseben,  wie  denn  bereits  für  arme 
Begabte  in  den  Frei|^&tien  an  der  Schule  ein  olTeDes  Asyl 
gegrindel  wurde. 

Von  dem  kurzen  ßestehen  der  Musikbildungsanstah 
lassen  sich  natürlich  noch  keine  eingreifenden  Folgen  er- 
warten, dereinst  aber  wird  dieselbe,  wenn  man  wie  bisher 
fortauCihren  im  Stande  ist,  mm  Hauptsits  aUer  musikaln 
sdien  Ersiehnng  hier  berufen  werden.  Den  grössten  NuCsen, 
der  wohl  zuerst  in's  Leben  übergehen  wird,  und  von  kei- 
nem Privatunterricht  je  erreicht  werden  kann,  verleiht  ihr 
offenbar  die  ausgedehnte  Tbatigkeit  einor  systematischen 
Gesangschule,  deren  Lehrresultate  im  Verein  mit  anderem, 
ebenso  verfahrendem  Singunterricht  seiner  Zeit  gewiss  ihren 
Einfluss  auf  verbesserten  Kirchengesang  nichl  vcitehlei». 
Singen  ist  jedem  Menschen  möglich,  und  Unterweisung  darin 
durchaus  Jedermann  nodiwendig,  nameollich  aber  ein  reiner 
gebildeter  Gesang  sur  Erhöhung  kirehficber  Andacht  von 
ausserordentlichem  Werth,  während  rohes  iNalurgeschrei 
dieselbe  geradezu  herabwürdigt.  Desshalb  haben  auch  uusre 
Altvordern,  sowohl  in  der  ersten  christlichen  Reriode,  als 
im  Mittelalter  und  zu  den  Zelten  der  Reformation,  auf  alle 
Weise  die  Singbildung  im  Interesse  des  Gottesdienstes  be- 
fördert, und  trotz  ihrer  geringen  iiillsmittel  wenigstens  an 
aufopferndem  £ifer  nach  dem  unpartbeüschen  ürtheil  der 
ftnnslgeechichte,  vidieicht  weil  sie  swar  weniger  aufgeklärt 
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im  hMtigeD  SiwUi  aber  desto  mebr  im  frommen  Gkubeo  elark 
waren,  die  reKgionsDüchtonie  Gegenwart  jedenfalls  fibertroffea. 
Ferner  bewirkt  unser  Insfitnt  «ne  grössere  Pflege  der 

Instrumeiilaliiiusik ,  die  jetzt  wegen  ihrer  kaum  mehr  zu 
ubertrelTenden  Vollkommeulieii  uneudliche  Bedeulung  im  Ge- 
biete der  Tonkunst  gewonnen  hat,  und  das  fmehtbare  Feld 
dmr  Kamaiennusik  Yonugsweise  ibr  weites  Besitxtbum  nennt 
Dieser  Sorge  für  dieselbe  wurde  sogar  durch  Errichtung 
der  Blasiristrumenlalscliiilen  ein  erweiternder  Zusatz  gegeben, 
weicher  in  ähnlichen  Anslalten  fehlt,  uns  jedoch  l>esonders 
beachtenswerth  seheint ,  da  wir  ? on  jenen  fftr  bessere  Bil- 
dungsstnfe  der  sich  nut  Blastnstmmenten  besehaftigenden 
Ditettanlen  in  der  Zukunft  erfreuliche  Resultate  liofTen.  Die 
eben  geschilderte  nützliche  Stellung  der  Anstalt  vermehrt 
mm  noch  der  Umstand,  dass  der  1  nterricht  an  ihr  die  Vor- 
lAge  frfthen  Anfangs  und  grosser  Woblfeilheit  in  sieh  scUiesst, 
«m  seine  Wirkungen  dauernd  auf  recht  nele  SdriUer  su 
erstrecken. 

Ueberdiess  ist  der  Lehrplan  so  cmgerichtet,  dass  er 
unbeschadet  der  leitenden  Grundidee  Aenderungen  im  £in« 
a^en  und  beliebige  Ausdehnung  xulisst,  und  su  den  bis- 
herigen Gegenständen  bei  anders  gestalteter  Sachlage  Lehr- 
fächer des  höheren  Unterrichts  sich  gesellen  können,  unter 
welche  wir  beispielsweise  künstlerische  Gesang-  und  Instru- 
inentalbildungt  grdndliche  Erlernung  des  Orgelspiels,  die 
allgemeine  Musik-  und  Kompositionslehre,  Getehiehte  und 
Aesthetik  der  Tonkunst  und  die  Musikwissenschaft  überhaupt 
rechnen.  Ihre  nach  und  nach  bewerkstelligte  Einführung 
müsste  mit  der  Zeit  auf  den  Weg  leiten,  der  in  einer  all» 
gemeinen  Muaikbädungsanatalt  den  roUstindigsten  musika- 
lischen Studiengang  Tom  Elementarwesen  bis  sur  gediegenen 
kAnstlerischen  Reife  vereinigen  würde,  so  dass  eme  solche 
Anstalt  dann  in  ihrer  verstärkten  Wirksamkeit  die  beiden, 
verschiedenen  Zwecken  huldigenden  Bichtuugen  der  Musik- 
schule und  des  Gonservatoriums  nach  einem  gemeinschalt* 
liehen  Prineip  tum  Segen  der  Muaik  ausbihlen  fcdnate. 
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D«eli  won  jelil  eiae  AntfUiniiig  patriotMclMr  Komi* 

Phantasien,  wo  noch  Alles  im  Werden  ist,  und  die  Zukunft 
ungewiss?  Wir  beabsichtigen  damit  auch  nur  eine  Aodeu- 
timg  VOD  der  Wachsthumsfähigkeit  einer  Anstalt,  wie  die 
unsrige,  und  der  mdglicbeB  Steigemng  ihres  Wirkens.  Wer- 
den solche  'WAnsebe  spftter  ▼ielleieht  dem  Reiche  der  Gl»* 
märc  zur  wirkliclx  n  Erfüllung  entrissen,  so  sind  die  Folgen 
für  Karlsruhe  und  das  Land  sehr  bedeutend;  bleilit  imsre 
Anstalt  «her  wegen  Ungunst  der  VerhftltBiste  anck  nur  in 
der  hisherigen  Verfassung,  so  nmss  ihre  Thdtigkeit  nselrts 

desto  weniger  verdienstiicli  ausfallen,  da  sie  zu  vorlheil* 
haiter  Aenderung  der  hiesigen  Musikzustände  beiträgt. 

Aus  ihren  Sehulrftnmen  werden,  w&hrend  wir  jetsi  be- 
reits mehrere  Zdgttnge  so  praktischer  Verwendnng  geiangt 
sehen,  binnen  wenigen  Jahren  in  hetrftchtHcher  Anzahl 
gn5ndlich  erzogene  Inslrumentaiisien,  Sängerund  Sängerinnen 
hervorgehen,  und  den  inusikaiischen  Vereinen  der  Stadt  einen 
namentlich  fttr  Aufführai^  grosser  Tonwerke  ansehnbeben 
Znwachs  Terieihen,  der,  an  «nd  fir  sich  schon  willkommen, 
seinen  Werth  dadurch  erhöht,  Jass  ilic  Ideen  der  crsteren 
an  diesen,  nadi  einem  System  taktisch  geübten  UüHstnip- 
pen  feste  moralische  Stötien  erhalten,  nnd  leichter  GeUnng 
eich  TorscfaaSen  können.  Gelmgt  es  dsrch  deren  Untere 
Stützung  den  Vereinen,  tüchtige  Verbreitung  musikalischer 
Kenntniss  mit  vermehrtem  Erfolg  anzustreben,  so  bleiben 
anderseits  auch  die  wirksamen  F^en  auf  das  MnsiUeben 
in  Familienkreisen  nicht  aus,  dort  nicht  mmder  wa  anderer 
Auflassung  seiner  Besthnmung  mithelfend «  weiche  wabriiafl 
Noth  thut;  denn  wollen  wir  aufrichtig  sein,  so  müssen  wir 
URS  gesteben,  dass  die  Stellung  der  Musik  zum  Leben  und 
snr  Eniehnng  noch  nicht  die  rechte  Erkemitniss  hier  ge- 
ftmden  hat 

'  Gar  manclicr  Privatunterricht  wird  z.  B.  empirisch  und 
mit  lässiger  Mangelhaftigkeit  betrieben,  ohne  dass  von  den 
Betfaeiligten,  Lehrern  oder  Lernenden,  das  Verlangen  noth- 
wendiger  Reformen  und  besonders  wisoenscbsftlMier  lehmd 
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iuug  sich  kundgibt;  kbeu  «loch  sogar  Viele  ni  dem  treuen 
Glauben,  die  Mu^^ik  bedürfe  als  ankörne  Gabe  GoUes  der 
Ankitong  siebt!  Wie  wenn  dieae  Knatl  niebt  aacfa  ^«ieh 
der  Spraebe,  oder  dem  Scbreiben»  Zeicbnen,  Maleo  und 
den  Fächern  der  Wissenschaft  sorgfältige  Lehre  und  ange-. 
strengten  1  ieiss  erforderte,  um  ( bcnso  richtig  verstanden, 
als  mit  geistigem  Gewinn  ausgeübt  zu  werden ! 

Gerade  der  Torberrscbeiideii  Aneicht  dea  irrigen  Gegen- 
theile  ist  es  siuuecbreibeD,  dase  nicht  nur  hiert  aondern 
leider  noch  an  vielen  Orten  der  Musiksinn  zu  wenig  gi^ weckt 
ist,  wodurch  der  Einfluss  der  Töne  im  Keinie  schon  erstickt 
wird,  und  die  Zahl  der  sogenannten  unmusikaiischen  Leute 
in  fiberwiegeoder  Mehrheit  sieh  befindet»  obgleich  ? an  Ne- 
tnr  beinahe  jeder  Mensch  Anlagen  tar  Mneik  verrfith,  nnd 
der  oft  beklagte  Mangel  an  Gehör  dazu  erwiesenermassen  nur 
von  versäumter  frühzeitiger  Ausbildung  desselben  herrührt. 

Warum  sollten  ftberhaupt  die  Dilettanten,  absehen  Laien 
der  Mneik,  nicht  mit  der  gleichen  Auftnerkflamkeit  in  der« 
selben  vnterriobtet  werden,  wie  die  KAnstler,  wenn  aneb 
nur  bis  auf  eine  gewisse  Udlic  befriedigenden  Verständnis» 
ses,  zum  Vortheiie  ihrer  seihst,  der  menschlichen  Gesell- 
Schaft  und  haaptsächiich  van  Kunst  und  K&nstlertbnn»  da 
diesen  erst  durch  Schöpfung  eines  kräftigen  Dilettanlismus 
die  Bedingung  seines  eigenen  Lebens>  n&mlicb  ein  gebildetes, 
selbständig  würdigendes  Publikum  erwirbt,  jene  aber  dann 
nicht  mehr  aus  Unverstand  Misshandlungen  zu  erdulden  hat? 
Mit  welchem  stichhaltigen  Grunde  könnte  auch  der  echte 
Unstier,  dann  nur  van  ihm  sprechen  wir,  den  Plimit  in 
der  Tankunit  sich  loeignen  wallen?  Er,  der  recht  wähl 
weiss,  dass  ein  blühendes  Dilettantenwesen  sein  natürlichster 
Bundesgenosse  ist,  in  veratindiger  Gemeinsdiaft  mit  ihm 
stets  frische  filätter  und  Knospen  an  dem  Baume  derselben 
benrortreibt,  und  lum  gelihrlicbsten  Gegner  der  schlechten 
Musik  und  Ihrer  Professionszunft  sich  aufwirft,  die  ja  beide 
der  wahre  Künstler  aus  dem  Grunde  seines  Herzens  zuerst 
verabscheuen  mussl 
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stalt  in  allen  Beziehungeii  immer  mehr  erkannt  werde,  und 
mit  der  Verbreitung  der  rechten  Auffassung  die  Tbeilnahme 
lär  ihren  Zweck  wachsen  möge,  welche  zusammen  am  fol*- 
genreiöhstoii  in  lafalreicher  Zaweisnag  toq  Zöglingeo  ani 
tbitiger  UnterstfliiiHig  eicb  ioasem  kdnnen.  Gewfthrt  mati 
ihr  SU  die  nöthigen  Mittel  zur  fröhlichen  Entfaltung,  dann 
dürfen  wir  mit  Recht  erwarten«  dass  unsre  Anstalt  bald  als 
tapferer  Ktape  auf  entaebiedene  Weise  an  jenen' biesign 
Bestrebungen  Tbeit  nebmen  wird ,  die  im  Hinblick  auf  die 
Bestimmung  der  Tonkunst  das  edle  Ziel  verfolgen,  dieselbe 
innig  mit  dem  Volkslehen  zu  verweben,  und  den  grossen- 
Ibeils  noch  herrschenden  geistlosen  Ungeschmack  in  gebatt- 
Tollen  Sinn  für  gediegene  Musik  uasauwandeln. 

Solch  ▼ereinlem  Handeln  gegenflber  muss,  wenn  ea 
Energie  mit  Umsicht  verbindet,  die  bindernde  Zersplitlenmg 
in  musikalischen  Dingen  als  gerechtes  Opfer  failen,  und  ihr 
Stnns  wird,  das  ist  unare  feststehende  UebeneugnnK,  jwen  . 
dee  socialen  Abspemingssystems,  dessen  seb&dlicbe  Wir- 
kungen Ulf  ^jeistige  Kraft  unserer  Stadt  ein  jeder  auf- 
richtige Freund  derselben  tief  beklagt,  unfehlbar  lierbeiCübren. 

In  diesem  Falle  aber  hat  die  Macht  der  Musik  ein  von 
Vielen  (ttr  nnanaflkbrbtr  gebattenest  preiswürdiges  Weri^ 
▼ellbracbt,  wofür  ihr  Karlsmbe  und  seine  Bewobner  auf 
•  alle  Zeilen  in  dankbarer  Verehrung  zugclli.in  sein  imlssen. 
F&r  Letztere  übrigens  erwächst  gerade  aus  den  geschilder- 
ten Hoffiningen  der  Znkunfl  die  unabweiabebe  Pücbtt  tbi- 
tiger  als  bisher  an  dem  kühnen  Plane  der  Mosik  mitxn- 
arbeiten,  dnmit  er  durch  glückliche  Ausführung  das  ferne 
Ziel  erreiche,  und  jene  Anstallen  derselbeiv  weiche  ihm  bei 
der  Jugend  Eingang  au  veracbaifen  suchen,  darunter  in 
erster  Reibe  die  allgemeine  Musikbildungsanatalt,  fortan 
als  ihre  theuersten  Schützlinge  unter  besondere  Obbnt  so 
nelimen  I 
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